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Vorbericht 


zur zweiten Ausgabe. 


Die Verbeſſerungen, welche dieſes Werk bei gegen⸗ 
waͤrtiger neuen Ausgabe erhalten hat, beſtehen theils 
in Auslaſſungen minder unterhaltender und minder 
lehrreicher Stellen, theils in ſorgfaͤltiger Berichtigung 
der Sprache und der Schreibart. Der Verfaſſer 
ſchmeichelt ſich, hiedurch das Werkchen dem ehren: 
haften Beifalle, den es gleich bei ſeiner Erſcheinung 
erhielt, und ber ihm bis heute geblieben iſt, um. et 
was mürdiger gemacht zu haben. Außer einer Franz 
zöfifchen Ueberfegung beffelben, die zu Frankfurt am 
Main veranftaltet wurde, ift kuͤrzlich eine neuere 
und forgfältigere zu Paris unter folgendem Titel er 
dienen: 

Bibliotheque geographique et. instructive des 
jeunes gens, ou Recueil de Voyages interessans 
dans toutes les parties du monde, par Campe, 


Braunſchweig, im Herbfimonde 1804. 


Borberidt 
zur erffen Yusgabe. 


Ich aͤußerte vor einigen Jahren die Meinung, » daß 
unter allen moͤglichen Leſereien, die man der Jugend 
in die Haͤnde geben koͤnnte, wol keine in jeder Be⸗ 
trachtung fuͤr ſie nuͤtzlicher ſein duͤrfte, als eine 
Sammlung anziehender und durchgaͤngig zweckmaͤßig 
abgefaßter Reiſebeſchreibungen, dergleichen wir noch 
keine haͤtten.« — »Denn,« fügte ich hinzu, » wenn 
irgend etwas recht eigentlich dazu geſchickt iſt, in 
einem jungen Kopfe aufzuräumen, feine Welt: und 
Menſchenkenntniß auf eine leichte und angenehme 
Weile zu erweitern, den Hang zu abenteuerlichen 
Anfichten bes menfchlichen Lebens und zu arkabifchen 
Träumereien, zu welchen fo viele andere Modebücher 
ihn einladen, zu ſchwaͤchen, ihm frühzeitig einen 
heilfamen Ekel gegen das fafelnde, fchöngeifterifche, 
empfindeinde, Leib und Seele nah und nad) ent⸗ 
nervende Geſchwaͤtz der befagten Mobebücher, und 
dagegen einen wuͤnſchenswuͤrdigen Gefchmad an ernſt⸗ 
haften und nüslichen Unterhaltungen einzuflößen: 
fo find es gewiß folche Reifebefchreibungen, bei deren 
Auswahl und Verfertigung man, fowol in Anfehung 
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der Sachen, als auch des Vortrages, dieſes jugend⸗ 
liche Alter und jene Zwecke einzig und allein im 
Geſicht gehabt haͤtte.« Ich ſchloß dieſes Urtheil 
mit dem Verſprechen, daß ich gelegentlich eine ſolche 
Sammlung veranſtalten wolle, wenn ich anders 
finden wuͤrde, daß befugte Urtheiler hierin meiner 
Meinung waͤren. 

Wenn ſich nun aus den vielen ſchriftlichen Auf⸗ 
foderungen, welche ſeitdem an mich ergangen ſind, 
uͤberall etwas ſchließen laͤßt, ſo iſt es Dieſes, daß 
man meine Gedanken beifallswuͤrdig gefunden habe, 
und daß die Ausfuͤhrung derſelben von Vielen ge⸗ 
wuͤnſcht werde. Ich habe mich daher bereitwillig fin⸗ 
den laſſen, dieſen Wunfg) zu erfüllen. 

Ein anderer Beweggrund, mit diefer Samm- 
Iung gerabe jegt hervorzutreten, war dieſer. Meine 
Kinderbibliothet ift nunmehr zu ſechs Baͤnd⸗ 
hen angewachſen, und der Beifall, womit man bie 
es Wert von Anfang an beehrte, hat fi, wie ber 
Verleger mir verfichert, bis auf diefen Zag unver 
änbert erhalten; welches auch daraus zu erhellen 
fcheint, daß fie nicht nur vor einigen Monaten von 
einem namenlofen Bücherräuber in Aurich nach⸗ 
gebrucdt, fondern auch ein zweiter und dritter Nach⸗ 
druck derfelben theils von dem Edeln von Tratt— 
ner in Wien, lediglih zur Beförderung ber 
menfhenfreundlihen Abfihten Str. roͤ⸗ 
miſch⸗kaiſerlichen apoftslifhen Majeſtaͤt H, 


*) So ſagt dieſer edle Herr ausdrücklich in feiner Ankün⸗ 
digungsſchrift. Sollte nicht die Nachwelt, wenn nicht ſo 
viele andre Denkmähler von Joſephs Regierung zu ihr 
kãmen, aus dieſer Laͤſterung ſchließzen müſſen, daß bie 
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theils von dem in gleicher Bedeutung edlen Chri⸗ 
ſtoph Torricella in Troppau, gleichfalls unter 
allerhoͤchſtem Schutze und zur Befoͤrderung des men⸗ 
ſchenfreundlichen Aufklaͤrungsgeſchaͤfts in den oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staaten, oͤffentlich angekuͤndiget worden. 
Allein, ſo wahrſcheinlich es auch hiedurch wird, daß 
man die Fortſetzung dieſes kleinen Werks gern ſehen 
wuͤrde, ſo kann ich ſelbſt doch nicht umhin, zu glau⸗ 
ben, daß die Jugend mit kleinen dichteriſchen und 
proſaiſchen Stuͤcken ſittlichen Inhalts, dergleichen 
die Kinderbibliothek bisher enthalten hat, nunmehr 
hinreichend, vielleicht ſchon zum Ueberfluß, verſorgt 
ſei, und daß ein groͤßerer Vorrath davon aus mehr 
als einer Urſache ſchaͤdlich werden koͤnnte. Denn un⸗ 
geachtet ich mich nach meinen jedesmahligen Ein⸗ 
ſichten bemüht habe, in dieſe kleinen Auffäge eine 
gefunde und nahrhafte Seelenfpeife zu legen, fo 
mußte ich fie doch, aus bekannten Gründen, zu fehr 
mit Naſchwerk aufftugen, wenn ich die Geniepluft 
der Heinen Menfchen reizen und einem bei fittlichen 
Gerichten nur zu leicht ensflehenden Ekel vorbauen 
wollte. Naſchwerk aber foll man fparfam genießen, 
und nicht zur täglichen Speife machen. Deßwegen 
hielt ich mich in meinem Gewiſſen für verpflichtet, 
ben künftigen Theilen ber Kinderbibliothef einen an- 
dern Inhalt unterzufchieben, von dem kein Mißbrauch 
diefer Art zu beforgen fteht. | 

Und fo entfland dieſe Sammlung von Reiſebe⸗ 
fchreibungen für die Augend, welche nunmehr an die 
NL = 


=, 


menfchenfreundlichen Abfichten Sr. römifchsfaiferlichen Mas 
jeftät auf etwas abgezielt hätten, wad — meine Hand fich 
weigert niebergufchreiben. 
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Stelle des bisherigen Inhalts ber Kinderbibliothek 
tritt, und alfo zwar eine Fortfegung biefes Werks, 
aber nach veränderten Imeden ift. 

Die zwölf erfien Bändchen der Kinderbibliothet 
waren für drei Zeiträume der Kindheit, d. i. für 
ſechs⸗, zehn⸗ und zwölfjährige Kinder beftimmt, und 
hatten eine ſich hierauf beziehende Abtheilung er 
halten. Allein nach meiner jegigen, auf reifere Ex 
fahrung und Einfiht gegründeten Ueberzeugung follte 
die Bilbung der Kinder durch Bücher eigentlich erſt 
gegen das Ende der Kindheit ihren Anfang nehmen. 
Ich Eonnte alfo für ganz junge Kinder nichts mehr 
ſchreiben, weil ich jegt auf das innigfte überzeugt 
bin, daß alles Lefen und fchulmäßige Lernen diefem 
Alter zuverläffig fchädlich, und dem Gange, den bie 
Natur bei der Entwidelung der Kindheit beobachtet, 
allemahl zuwider if. Die Gruͤnde diefer Ueberzeu⸗ 
gung habe ich in einer beſondern Abhandlung uͤber 
die allzufruͤhe Ausbildung der Kinder dar⸗ 
gelegt, die man im fünften Bande der allgemei- 
nen Revifion des gefammten Erziehungs: 
wefens Iefen kann. Auch aus diefem Grunde 
mußte ber Plan meiner Kinderbibliothet geändert 
werben. 

Und fo weiß man denn nun auch, mas für 
Leſer ich biefem Werke wünfche, nämlich eine junge, 
fondern folche Kinder, welche fi dem jugendlichen 
Alter nähern. Danach habe ih ben Ton der Er 
zählung abgemeffen ; und menn ja etwas von Kennt 
niffen aus der Erd» und Weltbefchreibung dabei vor- 
ausgefegt wird, fa find es ſolche, die man heutige 
Tages, leider! ſchon bei jedem achtjährigen Kinde 
der gefitteten Stände anzutreffen gewohnt iſt. Und 
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ich fchreibe dieſes Werk für folche, welche wenigſtens 
zwei Jahre aͤlter ſind, als dieſe. 

Was uͤbrigens den Plan dieſes Werks betrifft, 
ſo werde ich unter allen Reiſen, die ich kenne, die an⸗ 
ziehendſten ausſuchen, und mit Weglaſſung Deſſen, 
was fuͤr die Jugend nicht gehoͤrt, nur Dasjenige er⸗ 
zaͤhlen, was ſie zu gleicher Zeit vergnuͤgen und un⸗ 
terrichten kann. In Anſehung der Thatſachen und 
Begebenheiten werde ich mich genau an meine Quel⸗ 
len halten; aber ich werde zugleich an den Faden 
einer jeden Erzählung fo viel gemeinnüßliche Kennt- 
niffe zu knuͤpfen fuchen, als es, ohne fie ermüdend 
zu machen, nur immer gefchehen kann. Sch war 
anfangs gefonnen, mid) an eine Beitordnung zu bin- 
den und mit den Entdedungsreifen der Portugiefen 
nad Indien den Anfang zu machen; allein die er- 
ften Europäer, welche fremde Melttheile befuchten 
und befchrieben, waren größtentheils erbärmliche Be⸗ 
obachter ; und ich fand bald, daß es, bei dem Reich⸗ 
thum an beſſern Nachrichten aus jenen Weltgegen- 
den, ſich der Mühe nicht Iohne, den jungen Leſern 
mit diefen, größtentheils bürren, und mit unvollftän- 
digen Beobachtungen oder fabelhaften Erzählungen 
burchwebten Reifebefhreibungen die Zeit zu verders 
ben. Sch gab daher jenen Vorſatz auf, und ſetzte 
mir dagegen zum Ziel, meine jungen Leſer, bei ver⸗ 
ſtecktem Plane und unter beſtaͤndiger Abwechſelung, 
nach und nach in alle Weltgegenden zu leiten, und 
dabei unter mehren Reiſebeſchreibern jedesmahl den⸗ 
jenigen zu unſerm Fuͤhrer zu waͤhlen, welcher mir 
der unterhaltendſte und zugleich der ſicherſte ſcheinen 
wuͤrde. Ich habe indeß geglaubt, auch von den aͤl⸗ 
tern, minder reichhaltigen Reiſen diejenigen beſchrei⸗ 


— 
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ben zu - müflen, welchen wir bie merkwuͤrdigſten 
Entdeckungen zu verdanken haben, wie 3. DB. die von 
Vasko de Gama. Zuweilen werde ich Bemer⸗ 
kungen aus mehren Reiſebeſchreibungen in eine ein⸗ 
zige zuſammentragen, wie das ſchon im gegenwaͤrti⸗ 
gen erſten Theile hie und da geſchehen iſt. Zuwei⸗ 
len werde ich auch wol die Beſchreibung kleiner Rei⸗ 
ſen einſchieben, die ich ſelbſt theils ſchon gemacht 
habe, theils, wenn Zeit und Umſtaͤnde es vergoͤnnen 
werden, von Zeit zu Zeit zu machen geſonnen bin. 


Die im gegenwaͤrtigen erſten Theile beſchriebe⸗ 
nen Reiſen ſind aus folgenden Quellen geſchoͤpft: 


Heemskerks Entdeckungsreiſe nach Spitz⸗ 
bergen und Nova Zembla, und die merk⸗ 
würdigen Abenteuer vier Ruffifcher 
Bootsleute, aus Herrn Adelungs Gefchichte 
der Schifffahrten und Verſuche zur Entdedung 
des norböftlichen Weges nach Japan und China; 
Vasko de Gama's Reife nad Oftindien, 
aus dem erften Bande ber allgemeinen Hifkorie 
der Reifen zu Waffer und zu Lande. Die trau: 
rigen Schidfale der Frau Godin Deso— 
bonais find aus einem Briefe ihres Gatten ger 
fhöpft worden, welcher in dem Schloͤzerſchen 
Briefmehfel vom Sahr 1775 flieht. Den 
Snhalt vom legten Abfchnitt, welcher Wilhelm 
Sehrand Bonteku's mertwürbige Aben- 
teuer aufeiner Reife nah Oſtindien ent 
hält, habe ich aus dem achten Bande ber allges 
meinen Hiftorien der Reifen zu Waffer und zu 
Lande entlehnt, und ihn den Zweden, wozu ich 
bier fchreibe, gemäß bearbeitet. 
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Wie lange uͤbrigens dieſe Sammlung, dafern 
ſie Beifall finden ſollte, fortgeſetzt werden wird, das 
werden die Aufklaͤrer des ſuͤdlichen und weſtlichen 
Deutſchlands, die Nachdrucker, beſtimmen, die, was 
andern Menſchen das Liebſte iſt, Ehre und Recht⸗ 
ſchaffenheit aufopfern, um das ihnen verhaßte Eigen⸗ 
thumsrecht zu zernichten und eine Gemeinſchaft der 
Güter einzuführen, bie in den erleuchteten Zeiten des 
Fauſtrechts galt. 


Trittow, den Aften Auguft 1785. 


J. 


Jakob Heemskerks und Wilhelm Barenz 


nördlidhe Entdeckungsreiſe 


und 


merkwuͤrdige Schickſale. 


1. 


Einleitung. 


Sch fange damit an, ihr jungen Freunde, euch in fehr 
kalte und öde Gegenden zu führen. Unſere erfle Reife 
fol nämlich nad) Spitzbergen und Nova Bembla 
gehn; ihr wißt doch fchon, was das für Länder find, 
und wo fie liegen ? 

Uber laßt euch die Mühe nicht verdrießen, fie noch 
einmahl auf der Karte aufzufuchen, damit euch die Lage 
derfelben, während meiner ganzen Erzählung, unverrückt 
vor Augen fchwebe. Ihr könnt die erfle die befte Karte 
der beiden Halbkugeln unferer Erde dazu gebrauchen. 

Seht ihr, da über Norwegen hinauf, nad) dem Norbs 
pol zu, eine ziemlich große und etliche Eleinere Infeln 
neben einander liegen? Das ift Spibbergen. Wenn 
der Name auch nicht dabei flände, fo könntet ihr doch 
nicht fehlen, weil ed unter allen bekannten Ländern. am 
weiteften gegen Norden liegt. Man hat nicht immer 
gewußt, daß da — fo mitten im Eismeere — nod) ein 
Land fei; auch weiß man, die Wahrheit zu fagen, noch 
jetzt nicht gar viel davon. Was man aber bis jest das 
von weiß, und wer ed zuerft entdecit haben mag, dag 
font ihr Alles erfahren, wenn ihre nur weiter leſen 
wolf. 

Nun ſenkt euren Blick von da, und zwar fchief nach 
der rechten Hand zu, ein wenig herab, bis nahe an bie 
nördliche Küfte von Aſien. Da. werdet ihr eine andere, 
nod) viel größere Juſel Liegen fehen, und bie ift Nova 
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Sembla. Die Ruffen nennen fie zwar Nowaja 
Semlja, d. i. Neuland, aber weil der erfte halb La- 
teinifche Halb Ruſſiſche Name nun einmahl gebräuchlid) 
ift, fo wollen wir ihn beibehalten. 

Diefe Inſel wird durd eine Meerenge von Aflen 
abgeichnitten, weiche man Waigas nennt. Seht doch 
einmahl nach, ob auch die wol auf eurer Karte angege- 
ben ift? Sollte es nicht fein, fo müßt ihr euch darüber 
nicht wundern, denn es ift noch nicht gar lange her, 
. daB man noch zweifelhaft war, ob Nova Zembla mit 
Alten zufammenhange oder eine Juſel fei. 

Macht nun einmahl die Augen zu, und verfucht, ob 
ihr euch die Lage diefer beiden Länder wol fo lebhaft 
vorftellen könnt, ald wenn ihr noch beide Augen darauf 


geheftet hättet. So müßt ihr es immer machen, fo oft 


ihr ein Land, einen Fluß oder einen Ort auf der Karte 
angefehn habt; fo mahlt ihr euch die Karten nach und 
nad) in den Kopf, und dann Eönut ihr die von Papier, 
die man nicht immer bei fich hat, zur Noth entbehren. 
Ich verlaffe mich übrigens darauf, daß ihr euch bei der 


Lefung diefer Reifebeichreibungen gewöhnen wers 


det, jedes vorkommende Sand und jeden vorkoummenden 
‚Det, deren Lage ihr nody nicht vollkommen im Gedaͤcht⸗ 
niffe Habt, immer wieder von neuen auf der Karte auf⸗ 
zufuchen. Sonft würdet ihr mit viel geringerem Nutzen 
leſen, als ich wunſche, daß ihr Chun möget. 

Daß ed in den Ländern, wovon Hier die Rede ift, 
ſehr kalt fein müfle, das würdet ihr mol von felbft ſchon 
vermuthen, wenn ihre es auch noch nie gehört hättet, 
weil ihr feht, daß fie fo weit gegen Norden liegen. 
Wenn ich euch nun vollends fage, daß daſelbſt, während 
eines großen Theils des Jahrs, die Sonne gar nicht 
aufgeht, und es alfo in diefer Zeit unaufhoͤrlich Nacht 


| 
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iſt*): fo wird auch die fürchterliche Kälte, die da herr⸗ 


(hen muß, noch begreiflicher fein. Wollt ihr alfo je 
einmahl dahin reifen, etwa un einer Walfifchs oder 
Robbenjagd beizumwohnen, fo vergeßt nicht, euch mit 
warmen Kleidungsftüden zu verforgen ; fonft würdet 


ihr es da nicht aushalten Fönnen. 


Aber es ift Zeit, daß ich euch mit den Perfonen, 
deren Reife und Schickſale idy euch erzählen will, und 
mit der Abficht befanntmache, welche fie in eine fo 
unfreundliche Weltgegend führte. — Ihr wißt doch Alte, - 
wo Dftindien liegt, und durch welche Meere man von 
Europa dahin zu ſchiffen pflegt? Nun nehmt noch einmahl 
die Weltkarte vor euch, und bemerkt, welch ein gewal⸗ 
tig weiter Umweg ed tft, wenn man 3. B. aus Hols 
fand, erft durch den Kanal, dann im Atlantiſchen 
Weltmeere vor Frankreich, Spanien und Pors 
tugal vorbei, nady den Kanariſchen Infeln, von 
da an der Afrifanifchen Küfte hinunter nach dem Bor: 
gebirge der guten Hoffnung, und dann auf der 
andern Seite von Afrika wieder hinauf, etwa nach der 
Inſel Java, und vom da wol gar noch weiter hinauf 
nah China und Japan fegelt, um etwa Chinefifchen 


Thee oder Sapanifches Gold einzutaufhen. Statt eines " 





fo Tangen Weges hätten die Europäer num gar zu gern 
einen .Pürzern, und zwar gleichfalls zu Waſſer gehabt, 
denn mit einem Landwege nach fo weit entlegenen Län⸗ 


7) Diefe lange Nacht währt in Spigbergen vom 18ten bes 
Weinmonats bis zum aten Hornung.. Dahingegen herrfcht 
in dieſer Gegend vom aAten Mai bis zum 2ten Auguft 
ein immerwährender Tag, weil in diefer Zeit die Sonne 
daſelbſt gar nicht untergeht. In Nova’Zembla ift der 
lange Tag ſowol, als auch Die lange Nacht fchon etwas 
fürzer. - \ 


C. Reiſebeſchr. 1 ſter Chr. 2 
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dern war ihnen wenig gedient. Warum? das mögt ihr 
ferbft errathen. Da legte nun Diefer und Tener, be⸗ 
fonders in Holland, die Weltkarte vor ſich hin, guckte 
fie an, und dachte: wie? wenn man da bei More 
wegen hinauf, dann rechts über Lappland, dem Eu⸗ 
ropäiſchen und Ufiatifhen Rußland Hin bis ang Ende 


von, Afien fchiffte, umd dann zwifchen Aften und Ames 


vita wieder hinunterfegelte? Das wäre doc, ein viel 
fürzerer Weg? — Allerdings; umd das muß verſucht 
werden! fagten Andere, rüfteten eilig Schiffe aus, 
und fegelfen daranf los. 

Ihr werdet denken, nichts fei Teichter gewefen , als 
dieſe Fahrt auefindig zu machen, welche man die nords 
öſtliche Durchfahrt zu nennen pflegt. Aber übereilt 
euch nicht in eurem Urtheile, denn fo leicht dag Ding 
auch ausfieht, fo fchwer hat man es gefunden; und ich 
muß euch nur zum borans-fagen, daß man bis auf den 
beutigen Tag noch nicht fertig damit geworden iſt. »Das 
wäre! — Und was in aller Welt kann die Leute denn 
gehindert haben, ihre Abſicht zu erreichen?« Ein einzi⸗ 
ger verdrießlicher Umfland: wenn fie da oben über Ruß⸗ 
fand hinfamen, fo faßen ihre Schiffe auf einmahl fefl, 
amd fie mußten Gott danken, wenn fie nur fich wieder 
Iosarbeiten und zurückfahren Fonnten, woher fie. gekom⸗ 
men waren. Sc, wills euch deutlicher fagen: das Meer 
da oben ift, der erflaunlichen Kälte wegen, voller. Eis, 
welches bald in großen Stücen, wie Berge, umher: 
fhwimmt, bald ſich an einander fchließt, und feſt fteht, 
als wenn bei uns ein- Teich zugefroren ift. Und feht, 
deßwegen wird ed eben das Eismeer genanit. Des 
greift ihr nun, warum es fo Leicht nicht ift, einen Weg 
dadurch zu flrden? 

Zweimahl hatten die Hollaͤnder ſchon verſucht, dieſe 


* 
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nordöfttiche Durchfahrt zu bewerkſtelligen, aber jedesmahl 
vergebens. Jetzt befchloffen ſie, als brave Männer, die 
ſich durch Schwierigkeiten nicht gleich abſchrecken laſſen, 
einen dritten Verſuch zu wagen. Es wurden zwei Schiffe 
dazu ausgerüſtet. Zum Befehlshaber derſelben wurde 
Jakob Heemskerk ernannt. Die unter ihm dies ' 
uenden Oberfleuermänner waren Wilhelm Barenz 
auf dem einen, und Johaun Cornelius Ryp auf 
dem andern Schiffe. — In dem folgenden Kapitel 
werden wir fie abfahren fehen. 


2. 


Abfahrt von Amfterdam, Entdedung der Bäreninfel und der 
Inſel Spisbergen. 


Es war zu Anfange des Maimonats im Jahr 1596, 
als unfere Seefahrer von Amflerdam aus unter Segel 
gingen. Den 18ten flenerten fie bei Vlieland, einen 
der Inſeln, von weichen die Süderfee eingeſchloſſen 
wird, vorbei, und fegelten in die Nordfe. Wind und 
Metter waren günflig; daher gings denn andy, ale fld« 
gen fie dapon, und vier Tage daranf hatten fie ſchon die 
Schetlandifchen oder Hitlandifchen Infeln im 
Geficht, die ihr da oben im Dentfchen Meere zwifchen 
Schottland und Norwegen auf der Karte von 
Furopa finden könnt. Steilt euch vor, über hundert 
Deutfche Meilen in vier Tagen! Das mußte raſch gehmi 

Die Bahıt ging immer gerade auf den Nordpol zu. 
Einige Tage daranf waren fie ſchon der Infel Island 
gegenüber, im derjenigen Gegend des nördlichen Welt 
meerd, über welche man, in Gedanken, wie ihr wißt, 
den- nördlichen Polzivkel gezogen hat. Am erften des 
Sommermonats, alfo vierzehn Tage nad) ihrer Abreife 

x _ 2% 
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von Vlieland, hatten fie fchon den 70ften Grad der 
nördlichen Breite *) zurücdgelegt; und an diefem 
Tage blieb ihnen zum erftenmahle die Nacht aus. Denn 
nun. waren fie bis dahin gefommen, wo, in diefer Jahres 
zeit, die Sonne einige Monate fang gar nicht unfers 
geht, fondern immer über dem Gefichtgfreife ſtehen 
bleibt, indem fie an demfelden in 24 Stunden rund 
herumzulaufen fcheint. Stellt euch, ihr Lieben Lefer, 
einmahl etwas Tebhaft vor, wie fonderbar Einem dabei 
zu Muthe fein müfle, wenn man. aus einem Sande 
fommt, wo Tag und Nacht beftäudig mit einander ab- 
wechſeln, und ſich num auf einmahl in eine Gegend ver⸗ 
fett fieht, wo die Sonne des Abends am Simmel ſte⸗ 
"hen bleibt, und die ganze Nacht durch eben fo helle, als 
am Tage fcheint! Nun follte man wol meinen, in einer 
foichen Gegend müffe es, in derjenigen Jahrszeit we: 
nigſtens, im welcher die Sonne dorf gar nicht untergeht, 
unausftehlich heiß fein, weil wir bei uns im Sommer 
es meiftentheils den Nächten zu verdanken haben, daß 
die Luft, nad) einem ſchwülen Tage, fidy wieder abzu⸗ 
2Rkühlen pflegt. Aber nein! Im diefen hohen nördlichen 
Gegenden hat man, trotz des immerwährenden Sonnen» 
fcheing, fich in der wärmften Jahrszeit fo wenig über 
Hitze zu beſchweren, daß vielmehr unſern Reifenden vor 
Kälte die Zähne im Munde Flapperten. Sonderbar! 
Woher das doc wol kommen mag? Denkt einen Augen: 
blick darüber nach, ob ihr das wol ſchon von ſelbſt zu 
begreifen in Stande feid. Wo nicht, fo-Tefet nur weiter. 
Das kommt daher, weil die Sonne hier mitten im 





Sch feße voraus, dag meine jungen Lefer willen, was 
unter der Länge und Breite unferer Erdfugel ver 
flanden wird. 
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Sommer ungefähr fo niedrig am Himmel ſteht, wie bei 
une in den Fnrzen Wintertagen Da Bönnen alfo auch 
ihre Strahlen nur fo von der Seite oder ſchief auf diefe 
Weltgegend fallen. Nun wißt ihr aber wol, daß es in 
einem Zimmer viel heißer wird, wenn die Sonne ihm 
gerade gegen über fteht, ald wenn fie nur fo von der 
Seite darauf fiheint. Shr begreift alſo aud), daß ed da 
oben, trob des ununterbrochenen Tages, aud) im Som: 
mer nicht viel wärmer werden Fönne, als es etwa bei 
uns an einem fchönen Wintertage ift. 

Und num wirds euch nicht mehr wundern, wenn 
ihre hören werdet, daß unfere Reifende fich bald darauf 
mitten unter größen Eidfchollen befanden, welche weit 


und breit das Meer bedecdten. Es war am 5ten des - 


Sommermonatd, als Diejenigen, welche auf den Ver: 
decke waren, auf einmahl ein großes Gefchrei erhoben, 
und ihre Gefährten herbeiriefen, um eine ungeheure 
Menge Schwäne zu fehen, welde daher geſchwommen 
fämen. Alle Tiefen herbei und freueten fich ſchon zum 


voraus auf die ſchönen Braten, die das geben würde, 


wenn ſie Gelegenheit hätten, ein Paar Dutzend davon 
zu ſchießen. Aber als ſie die Augen weit aufgeriſſen 
und einen Augenblick unverwandt hingeſehen hatten, 
wurden ſie gewahr, daß ihre Gefährten — ſich geirrt, 
und Eisſchollen, die mit Schnee belegt waren, für Schwäne 
angeſehen hatten. Bald darauf waren ſie mitten dar: 
unter. Den Heißhunger nach Schwanenbraten mußten 
ſie ſich denn wol vergehen laſſen. 

Ein paar Tage vorher hatten fie eine andre ſonder⸗ 
‚bare Erfcheinung, und zwar am Himmel gehabt. Sie 
ſahen näͤmlich auf einmahl drei Sonnen am Himmel ſte⸗ 
hen ; und was diefes Schaufpiel noch wunderbarer machte, 


= 


das waren drei Regenbogen, welche ſich in der Gegend 
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dieſer Sonnen durchkreuzten. Und was mochte denn 
Das zu bedeuten haben? Hat man in jenen nördlichen 
Gegenden etwa wirklich mehr als Eine Sonne? Oder 
ging es bei Dem, was dieſe Leute hier zu ſehen glaub⸗ 
ten, etwa nicht mit rechten Dingen zu, wie die 
alten Weiber ſprechen? Ich will end) das Ding erklaͤ⸗ 
ren, wenn ihrs noch nicht wißf. 

Auch bei ung fieht man wol zuweilen zwei, drei 
oder mehr Sonnen, auch wol zur Nachtzeit eben fo viele 
Monde .anı Himmel fichen, die man Nebenfounnen 
und Nebenmonde zu nennen pflegt. Das kommt 
nun daher. Es befinden fich zuweilen foldhe Dünite in 
dem Dunftkreife, welche die Sonnenſtrahlen nicht, durch - 
dringen können, fondern von welchen fie, wie von un: 
fern Spiegeln, zurücdprallen. Dergleichen Dünfte ma: 
chen daher eine Art von Spiegel aus; denn indem die 
Sonmenftrahlen von ihnen 'zurückgeworfen werden, und 
in unfere Augen fallen, fo fehen wir auf ihnen das Bild 
der Sonne, oder wenn es Strahlen ded Mondes wa—⸗ 
ven, das Bild des Mondes. Gewöhnlicherweife pflegt 
eine folche Sufterfiheinung bei uns fid) im Winter zu 
ereignen, und zwar zu einer Beit, wenn viele feine 
Dünfte in der Luft zu Eleinen Eistheildhen gefroren find. 

Unfere Seefahrer fchifften num einige Tage lang 
durch lauter Eisfcholten hin, welche, je weiter fie Famen, 
immer größer und dicker wurden. Am 9ten des Som— 
mermonatsd entdeckten fie Sand. Sie fahen auf ihren 
Karten nad), um zu erfahren, was für eins es wol fein 
möchte; aber diefe zeigten ihnen au der Stelle, wo fie 
fi) jene befanden, nichts. Sie merkten alfo, daß es 
ein noch unbekanntes Land fein müffe. 

Man fleuerte darauf zu, und fah nun deutlicher, daß 

ed eine, ungefähr 5 Meilen lange, Infel wäre. Nach⸗ 
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dem fie die Schiffe vor Anker gebracht haften, flieg ein 
Trupp von ihnen in die Schafuppe, und fuhr ans Land. 
Das erfte, was ſie hier erblickten, war eine große Menge _ 
Meweneier, die fie fleißig einfammelten, am einen Abend⸗ 
ſchmaus davon zu halten. Hernach Elekterten fie, um 
fi) umzufehn, auf einen Berg, der fo fteil war, ale 
wenn er mit Fleiß nad) dem Bleiloth wäre ausgehauen 
worden. Es wurde ihnen ſauer; indeß kamen fie doch 
glücklich hinauf. Aber nun war die Trage, wie fie wies 
. der hinunter kommen folten? Daran fihienen fie beim 
Sinaufflettern nicht gedacht zu haben, und das war 
ſehr unbefonnen von ihnen gehandelt. Nicht ohne Schaus 
dern biickten fie hinab, und fahen nunmehr mit Reue, 
wie viel fie, ohne Noth, gewagt hatte; denn zur Der: 
größerung der Gefahr ftanden am Fuße des fleilen Ber⸗ \ 
ges Tauter fpisige Felſenſtücke, auf welche fie gar unſanft 
niedergefalfen fein würden. Indeß, was war zu thun? 
Sie waren nun einmahl oben, und mußten wieder hin⸗ 
ab. Da half Fein Zagen; als brave Leute faßten fie ein 
Herz, legten ſich auf Die Knie oder auf den Bauch, 
und vutfchten — Alle gfüdticy hinunter. Barenz, 
welcher in der Schaluppe geblieben war und ihrien zus 
ſah, hatte fie fchon Alte für verloren gehalten. 

Am folgenden Tage erblickten fie ein gräßfiches 
vierfüßiges Ungehener, zwölf Fuß lang, mit Tangen weis 
Ben, zottigen Haaren, und mit einem Rachen voll fchars 
fev Zähne, aus welchem es dumpfe, fürchterlich bram- 
mende Töne hervorgurgelte. Meine jungen Lefer erras - 
then wol fchon, was für ein Thier dies Ungeheuer ges 
weien fei. Es war ein weißer Bär, dergleichen es 
sur in den nördlichften Gegenden giebt. Diefe unterfcheis 
den fi) von einem gemeinen Bären, theils durch ihre 
Größe, indem fie, wie fchon gefagt, gegen zwölf Fuß 
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lang find, theils durch ihre weiße Farbe, theils durch 
ihre größere Raubgier, indem fie ohne Unterfchied Mens 
fchen und Thiere anfallen, um fie aufzufreffen. Ihre 
gewöhnliche Nahrung befteht in Fifchen, Sechunden 
und todten Walfifchen. Sie leben daher an den Küſten 
und auf dem Treibeiſe des Eiemeers; und können 
ſchwimmen und untertauchen,, wie die Enten. 

Aber fo fürchterfidy 'diefes Thier auch immer fein 
mag, fo hatte das Schiffsvolk doch Luft, es mit ihm 
aufzunehmen. Sie befchkoffen, nicht etwa es von fern 
zu erichießen, fondern darauf loszugehn, ihm eine 
Schlinge um den Hals zu werfen, und es ſo entweder 
zu erdroffeln oder lebendig zu fangen. Muthig fprangen 
fie in die Schaluppe und ruderten ihm entgegen. Aber 
da fie näher gekommen waren, fanden fie es fo grims 
mig, daß fie den Plan mit der Schlinge aufgeben muß» 
ten. Sie fielen es hierauf mit Werten und andern fchars 
fen Werkzeugen an. Der Kampf war hitig und dauerte 
lange. Zwei ganzer Stunden mußten fie fih mit ihm 
herumbalgen, bis ihnen endlich gelang, ihm den Kopf 
vom Rumpfe zu hauen. 

Da fiel der große Efel hin, 
So lang und: breit er war: 

Sie fchleppten den todten Körper and Schiff ‚und 30 
gen ihm die Haut ab. Von dem Fleiſche bereiteten fie 
eine Mahlzeit, fanden ed aber nicht nach ihrem Ge: 
fhmade, ungeachtet Untere es fo wohlfchmedend als 
Rindfleiſch wollen gefunden haben. Indeß was ißt man 
nicht, wenn man fid) jenfeits des Polkreifes unter lau⸗ 
ter Eisſchollen befindet, wo keine Früchte wachfen, und 
wo feine Btleifcher wohnen, von weldyen man Kälber» 
oder Schöpfenfleifc, kaufen könnte! 
Dieſer ‚glücklich geendigte Bärenkampf gab Anlaß, 
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dag man die Inſel, bei der man fich jebt befand, die 
Bäreninfel nannte. Wenn ihr auf der Weltkarte 
über Norwegen hinauf nach Spisbergen hinfeht, fo 
werdet ihr fie da liegen fehn. Vielleicht fteht der La⸗ 

teinifche Name! insula ursorum, dabei. 

Am folgenden Tage lichteten fie die Anker, und 
ftenerten abermahls nordwärts. Gegen Abend, d, i. zu 
der Zeit, da bei und, aber nicht in jener Gegend, der 
Tag ſich zu Ende neigt, fahen fie etwas Großes auf 
dem Meere fchwimmen, weldyed fie anfangs für ein 
Schiff, nachher für eine Peine Infel hielten. Da fie 
aber näher Eamen, bemerkten fie, daß ed — ein todter 
MWalifiich war, auf welchem eine große Menge Mewen 
faßen, die fich fein Fett, oder, auch feine Läufe wohls 
ſchmecken Tießen. Schade, daß ihr noch nie einen Walls 
fifch gefehen habt, um euch fo recht lebhaft vorzuftellen, 
was das für ein Anblick fein müſſe, ein fo ungeheures 
Sefchöpf zu fehn! Ich kenne ihn freilich auch nur ang 
Befchreibungen und Abbildungen; aber laßt doch fehen, 
ob ich euch nicht einen und den andern Unftand von 
ihm erzählen kann, den ihr vieleicht noch nicht recht 
gewußt, oder ſchon wieder vergeſſen habt. 

Die eigentliche Heimath des Wallfiſches iſt das Eis⸗ 
meer, ſowol beim Nordpole, als auch beim Südpole; doch 
ſinden ſie ſich auch nicht ſelten in wärmeren Meeren ein. 
Er iſt das größte aller bekannten Thiere. Vor Zeiten töd⸗ 
tete mau deren viele, die über hundert, ja wol zweihnn⸗ 
dert Fuß lang und fiebenzig bis achtzig breit waren; jebt 
aber, da man jährlid) ein paar kaufend Stück derfelben 
erlegt, wird ihnen nicht mehr Seit gelaffen, zu einer 
fo ungeheuren Größe anzuwachſen. Sie pflegen daher 
heutiged Tages nur etwa fechzig bie fiebenzig Fuß lang 
zu fein. Der Kopf ift das größte Stüd an feinem Kör⸗ 
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ver, und beinahe die Hälfte des Ganzen; aber fein 
Schlund ift nur vier Zoll breit, daher er auch nur von 
Häringen und einem Meergeziefer, das man Wallfiſchaas 
nennt, leben Bann, Sein Tell ift fchwarz, einen Zoll 
dick, Hin und wieder mit einzelnen Borften befest, und 
häufig mit Seepflanzen, Korallen und Mufcheln bewach: 
fen. Es gleicht einer aufgefprungenen-Borke, und es 
hält fich eine Urt von Läuſen darin auf, die ungefähr 
einen Zoll lang find, und welche von den Mewen her: 
ausgepickt werden, fo oft der Wallfiſch aus dem Waſſer 
hervorragt. Nach Verhältniß feines ungeheuren Körpers 
hat er nur fehr Eleine Augen, welche am Ende des Kos 
pfes, unterwärts nach dem Bauche hin liegen, und nicht 
größer als Ochfenaugen find. Oben auf dem Kopfe hat 
er zwei Löcher, durch welche er das eingeſchluckte Waſ⸗ 
fer, wie Springbrunnen, in die Luft bläſet. Sein Ober: 
Fiefey enthält Das, was wir Fifchbein nennen, wel: 
ches fo groß und fchwer iſt, daß die ganze Schiffe: 
mannfchaft angefpannt werden muß, um es auf das 
Schiff hinauf zu winden. Die Unterfinnfade beſteht aus 
zwei mächtig großen Knochen, die zehn Snß und darüber 
lang, beinahe einen Fuß breit und einen halben Fuß 
die find. Bei Damburg, Altona und andern Or⸗ 
ten, wo man jährlich Wallfiſchfaͤnger ausfchickt, gebraucht 
man diefe Kuocyen zu Thorwegspfoften, oder man fägt 
fie in Stücke und rammelt fie, wie Pfähle, an folchen 
Stellen ein, wo Keiner fahren oder reiten fol. Das 
ganze Thier befteht größtentheils aus Speck, und dies 
iſt es, wonach feine Feinde, die Menfchen, hauptfächlich 
trachten; denn aus diefem Specke macht man befanntlic, 
Thran. Webrigens hat der Wallfiſch warmes Blut, ger 
biert feine Jungen lebendig, wie andere Säugfhiere, 
und nähre fie aud) aus feinen Brüften mit Milch. 


x 
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Mit der Erlegung eines MWakfifches geht es fo zu. 
An den beiden Springbrunnen, die er durch das Aus« 
bfafen des Waflers verurfacht, erkennt man den Drt 
feines Aufenthalts, wenn er nicht etwa über der Obers 
fläche des Waflers fihtbar ift. Sobald man nun ge: 
wahr wird, daß einer in der Nähe ift, fleigen die Walls 
fiſchjäger in Schaluppen und Böte, und rudern auf ihn 
los. Dorn im Schiffe fleht dee Harpuner, dag ift, 
derjenige Mann, der mit der Harpune bewaffnet iſt. 
Diefe ift ein Wurfipieß von Eiſen, mit zwei Widerhas 
ken und mit einem hölzernen Stiel verfehen und mit 
einem Stricke befeftiget. - Sobald man num dem Unge⸗ 
heuer nahe genug gekommen ift — weldyes mit der äus 


ßerſten Behutfamfeit gefchehen muß, weil es durch einen 


einzigen Schlag mit dem Schwanze das Schiff jerfchmet: 
tern würde, — wirft ihm der Harpuner mit der größten 
Kraft, deren er fähig ift, den Wurfſpieß in den Leib. 
Kaum ift Dies gefchehn, fo begiebt der Wallfiſch fi auf 
die Flucht, indem er gemeiniglich nad) dem Grunde des 
Meers, und zwar mit folcher Gefchwindigkeit eilt, daß 
man das Seil Der Harpune kaum fo gefchwind nache 
laufen laſſen kann. Das Boot, worin die Leute find, 
wird dabei oft fo ſchnell fortgeriffen, ald wenn ed vom . 
Sturmwinde dDahingetrieben würde. “Die Oberfläche des 
Meeres färbt fich Dabei von Blut. Lange wühlt und 
tob£ der verwundete Watrfifch im Abgrunde, big er end: 
id vor Ermattung ſich nach Luft ſehnt, und deshalb 
wieder an die Oberfläche Fommt. Sogleich empfängt 
man ihn mit langen und fpibigen Spießen, die man | 
ihm in den Leib ſtößt, und wie Bäume darin fiben läßt, 
ſo daß er zuletzt das Anfehn eines Mädchens gewinnt. 
Endlich, wenn er fich völlig verbiutet hat, bleibt er 
todt auf der Oberfläche des Waſſers liegen, und ragt, 


- 
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wie eine Inſel, darüber hervor. Dann werden Stricke 
daran befeftiget, und alle Schaluppen und Bäte vorge: 
fpannt; amd fo fchleppt man ihn nad) dem Schiffe hin, 
welches man bugfiren nennt. 

Nun tritt das Schiffsvolk auf den todten Wallfiſch 
bin, und haut ihm den Speck und die Oberkiefer oder 
das Fifchbein aus. Andere winden das Ausgehauene in 
die Höhe, ſchneiden den Sped in Stücden, und packen 
ihn in Tonnen. Iſt man auf der einen Seite des Walls 
fifches damit fertig, fo wird er umgewandt, nm dag 
Nämliche auf der andern Seite zu thun. Das Fleiſch 
und die Knochen läßt'man Tiegen, die beiden Knochen 
‚der Unterkinnlade ausgenommen, die man auch auf das 
Schiff windet und ſie daſelbſt aufſtellt, da denn mehr 
als ein Faß voll Thran aus denſelben rinnt. Dag 
Fleiſch wird eine Beute der Raubvoögel und der weißen 
Bären. 

Ich hoffe, meine wißbegierigen jungen Leſer werden 
mir diefe kleine Yusfchweifung nicht übel nehmen. Jetzt 
Eehre ic wieder zu unfern Seefahrern zurüd. 

Am 17ten und 18ten des genannten Monats muße 
‚ten fie ſich durch fehr viel Treibeis arbeiten, indem fie 
immer weiter gegen Norden fegelten; worauf fie aber: 
mahls an eine Feine Infel kamen. Dies war eine von 
denen, die ihr über der Bäreninfel unter Spibs 
bergen liegen feht. Sie fahen dafelbft nichts, was 
erzählt zu werden verdiente, und fuhren weiter. 

Am folgenden Tage entdeckten fie abermahls Land, 
und dies war dasjenige, was man nachher Spitzber⸗ 
gen genannt hat, weil man auf demfelben viele fpibige 
- Berge hervorragen fieht. Unfere Seefahrer hielten es für 
einen Theil von Grönland, worin fie fich aber irrten. 

Am 21ften warfen fie im Geſicht des Landes Anker. 


- 
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Ein Theil des Schiffsvolks ruderte in den Boͤten nach 
der Küſte, um Ballaſt einzuholen. Was unter die⸗ 
ſem Namen verſtanden werde, wißt ihr ſchon; aber 
wenn ihr, wie ich vermuthe, mit Nachdenken leſet, fo 
wird euch woahrfcheinlicherweife die Frage einfallen: 
warum man denn jest erſt daran dachte, Ballaft einzu« 
nehmen, nachdem man fchon einige Hundert Meilen zus 
rücgelegt hatte? Wer unter euch fich getrauet, Die 
Trage zu beantworten, der mache das Buch zu, umd 
fage uns feine Meinung. 

Getroffen, lieber Freund! — denn ich fehe im 
Geiſt, daß jeder meiner jungen Leſer fogleicdh mit der 
Antwort fertig fein wird: »das vührfe daher, daß ein 
Theil von Dem, was das Schiff bei feiner Abfahrt 
befchwerte, z. B. Brennholz und Lebensmittel, nun fchon 
verbraucht war; ed mußte alfo an die Stelle diefer ver: 
zehrten Dinge etwas Anders gelegt werden, damit dad 
Schiff wieder feine gehörige Schwere bekäme.« Ich 
finde diefe Antwort vollfommen richtig, und fahre fort. 

Da die Bootsleute Steine und Felſenſtücke genug 
zufammengetragen hatten, und nun eben in Begriff 
waren, die Böte damit zu beladen, fo kam ein großer 
weißer Bär auf fie zugefehwommen, weldyer ganz die 
Miene hatte, ald wenn er ihnen den Krieg ankündigen 
wollte. Unfere Bootsleute, welchen das Herz an der 
rechten Stelle faß, beſchloſſen, feine Ankunft nicht erft 
abzuwarten, fondern ihm muthig enfgegenzurudern. Es 
geſchah. Jetzt begegneten fie einander, und nun begann 
ein fürchterlicher Kampf. Schießgewehre waren damahls 
noch nicht fo gemein, ald jebt. Unfere Kämpfer — die 
in den Böten verfteht fih — waren.daher auch nur 
mit Spießen, Werten und andern dergleichen Waffen 
verfehn, womit fie ihrem Feinde tapfer zufepten. Allein 
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der Bär hatte ein fo gewaltig dickes Fell, daß die mei⸗ 


fien Spieße darauf zerbrachen, oder Frumm wurden. 


Daneben verſüchte er einigemahl zu entern, das heißt, 
das feindliche Fahrzeug feflzuhalten und Bord an Bord 
zu kämpfen. Statt der. Enterhafen,. deren man fich 
fonft dazu bedient, gebrauchte er feine Praben, die er 
mit ſolcher Gewalt an das Vordertheil des einen Boos 
tes fchlng, daß, wenn der Schlag die Mitte des Schifs 
fes getroffen hätte, das Unterſte vermuthlich zu oberft 
würde gefehrt worden fein. Endlich mußte er dennoch 
unterliegen. Tode fchleppte man ihn an Bord, und zog 
ihm die Haut ab, weldye diesmahl dreizehn Fuß lang war, 


3. 


Berchreibung von Gpigbergen. Reiſe von da nach Mova 
Zembla. 


Dieſes Land iſt eins der ödeſten und kälteſten in 
der Welt. So weit man von der See her ſehen kann, 
folgt ein fpisiger Berg auf den andern, und diefe Berge 
beftehen theils aus Eid und Schnee, theild aus Sand 
und Steinen. Außer einigen Kräutern. und Moog, 
welche hie uud da hervorfeimen, wächſt auf der ganzen 
Inſel nichts, Fein Straudy, Fein Banın. Nur im Heus 
und Erntemonat hat man da Etwas, was einem Som⸗ 
mer einigermaßen ähnlich fieht, aber auch diefes Pröb⸗ 
chen von einer angenehmen Sahrszeit wird oft von raus 
hen Winterauftritten unterbrochen. Der Himmel ift 
faft beftändig trübe. Gewitter find unter dieſem Hims 
mel etwas fehr Seltenes. Die lange Winternacht, 


‚welche, wie fchon erwähnt worden, hier beinahe vier - 


Monate währt, wird durd) häufige und heltfliimmernde 
Nordlichter einigermaßen ertraͤglich. 


N . ⸗ 


— 
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Unter den wenigen Kräutern, weldye hier wachen, 
zeichnen fich befonderd das Löffelkraut und ber- 
Sauerampfer aus. Nicht ohne eine befondere wohls 
thätige Abſicht fcheint die Hand der Vorfehung gerade 
diefe hierher gefäek zu haben; denn fie find ein trefffis 
ches Mittel gegen dew Scharbock, eine Krankheit, von 
der die Seefahrer, befanders in diefen nördlichen Ger 
genden, fo viel zu leiden haben. 

Die Bewohner diefes unfrenndlichen Landes find, 
außer mancherlei Waflergeflügel, weiße Bären, Renn⸗ 
thiere und Füchſe, welche hier theils weiß, theild blau 
find, und deren Pelzwerk fehr gefchäßt wird. Won den 
weißen Bären habe ich: fchen oben geredet. Das Renn⸗ 
thier ift eins der brauchbarften und nüslichften Geſchö⸗ 
pfe unter der Sonne; nur Schade, daß es in Peiner 
andern, ald in nördlichen Gegenden gedeihen will. Der 
Lappländer lebt faft ganz allein von ihm. Die Milch 
und das Fleiſch des Rennthiers geben ihm Speife, das 
Tell deſſelben dient ihm theils zur Kleidung, theild zur 
Verwahrung feiner Hütte gegen Wind, Kälte und Re⸗ 
gen; es ift fein Laftthier, und, vor feinen Schlitten ges 
ſpannt, vertritt es die Stelle des beiten Prerdes. Aus 
den Hörnern and Knochen diefes Thiers macht er aller _ 
hand Werkzeuge, aus den Schnen Fäden zum Nähen, 
Flaſchen und Beutel aus der Blafe. Und, was dad 
Bewundernswürbigfte ift, diefes fo nützliche Thier iſt ums 
ter allen das genügfamfte, unter allen am Teichteften zu 
ernähren. Es bedarf zu feinem Unterhafte nichts, ale 
Moos und trocknes Laub, und auch von diefem braucht 
fein Herr Feinen Vorrath für den Winter einzufammeln. 
Es weiß Beides felbft. zu finden, auch wenn die Erde 
mit dem tiefften Schnee bedeckt iſt. Es Fragt, um fich 
diefe Bärgliche Nahrung zu verfchaffen, den Schnee mis. 
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den Füßen, weg, und nicht fange, fo iſt fein Hunger ges 
ſtillt. Wer erkennet hier nicht die Weisheit der Bor- 
fehung,, die diefem Thiere, welches fie für den Falten, 
unfruchtbaren Norden beftimmte, fo leicht zu befriedi- 
gende Bedürfniffe gab! 

Uebrigens gleicht das Rennthier unferm Hirfche, 
nur daß es etwas kleiner ift, Fürzere Beine und etwas 
‚ anderd gebaute Geweihe hat. Auch die weiblichen 
Rennthiere find damit geſchmückt, welches bei deu Hir⸗ 
fchen nicht iſt. 

Menſchen giebts auf Spisbergen ganz und gar nicht; 
deſto mehr aber find die Küften des Landes, das Meer 
und das darauf befindfiche Eis mit Geſchöpfen bevölkert, 
die man hier bei und nicht kennt, und von welchen ich 
euch daher einige nennen und befchreiben muß. Da find 
z. B. außer den Waltfifchen, der Robbe oder Seehund, 
das Wallroß, der Schwerdtfifch, der Haififch 
and andere. 

Der Robbe oder Seehund, den man auch wol 
Seekalb nennt, liebt, wie der Wallfiſch, die nördlichen 
Gegenden, wo er fich des Sommterd auf dem Lande, dee 
Winters anf dem Eife und im Waſſer aufzuhalten 
pflegt. Sein Kopf gleicht einem Hundskopfe mit abges 
fchnittenen Ohren. Das Maul und die Nafe find ihm 
mit Haaren bewachlen, welche den fogenannten Spürs 
haaren unferer Katzen gleichen. Ein kurzes glänzendes 
Haar bedeckt die übrigen Theile feines Leibe. Er hat 
nur zwei Eurze Vorderfüße, die er zum Gehen oder 
vielmehr zum Fortrutſchen gebrauchen kann, denn feine 
Sinterfüße, die zwei kleinen Bifchfchwänzen gleichen, 
find nad) denn Schwanze hingebogen, und dienen ihm, 
wie Floßfedern, nur zum Rudern. Seine Länge beträgt 
vier bis acht Fuß. Der dicke Speck diefed Thieres giebt 
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gleichfalls Thran, daher man, wenn ed mit dem Wall⸗ 
fifchfange nicht glüsfen will, eine Herde Seehunde todt⸗ 
zufchlagen pflegt, um fich fchadlos zu haften. Einige 
Schiffe ſegeln auch recht eigentlich in der Abſicht hin, um 
eine Ladung von Seehundsſpeck einzuholen. Dieſe Thiere 
liegen, beſonders wenn die Sonne ſcheint, in großer 
Menge auf dem Eiſe, und ſchnarchen. Hier geht man, 
mit Keulen bewaffnet auf fie los, und da fie mit ihren 
beiden kurzen Beinen nicht gefchwind entfliehen können, 
fo ift es Leicht, ihrer viele zu eriegen. Man fchlägt 
fie auf die Nafe, wo fie, wie die Hunde, am empfindlich- 
fien find. Durch einen ſolchen Schlag werden fie zwar 
betänbt, aber nicht getödtet, denn fie haben ein fehr 
zähes Leben. Man hat Beifpiele, daß einem Seehunde 
fchon faft aller Speck vom Leibe gefchnitten war, ald 
das Gerippe deflelben noch heftig um fich biß. Ihre 
Nahrung befteht in Meergras oder Seetang und Fis 
fchen. Uebrigens iſt dieſes Thier für die armfeligen 
Polmenfchen, d. i. Diejenigen, welche gegen die Pole 
zu wohnen, wie 3: B. die Grönländer, ein fehr wichti⸗ 
ges Geſchöpf, weil es, wie ben Lappländern das Renn⸗ 
thier, ihr Altes iſt. Sie eſſen fein Fleiſch, unterhalten 
ihre Lampen ‚mit feinem Thran, bekleiden fich, ihre 
Wohnungen und ihre Kähne mit feinem Selle u. f. w. 
Yuch bei ung macht man von dem elle beffelben Jagd⸗ 
tofhen und Zabakstafchen für Jäger und Landleute, 
und befchlägt die Reiſekoffer damit 9. 

Das Wallroß gleicht dem Robben, nur baß es 
vief größer und ftärker, ungefähr fo dick und lang als ein 


5 Abbildungen vom Walliſche, vom weißen Baͤren, vom 
Seehunde und vom Wallroſſe, könnt ihr in vielen Büchern, 
unter andern in Bunt’s Raturgeſchichte ſehn. 
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Ochs iſt, einen viel dickern und rundern Kopf und zwei 
große Hauer im Maule hat, bie wol eine Elle und dars 
über lang find. Diefe Zähne werden, wegen ihrer außer⸗ 
ordentlichen Weiße, noch höher gefchäßt, als Elfenbein. 
Die Wallroſſe liegen gleichfalls herdenweiſe auf den Eife, 
oder auch im Waſſer, und fchnarchen. Wenn fie angegriffen 
werden, vertheidigen fie fich herzhaft, ſtehen auch Eins 
dem Undern trenlich bei, fuchen mit ihren großen Zäh⸗ 
nen die Böte zu fallen und umzuflürzen, und brülfen 
dabei wie die Ochfen. Wenn man ihnen, der Ueber« 
macht wegen, weichen muß, fo verfolgen fie das Book 
mit folchem Eifer, daß fie oft unter fi in Streit ge- 
vathen, indem eins dem andern vorzueilen fucht. Mau 
tödtet fie bloß um ihrer Zähne willen, denn Speck has 
ben fie nicht, und ihr Fleiſch ift ungenießbar. 

Der Schwertfifd, gehört gleichfalls unter die 
merfwürdigen Bewohner des Eismeered. Wenn er völs 
fig ausgewachfen ift, mißt er achtzehn bie zwanzig Fuß, 
und ift an zwei Sentner fchwer. An der obern Kinnlade 
“ragt ihm ein langer und breiter Knochen wie ein 
Schwert hervor, nur daß er eingekerbt ift, und daher 
einer Säge gleicht. Deswegen hat man dieſen Zifch 
auch wol zuweilen Sägenfifc, genannt. Er ift bes 
Walrfifches Erbfeind, und ſetzt demſelben mit feiner 
fcharfen Säge fo lange zu, bis er ihn erlegt hat. Dann, 
ſagt man, nimmt er zu feiner Beute bloß die Zunge 
des Wallfiſches, und läßt dad Uebrige liegen. Wenn 
daher die Wallfifchyjäger gewahr werden, daß ein Schwert 
Ach mit einem Wallſiſche in Kampf ift, fo hüten fie ſich 
wohl, ihn zu flören. Sie fehen vielmehr geruhig zu, 
weit fie wiffen, daß fie,. in diefem Yale, ihre Mühe 
fparen Eönnen. Zuweilen macht der Schwertfifch feinen - 
erfegten Feind den Menfchen flreitig, und ſchleppt bie 
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große Maſſe eine Strecke fort, ungeachtet einige Scha⸗ 
luppen voll Menſchen ſie nach der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung fortzuziehen bemüht find. 

Von dem fürdhterlihen Haifiſche, der auch in 
andern Meeren lebt, habe ich fchon in der Entdedung 
von Amerika eine Beichreibung gemacht. Es fei mir 
daher erlaubt, meine jungen Lefer darauf zu verweilen. 
Und nun wieder zurüc zu unfern Reiſenden. 

Diefe fegelten einige Tage an der Küſte des oͤden 
Landes herum, legten fid, an verfchiedenen Stellen vor 
Anker, und fuhren in Böten and Land. Da fie aber 
überall nichts fanden, das eines längern Dableibens 
werth geweien wäre, fo befchloffen fie, ihre Reife forts 
zufegen, um, wo möglich, die große Abſicht zu erreichen, 
in der fie abgefande waren. 

Aber nun entfland die Frage: wohin fie ihren Lauf 
von da aus eigentlich nehmen foliten? und hierüber 
waren die beiden Steuermänner in ihren Meinungen 
getheilt. Cornelius, der eine von ihnen, behauptete, 
daß man noch weiter gegen Norden fleuern mäffe, in 
der Hoffnung, ein vom Eife freied Meer zu finden; Ba⸗ 
renz Hingegen, der andere Steuermann, war einer ents 
.gegengefebten Meinung. Diefer glaubte nämlich, daß 
fie ſchon zu Hoch gegen Norden gefegelt wären, und das 
ber von nun an wieder etwas füdlich fleuern müßten. 
Es wurde Tange darüber geftritten. Endlich, da fie fich 
nicht vereinigen Eonnten, wurde beliebt, daß Jeder feis 
ner Einficht folgen, und fegein folle, wohin es ihm 
beliebe. Sp wurden alfo beide Schiffe von einander 
getrennt. Bornelius Tief nad) Norden, Barenz nad) 
Süden, Beide in der Abſicht, fich nachher gegen Offen 
zu wenden. Wir für unfer Theil wollen den Erſten 
feinem Schickſale überlaffen, und ung zu dem Lebten 
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halten. Vielleicht, daß wir am Ende. doch noch erfah⸗ 
ren, wie ed Jenem wird gegangen fein. - 

Die Trennung der beiden Schiffe geihah am 1ſten 
bes Heumonate. Won diefem Tage an bie zum 17ten 
fiel nichts Erhebliches vor. Wir überhüpfen alfo diele 
Zeit, indem wir unfern jungen Leſern zum Befchkuffe 
diefed Kapitels nur noch melden, daß man an dem lett⸗ 
genannten Tage ein Land zu Gefichte befam, von dem 
man fand, daß es Nova Bembla war. 


4. 


Aufentpatt auf der Küfte von Nova Zembla. Das Schiff geräth 
in große Noth. 


Die Abſicht des Schiffers ging nunmehr dahin, das 
nörhliche Ende diefes Landes zu umſchiffen, und dann, 
wo möglich, feine Fahrt wieder gegen Oſten zu richten. 
In diefer Abſicht ſegelte er längs der Küſte Hinauf. 
Allein, ungeachtet es mitten im Sommer war, ſo konnte 
man doch, der vielen Eisſchollen wegen, welche das Meer 
bedeckten, kaum aus der Stelle kommen, und mußte. das 
ber oft anhalten. Dies widerfuhe ihnen unter andern 
bei. einer Eleinen Juſel, welche an der weftfichen Küfte 
dieſes Landes Fiegt und die Kreuzinſel genannt wird. 
Zwei Kreuze, welche auf diefer Infel ſtehn, und ver» 
muthlich von Walfifchjägern, welche diefe Gegend zu 
befuchen pflegen, dahin gepflanzt Wurden, haben ihr den 
Namen zugezogen. 

As man hier vor Anker Tag, flieg der Schiffer 
Heemskerk mit einigen Matrofen in die Schafuppe, 
und fuhr nach der Gegend hin, wo die Kreuze flanden. 
Sie festen fich bei dem einen derfelben nieder, um aus« 
zuruhen; und da fie nachher auch das andre befehen 
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wollten, wurden fie plößlich zweier Bären gewahr, die 
fih unter demfelben gelagert hatten. Die Gefelffchaft, 
welche unbewaffnet war, erfchraß nicht wenig über Dies 
fen Anblick. Die Bären traten unterdeß auf die Hin⸗ 
terbeine,. um zu fehen, was es gebe, weit fie weiter rie⸗ 
chen, als fehen können. Sobald fie Menfchen merkten, 
fiefen fie ihnen entgegen, um fie anzugreifen. Nun 
ftanden den Bootsleuten die Haare vollends zu Berge; 
und fie liefen, was fie laufen Fonnten, um die Scha⸗ 
Iuppe zu erreichen. Allein der Schiffer, welcher beherz« 
ter war, und daher auch mehr Gegenwart des Geiſtes 
hatte, hielt fie an, und fchwur, daß er dem Erften dem 
Beten, welcher laufen würde, feinen Haken in den Leib 
ftoßen wolle. Wenn wir einzeln laufen, fagte er, fo 
wird Einer oder der Andere von und ergriffen werben; 
bleiben wir aber zufanımen, und machen: ein vereinigtes 
Geſchrei, fo werden die Unthiere nicht das Herz haben, 
ums anzugreifen. Man folgte ihm, und es gefchah, wie 
er gefagt hatte. Sie gelangten glüdtich zur Schaluppe. 

Seht, junge Freunde, wozu es gut ift, bad Herz an 
der rechten Stelle zu haben! Furchtſamkeit ftürgt öfter 
in Gefahr, ald Muth. 

Man fuhr fort, immer weiter an der Küfte hinauf 
zu fegeln, indem man fich unabläffig zwifchen großen 
Eisfeldern durcharbeiten mußte. Go oft ſie nicht weis 
ter Eommen konnten, befeftigten fie das Schiff ar einer 
Eisbank, und lagen fo lange daran ftill, bis etwa der 
Wind eine neue Deffuung gemacht hatte. Dann fegele 
ten fie weiter, bis fle abermahle aufgehalten wurden. 
Damit ihr euch aber ‚von der Größe folder Eisbänke 
einen Begriff machen möget, fo wiflet, daß man eine 
derfeiben ausmaß, ‚und fie 52. Klafter dic fand, indem 
fie 36 Klafter tief im Waſſer ging und 16 Klafter hoch 
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über daſſelbe hervorragte. Und das war bei weiten 
noch nicht eine der flärkften. Man behauptet, daß ſol⸗ 
. che Eisberge zuweilen wol hundert Klafter hoch über 
dem Meere hervorſtehen. Denkt einmahl, hundert Klaf⸗ 
ter! Das ift viel höher, als ber höchſte Thurm, den ihr 
je geſehn Habt. 

Als das Schiff noch an diefer Eisbank lag, hörte 
der Schiffer, der des Abends in dickem Nebel auf dem 
Verdecke ging, auf einmahl neben ſich ein gewaltiges 
Schnauben, und, da er hinfah, erblickte er einen Bären, 
der fi) bemühte, an Bord zu kommen. Er rief: Leute 
her! und augenblicklich rannte Alles aufs Verded. Das 
allgemeine Gefchrei, welches beim Anblick des Bären 
entfland, jagte dem Thiere fo viel Furcht ein, daß es 
yon feiner Unternehmung abließ, und hinter Eishägel 
ſchlich. Es dauerte indeß nicht Sange, fo kam er wieder. 
Allein da man auf feiner Hut war und vier Mann mit 
Scyießgewehr bereit ftanden, fo empfing er einige Schüffe, 
wodurch er bewogen wurde, die Flucht zu ergreifen. Er 
verlor fi im Nebel und Schnee, und wurde nicht wies 
der geſehn. 

Am 10ten Auguft brach das Eis, und die Schollen 
fingen an zu gehen. Nur diejenige, au welcher das 
Schiff vor Anker lag, ftand unbeweglich feft, ungeachtet 
andere vorbeitreibende Eisbaͤnke mit großer Gewalt dars 
an fließen. Daraus fah man, daß diefer Klumpen auf 
dem runde. des Meeres ruhen mußte. Und nun begreis 
fen meine lieben Leſer, wie man erfahren konnte, daß 
diefer Eisberg 36 Klafter tief unter Wafler ftand. So 
bald man nämlich wußte, daß er auf dem Grunde bes 
Meeres ruhete, fo brauchte man nur das Senkblei aus 
zuwerfen, um die Dice deflelben unter dem Waller zu 
erfahren. | 
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Don nun an fand und brach das Eis wechſelsweiſe, 
and umfere armen halberfrornen Abenteurer mußten fich, 
fo oft das Eis in Bewegung war, durchzuarbeiten ſu⸗ 
hen, fo gut fie Fonnten. Sie ſchwebten dabei ſtuͤndlich 
in Gefahr, von antreibenden Eisbaͤnken zertrümmert zu 
werden, und es wurde viel Vorficht und viel Geſchick⸗ 
Kichkeit in der Lenkung des Schiffes erfodert, um diefer 
oft ernenerten Gefahr gluͤcklich auszuweichen. Sie ers 
hielten dabei von Zeit zu Zeit Zuſprüche von Bären, 
vor welchen fie eben fo fehr, als vor den gewaltigen 
Eisfchoffen, auf ihrer Hut fein mußten. Es kam eini« 
gemahl zu harten Kämpfen, aber bie Menfchen behiel: 
ten den Sieg. 

Unter unausfprechlich vielen Muͤhſeligkeiten erreichten 
fie endlich das nördliche Ende des Landes, und fingen 
an, es zu umfchiffen. Einige von der Schiffögefellfchaft, 
die and Land gefchickt waren, und einen fpibigen Berg 
erftiegen, glaubten zu bemerken, daß das Meer nach 
Dften hin frei vom Eife wäre. Das war eine Freude 
für die armen Leute, die fie Faurı zu ertragen vermoch⸗ 
ten. Sie eitten, fo fehr fie konnten, diefe glückliche 
Entdeckung dem Schiffer mitzutheilen, und das Schiff 
erſcholl von Frohlocken über die erfreuliche Nachricht. 
Gute Männer! mäßiget eure Freude; menfchliche Hoffe 
nungen find oft trüglich; wer weiß, wie bald die eurige 
wieder dahinfchwinden Fann ! 

Sie ſchwand leider! fchon am nächften Tage. Denn 
da man anfing, nach der Gegend hinzuftenern, wo das 
Meer geftern offen zu fein fchien, fand man Alles mit 
Eisbänken fo beſetzt, daß man gezwungen war, fich wie⸗ 
ber nad) der Küfte von Nova Zembla zurück zu are 
beiten. Der Verfuch wurde noch einigemaht wiederholt, 
aber immer vergebens. Jetzt gaben fie den Zweck ihrer 
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Reife, eine norböftfiche Ducchfahrt nach China zu fin- 
den, völlig auf; und ihr hoͤchſter Wunfch war nun der, 
daß es ihnen nur möglich fein möchte, an der öſtlichen 
Küfte von Nova Sembia wieder hinab zu fegeln, und 


fo das fefte Land von Aſien zu erreichen. In dies 


fer Abſicht fingen fie an, fo oft die Eisfelder in Bewe⸗ 
gung waren, gegen Süden zu fleuern. Aber fie waren 
noch nicht weit gekommen, ald die Eisfcholfen das. Schiff 
dergeftalt drängten, daß man alle Augenblicke einer Zer⸗ 
teümmerung defielben entgegen fahb. Bald wurde das 
Vordertheil, bald das Hintertheil defielben von dem 
Grundeife in die Höhe getrieben, bald ſtand es wieder 
im Gfeichgewichte und feft, wie eingemauert. 

Am 29ften, da dad Schiff -in einer foichen Lage 


ſtand, verfuchte man, die aufgethürmten Eisfchollen mit 


eifernen Brechflangen und andern Werkzeugen zu frens 
sen und von einander zu brechen: aber wie wäre bag 
bei der entſetzlichen Dicke des Eifes möglich gewefen 
— Am 30ften fing das Eid wieder an in Bewegung zu 


gerathen; ein Falter fchneidender Wind, mit Schneeges 


ftöber untermifcht, warf die Tosgerifienen Schollen ges 
gen das Schiff; fürchterlich thürmten fie fich an dem⸗ 


ſelben auf; das Schiff Frachte, und man erwartete faft 


in jedem Augenblicke, daß es berften würde. Weil die 
Eisfcholten unter dem Schiffe ſich mehr auf derjenigen. 
Seite häuften, von welcher der Strom herkam, als auf 
der andern Seite, fo neigte fih das Schiff anfänglich 
fehr, und nun war zu beforgen, daß ed umgeworfen wers 
den würde; aber endlich häuften fich die Scholfen auch 
auf der andern Seite an, und das Schiff richtete ſich 
wieder auf und fland auf ben Eisbänken, als wenn es 
mit Winden oder. andern. Mafchinen wäre in die Höhe 
gewunden worden. Test fließen noch mehr. Eisichollen 
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zu denen, die fchon am Vordertheile des Schiffes lagen, 
und hoben daflelbe vier bis fünf Fuß höher, als das 
Hintertheil; jebt drängten andere ſich an das Hintere 
theil des Schiffes, wo das Steuerruder ift, und dieſes 
Steuerruder zerbracd in Stüden. Der Wind heulte; 
das mit Eis überzogene Tauwerk des Schiffes Elapperte; 
dad Schiff ſelbſt Frachte in allen feinen Fugen; das 
Eismeer rund umher brüllte unter dem entfeblichen 
Kampfe der Eisberge, die ſich an einander drängten und 
fid) wechfelfeitig in die Höhe fchoben. 

Junger Lefer! der du vielleicht bei Fleinen Unge⸗ 
mächlichBeiten des Lebens die Geduld verlierft, wirf eis 
nen Blick auf den. grauenvollen Zuſtand unferer armen 
Reifenden, wie fie, erflarrt von Kälte, und in banger 
Erwartung Deflen, was da Fommen follte, noch immer 
beichäftigt find, jedes mögliche Mittel zur Erhaltung 
des Schiffes und zu ihrer eigenen Nettung zu verfuchen, 
ohne in unthätige Muthlofigkeit hinzuſinden; und. fchär 
me dich deiner eigenen Weichlichkeit, und fange an, dich 
durch gebuldige Ertragung Heiner Befchwerlichkeiten 
ſtark und männlich zu gewöhnen, damit du dermahleinft 
den größern Beſchwerden und Gefahren des Lebens, 
welche auch für dich gewiß nicht ausbleiben werden, 
Muth and Standhaftigkeit entgegenfeben Eönneft! 

. Unfere Seefahrer, welche die gänzliche Zerſtörung 
ihres Schiffes alle Augenblicke erwarten mußten, brachs 
ten die Schaluppe und ein Boot aufs Eid, um, wenn 
jenes zertrümmert werden follte, wenigfteng diefe zu ret⸗ 
ten. In dieſer hoffnungstofen Lage blieb man bis zum 
zweiten des Herbſtmonats, an welchem das Schiff durch 
den Drang der Eisfchollen noch höher gehoben wurde. 
Es krachte dabei laut, und bekam fogar ſchon an einie 
gen Drten Deffnungen. Da der nahe Untergang des 
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Schiffes hiedurch immer wahrfcheinlicher wurde, fo lud 
man dreizehn Tonnen Zwieback, nebft zwei kleinen Ton- 
nen Wein ind Boot, um fie and Land zu ziehe. Am 
3ten nahm der Drang des Eifes zu. Der äußerſte Bal⸗ 
fen am Hintertheile des Schiffes, woran das Steuer: 
ruder gefeffen hatte, fonderte ſich ab; das dicke Anker: 
tau und ein anderes neues Tau, womit man das Schiff 
an einer Eisbank befefliget hatte, zerriffen, wie Zwirns⸗ 
fäden, das Schiff ſelbſt widerffand indeß noch immer 
ber Gewalt des Eifes, welches in der That zu bewuns 
dern war. Am 5ten wurde ed ganz auf die Seite ges 
worfen, aber auch hiedurch noch nicht zerfrümmert. 
Weil man indeß nicht hoffen Konnte, daß es der Ges 
watt noch länger widerftehen würde, fo fuhr man fort, 
die unentbehrlichften Dinge — Pulver, Blei, Feuerzeug, 
Flinten, Iwiebad, Wein — nebft verfchiedenen Werk; 
zeugen und einem alten Segel, ans Land zu bringen. 
Bon dem Segel machte man dafelbft ein Zelt, um bie 
geborgenen Sachen darunter zu verwahren. | 
Einige Bootsleute, welche zwei Meilen tief ins 
Sand gegangen waren, kamen mit ber erfreulichen Nach⸗ 
richt zurück, daß fie daferbft einen Fluß mit füßem Wafe 
fer, und an den Ufern deſſelben eine Menge Treib: 
Holz vorgefunden hätten. Unter diefem Namen vers 
fieht man Bäume, welche Wind und Meer auf ber 
Küfte des feften Landes Ioszureißen und den Falten Yäns 
dern im Eismeere, wo kein Holz; mehr wächft, zuzufüh⸗ 
ven pflegen. Abermahls eine wohlthätige Deranftals 
kung der alles regierenden Vorfehung! Diefe Nachricht 
machte Hoffnung, daß es ihnen möglich fein werde, 
ben Tangen ſchrecklichen Winter in dieſem Falten und 
öden Lande auszuhalten; und es wurde daher befchloflen, 
eine Hütte daferbft zu bauen, um ſich gegen die grims 
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mige Kaͤlte und gegen die Angriffe der wilden Thiere 
nach Möglichkeit zu verwahren. Von Stund an wur⸗ 
de daran gearbeitet, diefeu Plan ins Werk zu richten. 
Allein die große Kälte, verbunden mit heftigen Winden 
und Schneegeftöber, ſetzte ihrer Arbeit fo viele Hinder⸗ 
niffe in den Weg, dag vier volle Wochen verflofien, be: 
vor fie damit zu Stande kamen. Unterdeß ereignete 
fi) noch Eins und das Andere, welches erzählt zu wer: 
den verdient. 

Am 15ten 3. B. fah Der, welcher auf dem Schiffe 
Wache hielt, drei Bären heranfommen. Cr machte 
Lärm, und das Schiffsvolk bewaffnete fih, um fie zu 
empfangen. Etwas fern vom Schiffe fand auf dem 
Eife eine offene Tonne mit eingefalzenem Fleiſche; 
diefes voch der eine Bär, wutfchelte Hin, und wollte 
eben !often, was für Fleild es wäre, als ihm vom 
Schiffe her eine Kugel durd) den Kopf Alog, wovon er 
todt zus Erde ſtürzte. Der zweite Bär ftand betrofs 
fen ſtill, wunderte ſich, betrachtete feinen hingeſunkenen 
Gefährten, beroch ihn, und fand darauf für gut, fich 
in aller Stile zurückzuziehn. Sein zweiter Gefährte 
war unterdeß hinter einen Eishügel gefchlichen. Das 
Ding mußte indeß anfangen, ihm in feinem Bärenkopfe 
zu wurmen, denn gleich darauf war er wieder da, und 
zwar auf den SHinterfüßen, auf weiche fle fih, wenn 
fie angreifen wollen, zu ſtellen pflegen. 

In diefer Eriegerifchen Stellung Bam er gerabe auf die 
Bootsleute los. Allein dieſe waren noch auf ihrer 
Hut, und ehe der zottige Ritter es fich verfah, hatte 
er audy eine Kugel in dem Leibe. Das nahm er ges 
waltig übel, wie man aus feinem Brummen fchließen 
mußte; allein er fand doch für gut, ſich mit fo groben 
Leuten nicht weiter einzulaſſen, und trollte ad. Den 
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erlegten Baͤren weideten ſie nachher aus, und ſtellten 
‚ihn auf die Füße, um zu ſehen, ob Luft und Kälte ihn 
vielleicht zur Dörrleiche oder Mumie machen würden, 
damit fie ihn einft, wenn fie das Glück haben würden, 
aus ihrem jebigen Elende befreit zu werden, mit nach 
Holland nehmen könnten. 

Die Kälte flieg von Tage zu Tage zu einem fo ho⸗ 
ben Grade, daß man unter dem erften Verdecke des 
Schiffes, wo die Küche war, ſich nicht mehr erwärmen 
Eonnte. Mean fah fich daher genöthiget, den Feuerherd 
in dem unterſten Schiffsraume anzulegen. Das hatte 
aber die Folge, daß das ganze Schiff mit einem fo dis 
fen Rauche angefülit wurde, daß Unſereiner geglaubt 
haben würde, darin erftidden zu müflen. Den 23ſten 
ftarb der Schiffezgimmermann , und man begrub ihn in 
der Spalte eines Berges, weil die Erde zu feſt gefroren 
war, als daß man ein Grab hätte machen Fönnen. Das 
ganze Schiffsvolk beftand jebt noch aus fechzehn Pers 
fonen, von welchen oft Einer oder der Andre Erank war. 

Segen das Ende diefes Monats wurde die Kälte 
fo. heftig, dak man die Arbeit an der Hütte von Zeit 
zu Zeit einftellen mußte, weil den Lenten die Gfieder 
erftarrten, und das Treibholz, wovon fie den Baubedarf 
nehmen mußten, unter tiefem Schnee vergraben lag. 
Um indeß das Werk doch einigermaßen zu fördern, brach 
man auf dem Schiffe die bretternen Wände der Kajüten 
108, die Seiten der Hütte damit zu bekleiden und ein 
Dad) davon zu machen. Darüber verftrichen abermahls 
vierzehn Tage, an welchen es oft fo unglaublic, Falk 
war, daß die härteften Bontsleute nicht fo weit. gehen 
konnten, ald das Schiff lang war, ohne Gefahr zu [aus 
fen, vor Kälte umzukommen. Das Schiff blieb. dabei 
nach wie vor in feiner hoffnungslofen Lage, die Tage 
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wurden immer kürzer, die Nächte immer laͤnger, der 
klägliche Zuſtand der armen Leute immer bedauerns⸗ 
mwürdiger. 


3. 


Vinteraufenthatt auf Nova Zembla. Eine wunderbare 
Erſcheinung. 


Es war am zwölften des Weinmonats, als die Hälfte 
des Schiffsvolks ſich aufmachte, um die num beinahe fers 
tig gewordene Hütte zu beziehen. Aber noch hatten fle 
fein Stück Bette darin, noch Fonnte Fein Feuer darin 
angemacht werden, weil ed an einem Rauchfange fehlte. 
Denke, lieber junger Lefer, was die armen Männer das 
bei auszuftehn hatten! Und doch ertrugen fie ihr hartes 
Schickſal mit Geduld und Standhaftigkeit, fuhren fort, 
an der Hütte zu beffern, und noch mehr Bedürfniffe von 
dem Schiffe einzuholen, umd erfeichterten fich dadurch 
ihr Elend, ſo gut ſie konnten. 

Unter den Lebensmitteln, an deren Erhaltung ihnen 
ſo viel gelegen ſein mußte, befanden ſich auch verſchie⸗ 
dene Tonnen Bier. Allein auch dieſes Labſal ſollte ih⸗ 
nen nicht zu Gute kommen. Denn indem man es nach 
der Hütte bringen wollte, fror es zu Eisklumpen, ſo 
dag die Fäaſſer, ſelbſt ſolche, die mit eifernen Reifen be⸗ 
legt waren, davon zerplatzten. Das kann uns ungefähr 
einen Begriff von der Heftigkeit der Kälte geben, die 
damahls herrſchte. Man hob indeß die gefrornen Bier⸗ 
klumpen forgfäftig auf, ungeachtet man gleich beim ers 
fien Verfuche fand, daß fie, wenn man fie beim Feuer 
anfthauen Tieß, Geihmad und Kraft verloren hatten. 

Den 24ften.begaben fih auch die übrigen Schiffe: 
leute, an der Zahl acht, nach der Hütte; doch mußte 
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Einer von ihnen auf einem Schlitten gefahren werden, 
weil er Krankheits halber nicht zu gehen vermochte. 
Gott begleite dich, du armer kranker Mann, in die 
Hütte des Jammers, wo du Feine von allen den Be⸗ 
quemlichkeiten finden wirft, deren du jett fo fehr bedarfft, 
und deren wir Andern uns zu erfreuen haben, fo oft 

„die Vorfehung und auf Siechbette legt! — Sie zogen 
auch die Schaluppe mit unbeichreiblicher Mühe nach 
der Hütte hin, weil auf diefer allein die Hoffnung ihrer 
Fünftigen Rettung beruhete, dafern fie den langen fürch⸗ 
terlihen Winter überleben foliten. Denn an die Er⸗ 
haltung des großen Schiffe, welches zwilchen dem Eife 
ſteckte, war gar nicht mehr zu denken. 

Noch genofien fie täglich einige Stunden lang des 
erfreulichen und erauickenden Sonnenlichts; allein auch 
dieſes Glück, das einzige, was ihnen jest noch Troſt 
verlieh, folite aufhören. Täglich ſank die Sonne immer 
tiefer umd tiefer hinab; jest fland fie nur noch eine 
Handbreit über dem Geſichtskreiſe. Man eilte daher, 
fo fehr man konnte, den Reſt der Lebensmittel, der Se⸗ 
gel und bes Tauwerks nad) der Hütte zu fahren. Als 
in diefer AUbfiche ein Theil der Mannfchart noch einmahl 
nach dem Schiffe ging, erblickte der Schiffer, welcher 
fie anführte, drei Bären, die aufdie Bootsleute zukamen, 

. amd erhob ein lautes Sefchrei, um fie zu erſchrecken. 
Die Bootsleute ließen fogleich die Stride fahren, womit 
fie den Schlitten zogen, und ſuchten fich zu retten, in« 
dem fie nad) dem Schiffe Tiefen. Heemskerk hingegen 
und Einer, welcher eben fo viel Herz hatte, als er, be 
waffneten fich, bevor fie das Schiff zu erreichen fuchten, 

mit zwei Hellebarden, weldhe fie auf dem Schlit⸗ 
ten fanden. Sie wandten fich hierauf nach der andern 
Seite des Schiffes, wo die Bären nicht waren, und ka⸗ 
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men glücklich an Bord. Die Bären wurden rafend, da 
fie fahen, daß die Beute ihnen entgangen war, und lies 
fen gerade auf das Schiff Jos, um es zu erfleigen. 
Nun hatte man oben zwar noch Schießgewehr, aber das 
mahls waren die Schlöffer an den Ylinten noch fo uns 
bequem eingerichtet, daß das Anzünden des Pulvers auf 
der Pfanne nicht durch Hülfe eines Feuerſteins, fondern 
einer brennenden Lunte geſchahe. Unglücklicherweiſe 
hatte man nun kein Feuerzeug bei der Hand, und die 
zwei Sellebarden waren nicht hinreichend, drei Bären 
damit abzuhalten. Man fchiekte alfo gefchwind einen 
Matrofen in die Schiffsfüche, um euer anzufchlagen, 
und einen andern, um Piten zu fuchen. Allein in der 
Eile wollte dag Feuer nicht fangen, und die Piken ſchie⸗ 
nen ſich verftedt zu haben. Unterdeß beftrebten fich die 
grimmigen Thiere mit großer Gewalt, das Schiff zu ers 
fleigen, und fie würden ihre Abſicht gewiß erreicht haben, 
wenn man nicht den Einfall gehabt hätte, ihnen Holz 
und andere Dinge, bie auf dem Verdecke Iagen, an den 
Kopf zu werfen, wodurch fie jedesmahl bewogen wurden, 
nach der gemworfenen Sadye zu laufen, wie ein Hund, 
der das Hingeworfene zu hofen gelernt hat. Endlich 
warf man bem gpößten unter ihnen eine Hellebarde in 
die Schnauze, welches ihm fo wenig gefiel, daß er au⸗ 
genblicklich abtrolite. Die beiden Fleinern folgten ihm 
nah, und fo Eonnten die Bootsleute fich wieder vor 
den Schlitten ſpannen und nach der Hütte zurückkehren. 

Einige Tage darauf erlegte man einen weißen Fuchs, 
den man braten ließ. Man fand, daß er ungefähr wie 
ein Kaninchen fchmecke. 

Am vierten des Reifmonats oder Novembers blieb 
ihnen endlich die Sonne ganz aus, und nun begann die 
lange traurige Nacht, deren Ende man kaum zu erleben 
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hoffen konnte. Aber fo wie die gütige Vorſehung in 
jeden Kelch vol Leiden; den fie den Eterblichen reicht, 
immer einige lindernde Tropfen füßen Troſtes zn träu⸗ 
fein pflegt, fo hatte fie auch diefed Uebel mit einigen 
tröftenden Umſtänden verbunden, die ed einigermaßen ers 
träglich machen Eonnten. Denn erftend nahmen an eben 
dem Tage, da die Sonne nicht mehr zum Vorſchein Kam, 
. and) die Bären Abichied von diefer nächtlichen Gegend, 
vermuthlich den Winter in füdlichern Ländern zuzubrin⸗ 
gen; zweitend trat nunmehr der Mond an die Stelle 
der Sonne, umd Tief eben fo, wie vorher diefe, rund 
am Gefichtsfreife herum, ohne unterzugehen; drittens 
war der Himmel faft unabläffig von fo herrlichen Nord⸗ 
lichtern erleuchtet, daB ed davon beinahe fü heil, als an 
einem trüben Tage, war. Das Altes tröftete denn un: 
fere armen Freunde, und hielt fie für den Mangel des 
erfreufichen Tageslichtes einigermaßen ſchadlos. 

Aber num Eoftete ed Mühe, die Seit der Nacht von 
ber des Tages zu ınterfcheiden, befonders wenn ein frür 
ber Simmel die Stelle verbarg, wo der Mond und bie 
Sterne zu fehen waren. Zwar hatten fie eine Wanduhr 
vom Scyiffe mitgenommen, aber diefe ſtand, der ftrengen 
Kälte wegen, ftil. Sum Gtüde hatten fie auch eine 
Sanduhr mitgebracht, weiche zwölf Stunden lief, bevor 
fie umgekehrt werden durfte. Diefe dreheten fie daher 
fehr regelmäßig um, damit fie immer wüßten, in welcher 
Zeit fie Tebten. Zu gleicher Seit bereiteten fie eine Nachts 
fampe, die fie, in Ermangelung des Oels, mit geſchmol⸗ 
zenem Bärenfette umterhielten. 

Am fechften flieg die Kälte zu einer fo unbefchreib: 
lichen Höhe, daß man gar Fein Mittel mehr fand, fich 
zu erwärmen. Das größtmögliche Feuer, welches mar 
in der Hütte unterhielt, war nicht im Stande, zu ver: 
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hindern, daß fogar der Spanifche Wein, den fie mitge⸗ 
bracht Hatten, und der bekanntlich ungemein hipig iſt, 
zu einem Eisklumpen fror. Das Feuer ſchien damahls 
feine Hitze verloren zu haben; auch die nächiten Gegen⸗ 
flände wurden nicht mehr davon erwärmt; denn, wenn 
man die Füße daran hielt, fo fühlte man erft dann ein 
wenig Wärme, wenn die Strümpfe durchgebrannt was 
ren; umd auch diefes würde man nicht gemerkt haben, 
wenn man es nicht gerochen hätte. Still und hoffnungs⸗ 
(08 lag die Gefeltfchaft um das Feuer her; Einer warf 
dem Andern matte und mitleidsvolle Blicke zu, weil 
man beforgen mußte, daß die Kälte noch höher fteigen, 
und dann ihrem Leben ein Flägliches Ende machen würde. 

Am folgenden Tage, an welchem die Kälte nicht im 
mindeften nachließ, wurde befchloffen, die Steinkohlen 
von dem Schiffe zu holen, weit diefe eine größere Hitze 
geben, als Holz, und auch nicht fo bald ausbrennen, als 
diefed. Diefer Vorfag wurde unter unbefchreiblichen Bes 
fchwerden ausgeführt, und auf den Abend machten fie 
ein fo großes Feuer damit an, daß die Hütte wirklich 
gut erwärmt wurde. Diefe Wärme that ihnen fo wohl, 
daß fie diefelde auf alle Weile zu vermehren und zu uns 
terhalten fuchten. Sie verftopften daher, indem fie ſich 
vergnügt zu Bette legen wollten, den Rauchfang, und 
ſchwatzten noch eine Beitlang, Iuftiger ald jemahls, im 
Bette mit einander. Aber bald verlor fich ihre Luſtig⸗ 
keit, und es wurde ihnen gar wunberlich zu Muthe. 
Sie empfanden Alle Schwindel und Betäubung, und 
waren unfähig, ſich zu helfen, weit fle nicht im Stande 
waren, ſich aufzurichten. Zum Glück hatten zwei von 
ihnen noch) fo viel Kraft, daß fie nad) der Thür und 
dem Rauchfange hinkriechen Eonnten, um beide ſchnell 
zu eröffnen. Dies geichah noch zu rechter Beil, aber 
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Derjenige, welcher die Thür aufmachte, wurde ohnmäch⸗ 
fig, und fiel mit dem Gefiht in den Schnee. Das war 
jedoch ein Glück für ihn, denn durch die Kälte des 
Schnees, durch, die frifche Luft, und durch etwas Effig, 
womit man ihn befprengte, wurde er wieder zu fich 
feibft gebracht. Die nun eindringende Ealte Luft rettete 
zugleich Allen das Leben. 

Ihr merkt wol, meine jungen Lefer, was an diefem 
Unfalle Schuld fein mochte — der eingefperrte Kohlens 
dampf. Solche Dämpfe haben fchon manchem Menfchen 
das Leben gefoftet. Noch etwa vor vier Wochen wurden 
in der Gegend, wo ich wohne, zwei gefunde, flarfe Bauers 
mädchen davon erflidt, welche einen Topf vol Kohlen 
mit fih in ihre Schlaffammer genommen hatten, um 
ſich die Betten zu wärmen. Am andern Morgen fand 
man fie Beide todt, Seid durch diefe Beifpiele gewarnt, 
ihr jungen Freunde! Hütet euch vor eingefperrten Däms 
pfen jeder Art, befonders vor Kohlendänpfen. Duldet 
fünftig Feine Kohlenbedien in euren Zimmern, und leis 
det nicht, daß man die Rauchröhre an eurem Windofen 
zuſchiebe, fo lange noch eine einzige glühende Kohle übrig 
iſt. Mancher flirbt eines plößlichen Todes, von dem 
man glaubt, der Schlag habe ihn gerührt, unterfuchte 
man die Sache genauer, fo würde man vielleicht finden, 
daß er an einer Feuerkieke oder an einem zugemachten 
Dfen geftorben fei. Laßt euch warnen, ihr Lieben, und 
duldet dergleichen Mißbräuche wenigftens in demjenigen 
ZSinmer nicht, weldyes ihr das eurige nennen dürft! 

Und nun ſei eds mir, zur Vermeidung einer ermü⸗ 
denden Weitläufigkeit, vergönnt, die Geſchichte vieler: 
einzelnen Tage, die an Noth und Elend einander völlig 
gleich waren, zuſammenzuziehn, und nur das Merkwür⸗ 
digfte davon zu erzählen. Dahin gehört, daB man eine 
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genaue Eintheilung der Lebensmittel vornahm; daß man 
eine Fuchsfalle verfertigte, worin man manchen fchönen 
weißen Fuchs lebendig fing, ſich an dem Fleifche deffelben 
labte, und von den Zellen Müsen und andere Kleidungss 
ſtücke verfertigte; daß der Schiffsiwundarzt in einer gros 
Ben Tonne ein Bad veranflaltete, worin fie ſich von 
Zeit zu Zeit baden mußten, weiches fowol zur Wieder 
herſtellung der Kranken, als auch zur Erhaltung der 
Gefundheit für die Uebrigen diente; daß die Hütte oft 
ganz verfchneit war, fo daß man ſich mieder heransgras 
ben mußte, um Luft zu bekommen; daß ihnen, fogar in 
der erwärmten Hütte, die Schuhe an den Füßen fo hart 
wie Horn froren, fo daß fie ſich derſelben nicht mehr bes 
dienen konnten; daß fie daher eine Fußbekleidung von 
Zelten machten, die fie über drei bie vier Paar Strümpfe 
anfegten, um die Füße nur einigermaßen warn zu er⸗ 
halten, und daß fie, fogar in ihren Betten, ſich oft 
nicht anders zu ermärmen wußten, ald daß fie Steine 
heiß machten, und fich diefe einander zureichten. 

So ging ihnen das Jahr zu Ende; und das fols 
sende 1597fte Fahr brach unter gleichem Elende an 
Die Lebensmittel nahmen merklich ab, und man mußte 
zu einer abermahligen Verminderung der täglichen Gas 
ben fchreiten, ungeachtet die Eßluſt durch Die fort: 
dauernde grimmige Kälte täglich wuchd. Dennoch ver: 
foren diefe unglücklichen Menfchen noch nicht alten Muth; 
die Gewohnheit milderte ihre Leiden, und die Hoffnung 
einer möglichen Errettung, nad) überflandenem Winter, 
gab ihnen Stärke, fie zu ertragen. 

Am fünften Jänner fiel ihnen des Abende ei, daß 
es das Dreikönigsfeft wäre. Sie hatten den Tag mit 
vielen befchwerlichen Arbeiten hingebracht, indem fie den 
hohen Schnee aus dem guege geichanfelt, Holz eingeholt 
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und es geſpalten hatten. Sie wünſchten daher, nach ſo 
vielen überſtandenen Mühſeligkeiten, einmahl einer klei⸗ 
nen Erquickung zu genießen, und der Schiffer, der ih⸗ 
nen nach Vermögen dazu behülflich fein wollte, gab ih⸗ 
nen zwei Pfund Mehl und etwas Del, um eine Art 
von Pfannkuchen daraus zu machen. Wie ihnen das 
ſchmeckte! Wie froh fie dabei wurden! O ihr, die ihr 
zehn, zwanzig und mehr ausgefuchte Schüffeln nöthig 
habt, wenn eure verwöhnten Begierden befriediget wer- 
den follen, feht her auf diefen frohen Schmaus von zwei 
Pfund Mehl und etwas Del, und lernt, wie wenig der 
unverderbte Menfch bedarf, um fatt und froh zu werden, 
und erfchreckt bei dem Gedanken, wie weit ihr euch in 
eurer ganzen Lebensart von dem fchlichten Wege der 
Natur, der zugleich der einzige Weg zur wahren Glück 
ſeligkeit iſt, verirrt habt! Unſere genügſamen Seemän: 
ner waren dieſen Abend vergnügter, als ihr bei euren 
köſtlichſten Gaſtmahlen zu fein pflegt, und dazu bedurften 
fie nur eines Pfannkuchens ohne Butter und Eier! Sie 
gingen in ihrer guten Laune gar fo weit, daß fie, nad) 
damahliger Sitte am Dreiköniggfefte, einen König unter 
fih wählten. Das Loos, wonady die Wahl entfchieden 
wurde, fiel auf den Konflabel, welcher alfo an diefem 
Abend König von Nova Zembla, d. i. von einem Lande 
wurde, welches über 200 Meiten in Umfange hat. 
Allmaählig fing man an zu merfen, daß Tag und 
Nacht, welche bis dahin in eins gefchmolzen zu fein 
fchienen, fi wieder abfonderten und kenntlich machten. 
Auch wurde man einie Röthe in der Luft gemahr, welche 
eine Borläuferinn der Sonne zu fein fchien, und ihnen 
daher ein fehr frohes Schaufpiel gewährte: Die Tage 
waren auch nicht mehr völlig fo kalt, als vorher; 
denn wenn man ein gutes Feuer in ber Hütte unter 
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hielt, fo fielen große Stücken Eis von den Wänden herab, 
und thaueten auf, wenn ſie zwifchen Betten zu liegen 
kamen, welches vorher, auch bei dem größten Feuer, 
nie gefchehen war. Don diefer Zeit an gingen fie taͤg⸗ 
ih aus, und übten fih im Gehen, Laufen und Wer 
fen, um die Glieder wieder gelenkſam zu machen. 

Am vierundzwanzigften, da eben ein heller und 
fhöner Tag war, ging der Schiffer Heemskerk mit 
zwei Gefährten nad) der Küfte hin, um zu fehen, wie 
es mit dem Eife flände. Plötzlich entdeckte Einer von 
ihnen ein Stück von der Sonnenfcheibe, welches über 
den Geſichtskreis hervorragte, und die Freude, welche 
die guten Lente bei diefem Anblick empfanden, laͤßt ſich 
mit Worten Saum befchreiben. Sie eilten in vollem 
Saufe zuruͤck, um die frohe Zeitung in der Hütte zu 
verfändigen. Die, Freunde vernahmen fle mit Entzüs 
den; nur Barenz, der fich auf flernfundige Rechnun⸗ 
gen verftand, fchüttelte den Kopf, und zog die Wahrheit 
der Beobachtung in Zweifel, weil, feinen Ausrechnun⸗ 
gen nach, die Sonne erfl nach vierzehn Tagen fichtbar 
werden Fonnte. Allein was geihah? Drei Tage nadhr 
her, da der Himmel wieder heiter war, ftand, zur uns 
ausfprechlichen Freude der Geſellſchaft, die ganze Sonne 
rund und fchön über dem Gefichtökreife, und ſchoß ihre 
tieblichen Strahlen über die noch flarre Wintergegend 
hin. Was das für ein Anblick warı Wie ihnen das 
Herz dabei vor Freude klopfte! 

Barenz war erſtaunt; er vechnete noch einmahl, 
und fand von nenen, daß die Sonne Unrecht habe, fchon 
jegt hervorzufommen, weil fie nad) dem ordentlichen 
Laufe der Natur in derjenigen Gegend, in welcher fie 
fih damahls befanden, erft nad) vierzehn Tagen zum 
erften Mahle wieder ſichtbar werden mußte. Er überzeugte 
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ſeine Gefaͤhrten von der Richtigkeit ſeiner Rechnung, 
und die ganze Geſellſchaft erſtaunte nun mit ihm. Ihre 
Augen bezeugten, daß die Sonne wirklich vor ihnen 
daſtaͤnde, und die Berechnung zeigte ihnen die Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Sache; wen foliten fie nun glauben? ihs 
rem Verſtande, oder ihren Augen? 

Ubergläubige Lente würden mit der Erklärung dies 
fer väthfelhaften Erſcheinung geſchwinder fertig geworden 
fein! Das it ein Wunder! würden diefe ausgerufen 
Haben; uns zam Beſten hat Gott den Lauf der Ratur 
geändert, und feiner Sonne geboten, ihren Gang zu be= 

ſchleunigen, um ung früher fihtbar zu werden, als es 
naturlicher Weile Hätte gefchehen können. Du feht ihr 
nun, ihe Ungläubigen, die ihe Alles, was in unfern Zas 
gen am Himmel und auf Erden gefchieht, aus natürli⸗ 
chen Urfachen erklären wollt, daß Gott auch noch Heus 
tiges Tages zum Beſten der Gläubigen Wunder ver 
richtet, und daß es gottlos ift, aus eurer Philoſophie, 
Sterntunde und Naturlehre erklären zu wollen, was 
die Hand Gottes unmittelbar ferbft gethan hat! — 
Geſetzt nun, ihr, meine guten jungen Freunde, wär 
vet ferbft dabei zugegen gewefen, hättet die Sonne mit 
euren eigenen Augen gefehn, und die Richtigfeit der 
Rechnung des ehrlichen Barenz mit eurem eigenen 
Verftande erkannt: was würdet ihr dazu gefagt haben? 
Mir däucht, ich fehe es euch an, daß ihr dabei in 
‚große WVerlegenheit würdet gerathen fein. Ich will euch 
ehrlich, fagen, was ich dabei gedacht haben würde. 

»Ich weiß nicht, würde ich zu mir ſelbſt gefagt 
haben, ob mein Verſtand oder meine Sinne trügen, 
aber Das weiß ich zuverläffig, daß ich Feinen Grund 
habe, zu glauben, daß der große und weile Schöpfer die 
Ordnung feiner Weltmafchine um meinetwillen unters 
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brechen werde. Was bin ich Wurm, oder was find hun⸗ 
dert andere meiner Mitwürmer auf Erden, wenn wir 
und gegen die Unermeßlichkeit des Weltalls und gegen 
die ungeheuren Zahlen anderer Geſchoͤpfe in audern 
Weltförpern halten — was find wir, um ung einzubils 
den, daß Bott, um einer Handvoll ſolcher Würmer 
wilten , die fchöne Ordnung feiner großen Weltmaſchine 
ftören, unb Wunder verrichten werde, Die auf nichts 
Großes, und allgemein Wohlthätiges abzwecken, fondern 
nur zu Gunſten einiger wenigen Geſchöpfe gefchehen 
würden? Wenn ich Etwas, was ich nicht zu erklären 
weiß, für ein Wunder haften foll, fo müßte mir zuvör⸗ 
derft irgend eine fehr große und erhabene Abficht ein« 
feuchten, welche der Schöpfer dabei haben Könnte. Da 
nun dad aber hier nicht der Fall ift, fo will ich das 
Unbegreifliche diefes Vorfalls licher für eine Folge mei⸗ 
ner Unwiflenheit, als für eine übernatürlihe Wirkung 
halten. Was ich nicht zu begreifen vermag, das Fünnen 
mir vielleicht andere Leute erklären, welche gelehrter 
und einſichtsvoller find, als ich. Diele will ich geles 
gentlich darüber zu Rathe ziehen, und bie dahin die 
ganze Sache unentfchieden -Taffen. « 

Vermuthlich dachte Barenz eben fo; denn ich finde 
in feinem Zagebuche nicht, daß er die Sache für ein 
Wunder gehalten habe. Wol aber zeichnete er fie forgs 
fältig auf, um dermahleinft, wenn ed dem Simmel ge- 
fallen foltte, ihn nach Holland zuräcdzuführen, das Urtheil 
der Sternfunbigen darüber einzuziehen. Und daran that 
er fehr vernünftig, denn ohne diefe feine Vorficht wäre 
die ganze Sache vielleicht unbefannt und alfo auch uns 
unterfucht geblieben, und wenn Einer oder der Andere 
unter uns einmahl einen ähnlichen Vorfall erlebte, fü 
würden wir ihn noch immer nicht zu erklären willen, 
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»Alſo kann man ihn doch jebt erklaͤren ?« Aller⸗ 
dings, ihr lieben Leſer; und wenn ihr wollt, fo könnt 
ihr — im Kleinen, verſteht ſich — daſſelbe Wunder in 
eurer Stube nachmachen. »O geſchwind!« Nicht zu 
hißig, ihr Beinen Leute, ſonſt möchte der Verſuch ver⸗ 
unglücken. Nehmt einmahl die Oberſchale von einer 
Theetaſſe, und legt ein Stück Geld hinein. Stellt euch 
hierauf ſo, daß ihr etwa bis mitten in die Schale, aber 
nicht bis auf den Grund derſelben, wo das Geldſtück 
liegt, hinabſehen könnt. Nicht wahr, nun ſeht ihr von 
dem Gelde nichts? Aber Geduld! Jetzt gießt Jemand 
das Oberſchälchen voll Waſſer, ihr aber bleibt auf eu⸗ 
rer Stelle ſtehen, und — o Wunder! auf einmahl ſeht 
ihr bis auf den Grund der Taſſe, und ſeht zugleich das 
Geld, welches ihr vorher nicht ſahet. Wie in aller 
Welt mag das doch zugehn? 

Diejenigen unter euch, welche fchon etwas von ber. 
Naturlehre gelernt haben, willen den Grund davon; 
den Uebrigen kann ich hier nur vorläufig fagen, daß 
diefe wunderbare Erfcheinung von der Brechung der 
Lichtfteahlen herrührt, wovon fie künftig mehr hören 
werden, wenn man anfangen wird, auch fie mit der 
jebt genannten angenehmen Wiflenfchaft befannt zu ma⸗ 
chen. So oft nämlich die Lichtſtrahlen aus einer dün⸗ 
nen Materie in eine bichtere übergehn, 3. B. aus ber 
Luft ins Waſſer, fo werden fie gebrochen, das heißt, fie 
nehmen eine andere Richtung an, oder gehen einen an- 
dern Gang. Gefchieht aber Diefes, fo zeigen fich bie 
von ihnen erleuchteten Gegenflände an einem andern 
Orte als demjenigen, wo fie wirklich find. Hier z. B. 
ſieht man das Stück Geld in der Mitte der Taſſe, 
ungeachtet es eigentlich auf dem Boden berfelben Liegt. 
Nun braucht man nur zu wiſſen, daß diejenige Luft, 
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welche unſere Erde zunächſt umgiebt, viel dichter if, 
als die höhere Himmelsluft, fo begreift man leicht, daß 
die Sonnenftrahlen, indem fie, aus der obern feinern, 
in die untere dickere Luft unſers Dunftkreifes übergehn, 
gleichfalls gebrochen werden, und daß wir baher die 
Sonne, bei ihrem Aufgange fowol als auch bei ihrem 
Untergange, immer etwas höher am Simmel fehen müſ⸗ 
fen, als fie jedesmahl wirklich ſteht. So oft wir fie 
daher des Morgens aufgehen fehn, fo ift fie das noch 
nicht felbft, fondern nur ihr Bild, welches wir im Dunft- 
reife erblicken, fo wie wir jebt das Stüd Geld in dem 
Waſſer an einem Orte fehen, wo es wirklich auch nicht 
ift. Eben dies gefchieht des Abends beim Untergange 
dee Sonne; deun auch da ift fie wirklich fchon unter . 
den Gefichtsfreis hinabgefunfen, wenn wir ihr Bild 
noch Heil und klar am Himmel glänzen fehn. 

Begreift ihr nun, woher ed Fam, daß man Die 
Sonne auf Nova Zembla vierzehn Zage früher wie- 
der fah, als ed nad) Barenz Ausrechnung hätte ges 
ſchehen müflen? Der ſternkundige Mann hatte Recht, 
denn er rechnete den wirflichen Standort der Sonne 
aus; aber die Augen feiner Gefährten hatten auch Recht, 
denn fie fahen dad Bild der Sonne, welches ſich von 
der wirklichen Sonne nicht unterfcheiden läßt. Und wo 
bleibt nun das Wunderbare in diefer Erſcheinung? 

Eben ſo verfchwinden alle die Fragen der Feen: 
und Gefpenftermährchen, fobald man fie mit einer aufs. 
geklaͤrten Vernunft befeuchtet ! 


Fortgeſetzter Aufenthalt auf Nova Zembla. Anftalten zur 
Abreife. 
Keine Rofen ohne Stacheln; keine Freude ohne 
Leid! Das ift ein Sprüchwort, welches fic durchs ganze 
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mehfchliche Leben beftätiget. Auch unfere Freunde auf 
Nova Zembla mußten jest die Wahrheit deffelben ers 
fahren; denn zu eben der Zeit, da die wiederfehrende 
Sonne fie in Entzücken febte, hatten fie das Unglück, 
einen ihrer Gefährten, welcher fchon eine Zeitlang Frank 
lag, durch den Tod zu verlieren. Sie begruben ihn 
mit Leidwefen im Schnee. 

Auch ftellten fich nunmehr die Bären wieder ein, 
und die Yüchfe, ihre bisherige Wintergefeltfehaft, mach⸗ 
ten ihnen Platz. Einer der erflern, der fie bei ihrer 
Hütte aufiel, und den fie glücklich erlegen, war fo 
feift, daß fein Bett, welches fie zur Unterhaltung der 
Lampen ansfchmelzten, über hundert Pfund wog. 

Die Kälte hatte nun fchon einigemahl merklich 
nachgelaffen, aber fie Behrte eben fo oft mit. erneuerter 
Stärke zurück. In der Mitte des Hornungs war fie 
größer und nunerträglicher als jemahls. Diefe unerwar: 
tete Berfchlimmerung würde die ganze Gefellfchaft muth: 
08 gemacht haben, wenn nicht die Hoffnung, aus ihrem 
Elende endlich einmahl erlöfet zu werden, fie ie wieder 
aufgerichtet hätte. 

Ihre größte Sorge war immer die, einen hinläng- 
tichen Vorrath von Brennholz anzufchaffen. Die Auf 
fuchung und Herbeiholung deſſelben war mit den aller: 
größten Beichwerden verbunden, denn ed mußte nicht 
nur weit hergeholt, fondern auch unter Bergen von 
. Schnee hervorgefucht. und durch eben fo hohen Schnee 
bis zur Hütte fortgefchleppt werden. Aber was ift für 
die Kräfte des Menfchen zu fchwer, wenn er von Muth 
befeelt ımd von der Noth getrieben wird ! 

Einft, da fie nach überflandener Laſt des Tages 
ſchon auf ihrem Lager der Ruhe pflegten, Fam ein 
Bär an ihre Hütte, und Fündigte feine Gegenwart und 
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feine Abſicht durch ein gräßliches Brummen an. Alte 
fprangen auf, ergriffen Schießgewehr und drüdten auf 
den Bären ab. Aber unter allen Ylinten war feine 
einzige, welche losgehen wollte, weil das Pulver naß 
geworden war. Ein trauriger Zufall I das Ungeheuer 
flieg unterdeß die Stufen herab, welche in den Schnee 
gemacht waren, und Fam bis an die Thür, die es ers 
brechen wollte; allein der Schiffer ftefite fich an dieſelbe, 
und hieft fie fo feſt, daß der Bär feine Abſicht nicht 
erreichen konnte. Nac, vielen vergeblichen Verſuchen 
zog er ab, Fam aber bald darauf, ald wenn er fich eis 
ned Beſſern befonnen hätte, zurück, flieg auf das Dach 
der Hütte, und fing fo fchredtich un zu brummen, daß 
Yen die Haare zu Berge flanden. Er machte fidh an 
den Rauchfang, und wandte fo viel Kraft an, ihn ein⸗ 
zureißen, daß man alle Augenblicke erwarten mußte, ihn 
von oben herab in die Hütte flürzen zu fehn. Urtheilt 
fetbft, junge Lefer, wie ihnen dabei zu Muthe fein mußs 
te! Uber die Vorfehung wachte auch diesmahl über ihr 
Leben. Der Bär mußte fein Unternehmen aufgeben? 
doch zerriß er zuvor das Segel, womit die Hütte be 
deckt war, und zog fich Hierauf, nach einer außerordents 
lichen Verwüflung, zum zweiten Mahle zurüd. 

Die firenge Kälte dauerte fort bis zum 15ten des 
Wandelmonats, Aprit genannt. Un dieſem Tage beſuch⸗ 
ten fie das Schiff, und fanden es noch in eben der trau⸗ 
rigen Lage, worin fie es verlaffen hatten. Das Eis, 
worin es ſteckte, war zu einer erflaunfichen Dicke an: 
gefhwollen, und ſtellte die fonderbarften Figuren dar. 
Hier erhob fich ein Thurm, dort ſchien es ganze Stra⸗ 
Ben vol Haͤuſer gebildet zu haben; hier hatte ed ein 
Bollwerk, dort einen Wal aufgeworfen. Weiter hin 
fhien das Meer ſich allgemach .zu öffnen and vom Eife 
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frei zu werden. Dies erweckte bei allen die Hoffnung 
und den Wunſch einer baldigen Abreiſe: allein Heems⸗ 
kerk hatte beſchloſſen, erſt das Ende des Maimonats 
abzuwarten, damit man ihm nicht dereinſt den Vor⸗ 
wurf machen möge, daß er die Hoffnung, das Schiff 
gerettet zu fehn, aus ängſtlicher Sorgfalt für fein Les 
ben zu früh aufgegeben habe. 

Dad Ende des Mai's erſchien; allein das Schiff 
ftecte noch immer fell. Das Eis, womit es eingefchlofs 
fen war, fchien auf dem Grunde zu ruhe, denn es ſtand 
unbeweglich ſtill, fo oft auch die. entfernteren Eisfelder 
zerbrachen und von dem Winde fortgeführt wurden. 
Lebt gab der Schiffer Befehl, die Schaluppe und das 
Boot, welche unter Schnee verichüttet Sagen, auszugras 
ben, um fie zu der Fangen und höchftsgefährlichen Reife, 
die fie darin unternehmen wollten, nadı Möglichkeit 
auszurüften. Das waren füße Töne in den Ohren der 
Bootölente, weldyen Feine Gefahr fo groß und fürchter: 
lich fchien, als die, ihr ganzes Leben in diefer gräulichen 
Wintergegend hinbringen zu müllen. Allein ihre Kräfte 
waren jehr geichwächt, und es Foftete unbefchreibliche 
Anftrengung, die beiden Fahrzeuge aus dem tiefen Schnee 
hervorzuziehn. Oft fanken ihnen die Arme; aber die 
Morte des Schiffers, „wenn ihr nicht Bürger von No: 
va Zembla bleiben und in Furzen euer Grab in dies 
fem Schnee finden wollt, fo müßt ihr die Yahrzeuge, 
auf welchen die ganze Hoffnung unferer Befreiung be: 
ruhet, in Stand zu feten fuchen,« tönten wie ein Don⸗ 
ner in ihre Ohren und gaben ihnen Kraft, ſelbſt das 
Unmögliche möglich zu machen. 

Indeß verftrich über dem Gefchäft der Ausbefferung 
und Ausrüſtung diefer Kleinen Schiffe der ganze Mai: 
monat. Dft wurden fie während der Arbeit von Bären 
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angefallen, und mehr-ald einmahl geriethen fie dabei in 
die größte Gefahr, von diefen wilden Thieren zerriflen 
zu werden. Oft wurde die Witterung milder und das 
Meer fing an vom Eife gereinigt zu werden, oft führte 
wieder em einziger Nordwind die grimmigfte Kälte zu: 
rück, und das Meer wurde von neuen weit und breit 
mit Eisfeldern und Eisbergen bedect. 

In den erften Tagen des Junius führte man die 
Fahrzeuge über das Eis nad) denn Schiffe hin, um fie, 
wenn. Alles fertig fein würde, von da weiter bis nach 
dem Ende des Eifes hinzuziehn und fie dann insg Meer 
zu laſſen. Die folgenden Tage brachte man damit zu, 
die Hütte zu räumen, und Alles, was ihnen auf ihrer 
gefahrvollen Reife nützlich werden konnte, vorläufig gleich: 
falls nach dem Scyiffe zu bringen. Dies war ungefähr 
der halbe Weg bis zu dem Orte, wo das Wafler offen 
war. 

Während dieſer Arbeit überfiel fie ein heffiger 
Sturm, mit Schnee, Schloffen und Regen begleitet, den 
man bier lange nicht erlebt hatte. Das Wetter war 
fo entfeblich, daß man Alles flehen und liegen laſſen 
mußte, um fich in die Hütte zu flüchten. Allein auch 
hier blieb Leine Stelle trocken; denn da fie das brets 
terne Dad) zur Ausbeſſerung der Fahrzeuge verbraucht, 
und ſtatt feiner nur ein Segeltuch ausgefpannt hatten, 
jo drang der flarfe Regen durch, und die Hütte fland 
vol Wafler. Do wurde and) diefe Befchwerfichkeit 
mit Gedufd überftanden, und am folgenden Tage fuhr 
man fort, alle übrige Sachen aus der Hütte nad dem 
Schiffe zu bringen. 

Am 1iten des Sommermonatd ftand ihnen ein neues 
Unglüc bevor, und zwar das größte, weiches ihnen 
jet begegnen konnte. Alle Lebensmittel, und was fonfl 
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zu ihrer Reife unentbehrlich war, waren jebt an Bord 
des Schiffes gebracht, und die beiden Yahrzeuge, worin 
fie abzuveifen gedachten, lagen daneben. Auf einmahl 
erhob fic ein fo gewaltiger Sturm, daß man nichts 
anders erwarten Fonnte, ald daß das Eis zerbrechen 
und das Schiff mit Allem, was darin war, zertrüms 
mern und in den Abgrund fenken würde. Und gefchah 
dies, fo war fein Mittel zu ihrer Rettung mehr zu 
erdenfen. — Uber auch diefes Ungewitter zog glück- 
lich vorüber. 

Um fo viel freudiger ſchritlen fie daher zu der letz⸗ 
ten fauren Arbeit, die ihnen noch übrig war, bevor 
fie die Bahrzeuge nach dem Wafler ziehen und fid) ein- 
fchiffen Fonnten. Diefe befland darin, daß fie erft einen 
Weg von dem Schiffe bis zum Waſſer bahnen mußten. 
Das Eis-hatte nämlich, wie wir fchon willen, Iauter 
Berge und Thäler gebildet, über welche man die Fahr⸗ 
zenge unmöglich wegziehen Fonnte. Diele mußten alfo 
erft geebnet werden; und das war in der That Feine 
leichte Arbeit. Sie gingen indeß mit Aexten und Ha⸗ 
den friih daran, hatten während der Arbeit noch ei- 
nen harten Kampf mit einem Bären, den fie beflegten, 
und Eamen endlich auch mit diefem mühfeligen Ges 
fchäfte glücklich zu Stande. 

Barenz und der Schiffer Heemskerk hatten uns 
terdeß eine Nachricht von ihren bisherigen Schickſa⸗ 
fen aufgefest. Eine Abfchrift derfelben ſteckten fie in 
ein Büchschen, und ließen daffelbe, zur Nachricht für 
Diejenigen, welche etwa nad) ihnen hieher verichlagen 
werden folten, auf dem Schiffe zurück. Sie hatten 
darin den Ort bezeichnet, wo ihre Hütte fland, und 
die Mittel befchrieben, durch welche fie fich zehn Mo⸗ 
nate lang in diefer gräufichen Gegend erhalten hatten. 


t 


nördl. Entdefungsreiie u. merlw. Schickſale. 51 


Man ſieht hieraus, daß dieſe Männer die Pflicht ber 
Menfchentiebe ehrten, weil fle dad Schickſal Derer zu 
erleichtern fuchten, welche etwa, wie fie, das Unglück 
hätten, hier überwintern zu müffen. Aber felbfterlebte - 
Noth macht allemal mitleidig und geneigt zu jedem 
Werke der Menfchlichkeit, und das ift eben eine von 
den Urfachen, warum der gute Gott feine Menfchen 
von Zeit zu Zeit mit Trübſalen heimzufuchen pflege. — 
Zwei andere Abfchriften diefer Nachricht vertheilte der 
Schiffer auf die beiden Sahrzenge, damit, wenn das 
eine etwa verunglücdte und das andere glücklich nach 
dem feften Lande käme, man der Erzählung der alds 
dann noch übrigen Mannfchaft Glauben beimeffen mö⸗ 
ge. Er ließ daher, zu deito größerer Beglaubigung, die 
ganze Schiffsgeſellichaft diefe Nachricht unterfchreiben. 

Sept wurden die Fahrzeuge nad) dem Wafler ges 
zogen. Dann fuhr man Alles, was zur Ladung be= 
ſtimmt war, gleichfalls auf Schlitten dahin. Man hatte 
aber die Vorſicht gehabt, alle Waaren, die von der 
Näffe verderben Fonnten, in Segeltuch zu wickeln, wels 
ches man mit Theer.getränft hatte, damit das übers 
fprigende Waller ihnen. wicht fo leicht fehaden möge. 
Die ganze Ladung befland in feche Ballen feiner Tü⸗ 
cher, einer Kifte voll leinen Zeug, zwei Ballen Sammt, 
zwei Eleinen Kiften voll Gold, zwei Tonnen mit Zafels 
were und Wäſche des Schiffsvolks, dreizehn Tonnen 
Zwiebad, einer Tohne Käfe, einer Kleinen Tonne Speck, 
zwei Tonnen Del, ſechs Tonnen Wein, zwei Tonnen 
Weineflig und den Kleidern des Schiffsvolks. Diefe 
vielen Sachen Hatten nur fo eben Raum in-den Fahr: 
jeugen. 
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T. 
Abreife von Nova Zembla. Unzählbare Gefahren und? Mübßs 
’ feligfeiten. 


Es war am 14ten des Sommermonats 1597, früh 
um ſechs Uhr, als fie fich einfchirften und unter Segel 
gingen. Zwei von ihnen, nämlid Barenz und ein 
Bootsmann, mit Namen Andrid, waren Pranf. Von 
diefen hatte man in jedes Fahrzeug Einen gelegt, da⸗ 
mit man für Jeden derfelben um fo vielmehr Sorgfalt 
haben könne, wenn das Schiffsvolk beider Fahrzeuge 
ſich darin theile. 

Bol Muth und Freudigkeit fraten fie nun eine 
Reife an, welche, fo lange die Wert fland, wol noch 
nie ihres Gleichen gehabt hatte. Denn fie unternahmen 
nichts Geringeres, als diefes: im zwei elenden offenen 
Fahrzeugen eine Fahrt von zweihundert deutfchen Mei⸗ 
ien unter einem SHimmelsftriche, welcher mitten im 
Sommer uuſerm Winterhimmel gleicht, und in einem 
Meere zu machen, welches voller Eisbänke war, Die 
bald feft ftanden, bald vom Sturmmwinde Iosgeriffen und 
gegen einander geworfen wurden. Und das mit fo aus⸗ 
gemergelten Körpern, mit Kräften, die von überftandes 
nen Mühfeligkeiten fchon fo fehr gefchwächt waren! In 
der That, man muß erflaunen, wenn man fich die 
Größe der gefahrnolien und unbeſchreiblichen mühfeli- 
gen Unternehmung in ihrem ganzen Umfange denkt! 

Der Ort, wo fie überwintert hatten, war, wie wir 
wiffen, auf der Sfllichen Seite des Landes. Der Für: 
zefte Weg von da nad) dem feften Lande wäre der ges 
weien, an diefer öſtlichen Küfte hinab gegen Süden zu 
fegeln. Allein Heemskert waͤhlte — ich weiß nicht 
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gewiß, warum? vermutblich aber deßwegen, weil er Urs 
fachen hatte, zu vermuthen, daß das Meer auf der weft 
lichen Seite von Nova Zembla freier fein würde, 
als das auf der öſtlichen Seite — er wählte alfo, fage 
ich, einen weit längern Weg. Er befchloß nämlich, erft 
wieder nördlich zu Halten, um die nördlichite Spike 
von Nova Sembla, oder das fogenannte Eiskap zu 
ſegeln, und dann erft auf der andern, weftlichen Seite 
des Landes hinab gegen Süden zu feuern. 

Dem zufolge hielt er alfo bei ihrer Abreiſe gegen 
Norden. Allein fie waren noch nicht gar weit gekom⸗ 
men, als fie fchon von Eisbänten dergeftatt umſchloſſen 
wurden, daß fie nicht weiter fegeln Eonnten. Ein 
trauriger Anfang, den abergläubige Leute nicht ermans 
gelt Haben würden, für eine fihlimme Borbedeutung 
zu Halten! Nicht fo unfere Freunde, die braven Holläns 
der, welche Männer, und Feine abergläubige alte Weibers 
hen waren! Diefe legten fich fo lange and Eis vor Anker, 
bis es wieder in Bewegung gerietb, um ihnen Pfab zu mas 
chen, und fie nüsten die Zwifchenzeit, Schnee am Feuer zu 
ichmelzen, um Trinkwaſſer zu befommen. Anſtatt alfo, 
daß fie ſich durch diefes erfte Hinderniß von der Ausfüh⸗ 
rung ihres Vorhabens hätten können abfchreden laſſen, 
bemüheten fie fich vielmehr, einigen Vortheil daraus zu 
siehn ; und das war vernünftig von ihnen gehandelt! 

Auch fahen fie fi) bald darauf im Stande, weiter 
zu fegeln. Der Wind ward ihnen günftig, und die Rus 
derer flrengten ihre Kräfte dermaßen an, daß fie fchon 
am dritten Tage die nördliche Spike des Landes er: 
reichten. Mit den beiden Kranken wurde es indeß je länger 
je fchlimmer, ungeachtet Barenz auf die Frage: wie er 
fi) befinde? zur Antwort gab, daß es fich mit ihm‘ 
beffere, und daß er dem Tode diesmahl noch au entgehen 
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hoffe. Er fragte: ob man bei dem Eiskap wäre? 
und da man das bejahete, fo wünfchte er aufgehoben zu 
werden, um bas DVorgebirge noch einmahl in Augen« 
fchein zu nehmen. Er Eounte ſich Zeit dazu nehmen, 
denn die Fahrzeuge geriethen um diefe Zeit abermahls 
zwifchen Eis, welches fie ſtill zu liegen zwang. 

Am folgenden Tage, da fie zwifchen dem Eife hins 
fegelten, vannten die Eisbänke auf eine fo ſchreckliche 
Weiſe gegen die Fahrzeuge, daß dem Schiffsvolke die 
Haare zu Berge flanden, weil man mit jedem Stoße 
den Untergang erwarten mußfe. Das Eis hatte hier, 
vermuthlich eines reißenden Meerſtroms wegen, einen fo 
flarfen Schuß, daß man weder ihm gefchwind genug 
anszubeugen, noch es durch Stangen von den Scyiffen 
abzuhalten vermochte, und es ging fo dicht, daB man 
fchlechterdings Fein Mittel fah, fich aus demſelben hers 
anszuarbeiten. Auch den Beherzteften entfiel dabei der 
Muth; fie hielten ſich ſammt und fonders für verloren, 
und fie fingen. fhon an, Abſchied von einander zu nehs 
men. Zwar zeigte fi) ihnen noch ein einziges Mittel 
zur Rettung; aber alle ihre Bemühungen, fich deffelben 
zu bedienen, blieben fruchtlos. Es ftand nämlich nicht 
gar weit von ihnen feſtes Eis, welches fie aufnehmen 
und vor den umherfchwimmenden Schollen fichern Eonnte: 
fie fanden es jedoch unmöglich, fich mit den Fahrzeugen 
bis dahin durchzuarbeiten. Aber feht, meine Kinder, 
wie ein einziger entfchloffener und muthiger Mann oft 
der Schugengel vieler andern Menfchen werden kann! 
Dan Deer, Einer aus der Gefellichaft, der fchon bei 
verfchiedenen andern Öelegenheiten ſich recht brav gezeigt 
hatte, beichloß auch diesmahl, fich in die augenfcheinfichfte 
Todesgefahr zu flürzen, um, wo möglich, das Leben feiner 
Gefährten zu retten. Mit dem Ende eined Taues in 
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der Hand, ſprang er aus dem Fahrzeuge, huͤpfte, wie 
ein Froſch, von einer ſchwimmenden Eisfcholle auf die 
andere, und erreichte endlich, wider Aller Erwarten, 
glücktich das fefte Eis. Nun zog er das Tau an, und 
die Fahrzeuge, welche an einander lagen, folgten dem 
Zuge, und gelangten auf diefe Weife gleichfalls an das 
Eis. Diel Glück, braver van Veer, zu der Freude, 
die du empfinden mußteft, deine Gefährten alle durch 
dich gerettet zu fehn! 

Man forgte zuerft für die Kranken, trug fie in Tüs 
chern auf das Eis, und legte ihnen Sachen unter, das 
mit fie darauf ruhen könnten. Hierauf Iuden fie alles 
Uebrige aus, und zogen zulebt die Fahrzeuge ſelbſt aufs 
Eis, weil folche durch die Schollen fo fehr befchädiget 
worden waren, daß fie einer großen Ausbefferung bes 
durften. Diefe nahmen fie zuerft vor; dann gingen fie 
an den Strand, womit das feſte Eis, worauf fie ſich 
gerettet hatten, zufammenhing, um DBogeleier für die 
Kranken zu fuhen. Allein fie Eonnten nur einiger Vö⸗ 
gel habhaft werden. 

Am folgenden Morgen fahen fie weit und breit dag 
Meer mit Eife bedeckt. Ein fehr niederfchlagender Ans 
blick! Schien es doch, ald wenn es ihnen bloß deßwegen 
geglückt wäre, bis hieher zu kommen, damit ihr Zuftand 
nur noch hüflofer würde, und damit fie unter ihrem 
Eiende defto früher erliegen möchten! Faſt beneideten 
die Gefunden den kranken Andris, da fie fahen, daß 
ed ſich mit ihm zu Ende neigte, weil fie nicht umhin 
Eonnten, ihn glücklich zu preifen, daß er von allen Mühs 
feligEeiten nun bald eriöfet werden würde. Barenz, 
welcher davon reden hörte, verfiherte, baß fein Ende 
auch nicht mehr fern fei. Allein, da er zu eben ber 
Zeit noch mit vieler Aufmerkſamkeit eine Karte nachſah, 
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die van Veer von denjenigen Gegenden diefes Landes, 
die fie geiehn, verfertigt hatte, fo glaubte man nicht, 
daß er fich wirklich fo ſchlimm befinde, und redete von 
andern Dingen. Barenz legte hierauf die Karte weg, 
und foberte zu trinken. Aber Faum hatte er gefrunfen, 
als er plöglich fein Hanpt neigte, und zum großen Leib» 
weien der ganzen Geſellſchaft verfchied. Man verlor in 
ihm einen braven Gefährten und einen einfichtspolien 
Steuermann, auf deſſen Geſchicklichkeit ein großer Theil 
der Hofinung beruhete, daß ihre gefahrnolle Unterneh⸗ 
mung ein glückliches Ende erreichen würde. Der Boots⸗ 
mann Audris ftarb kurz danach. 

Vier traurige Tage lang mußten ſie hier im Schnee 
und Eiſe liegen bleiben, weil die Eisfelder, welche das 
Meer bedeckten, feft wie eine Mauer ſtanden. Am fünfs 
ten Tage blies ein Sübdoftwind, und man fah das Waſſer 

‚offen. Sogleich wurde eingepackt; man fpannte fich vor 
die Fahrzeuge, und zog fie auf 50 Schritt weit nad 
dem Wafler. Uber kaum hatte man fie flott gemacht, 
als man fie ſchon wieder über andere Eisbänfe, welche 
ihnen noch im Wege lagen, mit unbefchreiblicher Mühe 
fortziehen mußte, bis man endlich fo glücklich war, an ein 
freies und fchiffbares Waſſer zu fommen. Und nım fegelte 
man, wiewol nicht ohne Öftere neue Unterbrechungen, weiter. 

Am fünfundzwanzigften, da man abermahle an eis 
nem Eisfelde ſtill Tiegen mußte, entftand ein heftiger 
Sturm. Das Eis, an welchem die Fahrzeuge befeftiget 
waren, zerbrach, und die Stücke wurden aus einander 
getrieben. Die Kleinen Schiffe felbft, die nunmehr Los 
waren, wurden auf das hohe Meer gejagt, indem fie 
alte Augenblicke in Gefahr waren, bald zwilchen trei⸗ 
benden Eisbaͤnken zertrümmert, bald vom Sturmmwinde 
umgeworfen zu werden. Das Schiffsvolk bot alle ihm 
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noch übrige Kräfte auf, um wieder nach der Küfte zu 
gelangen, und da diefe Abficht durch bloßes Rudern nicht 
erreiche werden konnte, fo wagte man, das Fockſegel, 
d. i. ein kleineres, am Vordermaſt befeftigtes Segeltuch, 
aufzuziehen. Allein der Fock- oder Vordermaſt des Boots 
wurde vom Sturmwinde zerbrochen, und man ſah ſich 
daher gezwungen, das große Segel zu Hülfe zu nehmen, 
wenn man der” Schaluppe folgen und nicht allein ing 
weite Weltmeer forkgetrieben werden wollte. Kaum hatte 
man biefes aufgezogen, ald der Wind mit folcher Hef⸗ 
tigkeit hineinblied, daß das Yahrzeug gewiß würde um« 
geftälpt fein, wenn man das Segel nicht augenbricktid, 
geftrichen, d. 5. wieder herabgelafien hätte. Schon 
hatte das Boot auf allen Seiten Waſſer geichöpft, und 
die Leute in demfelben hatten ihren Untergang fchon für 
unvermeidlich gehalten. Uber wohl ihnen, daß fie den⸗ 
noch Gegenwart des Geiftes genug behielten, um in 
dem Augenblicke, da fie ſich für verforen hielten, noch 
auf ihre Rettung bedacht zu fein! Denn noch war die 
Zeit nicht da, die der Simmel zu ihrer Sterbeftunde 
beftimme hatte. Ploͤtzlich verwandelte fi) der Sturm 
aus Süden in einen gemäßigten Nordweſtwind, der ihre 
Fahrt nach, dem feften Eife an der Küfte begünftigte, 
wobei fie denn aud) endlich glücklich wieder anfamen. 
Allein da fie fich hier nach der Schaluppe umfahen, 
fanden fie diefelbe nirgends. Man hoffte indeß, daß nur 
der dicke Nebel, welcher die Luft erfüllte, fie vor ihren. 
Augen verberge, und fuhr an dem Eife Bin, um fie auf 
zuſuchen. Aber umfonf. Man fing ſchon an, fie für 
verloren zu halten, ald van Beer, der das Boot an» 
führte, einige Schüffe that, worauf man die Freude 
hatte, eine Antwort durch Gegenfchüfle zu vernehmen. 
Durch diefes Dritter, welches fchon oft bei ähnlichen 
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Gelegenheiten angewandt worben ift, fand ein Fahrzeus 
das andere glücklich wieder. 

Sie⸗ſetzten hierauf ihre mühſelige Reiſe fort, und 
kamen am folgenden Tage bei einem Eisfelde vorbei, 
welches mit unzähligen Wallroſſen bededt war. Eine 
ſolche Menge von diefen Thieren hatten fie nody nie 
zulammen gelehn.. Es würde der Mühe werth gewefen 
fein, Jagd darauf zu machen, wenn man in einer Lage, 
als diejenige war, worin unfere Reiſende fich befanden, 
zu fo etwas Luft haben könnte. Ueberdas, warum follten 
fie diefe Thiere unnützer Weife tödten, da fie Das, warunı 
man fie zu tödten pflegt, ihre Zähne, weder jebk zu ges 
brauchen wußten, noch mitnehmen Eonnten? Sie bes 
gnügten fich daher, unter eine Flucht von Zugvögeln zu 
fchießen, die ihnen in ebendiefer Gegend auffließen, und 
die ihnen mehr werth waren, ale alle Wallroßzähne. 
Sie hatten das Vergnügen, ein ganzes Dusend derfelben 
zu erlegen. 

Am achtundzwanzigften, da fle abermahls an feftes 
Eis gekommen waren, und von umherſchwimmenden Eiss 
fcholfen fehr gedrängt wurden, Tegten fie ſich bei jenem 
vor Anker, Iuden Alles, was in den Fahrzeugen war, 
aus, zogen hierauf Die Fahrzeuge ferbft aufs Eis, mad): 
ten ein Zelt von einem Segeltuche und legten fid) zur 
Ruhe, nachdem fie einen Mann zur Wacye ausgeftellt 
hatten. Diefe Vorfiht Fam ihnen wohl zu Statten; 
denn um Mitternacht fanden fich drei große weiße Bäs 
ven ein, weldye ein ſchreckliches Blutbad unter ihnen 
angerichtet haben würden, wenn die Wache fie nicht zu 
vechter Zeit bemerkt, und die fchlafenden Gefährten durch 
ein lautes Gefchrei von der ihnen drohenden Gefahr ber 
nachrichtiget hätte. . Man tödtete hierauf eins dieſer 
Unthiere, und die beiden andern ergriffen die Flucht 
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Aber am folgenden Tage Fehrten fie zurück. Einer der 
felben packte den getöbteten Bruder mit dem Rachen an, 
und fchleppte ihn weit fort auf eine Eisſpitze, wo Beide 
über ihn herfielen, und anfingen, ihn zu freien. Ran 
fhoß nach ihnen, umd fie verlieben ihren Fraß. Vier 
Derfonen begaben fi nad) dem Drte hin, und fanden 
zu ihrer Verwunderung, daß fie ben fehr großen Körper 
in fo kurzer Seit um die Hälfte fchon verfchlungen hate 
ten. Diefe vier Männer waren Faum im Stande, bie 
uoch übrige Hälfte fortzutragen; und ein einziger Bär 
hatte den ganzen Körper fortgefchleppt. Diefer Umftand 
kann uns zum Maßſtabe dienen, um und von der aus 
Berordentlichen Stärke diefer Thiere einen Begriff zu 
machen. 

Weil der Wind an dieſem und ben beiden folgenden 
Tagen ſehr heftig aus Weſten blies, fo fahen fie ſich 
gezwungen, auf dem Eife liegen zu bleiben. Sie waren 
diefe Zeit über noch verfchiedenen andern Anfällen von 
Bären ausgeſetzt; aber durch Wachfamkeit und Muth 
erhielten fie jedesmahl den Sieg. 

Die Nacht vom erften bis zum zweiten des Heu⸗ 
monats war eine der gefahrnoliften und mühfeligften un⸗ 
ter allen, die fie bis jebt erlcht hatten. Abends gegen 
neun Uhr fließen die Eisfchollen, bei einem ſtarken Weſt⸗ 
winde, mit folcher Heftigkeit gegen das feite Eis, daß 
derjenige Theil defleiben, worauf die Fahrzeuge und dag 
Schiffsvolk waren, fi abfonderte und fortſchwamm. 
Das größte Unglüd hierbei war zuvörderſt, daß alle 
Ballen und Fäſſer auf dem Eife lagen, und daß bie 
meiften derfelben beim Auseinandergehn beffelben ins 
Waſſer fieten. Über das war noch nicht Alles. Dieje⸗ 
nige Seite des Iosgeriffenen großen Eisſtücks, auf der 
die Fahrzeuge flanden, war dem Meere zugekehrt, von 
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wannen neue Eisſchollen unablaͤſſig herangetrieben wur⸗ 
den, die ſich brachen, und in jedem Augenblicke die Fahr⸗ 
zeuge zuſammt den dabei beſindlichen Menſchen zu zer⸗ 
trümmern oder zu überſchütten droheten. Man mußte 
daher die Fahrzeuge in moͤglichſter Geſchwindigkeit auf 
die andere Seite der ſchwimmenden Eisbank, die dem 
Lande zugekehrt war, fortzuziehn ſuchen. Allein das 
Eis brach ihnen dabei mehr als einmahl unter den Fü⸗ 

Ben. Das Boot, nebſt den damit befchäftigten Leuten, 
wurde fortgeriffen. Der Maſt defleiben zerbrach, und 
das ganze Fahrzeug wurde von dem Drange des Eifes 
fo befchädiget, daß es leck ward. Die Leute mußten fich 
von einer ſchwimmenden Eisfcholle auf. die andere zu 
retten und das halb zertrümmerte Boot hinter fich her⸗ 
zuziehn fuchen. 

Zu noch größerem Unglücke lag ein Kranker darin, 
den die braven Kameraden nicht im Stiche laſſen woll⸗ 
ten, ungeachtet Jeder mit der Rettung ſeines eigenen 
Lebens genug zu thun hatte. Mit ſichtbarer Lebensge⸗ 
fahr wagten ſie ſich zu ihm, luden ihn auf und ſprangen 
mit ihm von einer Scholle auf die andere, bis ſie endlich 
glücklich nach der Schaluppe kamen. Geht da, ihr jun⸗ 
gen Freunde, was unverderbtes Gefühl der Menſchlich⸗ 
keit vermag! Indeß der reiche und felbftfüchtige Wol⸗ 
Täftling mit zufammengefchrumpfteni Herzen ſich Faum ent⸗ 
fchließen ann, dem ausgehungerten Bruder einige Bro⸗ 
en von feinem Weberflufie zuzumwerfen, oder feine Bloͤße 
mit einem abgelegten Kieidungsftüde zu decken, ſetzen 
‚arme, von Hunger, Kälte und Elend entkräftete Boots⸗ 
leute ihre Alles — ihre Leben aufs Spiel, um einen Frans 
ten Gefährten zu retten, der ihnen nur zur Lafl war, 
and von dem zu vermuthen fland, daß ers boch nicht 
lange mehr machen würde! Das heißt menichlich fein? 


nördi. Entdedungsreife u. merkw. Gcidfale. 61 


Das mußte ein Schaufpiel abgeben, bei dem felbft En⸗ 
gel hätten Freudenthräͤnen weinen mögen! Die Vorſe⸗ 
hung fegnete diefe fchöne That. Es gelang ihnen, wider 
Aler Erwarten und Hoffen, nicht nur füch ſelbſt und 
ihren Kranken, fondern auch die Yahrzeuge zu retten 
und fie wiederum aufs fefte Eis zu ziehn. Auch von 
den verlorengegangenen Ballen und Fäſſern wurde Eins 
und das Andere geborgen; der Sturmmwind Iegte ſich, 
and, wie ed immer zu gehen pflegt, nach dem Ungewit⸗ 
ter folgte Sonnenfchein. 


8. 


Sortgefepte gefahruslle Neife an der Küfle von Nova Zembia, 
Beſchreibung der Samojeden. Glückliche Ankunft an der 
Kufte von Rußland. 

Indeß die Hälfte der Mannfchaft mit der Ausbeſ⸗ 
ferung der fehr befchädigten Fahrzeuge befchäftiget war, 
Bingen die Webrigen über das Eis nadı dem Lande, um 
Holz, und befonders einen Baum zu fuchen, der die 
Stelle des zerbrochenen Maftes erfepen könnte. Gie 
waren fo glücklich, Beides zu finden; denn auch hier war 
Treibholz hergeführt. Sie fanden fogar ordentlich bes 
hauenes Holz, und Keile zum Spalten, woraus fie fchlies 
ben konnten, daß Menſchen hier gewefen waren. Wie 
groß wurde ihnen das Herz bei diefer Bemerkung, und 
wie eilten fie, mit den Keilen in der Hand, die Gefährten 
davon zu benachrichtigen! Zwar konnte es ihnen in 
Srunde wenig heifen, zu willen, daß vielleicht vor eini⸗ 
gen Fahren ein Ruffifcher Waltfiichfänger in diefer Ge⸗ 
gend vor Unter gelegen habe; aber die bloße Vorftellung, 
an einem Drte zu fein, wo fchon Menfchen geweſen was 
ven, machte ihnen Freude. Go gewiß iſt es, daß Gott 
die Menfchen unter einander durch unfichtbare heilige 
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Bande der Natur verbunden hat, die da machen, daß 
fie: fid) nach menfchlicher Gefelfchaft fehnen, und daß 
Einer dem Andern werth ift, auch wenn fie Beinen Nu⸗ 
Sen von einander haben! 

Am fünften des Heumonats flarb der Franke Boote: 

mann, deflen die Webrigen ſich fo menfchenfreundlich ans 
genommen hatten. 
. Erft am neunten ging das Eis auseinander. Als 
fobald wurden die Fahrzeuge wieder befrachtet, und man 
ging von neuen unter Segel. Aber ich beforge, daß ich 
meinen jungen Lefern Langeweile machen würde, wenn 
ic fortfahren wollte, jede neue Widerwärtigfeit, mit 
welcher die armen Leute zu Kämpfen hatten, eben fo 
umſtaͤndlich, als bisher, zu erzählen. In Grunde waren 
es immer ungefähr die nämlichen Auftritte, die nämlichen 
Meüpfeligkeiten und Gefahren, die.ich num ſchon oft ges 
nug befchrieben habe. Bald wurden fie von Eisfchollen 
gedrängt, bald mußten fie die Yahrzeuge über große 
Eisbänke wegziehn, um fie an einer andern Stelle wieder 
in offenes Wafler zu laſſen; bald hatten fie Streit mit 
Bären, bald wurden fie von einem Heer von Wallroſſen 
verfolgt, die fie mit ihren langen Zähnen aufzufpießen 
droheten. Lauter Gefahren, in welchen wir fie fchon 
mehr als einmahl gefehn haben. Ich glaube daher, 
dies Altes füglich übergehen zu Fönnen, und bitte meine 
lieben Lefer, fich in Gedanken nach der letzten füblichen 
Spise von Nova Zembla zu verfügen, und mir zu 
vergönnen, ihnen da, bis zur Ankunft unferer armen 
Abenteurer, Eins und das Andere von einer gewilfen 
fonderbaren Menfchenart zu erzählen, die in den Soms - 
mermonaten von dem feften Lande herüberzufommen pfles 
gen, um bier der Jagd obzuliegen. Man nennt fie 
Sampjeden. 
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Diefe ziemlich ansgebreitete Völkerſchaft bewohnt 
eine große Strede von der Küfle des Eismeers, fowol 
in dem Europäifchen, als vornehmlich in dem Aſiatiſchen 
Rußland. Sie gehört zu derjenigen Menfchenart, welche 
man Polmenfhen zu nennen pflegt, d. i. folche, bie 
in der Gegend des nördlichen Polfreifes und weiter 
hinauf, nad) dem Nordpole zu, wohnen, wie die Eski⸗ 
mo's oben in Amerika, die Örönländer, die Lap⸗ 
ven, indem Norwegifchen, Schwedischen und Ruſſiſchen 
Sappland, die Samojeden und die Oſtiaken ober 
Bafchkiren, weiche indem Aſiatiſchen Rußland wohnen. 

Die Sampjeden, wie die übrigen jebt genannten 
Polmenfchen, find Elein von Geſtalt, indem fie nicht 
viel über vier Fuß zu wachfen pflegen, und dabei gelb 
und fchmusig von Farbe. Sie haben Furje Beine, dicke 
Köpfe, eine platte, unangenehme Gefichtebildung, Kleine, 
aber fängliche Augen, große Ohren, platte Nafen mit 
großen Seitenflügeln und weiten Nafenlöchern, große 
weite Mäufer mit Kleinen häßlichen Zähnen, unförmlich 
dide Bäuche, aber nur magere Schenkel und dünne 
Arme. Ihr fchwarzes Kopfhaar ift borftig, und hängt 
ihnen, wie Lichter, auf die Schultern herab, Die Mäns 
ner haben wenig oder faft gar Feinen Bart; aber ob er 
ihnen vou Natur fehlt, oder ob fie ihn ausranfen, iſt 
noch nicht ausgemacht. 

Hier habt ihr einen Samojeden und eine Samoje⸗ 
dinn in ihrer Winter und Sommerkleidung. 

Ihr feht, daB es ſchwer iſt, Mann und Frau von 
einander zu unterfcheiden, weil fie weder an Geſtalt 
noch an Kleidung fehr verfchieden find, außer Daß einige 
Weiber, oder, wie Andere erzählen, nur die jungen Mäd⸗ 
hen, ihr Kopfhaar in zwei oder drei Flechten binden, 
die fie herabhangen laſſen. Was ihr unter ihren Füßen 
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feht, find eine Art hoͤlzerner Schlittſchuh, die aber hier 
viel zu klein vorgeſtellt find, weit fie fo lang, ale ber 
ganze Eleine Kerl, zu fein pflegen. Unter diefe haben 
fie ein Stück Rennthierfell befeftiget, und zwar fo, daß 
die Haare nad) hintenzu gehn. Diefe verhüten, daß fie 
rückwärts gleiten, indem fie Eis» und Schneeberge 
erfleigen, und die Schlittfchuhe felbft dienen ihnen zum - 
gefchwirden Fortrutfchen. Ihre Kteidungsftüce beftehen 
im Winter aus Rennthierhäuten, die fie mit den Seh⸗ 
nen eben diefes Thieres zufammenzunähen willen. Die 
Sommerfleidung, in welcher das andre Paar hier abs 
gebildet iſt, beſteht aus Pinguinfellen 9, woran man 
die Federn gelaffen hat. Zum Zafchentuche brauchen 
fie dünne Birkenrinde, die fle zu diefem Behufe bei fich 
führen. 

Beide Sefchlechter wafchen und baden ſich niemahls, 
find daher voller Schmus und riechen unausftehlich. 
Auch ˖ in ihren Hütten, die von Baumrinde und Fellen 
gemacht find, herrſcht die größte Unreinfichkeit und ein 
unausftehlicher Geftanf. Das Aas von Ochfen, Haͤm⸗ 
meln, Pferden und andern Thieren, die fie auf den 
Straßen finden, oder die ihnen gegeben werden, hängt 
darin umher und wird roh von ihnen verzehrt. Auch 
pflegen fle das Blut gefchlachteter Rennthiere fo warm 
zu trinfen, als es aus den Adern kommt. 

Ein Mann Tann, nad) ihren Sitten, fo viele Weis 
ber nehmen, als er will; felten aber nimmt einer mehr 
ale fünf, und die meiften haben nur zwei. Diele kau⸗ 


*) Der Pinguin oder die Fettgans ift ein Waſſervogel, 
fo hoch wie ein Schwan, aber noch einmahl fo did, an 
der Bruft mit einem großen Beutel oder Kropf verſehn, 
ſehr feiſt und ſchwerfällig. 
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fen fie den Vätern für Rennthiere ab, und man verfis 
chert, daß eine einzige oft mit hundert und mehr Renns 
tbieren bezahlt werde. Sie Eönnen fich nach Belieben 
wieder von ihnen fcheiden; aber das Kaufgeld erhalten 
fie in diefem Falle nicht wieder. 

Ihr Reichthum befteht in Rennthieren. Diefen, 
nebft der Fifcherei im Sommer, und der Jagd im Wins 
ver, haben fie ihren Unterhalt zu verdanten. Die Fir 
fche eſſen fie gleichfalls roh. 

Sie glauben zwar ein höchfles Weſen, und einen 
mächtigen Teufel, aber fie beten weder jenes, noch dies 
fen an. Außerdem haben fie ihre Hausgötzen, die fie, 
ich weiß nicht wie, zuweilen zu Mathe ziehn. Auch bie 
Sonne und den Mond halten fie für Untergottheiten. 
Bon der Unfterblichkeit der Seele ift ihnen etwas bes 
kannt, fie halten aber dafür, daB der abgefchiedene Geiſt 
ans einem Körper in den anderen wandere. Gottesdienſt⸗ 
liche Gebräuche follen fie ganz und gar nicht haben. 
Ale find einander gleich, nur daß fle-die Alten Höher 
achten, als Andere. _ Sie haben alfo auch Fein Ober⸗ 
haupt und Leine Geſetze, nur daß ſie der Ruſſiſchen Res 
gierung jährlich eine Abgabe an Pelzwerk entrichten. 

Man fieht, daß ihre ganze Lebendart in hohem 
Grade elend genannt zu werden verdient; und doch — 
wer ſollte ed glauben! — preifen fie fich vorzüglich glück⸗ 
lich, und verlangen nicht, mit andern und zwar geflttes 
‚ten Völkern zu tauſchen. Das macht, fle haben Feine 
andere Bedürfniffe und Feine andere Begierden, als ſol⸗ 
che, die fie ferbft befriedigen Eönnen. Junger Deutfcher 
ahme ihnen hierin nach. Gewöoͤhne dich zu einer einfa« 
hen Lebensart, damit du wenig bedarffi, um vergnügt 
zu fein, und fchaffe dir nüsliche Fertigkeiten und Ges 
fchiettichkeiten an, damit du Das, was du bebarfil, bir 
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künftig felbft erwerben könneſt. Dann wirft auch du 
in deinem Stande und unter deinem Wolfe feinen An⸗ 
dern zu beneiden jemahls Urſache haben. 

Und num ift ed Zeit, daß wir ung wieder nad) un⸗ 
fern Freunden, den Holändern, umfehn. 

Es war am dritten Auguft, als fle endlich nach 
unzähligen gefahrvollen Mühfeligfeiten das füdliche Ende 
diefes unfreundlichen Landes erreichten, Alle Außerft 
entfräftet, Alle vom Scharboc ergriffen, der fie, noch 
ehe fie das fefte Fand erreichen konnten, gänzlich aufzu⸗ 
reiben drohete. Aber es ift ein eben fo wahres, als 
teöftendes Sprüchwort: wenn die Noth am größe 
ten ift, fo iſt Gottes Hülfe am nächſten. Das 
erfuhren fie auch hier. Denn da fie zum lebten Mahl 
and Land gingen, fanden fie eine Menge Löffelkraut. 
Es war ihnen bekannt, daß der Genuß deffelben, beſon⸗ 
ders wenn es ungekocht gegeflen wird, den Scharbock 
heite. Sie fielen alfo darüber her, und fingen an, aus 
vollen Händen davon zu eflen. Die Wirkung übertraf 
Alles, was fie je davon gehört haften; fie war ſchnell 
und erflaunfih. inigen von ihnen waren die Zähne 
fchon fo los gewefen, daß fie feinen Zwieback mehr ge⸗ 
nießen konnten — denn der Scharbock greift vornehm⸗ 
lich das Zahnfleiſch an — jest konnten fie wieder Fäuen 
und eflen, was ihnen befiebte, oder beffer, was fie hats 
ten. Und das war nicht, viel, denn ihre Vorräthe was 
ren größfentheils verzehrt. 

Und nun machten fie fic fertig, durch dis Straße 
Waigas nad dem feften Lande hinüberzufegeln. i 

Diefe Ueberfahrt ging anfangs gut von Staften; je 
mehr fie ſich aber dem Lande näherten, defto mehr nahm 
auch das Eis wieder zu, fo, daß fie einige Mahl wieder 
davon eingefchloffen und zumeilen gezwungen wurden, 
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in die hohe See zu ſtechen. Indeß erblickten ſie am 
vierten die Küſte von Rußland, und am fünften hatten 
fie diefelbe glücklich erreicht. Man flieg ans Land, um, 
wo möglich, etwas Lebensmittel aufzutreiben. Aber 
die Gegend war unbewohnt, und trug nichts, als Gras 
und etwas wildes Geſträuch. 

Einige unter ihnen wünfchten, daB man nun die 
Reife zu Lande fortfeben wöchte, allein von da bie 
Kola, einer Kleinen Stadt am weißen Meere, wo fie 
hoffen durften, ein Holändifches Schiff vorzufinden, war 
es noch fo weit! das Land fo wüſt! und ihre Kraft fo 
erfchöpft! Diefe Gründe waren überwiegend; fie bes 
ſchloſſen alfo, die Reife in ihren Fahrzeugen fortzufeben. 

Aber alfe ihre Lebensmittel waren, bis auf etwas 
Zwiebad, welcher verfchimmelt war, gänzlich aufgezehrt. 
Einige von ihnen nahmen daher einen todten Seehund 
mit, welchen fie auf dem Eife fanden, und ber ſchon 
ganz in Fäulniß übergegangen war. Als fie ihn aber 
verzehren wollten, hielten die Underu fie davon ab, weil 
fie wußten, daß eine fo unnatürtiche Speife ihnen das 
Leben Eoften würde. Man begnügte fich alfo mit ete 
was verfchimmeltem Zwieback, und fegelte weiter. 


9. 


Fahrt nach dem weigen Meere. Befchreibung der Lappen; 
glückliche Rückreiſe nach Amſterdam. 


Am 12ten wurden fie durd) den Aublick einer Rufs 
ſiſchen Barke erfreut, welche mit vollen Segeln ihnen 
entgegen kam. Man erreichte diefelbe bald, und der 
Schiffer ging bei ihr an Bord. Er erkundigte ſich, wie 
weit es noch bi Kandnoes — einer Juſel beim Eins 
gange in das weiße Meer — fei? Allein die Ruſſen 
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verſtanden ihn nicht. Da fie indeß aus dem Namen 
Kandnoes fchloffen, daß der Schiffer wiflen wollte, 
wie er fleuern müffe, um dahin zu Fommen, fo holten 
fie einen Kompaß, und zeigten ihm die Richtung, die er 
zu nehmen habe. Heemskerk nahm hierauf ein Stück 
Geld in die eine Hand, und zeigte mit der audern auf 
eine Zonne Fifche, welche in der Barke fland. Dies 
verftanden die Ruſſen; fie nahmen das Geld, und übers 
ließen ihm dafür 200 Stüd Fifche, nebft einigen kleinen 
Kuchen. Die halbverhungerten Holländer waren über 
diefen Einkauf hocherfreut, und eilten, fic zu laben. 
Der ganze Vorrath wurde in gleiche Theile getheilt, 
und Jedem freigeftelit, mit dem feinigen hauszubalten, 
wie er wollte. . 

Um 13ten hatten fie das Unglück, daß bie beiden 
Fahrzeuge durch einen großen Sturm von einander ges 
trennt, wurden. Diefer hatte ſich nicht fo bafd gelegt, 
als ein dicker Nebel es ihnen vollends unmöglich machte, 
ſich einander wiederzufinden. Heemskerk war in dem 
Boote, und hielt daflelbe fo nahe als möglich an der 
Küſte; die Schaluppe fchien aufs hohe Meer verichlagen 
zu fein. Unter traurigen Beforgniffen über das Schick⸗ 
fal der Gefährten, fegelten fie vier Tage hinter einander 
fort, als fie abermahls einer Ruſſiſchen Barke begegnes 
ten. Da fie zu derfelben Famen, bot die darauf befinds 
liche Mannfchaft ihnen von freien Stücken ein Boot an, 
welches fie mit Dank annahmen. Die Ruffen wollten 
ihnen zu verftehen geben, daß fie ihre Gefährten, an 
der Zahl fieben, in der Schaluppe gefehn hätten. Da 
man fie aber nicht verftand, hoben fie fieben Finger auf 
und zeigten auf das Boot, um zu erkennen zu geben, 
daß fie fleben Männern in einem eben folchen offenen 
Sahrzeuge begegnet wären. Jest begriff man fle; und 
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ba ber Schiffer durch Geberdenſprache auch die Gegend 
erforſcht hatte, wo die Gefährten von ihnen waren ge⸗ 
ſehen worden, ſo richtete er ſeinen Lauf dahin, und ließ 
aus allen Kräften rudern und ſegeln, um fie wieder ein⸗ 
zuholen. 

Um 18ten erreichten fie endlich das laͤngſt gewuͤnſchte 
Borgebirge der Infel Kandnoes am Eingange des 
weißen Meeres, aber die Schaluppe war leider! 
nirgend zu fehen geweien. Jettt fand ihnen noch eine 
gefährliche Fahrt bevor. Don Candnoes naͤmlich muß: 
ten fie, bei flarfem Winde und Hohen Wellen, quer. 
durch das meiße Meer bis an die weſtliche von Lapp⸗ 
ländern bewohnte Küfte deffelben fegeln, welches noch 
eine Reife von 40 Meilen war. Uber für Lente, wel 
he fchon fo viele und mancherlei Gefahren überſtanden 
hatten, Fonute nichts mehr abfchredend fein. Sie wag⸗ 
ten es alfo, mit ihrem Eleinen offenen Boote in diefeg 
gefährliche Meer zu ftechen, und nach dreißig Stunden 
hatten fie daffelbe glücklich durchſchnitten. 

Sie entdeckten bald einige Kleine Häuſer an ber 
Küfte, und gingen dafelbft and Land. Diefe Häuſer 
wurden vor dreizehn Ruſſen bewohnt, welche zwei Raps 
pen mit ihren Weibern und einem Kinde bei ſich hat: 
ten. Die Lebensart diefer Auffen war ſehr einfach, 
denn fie nährten ſich bloß von Fiſchen, die fie täglich 
fingen; bie armen Lappen hatten noch viel weniger zu 
beißen. Denn diefe mußten ſich mit den Ueberbleibſein 
und Köpfen der Zifche begnügen, welche die Ruſſen ih⸗ 
nen zuwarfen, und die ſie, wie die Hunde, mit vieler 
Unterthaͤnigkeit auflaſen. Den Hollaͤndern that dieſer 
Anblick weh im Herzen. Sie, welche ſelbſt ſo lange 
elend geweſen waren, fühlten ſich, fo oft fie Andere lei⸗— 
den fahen, von milleidiger Theilnehmung durchdrungen. 

C. Reiſebeſchr. ıfter Thl. 6 u 
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Aber hier mußten fie ed beim bloßen Bedauern bewens 
den faffen, weil es nicht in ihrer Gewalt fand, das 
Schickſal der armen Lappen zu verbeffern. 


Weil und der Faden unferer SGefchichte jest in eine 
Gegend geführt hat, wo fchon zerftvente Lappen wohs 
nen, fo wird es, hoffe ich, meinen wißbegierigen jungen 
Lefern nicht unangenehm fein, auch von diefem Volke 
hier eine kurze Beſchreibung zu finden. Ich fage meinen 
wißbegierigen; denn, ich muß es nur geftehen, für am» 
dere ſchreibe icy nicht. Sollte alfo Jemand dies Bud) in die 
Hand genommen haben, der nur abenfenerliche Gefchich: 
ten zu lefen, aber Feine nützliche Kenntniſſe einzuſam⸗ 
meln wünfcht, fd bitte ich denfelben, es je eher je lieber 
wieder wegzulegen, amd fi an den Erzählungen 
meiner Mutter Gans zuergeben, welche den geift: 
reichen jungen Herren und Damen diefer Art eine befs 
fere Unterhaltung gewähren werben. 


Die Lappen: haben mit den oken.befchriebenen Sa » 
mpjeden manche Aehnlichkeit, ſowol in ihrer Bildung, 
als auch in ihrer Lebensart; doch fcheinen fie fich den 
gefitteten Völkern fchon um Vieles mehr zu nähern. 
And, fie find ſchmutzbräunlich von Farbe, welche theils 
von ihrer Unreinlichkeit, theils von dem Rauche her⸗ 
rührt, worin, fie in ihren Hütten leben. Sie haben 
Kurzes, ſchwarzes Saar, breite Geſichter, eingefallene 
Baden, Tpisiges Kinn, großen Mund. und triefende 
Augen, und find Bein von Körperbau. Was ihre Les 
bensart betrifft, fo wiſſen fie.nichtd von Ackerbau, nichts 
von Handwerken und Künften, und wollen nichts davon 
wiffen. Denn das einzige. Gelchäft, wovon wenigftens 
bie Meiften unter ihnen fich nähren, ift die Viehzucht; 
and die einzige Thierart, ‘deren fie warten und welche 
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alte ihre Bedürfniffe befriediget, it das Menntbier. 
Dies ift ihr Alles; ich Habe fehon oben davon geredet. 

Das Spauptgeichäft der Lappen, bie Viehzucht, vers 
ftattet ihnen nicht, immer in einer und ebenderfelben 
Gegend zu wohnen.” Sie ziehen daher mit ihren. Her⸗ 
den umher, indem fie im Sommer bie nördlichften, im 
Winter die füdlicyften Gegenden befuchen. Woltten fie 
dies auch nicht thum, fo müßten fie doc, weil ihre 
Rennthiere fie dazu zwingen würden, die, wenn fie in 
der einen Gegend Altes aufgezehrt Haben, fich von ſelbſt 
anſchicken, in eine andere zu ziehn, und nicht zurückge⸗ 
halten werden können. 

Ihre Häufer find von der Art, daß fie fie Teiche mit 
ſich führen können. Sie beſtehen naͤmlich aus Pfaͤhlen, 
die ſie in die Runde aufſtellen, und zwar ſo, daß ſie 
nach oben zu ſich gegen einander neigen. Dieſe bede⸗ 
den fie mit einem Schwedifchen groben Tuche, ober 
mit Rennthierfeten, oder, in Grmanglung beider, mit 
Zichtenzweigen. Die. inwendigen Seiten beteppichen fie 
mit allerhand Kleidungsſtücken. In der Mitte einer 
ſolchen Hütte ift ihr Herd, und über demfelben eine 
Oeffnung im Dache, welche zum Schorflein iind zugleich 
zum Fenſter dient. 

In einer folhen Hütte haben zwanzig Menſchen 
Platz, vorausgeſetzt, daß fie nicht fo viel Raum nöthie 
Imben, als wir Andern, die wir gewohnt find, dab Je⸗ 
der fein befonderes Zinmer für fi habe. Die Stühle, 
Ruhebaͤnke und Betten der Lappen find — Fichten» oder 
Tannenzweige, über welche man Rennthierfelle ausge⸗ 
breitet hat. 

Zur Fortſchaffung ihrer Sachen, wenn fie aus einer 
Gegend in die andre ziehn, bedienen fle fich einer Art 
Schlitten, die wie Bleine Schiffe gebast find. Die 
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davor geſpannten Rennthiere lanfen viel ſchneller und 
anhaltender, als unſere Pferde, bergauf bergab. Vor 
Zeiten trug man fid) mit der Babel, daß diefe Thiere 
feines Zaums bedürften, fondern daß ihre Herr ihnen nur 
den Ort, wo er hin wolle, ind Ohr fage. Jetzt aber 
weiß man, daß diefe, wie manche andre wunderbare Er⸗ 
zählung, die ehemahls für wahr gehalten wurde, eine 
grobe Erdichtung ift. Der Lappe ferbft bedient fich, um 
gefchwinder fortzufommen, eben folder Schrittichuhe 
von Holz, dergleichen ihr fchon oben an der Abbildung 
der Sampjeden gefehn habt. Diele beftehen in einem, 
drei bis vier Fuß langen, aber fchmalen Brette, das wie 
ein Schiff nad) vorn zu krumm und fpibig gebogen ift. 
- Ein folches Brett binden fie unter jeden Fuß, und in 
jede Hand nehmen fie einen Stab, der fich unten mit. 
einem flachliegenden Rade endiget, damit er nicht in 
den Schnee eindringen möge. Durch Hülfe folcher 
Schrittſchuhe und ſolcher Stäbe gleiten fie, ohne jemahle 
einzufinfen, über den tiefften Schnee mit folher Ges 
fhywindigkeit dahin, daß fie Bären und Wölfe einholen 
fönnen. Die Normänner, Finnländer und Samojeden 


- bedienen fich ebendiefes mwohlerfonnenen Hülfsmittels. 


Die Schweden und Dänen haben fidy zwar bemüht, 
bie Lappen in der Friftfichen Religion zu unterrichten, 
aber es herrfcht doc, gleichwol noch viel Aberglaube 
und Abgötterei unter ihnen; und Wen kann das bes 
fremben, der da weiß, daß unter den Kriften felbft noch 
leider! fo viel von beiden gefunden wird? Vornehmlich 
bemerft man, daß alle wilde, halbwilde und unerleuch⸗ 
tete Menfchen fich viel mit einem oder mehren böfen 
Geiſtern zu fchaffen machen, welchen ſie eben fo viel, 
oft noch mehr Macht und Gewalt zutrauen, ald dem 
„guten Gott ſelbſt. Sie ſcheuen ſich mehr vor jenen, 
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als vor dieſem, und es iſt ihnen wichtiger, jene, als die⸗ 
ſen, zu Freunden zu haben. Daher ſuchen ſie jenen bö⸗ 
fen Geiſtern, oder wie fie in der Sprache der Kriſten 
heißen, jenen Teufeln, zu Gefallen zu leben, ſie durch 
allerlei abergläubiiche Mittel zu verföhnen, und durch 
allerlei Fratzen ihren Willen zu erforſchen und ſich ihres 
Beiſtandes zu verſichern. Das Letztere nennt wan 
zaubern oder heren. 

Unter den Lappen, wie unter allen andern dummen 
Menfchen in allen Ländern, hat es von jeher viele Bes 
früger gegeben, die fidy die Dummheit und den Aber⸗ 
glauben ihrer Landsleute zu Nutze machten, und fich für 
Zauberer und Sneremmeifter ausgaben, die durch Hülfe 
böfer Geifter zufünftige Dinge vorherfagen, und über 
andere Menfchen Gutes und Böſes verhängen Eönnten. 


Die Lappländifchen Betrüger diefer Art bedienen ſich zu 


diefer abgeſchmackten Gaufelei einer gewiffen Trommel; 
aber die Schwedifhe Regierung, welcher die meiften 
Lappen unterworfen find, hat ihnen den Gebraud) der⸗ 
ſelben bei Lebensſtrafe unterſagt. 

Nur Schade, daß Aberglauben und Dummheit durch 
Verbote und Strafen nicht getilgt werden können; 
Belehrung in früher Jugend iſt das einzige ſichere Mit⸗ 
tel dagegen. Alles, was man durch Strenge auszurich⸗ 
ten vermochte, iſt, daß die abergläubigen Lappen ihre 
dummen Alfanzereien jebt im Verborgenen treiben, und 
um fo viel lüſterner danach find, weil man fie ihnen 


verboten hat. Mean fuche fie gefcheiter zu machen, und‘ 
ihr Glaube an Zauberer, Gefpenfter und Tenfeleien 


wird, ohne Verbot, von ſelbſt verſchwinden. 

Seht, meine Kinder — denn warum ſollte ich 
meine jungen Leſer, auch wenn ſie zum Theil ſchon 
Jünglinge und Jungfrauen find, nicht fo nennen, da ich 
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mir bewußt bin, daß id) es eben fo gut mit ihnen meine, 
als wenn ich ihre Feiblicher Vater wäre? — Seht, fage 
ich, wozu ed gut iſt, Reifebefchreibungen zu leſen! Hier 
lerne ihr im Vorbeigehn, was ihr Lünftig von folchen 
Menſchen halten müßt, die euch von abergläubifchen 
Dingen, von Gelpenftern, Erfheinungen, Hexereien, Geis 
ſterbeſchwöruugen, Wunderfuren, Schaggraben, Gold: 
macherei und andern dergleichen fchönen Siebenfachen vor: 
ſchwatzen werden; dieſes nämlich, daß folche Leute ent: 
weder Betrüger und Schurken, oder Pinfel find, 
und dag man in beiden Fällen ihnen weder fein Ohr noch 
feinen Beutel leihen muß. Je finfterer es noch in eis 
nem Sande it, defto mehr hört man von folhen Fra⸗ 
gen; wird es heller darin, werden Vernunft und Wil 
fenfchaften angebaut: weg ift der ganze abergläubifche 
Kram! Wenigſtens getraut man ſich nun nicht mehr, 
ihn öffentlich zue Schau anszuftellen, und ſelbſt Dieje⸗ 
nigen, welche noch einfältig genug find, daran zu glaus 
ben, fchämen fich, es zu geftehn, weil fie fühlen, daß 
fie ſich lächerlich dadurdy machen würden. Aber wieder 
zu unfern Lappen! 

Einige derfelben find reih. Außer einigen tanfend 
Reunthieren, die ihren größten Reichthum ausmachen, 
‚ befigen diefe auch allerlei Koftbarfeiten an Silber, 3.8. 
ſilberne Ringe, Schnallen, Löffel, Becher u. |. w. Auch 
iſt nunmehr der Gebraud) des Geldes bei ihnen einges 
führt. Aber bei ihrer unfteten Lebensart pflegen fie dieſe 
"ihre Koftbarkeiten häufig zu vergraben, und wenn fie 
dann etwa darüber hinfterben, fo werben die vergrabe⸗ 
nen Scäbe felten wieder gefunden. Diefe reichern 
Lappen ziehen in den gebirgigen Gegenden umher, wo 
fie die meifte Nahrung für ihre Herden finden, und wer⸗ 
den deßwegen Berglanpen genannt. Andere, welche 


‘ ‘ 
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feinen folchen Reichthum an Reunthieren befigen,, [es 
ben in den Wäldern, und nähren ſich meiſtentheils 
von Fiſchen und Vögeln, halten andy wol Kühe und 
Schafe; und diefe nennt man Waldlappen. Diefe 
letztern find treffliche Bogenſchützen. 

Der begüterte Lappe liegt Fieber den ganzen Tag in 
feiner Syütte und fchläft, als daß er ſich mit irgend ei⸗ 
ner Arbeit befaſſen folte. Die Armen hingegen legen 
ſich auf Hundert Beine Künfte, verfertigen Schlitten, 
mie alferlei Figuren aus Horn und Zinn geziert, mas 
chen Löffel, Käfthen, Schachteln, Körbe, Bogen und 
alferhand Werkzeuge. So macht alfo auch hier, wie 
überall, der Reichthum faul, die Armuth thätig und geſchickt. 

Die Weiber der Lappen haben vornehmlich mit Ver⸗ 
ferfigung der Kleidungsſtücke für die ganze Familie zu 
thun. Zum Kochen werden fie nicht gebraucht; das 
thun die Männer felbft. Dahingegen müffen Jene Felle 
zubereiten und feinen Draht aus Zinn ziehn, um Die 
Gürtel, die Kleider und die Schlittengefdirre damit zu 
zieren. 

Mit dem Heirathen halten es die Lappen gerade 
wie bei uns die Könige. und die Fürſten. Nicht die 
jungen Leute ferbft, fondern ihre eltern beichließen, 
wann und Wen fie heirathen follen; und fie fehen hie: 
bei nicht darauf, ob die beiden Leute fid) zu einander 
paffen und einander lieben können, fondern bioß auf 
Das, was Jedes mitbringt. Wenn die eltern ſich eine 
Schwiegertochter ausgefucht haben, fo gehen fie mit ih⸗ 
rem Sohne, er mag wollen oder nicht, nad) des Mäd⸗ 
hend eltern, und verforgen fich vorher mit Brant⸗ 
wein. : Diefer wird, zuerft dargeboten, und nimmt man 
ihn an, fo ift das ein gutes Zeichen. Test fängt man 
an zu handeln. Der Dater des jungen Mannes er- 
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klaͤrt fih, was er den Aeltern der Braut und ben näch, 
ften Anperwandten derfelben an Geld und Gütern fchens 
fen will, und die Meltern der Braut beftimmen von ihs 
rer Seite den Brautfchag, den fie ihrer Tochter mit⸗ 
geben wollen, und die Derwandten der Braut zeigen 
gleichfalls die Gegengeſchenke an, die man von ihnen 
zu erwarten habe. Wird dies Alles von beiden Seiten 
genehmiget, fo geht die Heirath vor fi; wo nicht, fo 
müffen die Aeltern der Braut den Brantwein bezahlen, 
den man ihnen mitgebracht hat. Sur Hochzeit bringt 
- ein jeder Saft ein von ihm bereitetes Gericht mit. 
Diefe Gerichte werden alle zufammengefchättet, und 
von der Maſſe ißt ein Jeder nach Gefallen. 

Die Kinder der Lappen werden frühzeitig gegen 
alles Unangenehme abgehärtet. So lange fie noch jung 
find, hängt man fie in einer einen Mafchine, die einer 
Wiege gleicht, unter das Dach der Hütte inden Rauch. 

- An diefe Mafchine find zwei Schnüre gebunden, womit 
man fie zuweilen hin und her bewegt. Uebrigens giebt 
man diefen Leuten das Lob, daß fie ſich Außerft angeles 
gen fein laſſen, ihre Kinder zu allen unter ihnen ge 

‚ bräuchlichen Arbeiten anzuhalten. Dermuthlich aber ma⸗ 

chen die Reichen unter ihnen, fo wie unter uns, auch 
hievon eine Ausnahme; denn fonft müßte diefe ganze 

Dölkerfchaft fchon längſt eine der arbeitfamften gewor⸗ 

den fein. Der aliverderbende Reichthum! 
Die meiften Lappen ftehen unter Schwebilcher, eis 
ige unter Dänifcher®), andere unter Ruffifcher Oberherr⸗ 


*) Belt 1818, wo Norwegen von Dänemark an Schweden 
hat abgetreten werden müfien, find mit demfelben auch die 
bis dahin dem Dänifchen Zepter unterworfen geweienen 
Lappen Schwebifche Unterihanen geworben. 

v Anm, 3. neuſt. Auflage. 
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ſchaft. Diejenigen, welche unſere Holländer an der weite 
lichen Küfte des weißen Meeres fanden, waren Ruffifche 
Lappen, und zwar von denen, welche armuthshalber den 
daſelbſt zerftreut wohnenden Ruffen Sklavendienfte vers 
richten, um nur ihe Leben zu erhalten. 

Genug von ihnen ! 

Nachdem unfere Hollaͤndiſchen Yreunde hier ein Ges 
richt friſche Fifhe und eine Mehlfuppe eingenommen 
hatten, die ihnen herrlich fchmeckten, gingen fie etwas 
weiter ins Land, um Löffelfraut einzufammeln. Die 
ganze Gegend war wüſt und unangebaut; doch erblick⸗ 
ten fie von fern zwei Männer auf einer Anhöhe, woraus 
fie fchloffen, daß außer ihren heutigen Wirthen, den drei⸗ 
zehn Ruſſen, doch wol noch mehr Meenfchen da fein 
müßten. Bei dieſer Bemerkung ließen ſie es bewenden, 
und verfügten ſich wieder nach dem Boote. 

Die beiden Männer auf der Anhöhe nahmen beus 
felben Weg, und es währte nicht lange, fo waren fie 
gleichfalls bei dem Boote. Uber .wer vermag bie Yreube 
zu befchreiben, welche fid) auf einmahl ber ganzen Ges 
ſellſchaft bemächtigte, da man fah, daß diefe beiden Mäns 
ner Feine .andere ald — zwei von ihren Freunden aus 
der Schaluppe waren; Das war ein Frohlocken! ein 
Händedrüden! ein Glückwünſchen! Doc das mögt ihr 
euch ſelbſt ausmahlen. Ich! fir meinen Theil, begnüge 
mich, nur noch hinzuzufügen, daB die Schaluppe mit den 
übrigen Gefährten auch nicht lange ausblieb, und daß 
man diefen frohen Tag des Wiederfehend mit einer fefts 
lihen Mahlzeit feierte, die, ungeachtet fie nur aus. Fis 
fhe:. und Brot beftand, ihnen Allen Föftlicher ſchmeckte, 
als Unſereinem die ausgefuchteften Leckerbifien. 

As fie am folgenden Morgen wieder unter Segel 
gingen, begegneten fie-Fifchern, wurden aber vom Win 
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de abgehalten, Etwas von ihnen zu erhandeln. Dieſe 
ehrlichen Leute merkten ihre Verlegenheit, und warfen 
ihnen unentgeltlich einen Stodfifky zu. Seht, ihr jun 
gen Menfchen, fo giebt ed, Gott fei Danfı unter allen 
SHimmelsftrihen und in allen Ständen Leute, welchen 
die Pflichten der Menſchlichkeit heilig find, und die fie 
gern und ohne Eigennutz erfüllen! Solcher Beifpiele 
muß man fid) erinnern, fo oft man fchlechter Menfchen 
fieblofe und ungerechte Handlungen. fieht, damit man 
nicht in Verſuchung ‚gerathe, um einiger folder Men⸗ 
fhen willen die ganze Menfchheit für böfe und lieblos 
zu halten. 

Sie fchifften weiter, und trafen gegen Abend ans 
dere Fiſcher an, vom welchen fie auf Ruſſiſch gefragt 
wurden: woihe Crabbel, d.i. ihr Schiff, wäre? Man 
antwortete mit zwei Ruffifhen Worten, die man fchon ge: 
ternt Hatte: Erabbel propal — das Schiffift verloren 
gegangen! Hierauf erwiederten Gene: Cool brabante 
Crabbel, woraus man fhloß, daß fie fagen wollten, 
zu Kola wären Brabantifche oder Holländifche Schiffe ; 
eine Nachricht, die ihnen große Freude machte. 

Um fo viel mehr ſuchten fie ihre Fahrt aus alten 
Kräften zu befchleunigen. Allein ein heftiger Wind, 
der am folgenden Tage blies, nöthigte fie, and Land 
zu gehen. Hier trafen fie eine Fleine Familie von Lappen 
in einer elenden Hütte an, won welchen fie die Beftäti- 
gung der Nachricht erhielten, dab zu Kola drei Hol⸗ 
laͤndiſche Schiffe Tägen, von welchen zwei eben in Be: 
griff wären, fortzufegein. Aus Beſorgniß, daB fie viel 
teicht zu ſpaͤt dahin -Lommen möchten, bewogen fie einen 
Lappen, einen der Bootsleute zu Lande nad Kola zu 
führen. Dies gefhah; und am dritten Tage fah man 
den Lappen, jedoch ohne feinen Gefährten zurückkom⸗ 
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men. Da man fchen voller Unruhe darüber war, zon 
der Lappe einen Brief an den Schiffer Heemokerk her 
vor, den man begierig eröffnete, und folgenden Inhalt fand : 

„Man fei erftaunt, zu hören, daß er und feine 
Leute, die man ſchon Tange verloren- gegeben habe, noch 
am Leben fein. Man freue jich über diefe nnerwar⸗ 
tete Nachricht Herzlich, und werde eilen, ihnen mit al 
lerhand Erquickungen, fo geſchwind als möglich, entge 
genzufommen. | 

Der Brief war unterfchrieden Johann Corne⸗ 
lius Ryp. 

Nun überließ man ſich zuvoörderſt dee Freude über 
den angenehmen Inhalt dieſes Schreibens, dann warf 
man die Frage auf, wer dieſer Johann Cornelius Ryp 
wol ſein möchte? Doch wol nicht gar, riefen Einige 
and, der Steuermann des andern Schiffs, welches mit 
nnd and Holland fegelte, und bei Spigbergen ſich von nnd 
trennte? — Unmöglich! fagten Andere; wie Pönnte ber 
noch am Leben fein, da wir, die wir lange nicht fo weit 
gegen Norden fuhren, ald er, dem Tode mit fo vieler 
‚Mühe entgangen find! Der Name war indeß der näm- 
liche. Glücklicher Weife erinnerte fid der Schiffer, daß 
er noch einen Brief befibe, den Eornelius ehemahls an 
ihm gefchrieben habe. Der Brief wurde hervorgefucht, _ 
beide wurden mit einander verglichen, und es zeigte 
ſich — daß beide von einer nnd ebenderfelben Hand ges 
fchrieben waren. Neue Urfachen zu einer rende, Die 
fie alles überftandene Ungemach vergeflen machte! Kaum 
konnten fie die Zeit erwarten, da fie den Mann und 
feine Gefährten wieder von Angefiht zu Angeficht fe 
hen follten. 

Dieſe mit Sehnfucht erwartete Zeit Fanı endiich 
auch heran. Man erblickte von fern einen Meinen Kahn, 
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und als er näher Fam, entdeckte man in ihm unter lau⸗ 
tem Tauchzen den Steuermann Cornelius mit dem 
abgefandten Bootsmann. Man betrachtete fih von 
beiden Seiten ald Todte, die wieder auferflanden wären; 
am fo viel inniger aber war ihre Freude über bies uns 
erwartete Wiederſehen. 

Cornelius hatte eine Tonne Roſtocker Bier, nebſt 
Wein, Brantwein, 3wieback, Fleiſch, Speck, Lachs, 
Zucker und andern Erfriſchungen, mitgebracht, die unſere 
Freunde nun ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr gekoſtet 
hatten. Man ſchmauſete alſo einmahl wieder koͤniglich, 
ging darauf erquickt und neugeſtärkt wieder unter Se⸗ 
gel, und langte zwei Tage darauf glücklich bei Cor⸗ 
nelius Schiffe an, welches eine halbe Meile unter 
Kola auf einem Fluſſe ebendeſſelben Namens vor Anz 
ker lag. Und hier gab es num ein neues Feſt, ba das 
beiderfeitige Schiffsvolk fich wiederfah, fich erkannte, und 
ſich wechfelsweife feine ausgeftandenen Abenteuer erzählte. 

Meine Lefer wünichen hier vielleicht zu erfahren, 
was für Schickſale Cornelius mit feiner. Mannfchaft 
unterdeß gehabt habe; allein es thut mir Feid, daß ih 
diefen Wunſch nicht erfüllen kann, weil ich nichts das 
von aufgezeichnet finde. 

Nachdem man fid) gegenfeitig lange genug gefreut, 
und mit feinen wunderbaren Schicfalen einander unters 
halten hatte, ruderte man vollends nach Kola, und 
erhielt von dem dafigen Ruffiichen Statthalter die Er: 
laubniß, die beiden Fahrzeuge in die dortige Börfe zu. 
bringen, wo fie, als ein Denkmahl ihrer langen und 
wunderbaren Reiſe, ftehen bleiben follten. Nun mag 
ber Zahn der Zeit unterdeß wol ſtark daran genagt 
haben; aber die Weberbleibfel davon fieht man daſelbſt 
vermuthlich noch bis auf dieſen Tag. 
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Den 15ten des Herbſtmonats gingen fie bei Cor⸗ 
nelius Ryp an Bord, um die Rückreiſe nach Holland 
anzufreten. Man lichtete unmittelbar darauf die Ans. 
fer; und fie Tangten, ohne daß fich weiter etwas Merk⸗ 
würdiges ereignet hätte, den Affen des Reifmonats 
1597 zu Amfterdam in eben der Kleidung und mit 
eben den Müsen von weißen Fuchsfellen an, welche 
fie auf Nova Zembla getragen hatten. Ihe Anblick 
erregte Verwunderung, und die. Erzählung ihrer Schick⸗ 
ſale allgemeines Erflaunen. 


4. 
Merkwuͤrdige Abenteuer 
vier 
Ruſſiſcher Bootsmaͤnner 
auf 


Spigbergen. 


Ein Anhbang- 
ur 


vorhergehenden Erzählung 





Penn die vorftehende Erzählung meinen jungen Lefern 
Vergnügen gemacht hat, fo darf ich hoffen, daß ihnen 
die Zugabe einer Kleinen Geſchichte ähnlichen Inhalts 
gleichfalls nicht unangenehm fein werde. Hier ift fie! 

In der Ruffifchen Stadt Metzen, am Weißen 
Meere belegen, rüftete ein Kaufınann im Jahre 1743 
ein Schiff aus, um es nad) Spisbergen auf den Walls 
fiſch⸗ oder Robbenfang zu fenden. Dies Schiff hatte 
einen fo auhaltenden günftigen Wind, daß es fchon am 
achten Tage nach feiner Abfahrt in der Gegend von 
Spisbergen anfam. Die Abſicht des Schiffer war, 
nnter diefem Lande Hinzufegeln, umd ſich dann an bie 
weſtliche Küfte deffelden zu legen, wohin auch die 
Schiffe anderer Völker in gleicher Abſicht fich zu wen⸗ 
den pflegen. Allein plöslic, drehete fi der Wind, und 
man Eonnte nicht verhindern, daß das Schiff an die 
öftliche Küfte verfchlagen wurde. 

Diefen Zufall ſah man höchſt ungern; denn man 
wußte aus wiederholter Erfahrung, daß auf dieſer 
Seite des Landes mehr Eis, ald auf der andern, zu fein 
pflegt. Dies befläkigte fich auch gar bald; denn es 
waͤhrte nicht Tange, fo fahen fie ſich rund umber mit 
mächtigen Eisbänten umgeben, zwiſchen melden dag 
Schiff wie eingemanert ſitzen blieb. 

Meine jungen Lefer wiſſen nun fchon aus der vori« 
gen Erzählung, was es mit einem folchen Feſtſitzen im 
Eife für eine Bewandniß hat. Ich kann alfo der Mühe 
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überheden fein, eine abermahlige Beſchreibung davon 
zu machen. 

Man ſah bald, daß die Lage des Schiffes höchſt ge⸗ 
fährlich ſei, und wenig oder gar Feine Hoffuung übrig 
laſſe, daß es gerettet werden könne. Die Frage war 
alfo nur, was die Mannfchaft zu thun habe, um, wo 
möglich, nur ihr Leben davon zu fragen. 

Das Land, welches man im Gefichte hatte, war 
nicht eigentlich die große Infel Spisbergen feibft, fons 
dern eine an der öftlichen Küfte derfelben Liegende Eleis 
nere Inſel, weiche man Oſt ſpitzbergen nennt. Auf 
der Homannifchen Karte von Rußland könnt ihr fie 
neben dem eigentlichen Spibbergen deutlich Tiegen fehn. 
Es ift von den beiden größern Inſeln die Fleinere. 

Indem man num. die große Frage: was zu thun 
fei? in Erwägung 309, erinnerte fid) der Steuermann, 
daß vor einigen Fahren gewilfe Leute aus der näms 
tichen Stadt Meben, woher fie felbft gekommen was 
ren, ſich entfchloflen hatten, auf diefer Infel zu übers 
wintern ; daß fie in diefer Abſicht alles zu einer Hütte 
erfoderliche Holz mit fid) genommen und ihren Entſchluß 
wirklich ausgeführt hatten. Man zweifelte nicht, daß 
die Hütte noch da flände, und man befchloß, fie aufzu⸗ 
fucyen und in Befis zu nehmen. 

In diefer Abſicht rief der Steuermann — Alerep 
Himkof war fein Name — drei Bootömänner auf, 
ihn zu begleiten, indem er felbft and Land gehen wollte, 
um diefen Vorfab auszuführen. "Die Namen der, drei 
Männer waren: Span Himfof, Stepan Scaras 
pof und Feodor Weriguin. Meine Lefer wundern 
ſich vielleicht, daß ich ihnen diefe geringen Leute fo nas 
mentlich zuzähle; aber nur Geduld! Sch hoffe es zu ere 
leben, daß man vor diefen jebE noch unberühmten Nas 
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men dad Haupf entblößen, und in diefen fchlichten Boote: 
männern Helden ehren wird, die mehr Achtung verdienen, 
ale Mancher, welcher Schlachten gewann. Der Kampf 
- mit Widerwärtigfeiten ift nämlich auch ein Kampf; und 
der Sieg darüber, den man durch Geduld und Stands 
haftigkeit davon trägt, verdient feinen Lorbeerfranz fo 
gut, oft noch mehr, ald ein anderer, der durch Men: 
ſchenblut erfauft wird. Alſo weiter! 

Bei ihrer Abreiſe vom Schiffe nahmen fie folgende 
Sachen mit: eine Flinte, ein Horn mit zwölf Schüfſen 
Pulver und eben fo viele Kugeln, eine Art, einen klei⸗ 
nen Keffel, einen Beutel mit zwanzig Pfund Mehr, 
ein Feuerzeug, ein Stück Lunte, ein Mefler, eine 
Blafe voll Rauchtabat und — vier hölzerne Tabaks⸗ 
pfeifen. Auch dies erzähle ic) euch fo umftändfich nicht 
umfonft; die Folge wird mid) rechtfertigen; wo nicht, 
fo mögt ihr fagen, daß ich euch wie ein altes Mütter⸗ 
then vorerzählt habe. Aber left erft weiter! 

Mit diefen wenigen Sachen bepackt, und nod) etwa 
einen Stecken in der Hand, fliegen fie aus dem Schiffe 
auf das Eid. Der Weg von da bis nach der Küfte 
mochte ungefähr eine gute halbe Deutfche Meile betra« 
gen; aber dieſer Weg war mißlidh. Er ging nämlich 
über Eisfchollen, die noch nicht an einander feftgefroren 
waren, fondern durch die mallenden Meereswogen hin 
und her geſchaukelt wurden. Da mußten fie alfo von 
einer Scholle auf die andere fpringen, und fich jedess 
mahl wohl in Acht nehmen, daß fie nicht zu kurz fprans 
gen oder abgfeiteten, fonft war's um fie gethan. Sie 
beftanden indeß diefes erfte Abenteuer glücklich, und 
langten, ohne irgend einen Unfall, auf der Inſel an. 

Ein ödes Land, vol Schnee, Eis und unfruchtbarer 
Felſen! Sie wanderten eine Strecke darauf fort, und 
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nicht Tange, fo wurde die gefuchte Hütte glücklich ge: 
fünden. Sie fand ungefähr eine Viertelftunde vom Ges 
ftabe, und man merkte mit Vergnügen, daß die fchad- 
haften Stelten derſelben nody einer Ausbeſſernng fähig 
waren. Ihre Länge betrug faft ſechs Klafter, und ihre 
Breite und Höhe jede drei. Sie hatte ein kleines Dor- 
gemach, folglich auch zwei Thüren, eine, um dieſes Vor: 
zimmer, die andere, um die eigentliche Stube zu ver- 
ſchließen; eine Einrichtung, welche viel dazu beitragen 
konnte, die Wärme in dem Zimmer zu erhalten, wenn 
man eingeheizt hatte. Hiezu fand man in diefem Zim⸗ 
mer noch einen Ofen von Lehm, nach Ruſſiſcher Bauart, 
2. i. eine Art von Backofen ohne Schorſtein. Solche 
Defen find in Rußland fehr gebräuchlich, und fie dienen 
dem Landmanne nicht nur zum Einheizen, fondern auch) 
zum Koden, und zugleich — zur Bettſtelle, indem ein 
Theil der Familie auf denfelben zu ſchlafen pflegt. Zum 
Abzuge des Rauchs hat man Eleine Deffnungen in den 
Mänden des Zimmers angebracht, und diefe mit Schie⸗ 
bern verfehen, um fle nad, Bedürfniß zu Öffnen oder 
zuzufchieben. Diefe Löcher vertreten zugleich die Stelle 
der Fenſter, und fie bewirken, daß ber Rauch in einer 
fotchen Ruſſiſchen Stube ſich nie tiefer herabfentt, als 
big zur Höhe eines ſitzenden Menfchen. . 

tinfere vier Ruſſen waren fehr erfreut, diefe Hütte 
gefunden zu haben, und brachten, um fie einzumeihen, 
die erfte. Nacht, fo gut fie Fonnten, darin zu. Mit Ans 
bruch des folgenden Tages machten fie fich auf, um die 
angenehme Nachricht von der gefundenen Hütte nad) 
den Schiffe zu bringen. Sie kamen an ben Strand; 
aber wer vermag das Entſetzen diefer armen Leute zu 
beſchreiben, da fie nicht nur das Meer weit und breit 
offen, fonderun aud) — das Schiff verfhwunden fahn! 
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Ein heftiger Sturm, der die Nacht hindurch geweht 
hatte, war die Urſache dieſer Widerwärtigkeit. 

Sie flanden eine Zeitlang ganz betäubt, und war: 
ien einer dem andern Blide voll Bekümmerniß und 
Schreien zu. Endlich ermunterten fie fi durch die 
Hoffnung, daß das Schiff vielleicht nur vom Sturm: 
winde verichlagen fei, und wieder zurückkehren werde. — 
Aber eitle Hoffnung! Es Lehrte nie zurück; auch in 
Rußland Hat man nie wieder etwas davon erfahren; es 
war alfo ohne Zweifel untergegangen. 

Sobald unfere vier Rufen zu dieſer ſchrecklichen 
Bewißheit gekommen waren, fo überfaher fie ihren gan« 
zen hülfloſen Zuftand mit Schaudern. Unter einem fo 
rauhen Himmelsſtriche, auf einer wüften Inſel, mit eis 
nem fo Pleinen Vorrathe von Mehl und mit fo wenis 
gen Hülfsmitteln zu ihrer Vertheidigung gegen wilde 
Thiere und zur Ermwerbung irgend einer menfchlichen 
Nahrung, fern von aller menfchlichen Gefelfchaft, und 
faft ohne Hoffnung einer möglichen Erlöſung leben zu 
ſollen — das war eine Vorftellung, welche auch den 
beherzteften Mann nit Schrecken erfüllen Eonnte. 

Uber unfere Ruffen waren Männer, die da mußten, 
dab durch Winfeln und MWehklagen nichts ausgerichtet 
wird. Sie erhoften fich alfo bald von ihrer anfänglichen 
Betäubung, und fingen an zu überlegen, was fie zu thun 
hätten, um bei aller Hütflofigfeit ihres Zuſtandes ihr 
Leben fo Tange zu friften, als es Gott gefallen werde. 
Das Erfte, woran fie in diefer Abſicht denken mußten, 


war die Ausbeſſerung der fchadhaften Hütte. Als Ruſ⸗ 


ſen, welche gewohnt find, fi, ohne Hülfe eines Zim⸗ 
mermanns, ihre Wohnungen ſelbſt zu erbauen, konnte 
es ihnen nicht ſchwer fallen, das Schadhafte derſelben 
wieder herzuſtellen, ſobald fie nur die benöthigten Stoffe, 
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Holz und Moos zum Wusflopfen der Ritzen, hatten. 
Aber woher diefes auf einer Fahlen, mit Schnee und 
Felſen bedeckten Inſel, auf welcher man nicht einmahl 
Geſträuch, vielweniger Bäume ſah? 

Die Vorfehung hatte indeh für Beides ſchon ges 
forgt. Unter dem Schnee und zwifchen den Felſen fan⸗ 
den fie Moofes die Fülle, und an dem Strande er» 
blickten fie hier und da Weberbfeibfel gefcheiterter Schiffe 
und — zu ihrer großen Freude auch Treibholz, 
welches zum Theil aus großen Bäumen mit Wurzel 
und Welten beftand. Ic Habe von diefem ZTreibholze 
fchon in der vorigen_Erzählung geredet. 

Noch machten fie eine andere Entdeckung, die ihnen - 
nieht weniger Freude verurfachte. Sie bemerkten naͤm⸗ 
lich, daß es fehr viele Reunthiere auf diefer Inſel gab, 
die hier von Moos lebten. Weil nun dee Hunger fidy 
bei ihnen zu vegen begann, fo wandten fie einen der 
zwölf mitgebrachten Schüffe fogleich dazu an, eins dies 
fer Thiere zu erlegen, weldyes ihnen auch mehre Tage 
Nahrung gewährte. Und nun ſchritten fie mit geftärfs 
tem Muth und neuer Kraft zur Ausbefferung der 
Hütte, womit fie denn auch in einigen Tagen glücklich 
zu Stande kamen. 

Ihre zweite Sorge war die Serbeifchaffung eines 
nöthigen Vorraths von Brennholz, um fich in ihrer 
Wohnung gegen die grimmige Kälte zu fchüsen. Ich 
enthalte mich billig, euch von diefer Kälte hier abermahle 
eine Befchreibung zu machen. Ihr habe fie fchon in der 
vorhergehenden Erzählung hinlänglic, Eenmen gelernt. 

Auch diefes Gefchäft ging gut von Statten, und 
da fie von Zeit zu Zeit wieder ein Rennthier fchoflen, 
fo waren ihre vornehmften Bedürfniffe befriediget, und 
ihr Sufland war für Leute, die fich durch Keine weich. 
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liche und wollüſtige Lebensart verwöhnt hatten, noch 
ziemlich erträglich. Aber wie lange Fonnte diefes wähs 
ren? Pulver und Blei gingen zu Ende, und andere 
Waffen hatten fie nicht; womit follten fie nun die 
Mennthiere erlegen? Noch mehr, wie foliten fie fich 
gegen die Angriffe der weißen Bären ſchützen, von wel« 
hen fie alle Augenblicke angefallen zu werden beforgen 
mußten, weit fie Spuren derfelben fchon häufig in ihrer 
Nachbarſchaft bemerkt hatten? 

Jetzt alfo fing ihre Noth erſt eigentlih an, und 
jept galt ed, Kopf und Herz zu haben, um in biefer 
unbefchreiblich großen Verlegenheit den Muth nicht fin: 
gen zu laſſen, fondern neue Huͤlfsmittel zur Erhaltung 
ihres Lebens zu erfinnen. Denkt einmahl nad), ihr juns 
jen Freunde, was wol ihr an der Stelle diefer unglück⸗ 
tihen Männer würdet erfunden haben, um fowol den 
Hunger, als auch die fürchterfichen Bären von euch abs - 
zuhalten? Ich gebe euch drei Tage Zeit dazu; denn 
länger dürfen unfere Leute auch nicht warten, weil ihr 
fester Schuß fchon verfchoffen ift, und fie alfo jebt von 
dem lebten Rennthiere zehren. 

Ihr denkt vielleicht, fie hatten eine Art, womit fie 
fi im Nothfall gegen die Bären wehren Fonnten ? 
Schon gut; aber diefe konnte jedesmahl nur Einer von 
ifnen führen, und wie glücklich hätte diefer hauen müfs 
fen, wenn er feinen Bären jedesmahl auf den erften 
Sieb hätte erlegen follen. Gelang ihm aber diefes nicht, 
fo ließ ihm der Bär nicht Zeit, einen zweiten Hieb zu 
volführen, und fo war er, fo waren aud) feine unbes 
waffneten Gefährten verforen. Und wenn nun vollends 
zwei, drei oder mehr Bären auf einmahl kamen: wie da? 

Aber wir wollen das Unmögliche annehmen, wollen 
einmahl vorausfesen, daß die einzige Art hinreichend 
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gewefen wäre, fie gegen alte Anfälle der Bären zu fichern, 
fo waren fie zwar von diefer Seite geſchützt; aber wos. 
her num den nöthigen Unterhalt? Wie wollten fie den 
Rennthieren beifommen, welche nicht, wie die Bären, 
ſelbſt angreifen, fondern vor dem Ungreifenden mit einer 
forchen Sefchwindigfeit fliehen, daß kein Menfch fie 
einzuholen im Stande iſt? — Vielleicht fagt ihe weis 
ter: laß fie Spieße, laß fie Bogen und Pfeile machen, 
um mit jenen ſich gegen die Bären zu vertheidigen, 


und mit diefen Wennthiere zu ſchießen! Leicht gefagt ; 


aber aud) gethan? Sollten Spieße und Pfeile brauch⸗ 
bar fein, fo mußten fie eine fcharfe eiferne Spitze has 
ben; aber unfere armen Abentenrer hatten kein ander 
res Eifen, ald ihr einziges Beil, ihr einziges Meffer 
und einen einzigen Stahl zum Yeneranfchlagen: lauter 
ganz unentbehrliche Werkzeuge, an weichen die Erhals 
tung ihres Lebens hing; wie durften fie Eins oder das 
Andere derſelben aufopfern ? Und hätten fie auch ande⸗ 
res Eifen gehabt, Eonnten fie es fchmieden, da fie we⸗ 
der Amboß, noch Zange, nod) Hammer hatten? 

Ihr feht, daß ihre Verlegenheit die größte war, 
die man nur erdenfen kann, und ich gefiche gern, daß 
auch ich Hier an meinem Pulte Fein Mittel zur Ret⸗ 
tung diefer armen Leute zu erfinnen weiß. Aber ber 
Menſch ift ein bewundernswürdiges Geſchöpf, unerfchöpfs 
fh an Huͤlfsquellen, fobald er nur von Bedürfniſſen 
angefpornt und von der Noth getrieben wird. Und feht, 
bloß daran liegt's, daß wir, die wir hier zwifchen unſern 
vier Wänden von Feiner Noth etwas wiflen, ung fo uns 
fähig fühlen, Etwas zu erdenten, was jenen armen Leus 
ten Schub und Unterhalt gewähren Eonnte. Aber man 
folte und nur in ihre ganze bedrängte Lage verfeben, 
und ich bin verfichert, auch wir würden reich an An⸗ 
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ſchlägen fein, und Hülfsmittel erfinnen, die wir jest mit 
alter Anſtrengung unſers Geiſtes nicht zu finden vermö⸗ 
gen. Freilich würde dazu auch diefes erfodert, daß bie 
alfesregierende Vorfehung unfer Nachdenken fegnete, und 
Umftände herbeiführte, die uns zur Erfindung folcher 
Hütfsmittel behüfflich wären. Aber der Menſch thue 
nur das Seinige, und vertraue Gott, dann darf er zu⸗ 
verfihtlich hoffen, daß die göttliche Worfehung das Ue⸗ 
brige thun werde. Laßt ung diefe großen Wahrheiten 
in dem ferneren Schickſale unferer armen Ruſſen recht 
augenfcheinfich beftätiget fehn. 

Veberzeugt, daß man, auch in dem hoffnungstlofeften 
Zuftande, nicht die Hände in den Schooß legen und in 
unthätige Verzweiflung hinſinken müfle, gingen fie an 
den Strand und fuchten — fie wußten felbft nicht eis 
gentlih was. Hier fanden fie unter einigen andern 
Trümmern ehemahls geicheiterter Schiffe, die das Meer 
wieder ausgeworfen hatte, ein fchlechtes Brett; aber an 
dieſem Brette einen großen und dicken eifernen Haken, 
nebft einigen gleichfalts flarken Nägeln; ein unbebeuten: 
der Fund für ung, die wir fo etwas, fo bald wir es 
gebrauchen, alle Tage haben Eönnen, aber für fie ein 
Schatz, den fie fiher nicht gegen eine Tonne Goldes 
würden haben vertaufchen wollen. 

Sie fanden noch eine zweite Koftbarkeit, die wir 
freilicdy nicht des Aufhebens werth achten würden, die 
aber ihnen, welche jebt bloß auf den wirklichen, nicht 
anf den eingebildeten Werth der Dinge fahn, viel fchäg: 
barer, als der unſchätzbare Edelftein in der Portugieſi⸗ 
fhen Krone war. Es war — eine etwas flarfe und 
biegfame Tannenwurzel. 

Mit diefen großen Schäben eilten fie num wieder 
ihrer Hütte zu. Beim Zurückgehn fließen fie auf einen 
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dicken, ziemlich harten und oben platten Stein, den fie 
gleichfalls mitnahmen. Diefer follte ihnen zum Amboß 
dienen. Der gefundene große Hafen war an feinem Aus 
Berften Eude rund und flark, und weiter unten hatte er 
ein Loch, vermuthlich um ihn annageln zu Fönnen. Man 
fing damit an, ihn ind Feuer zu legen, um ihn glühend 
zu machen, und verferfigte unterdeß eine Zange von 
Rennthiergeweihen, um ihn, wenn er durchgeglühet fein 
würde, damit anzufaffen. Sobald diefes gefchehen war, 
legte mun den glühenden Haken auf den Amboß, und 
trieb in die darin befindliche Deffuung den flärkften Ras 
gel, um diefe Deffinung zu erweitern. Man machte‘ ihn 
abermahls glühend, hieb hierauf mit dem Beile das 
dünnere gefrümmte Ende des Hakens ab, trieb nachher 
in die erweiterte Deffnung dee digen Endes einen 
Stock, und man hatte — einen Hammer! 

Kent fehmiedeten fie das abgehauene gefrümmte 
Ende des Hakens zu einer geraden Spite, fchliffen und’ 
fchärften dieſelbe nachher auf Steinen, befeftigten fie 
mit Riemen von Rennthierhäuten an einem dicken und . 
fangen Aſte von einem der Bäume, welche das Meer 
herbeigeführt hatte, und es entſtand — eine Lanze. 
Ein zweites Werkzeug diefer Art wurde aus einem der 
großen Nägel gefchmiedet. 

Nunmehr kam es darauf an, zu verfuchen, ob dieſe 
Waffen auch wol die Probe halten würden? Und dazu 
fand ſich bald Selegenheit. Ein großer weißer Bär, 
der unfere Fremdlinge ausgekundfchaftet hatte, näherte 
fi ihrer Hütte, und fo bald man feiner gewahr wurde, 
befchloß man, ihm beherzt entgegenzugehn. Es geſchah. 
Zwei, welche jich mit den Lanzen bewaffnet hatten, tra« 
ten auf, rannten ihm mit den Spiten in den weit aufs 
gefperrten Rachen, und hatten, ungeachtet das Unge⸗ 
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heuer fein Mögliches that, fich wieder frei zu machen, 
doch endlich, wiewol mit genauer Noth, das Glück, es 
zu erlegen. Die Helden wifchten ſich den Schweiß ab, 
und man fchleppte die Beute nach der Hütte. 

Das Fleilc Des Bären diente ihnen nun auf eine 
Zeitlang zur Speife, und fie fanden es fo wohlſchmeckend, 
als Rindfleiſch, es fei nun, daß es wirklich eine Aehn⸗ 
lichkeit damit hatte, dder daß der Hunger es ihnen 
würzfe. Sein großes zottiges Fell gewährte ihnen ein 
Mittel mehr, ſich in ihrer Hütte gegen die Kälte zu 
hüten. Noch fanden fie in den Beſtandtheilen feines 
Körpers Etwas, welches ihnen den größten Nuben zu 
verfprechen ſchien, und worauf fle daher ihre ganze Aufs 
merkſamkeit richteten. Das waren die Flechſen und 
Sehnen des Thiers. Sie fanden nämlich,-weil fie jet 
angefangen hatten, mit Allem, was ihnen vorfam, als 
lerlei Verſuche anzuftellen — eine Gewohnheit, die id) 
meinen jungen Lefern nicht genug zur Nachahmung ems 
pfehlen kann! — fie fanden, fage ich, daß diefe Flech⸗ 
fen, wie dicker Zwirn oder Bindfaden, fich in mehre 
dünne Fäden zertheilen ließen; eine Eutdecfung, die ih: 
nen jetßt die größte Freude und in der Yolge eben fo 
großen Tuben gewährte, 

Indem fie weiter darüber nachdachten, bemerkten 
ſie auf einmahl, daß ſie durch Hülfe dieſer Flechſen ſich 
ein Werkzeug zur Erlegung der Rennthiere bereiten 
könnten, und ſogleich legten ſie Hand aus Werk. Es 
bedurfte nur einer kleinen Nachhülfe mit dem Meſſer, 
um der neulich gefundenen Tannenwurzel die Geſtalt 
eines Bogens zu geben, und die Flechſen waren ſehr 
geſchickt, die Stelle einer tüchtigen Sehne zu vertreten. 
Nun fehlte es nur noch an Pfeilen; aber auch mit die⸗ 
ſen kam man bald und glücklich zu Stande. Aus vier 
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Nägeln fchmiedete man eben fo viel Pfeilfpisen, fchärfte 
fie durch WUbfchleifen und befeftigte fie mit Bindfaden 
von Bärenflechfen an Zannenftäbchen, deren anderes 
Ende man mit Federn von Wafferhühnern und Meers 
fchwalben befiederte Bogen und Pfeile waren fertig. 

Sch wiederhole es: der Menfch ift ein erſtaunliches 
. Sefchörf; er weiß aus Allem Vortheil zu ziehn; er 
weiß ſich in alle Lagen und Umſtände zu fügen und in 
allen Verlegenheiten zu helfen, wenn er ben fchönen, 
großen, heiligen Schatz, den der Schöpfer in feine Seele 
‚gelegt Hat — die Vernunft! nur nicht ungebraucht 
und ungenüßet liegen läßt. Seid ftolz darauf, ihr juns 
gen Freunde, daß ihr Menfchen ſeid; aber ehret auch 
die hohe menfchliche Natur in jedem Andern, der euer 
Bruder, der ein ZTheilnehmer an den erhabenen und 
bewundernswürdigen Fähigfeiten ift, mit welchen der 
alfgemeine Vater der Menſchen diefes fein Lieblingse 
geſchöpf auf Erden ausgerüftet hat! 

Wer hätte geglaubt, wenn die Erfahrung es nicht 
gewiefen hätte, daß ein elender eiferner Hafen, einige 
Trägel und eine Tannenwurzel vier Männern mehre 
Fahre lang Schuß gegen zehnmahl flärfere grimmige 
Thiere und Unterhalt die Fülle verleihen Pönnten? Und 
doch gefchah es fo. Denn unfere wackern Ruffen, mit 
den beiden Spießen bewaffnet, nahmen es jest mit jes 
dem Bären auf, und durch Hülfe der von ihnen vers 
fertigten vier Pfeile erlegten fle in der Zeit, die fie auf 
biefem öden Eilande zubrachten, nicht weniger — ale 
zweihundert und funfzig Nennthiere, eine 
große Menge weißer und blauer Füchfe ungerechnet. 
Lefer, wird dir das Herz nicht groß bei.dem Gedanken, 
daß die Bootsmänner mit dir von einerlei Gefchlechke 
waren? Nicht? Nun fo gehe Hin, und erfrieche und er» 
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ſchleiche dir eins von jenen fihimmernden Unterſchei⸗ 
dungszeichen, die, wenn fie nicht durch auszeichnende 
Verdienſte erworben werden, dem Menſchenkenner nur. 
ein Merkmahl mehr find, daß der fich damit Blähende 
nicht verdiene, ein Menfch zu fein! — 

Den bringendften Bedärfniffen unferer Freunde war 
nunmehr glüdtid, abgeholfen. Sie Eonnten ſich gegen 
ihre fürchterlichen Feinde, die Bären, wehren, und fie 
fonnten Rennthiere und Füchfe erlegen, um ihren Hun⸗ 
ger zu ſtillen. Waſſer fchöpften fie entweder aus den 
Quellen, welche hie und da zwilchen den Felien hervor: 
fprudelten, oder fie ſchmelzten, wenn die Kälte alles 
Wafler in Eis verwandelt hatte, den Schnee, umd ver: 
forgten fich auf diefe Weife mit Getränk. Gleichwol 
fehtte ihnen noch Manches, un ihres Dafeing in diefer 
unfreundfichen Weltgegend nur einigermaßen froh zu 
werden. 

Sie hatten zwar Holz, um ihre Hütte zu erwär- 
men, aber fie mußten fparfam damit ungehn, weil man 
nicht mit Gewißheit vorausfehen Eonnte, ob wohlthä« 
tige Stürme fie mit Zreibeis jedesmahl von neuen 
wieder verforgen würden. Sie hatten einen Eleinen 
Keſſel, aber da diefer ihr einziges Gefäß war, deſſen fie 
zum Schöpfen und Aufbewahren des Wafferd und zum 
Schneeſchmelzen auf Feine Weife entbehren Eonnten, fo 
wäre es zu viel gewagt gewefen, wen fie diefen auch 
zum Kochen hätten gebrauchen wollen. Sie mußten ſich 
daher begnügen, ihr Fleiſch nur ein wenig zu röften, 
und es dann ohne Brot und Zugemüſe zu genießen. 
Aber wenn man eine folche Koft Tag für Tag, Mor: 
gend, Mittags und Abende genießt, fo Fönnt ihr denken, 
daß man endlich anfangen müſſe, fich nach einer Ver⸗ 
änderung zu fehnen. Die ftrebfamen Männer ftrengten 
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daher abermahls ihren Verſtand an, um irgend Etwas 
zu erfinden, welches die Stelle des Brots für fie vers 
treten Eönnte; und auch diesmahl blieb ihr Nachfinnen 
keineswegs fruchtlos. 

Sie fingen damit an, einen Theil ihres vorräthigen 
Fleiſches an die Dede ihrer Hütte in den Rauch zu 
hängen. War es hinlänglic, durchgeräuchert, fo hingen 
fie e8 an dem auswendigen Dache auf, dod) fo, daß es 
von Bären und Füchſen nicht erreicht werden konnte. 
Hier wurde es nun von der Luft und von dem Winde 
dergeftalt ausgetrocknet, daß fie es zu ihrem frifchen 
Sleifche anftatt des Brotes effen Fonnten. Diele Vers 
fahrungsart gewährte einen doppelten Vortheil; fie vers 
hütete den Ekel an ihrer täglichen Fleifchfpeife, und 
diente zugleich zum Mittel, ihr überflüffiges, Fleiſch 
für die Zukunft aufzuheben. 

Ein neues Bedürfniß! Die lange traurige Winters 
nacht nahete heran, die, wie wir aus der vorhergehen- 
den Erzählung wiffen, in diefer Weltgegend beinahe vier 
Monate währt. Was follten fie num machen, wenn 
fie feine Lampe hatten? Und wie follten fie es anfans 
gen, um eine Lampe zu befommen? Es dürfte vielleicht 
Jemand denken: laß fie nur ihr Feuer unterhalten, 
diefes wird ihnen Wärme und Licht zugleic, gewähren! 
Wol wahr; aber wie? wenn unglücklicher Weife ihnen 
das Feuer einmahl ausging, wie foliten fie es wieder 
anmachen? Ihr Feuerzeug Eonnte ihnen nur fo lange 
dazu dienen, als fie Lunte hatten, und das Bißchen, 
weldyes fie davon mitgebracht hatten, ging zu Ende. 
Das Verfahren der Wilden, ſich durch das Reiben zweier 
Hölzer Feuer zu verfchaffen, war ihnen” vielleicht nicht 
befannt. Uber war es auch, fo werden doch befondere 
Handgriffe und eine befondere Webung dazu erfodert, 
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weiche unfere Ruffen unmöglich haben Eonnten. Es ges 
hört dazu auch zweierlei Holz, weiches nämlich und 
hartes, und das, was diefe Leute hatten, war nur eis 
nerlei, und zwar durchmwäflertes Tannenholz. Alſo auch 
zur Unterhaltung des Feuers und zur Verhütung der 
Gefahr, ed jemahls zu verlieren, war eine Lampe ihs 
nen höchft unentbehrlich. 

Sie ſtrengten daher nod) einmahl ihre ganze Erfins 
dungefraft an, um auch diefem fo großen und fo drins 
genden DBedürfniffe abzuhelfen. Glücklicher Weife hats 
ten fie in irgend einer- Gegend der Inſel eine Stelle 
bemerkt, welche eine fette Erde oder Thon enthielt. 
Diefe im Vorbeigehn gemachte Beobachtung war ihnen 
genug; und fie fchritten fogleich zum Berſuch, ob ſich 
aus diefem Thone nicht ein Gefäß formen ließe, wels 
ches ihnen zur Lampe dienen könnte. Sie kneteten den 
Thon, gaben ihm die Form einer Lampe, und ließen 
ihn am Feuer trocknen. Sobald dieſes gefchehen-war, 
verfahen fie das Gefäß mit einem Tochte, den fie aus 
alten Zappen bereiteten, und füllten es, flat des Oels, 
mit Nennthierfette an. Jetzt wurde die Lampe ange 
zündet; aber kaum fing das darin befindliche Fett an, 
zu fchmelzen, als ſie den Kummer ‚hatten, zu fehen, 
daß es den zu lockern Thon durchdrang und tropfens 
weife herabfiel. Das war ein eben fo ımermwarteter ald 
trauriger Strich durch ihre Rechnung ! 

Aber fie ließen fich dadurch nicht abſchrecken. Sie 
dachten vielmehr auf Mittel, die Zwifchenräume bes Ios 
ern Thones, welche das Bett durchließen, auszufüllen. 
In diefer Abficht verfertigten fie ein neues Gefäß, lies 
Ben es zuvörderft an der Luft wohl trocknen, machten 
es darauf im Fener glühend, und warfen es endlich in 
gekochtes Mehl, welches fie glücklicher Weife noch nicht 
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verbraucht hatten. Diefes in Eochendem Waſſer aufges 
Töfte Mehl drang in jeden Pleinen Zwifchenraum des 
Thons umd verftopfte ihn. Sie ließen hierauf die Lam⸗ 
pe trocken werden, und da fie nun abermahls einen 
Verſuch damit anfteliten, hatten fie die unbefchreibfiche 
" Freude, zu fehn, daß das Mittel geholfen hatte, daß 
die Lampe feft geworden war und Fein Fett mehr durch- 
ließ. Bu noch größerer Befeftigung Elebten fie durch 
Huͤlfe des Kleiſters an die Außenfeite der Lampe ein 
Stück Leinwand, welches einer von ihnen aus feinem 
Hemde dazu bergab. Aus Beforgniß aber, daß dieſes, 
für ihre ganze jebige Wohlfahrt fo überaus wichtige 
Gefäß durch irgend einen Zufall zerbrochen werden 
Fönnte, verferfigten fie fogleich noch ein paar andere, 
um bei einem ſolchen Vorfalle nicht in Verlegenheit zu 
gerathen. Den nöthigen Tocht bereiteten fie von ihren 
Hemden und von altem Takelwerk, welches fie unter 
den Schiffetrümmern am Strande gefunden hatten. 

Bis hieher haben wir an dem Beifpiele diefer bras 
ven Leute gefehn, was Aufmerkſamkeit, Nach⸗ 
denfen und Strebſamkeit vermögen; jebt werden 
wir Gelegenheit haben, von ihnen zu lernen, wie wid): 
tig es in manchem vorkommenden Yalle für unfere 
- Gtückfeligkeit fei, auch auf eigene und Anderer Er⸗ 
fahrungen geachtet zu haben. 

Unfere guten Ruſſen fingen an, den Scharbod zu 
befommen. Es ift bekannt, daß diefe Krankheit, der 
die Seefahrer ſo oft unterworfen find, um fo viel fürch⸗ 
terlicher zu fein pflegt, je weiter man in den falten 
Erdgürteln Hinauf gegen die Pole zu reifet. Sie be 
ftehet in einer Faͤulniß im Geblüt, die fich zuerſt und 
vornehmlich dem Zahnfleiſche mittheilt, dann aber fich 
durch den ganzen Körper verbreitet, und Den, der dar 
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mit behaftet ift, in hohem Grade Frank und elend macht. 
Es war vorauszufehen, daß unfere Ruſſen in kurzer Zeit 
von diefem Uebel dergeftalt würden angegriffen werden, 
dag fie fich nicht mehr von der Stelle würden bewegen, 
gefchweige denn ausgehen, Rennthiere fchießen, Bären 
erlegen oder Holz einholen Eönnen. Und war es dahin 
erft mit ihnen gekommen, fo war ihe Untergang ent⸗ 
fchieden, fo mußten fie, hülflos und elend, vor Kälte, 
Hunger und Durft, des jämmerlichften Todes fterben. 
Eine entſetzliche Ausficht ! 

Was Half ihnen nun die hisherige Anſtrengung ihres 
Verſtandes, ihre Aufmerkſamkeit auf Alles, was ih⸗ 
uen nüslicd) werden Eonnte, ihre ausdauernde Geduld, 
ihre Vertrauen auf Gott, ihr Much — wenn nicht zu 
diefen fchönen und unentbehrlihen Tugenden noch Et» 
was hinzufam, ohme welches fie in vielen Fällen nicht 
hinreichen würden, und aus mancher großen Verlegen: 
heit zu ziehn? Dieſes Etwas ift — gefammelte Keunt» 
niß und Erfahrung. Unfer eigener Verſtand kann 
nicht Alles erfinden, unfer befter Fleiß Bann nicht Alles 
feiften, und Gottes gütige und weile Vorfehung hilft 
nicht durch Wünder, fie fchafft bloß Mittel, ung zu hel⸗ 
fen, fie führt, wenn wir ihr vertrauen und unfer Mög« 
liches £hun, diefe Mittel zu rechter Zeit herbei; une 
aber gebührt es, daranf zu merken, die Dinge in der 
Welt nad) ihren Eigenichaften und Wirkungen kennen 
zu fernen, eigene und Anderer Erfahrungen darüber 
aufmerkfam zu fammeln, und in dem uns von Gott 
verliehenen Gedächtniffe zu verwahren, um fie zu rech⸗ 
ter Seit wieder hervorzurufen. Dann fegnet Der, dem 
das Streben feiner Menſchen nad) Vollfommenpeit und 
Glückſeligkeit angenehm ift, den Gebrauch ſolcher Mite 
tel, und — und wird geholfen. 

C. Neifebefchr. ıfter Thl. 8 
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Zum Glück für die Webrigen hatte Einer von un⸗ 
fern vier Ruſſen fich von Tugend auf gewöhnt, anf ei⸗ 
gene wand Anderer Erfahrungen forgfältig zu achten, 
und jede gute Kenntniß, die er in Feinem Stande zu ' 
erwerben Gelegenheit gehabt hatte, feinem Gedächtniffe 
tief einzuprägen, auch wenn er nicht vorausſe⸗ 
hen konnte, wozu fie ihm einmahl nützen 
würde. Dies war der Tüngfte unter ihnen, Ivan 
Himkof, des Steuermannd Pathe. Zu feinem und 
feiner Gefährten großen Glücke fand dieſer in feinem 
Gedaͤchtniſſe, unter mehren nüsfihen Kenntniffen, die 
er eingefammelt hatte, auch eimige Mittel gegen den 
Scharbock angefihrieben, wovon glaubwärdige Leute ihm 
verfihert hatten, daß man fie heilſam befunden habe. 
Er rieth alſo den Gefährten, ſeinem Beiſpiele zu folgen, 
und ſich baglich, auch wenn die Witterung noch fo rauh, 
die Kite noch fo grimmig wire, viel Deibesbewegun⸗ 
gen zu mahen; beun, fügte er Hinzu, welcher unter 
und dem Triebe zur Ruhe and zum Schlafe nachgiebt, 
and fih nur einige Tage lang auf die faule Seite legt, 
der wird nachher, wenn er auch gern wollte, nicht wies 
der anfftehen und ſich rähren Fönnen. Danı, fagte er, 
muͤſſen wir fo viel ffeffraut, als wir unter Schnee 
and Eife nur immer aufzukratzen 'vermögen, beizutreiben 
füchen, nnd, wohlverftandeht roh versehren; denn fo 
fett es, wie ich immer gehört habe, am alferwirkiamften 
fein. Aber das väth fich ja von ſelbſt, weil wir ed doch 
nicht Pochen könnten, auch wenn wir wollten. "Ferner 
näfen wir, fo oft wie ein Rennthier erlegen, uns be 
guemen, dad warme Blut defſſelben zu trinken; denn fo 
machen ed unfere ehemahligen Nachbaren, die Samo⸗ 
jeden, und Äh habe mir oft fagen laffen, daß fie Died 

nicht des Wohlgeſchmacks wegen, fondern deßwegen khun, 
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weil fie and Erfahrung wiffen, daß aud) das ein Mittel 
gegen den Scharbod ift. Endlich habe ich von ebendie⸗ 
fen Samojeden gehört, daß fle in derfelben Abficht Fi- 
(he and Fleiſch tüchtig burchfrieven Iaflen, and daun 
Beides roh gemießen. Fiſche bemerke ich wun zwar au 
unferer Küfte nicht, und wenn es deren aud) noch fo 
viele gäbe, fo könnten wir fie doch nicht fangen, weil 
wir Beine Werkzenge dazu haben; aber wir haben, Gotts 
lob! Fleiſch; von diefem wollen wir von Zeit zu Zeit 
etwas durchfrieren Laflen und roh genießen, fo fehr fich 
auch unſere an ſolche Speiſe nicht gewöhnte Natur da« 
gegen fträuben mag. Bei Arzenchnittein muß man nicht 
fragen, wie fie ſchmecken? fondern, wozu fit gut find? 
Alſo frifch, Freunde, meinem Beiſpiele gefolgt, aud amt! 
um Löffelfrant zu fuchen. 

Zwei feiner Gefährten, der Steuermann and der 
zweite Bootsmann, fölgten feinem Rath und befanden 
ſich wohl dabei. Der Vierte von ihnen, Feodor We; 
riguin, ein feifter und daher auch träger Maun, Eonnte 
es unmögli von ſich erhalten, ein Gleiches zu thun. 
Er blieb fo gern auf feinem weichen und warmen Lager 
in der Hütte liegen, indeß die Andern in tiefem Schnee 
umherwadeten; nnd Das Rennthierblut zufammt dem 
rohen Fleiſche war feinem zärtliheh Game fo fehr zu⸗ 
wider, daß er fih unmoͤglich entichließen Ponnte, Theil 
daran zu nehmen. Und die Folge davon war bdiefe: 
die drei Erften blieben gefund und ftarf! Ivan Hims 
kof beſonders, der ſich am meiften übte, erlangte bald 
eine ſolche Fertigkeit ini Laufen, daß er es nachher mit 
dem fchneliften Pferde aufnehmen konnte; Yeodor We⸗ 
riguin hingegen, der unterdeß der Ruhe pflegte, wurde 
von Tage zu Tage vom Scharbock mehr ergriffen, konnte 
in Eurzer Zeit gar nicht mehr ausgehn, konnte ſich end⸗ 
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lich ganz und gar nicht mehr rühren, nicht einmahl fo 
viel rühren, daß er die Hand hätte zum. Munde bewes 
gen können, fo daß feine mitleidigen Gefährten fich ge« 
nöthigt fahen, ihn wie ein nengebornes Kind zu füttern. 
Und in diefem jämmerlichen Zuftande blieb er ganzer 
ſechs Jahre lang, bis der Tod feinem Leiden -ein Ende 
machte. 

Das war abermahls ein überaus lehrreicher Zug in 
unferer Geſchichte. Man ſieht daraus, wie nöthig es 
ift, dem Rathe erfahrner Leute zu folgen, 
und man kann zugleich daraus Ternen, wie höchſt 
ſchädlich Trägheit und Verzärtelung in je: 
der Rage des Lebens find. Der Menſch gleicht 
dem Wafler ; fo lange diefeg fließt, bleibt es frifch; Faum 
hat ed einige Tage ſtill geſtanden, fo ift es verdorben, 
in Fäulniß übergegangen. So der Menſch, fobald er 
fich der frägen Ruhe überläßt. Thätigkeit, Thätigkeit, 
ihr jungen Freunde, iſt das einzige fichere und allge: 
meine Mittel, ung an Leib und Seele gefund und froh 
zu erhalten! Faule Gemächlichkeit hingegen flürzt und 
unvermeidlic) in Krankheit, Unzufriedenheit und Elend, 
Merkt euch diefe goldene Lehre ! 

- Und folike befondere Einer oder der Andere unter 
euch einmahl ein Seemann werden, der wille — was 
id) von mehren alten und erfahrnen Seeleuten gelernt 
habe — daß es Fein befferes Mittel giebt; fich gegen 
- Scharbocd und andere Seekrankheiten zu ſchützen, als 
in beftändiger Tätigkeit zu bleiben, und der Neigung 
zur Ruhe und zum Schlafe, die man auf dem Meere 
ſtärker als auf dem ‚Lande zu empfinden pflegt, fo wenig 
als möglidy nadyzugeben. Ich hörte einft von dem Füh⸗ 
ver eines Ruſſiſchen Kriegsfchiffes, welches fchon feit 
geranmer Zeit in See war, daß er feinen einzigen 
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Scharbockkranken an Bord hätte, und da ich ihn ers 
fuchte, mir das Mittel zu nennen, welches feine Leute 
fo gefund erhalten hätte, antwortete er: » Vermeidung 
der trägen Ruhe, Leibedbewegung und Meunterkeit des 
Geiftes! Ich forge dafür, fügte er hinzu, daß meine 
Leute, fo oft fie niche zu arbeiten haben, auf dem Ders 
decke tanzen müſſen, und ich habe immer gefunden, daf 
das ein gutes Mittel ift, fie gefund_zu erhalten. « 

Unfere Helden — von nun an aber rede ich nur von 
den drei Rüftigften unter ihnen; der Vierte war für 
fihh und für die Geſellſchaft verloren, fobald er fich der 
Trägheit ergeben hatte — unfere drei Helden‘ alfo hat- 
ten num fchon manchen fauren Berg glücklich erftiegen, 
aber noch war ihnen mander andere zu erfleigen 
übrig. Ihre Hemden waren theils zu Tocht fchon vers 
braucht, theils mußten fie dazu erfpart werden, ihre 
Schuhe und Strümpfe waren abgetragen, um ihre übri- 
gen Kleidungsſtücke fah es nicht viel beffer aus, und 
die größte Strenge des Winters war vor der Thür. 
Sie mußten alfo nothwendig darauf denfen, den Abgang 
ihrer Kleidungsſtücke durdy andere zu erfegen. Und mo⸗ 
her num diefe? 

Sie hatten freilich Felle von Bären, Rennthieren 
und Yüchfen, aber diefe waren ungegerbt. Wie follten 
fie es anfangen, um fie gefdymeidig und brauchbar zu 
machen? Und wenn fie hiemit auch zu Stande kamen, 
wie ſollten fie, welche Feine Schneider nnd Scyufter 
waren, noch mehr, welche Feine Schere, Keine Nadeln, 
keinen Pfriem, Feinen Zwirn und Feinen Pechdraht hat: 
ten, wie follten fie ed anfangen, um Kleider, Schuhe 
oder Stiefel daraus zumachen? Abermakls eine ſchwere 
Aufgabe! 

Sie fingen damit an, erft auf Mittel zu denken, 
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die Selle zu gerben. . In diefer Abſicht legten fie einige 
derſelben mehre Tage lang in Waffer, nm fie recht durch⸗ 
weichen und in Fäulniß gerathen zu laſſen. Dann vers _ 
fuchten fie, die dadurch Iosgewordenen Haare auszuziehn 
und abzuſchaben, und diefes gelang. Hierauf rieben fie 
das Fahl gemachte, aber noch naffe Leder fo Tange zwi: 
ſchen ihren Händen, bie es unter dem Reiben troden 
. wurde. Nun fchmierten ſie es mit Mennthierfett ein, 
und rieben es von neuen, wodurd, es endlich fo weich 
und geichmeidig wurde, daß es fi bequem verarbeiten 
tieß. Dies follte zu Schuhen und Stiefeln dienen. 
Aber nun gebrauchten fie auch rauhes Pelzwerk zu 
Kleidern, um fich gegen die grimmige Kälte zu ſchützen. 
‘ Die rohen Häute Eonnten fie hiezu abermahls nicht ges 
brauchen, fie mußten alfo noch eine zweite Art von Ger: 
berei erfinden, wodurch die Häute geichmeidig gemacht 
wurden, ohne ihre Haare zu verliesen. Sie dachten 
darüber nach, machten einen Verſuch, umd zu ihrer gro: 
fen Freude gelang auch diefer. Sie ließen nämlich die 
hiezu beftimmten Felle nicht Länger, als einen Tag, im 
Waſſer liegen, um fie nur erft durchweichen zu laflen, 
dann verführen fie auf die vorige Weife, nur daß file die 
Haare nicht ausrauften. So verfchafiten fie ſich in weni⸗ 
gen Tagen gute Stoffe zu Schuhen, Stiefeln und Kleidern. 
Aber jest trat die größte Schwierigkeit hervor. 
Woher nun Pfriemen und Nähnadeln? Und wenn fie 
diefe hasken, woher dann Pechdraht und Iwirn? Die 
lebte Frage war am leichteften gelöft. Sie wußten 
ja fchon, daß fie die Schnen der Bären und Nennthiere 
in dicdere und dünnere Fäden nach Belichen fpalten und 
auseinander reißen Eonnten; aber die Nadeln, die Nas 
dein! Da ſteckte die allergrößte Schwierigkeit, welche 
in der That unüberwindlich zu fein fchien. 
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Denuody wurde fie überwunden. Unſere ſunreichen 
and emfigen Ruffen fchmiedeten zuvörderſt eimen Nagel 
fo dünn, daß er einem Drahte glich. Dann machten 
fie diefen Draht wieder recht glühend, und trieben hier: 
‚auf ihr Meffer, welches fie in diefer Abſicht durch Ab⸗ 
ſchleifen fcharf zugeipist hatten, in das eine Ende deſ⸗ 
felben dergeſtalt ein, daß es ein längliches Nadelöhr 
machte, wie man etwa an unſern ſogenaunten Stopfna⸗ 
dein ſieht. Hierauf hieben ſie den abermahls glühend 
gemachten Draht in der Länge einer Stopfnadel ab, 
und durch Reiben und Schleifen auf Steinen machten 
fie nach und nach das abgehanene Ende fo glatt, rund. 
und fpisig, daß es vollkommen einer Tadel glich. Der 
einzige Fehler, den die fo von ihnen verfertigten Nadeln 
Hatten, war der, daß das Dehr immer etwas fcharf 
‚blieb, und daher leicht den Faden zerichnitt. Allein 
dieſem Uebel war nun einmahl nicht abzuhelfen. 

‘est fingen fie an zu ſchneidern nnd zu fchuftern, 
daß es eine Luft war, es anzuſehen. Der Eine machte 
ein Paar Stiefeln, der Andere Beintleider, der Dritte 
einen Rod von einer ganz neuen Erfindung Jenen 
dienten die alten Kleidungsftäde zu Muftern, biefer 
überließ fich feinem Erfindungsgeifte und erfand ein Kleid, 
welches dem Falten Erdftriche ihrer Inſel nicht ange: 
meſſener Hätte fein Können. Er ließ ed nämlich nicht, 
vie unfere Röde, vorm offen ftchn, ſondern mwähete es 
feft zu, fo daß man es, wie ein Hemde über ben Kopf 
werfen mußte, wenn man es anzichen wollte. Er ver: 
fah es außerdem mit einer Kappe, welche man über ben 
Kopf ziehen und am Halfe zubinden Konnte, fo daß ver 
dem Gefichte nur eben eine Deffuung zum Sehen blieb. 
Ihr Meſſer mußte hiebei die Stelle einer Schere ver 
treten. Diesmahl machten fie lanter Kleider von Pelz 
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wert, weil bie Zeit der firengften Kälte berannahete. 
‚Gegen den Sommer verfertigten fie andere von gegerb- 
tem Leder, um ſich in ihrem Anzuge nad) der jedesmah⸗ 
ligen Witterung richten zu können. 

Sr wußten diefe braven Männer, bei allem Mangel 
an Werkzeugen und Hülfemitteln, jedem dringenden Be⸗ 
dürfniffe durch Nachdenken, Fleiß und Emfigkeit glücklich 
abzuhelfen. Ihr Iuftand Hätte num einigermaßen erträg- 
lich fcheinen Lönnen, wenn nicht die Betrachtung, welche 
fich ihnen oft in ihrer ganzen Bitterfeit aufdrang, daß 
Einer unter ihnen feine Gefährten überleben, und dann 
einfam und .hülflos allein zurückbleiben, und am Ende 
kümmerlich würde hinfterben müflen, fie von Zeit zu 
Zeit wieder fchwermüthig gemacht hätte. Der arme 
Steuermann hatte.noch eine Urfache mehr zum Kummer. 
Er hatte bei feiner Abreife aus Rußland eine Fran und 
drei Kinder zurücgelaffen, die ihm ſtündlich vor den 
Yugen fchwebten. Sp oft er von den mühfeligen Ar⸗ 
beiten des Zages in der Hütte ausruhete, war feine 
Seele in Rußland,. mitunter in dem kleinen Kreife fei- 
ner Lieben, und hing mit unausfpredylicher Sehnſucht 
bald an der trenen Gattin, bald an diefem, bald an je 
nem feiner geliebten Kleinen. O wie oft flanden ihm 
die Augen noch vol Thränen, wenn die feiner Gefähr⸗ 
ten ſchon längft. von füßem Schlummer gefchloffen wa: 
ren! Uber Eaum galt es wieder, fich zu rühren und 
thätig zu fein, fo war er fo gut als Einer auf dem Pla- 
ge, verbannte jeden kummervollen Gedanken aus feiner 
Seele, und arbeitete aus allen Kräften, fo munter und 
guter Dinge, als wenn nicht Weib, nicht Kinder jemahle 
für ihn in der Welt gewefen wären. x 

Und feht,. Kinder, wenn wir unfere Empfindungen 
fo nad) Zeit und Umfländen einzufchränten, und, fobalb. 
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unfere Berufegeichäfte ung zur Thätigkeit auffodern, fie 
männlich zu unterdrücden wiffen, dann find fie rechter 
Art, dann erfchlaffen fie nicht, fondern veredlen unfere 
Seele, und in diefem Falle darf auch) der gefeste Mann 
fi) einer Thräne nicht fchämen, die irgend ein menſch⸗ 
liches Gefühl ihm einmahl in das Auge preßt. Aber 
wenn wir von irgend einer, auch noch fo guten und ed- 
len Empfindung ung dergeftalt überwältigen: laffen, daß 
wir dadarch unfähig zu unfern Berufsgefchäften werden, 
und in Achzende oder winfelnde Unthätigkeit hinfinken, 
fo mögen wir übrigens noch fo gute Leute fein, Män⸗ 
ner find wir nicht! Schwache empfindſame Weiber: 
feelen find wir, in Männertraht, und ift es nicht 
ſchimpflich, die Kleidung des flärkern Geſchlechts zu 
tragen, umd fi fo zu benehmen, als gehöre man zu 
den fchwächern ? 

Aber wieder zu unſern Ruſſen! Da ihre dringend: 
ften. Bedürfniffe nunmehr befriediget find, fo haben wir 
Zeit, Eins und das Andere von den Eigenthümlichkeiten 
der Inſel zu hören, worauf fie lebten. 

Altes, was ich in der vorhergehenden Geſchichte von 
Spitzbergen überhaupt erzählt habe, das gilt auch 
von diefer Kleinen Infel, welche. einen Theil davon aus⸗ 
macht. Ihre Länge beträgt drei und zwanzig Deutiche 
Meilen, und ihre Breite beinahe eben fo viel; aber fie 
wird, wie ganz Spisbergen, nicht von Menfchen, fons 
dern nur von weißen Bären, Rennthieren, weißen unb 
blauen Büchfen bewohnt. Die ganze Inſel ift voller 
Berge und fpibiger Felfen von erftaunlicher Höhe, wel: 
he Sehr aus Ighr ein mit Schnee und Eis bedeckt 
find. Außer dem heilfamen Löffeltraute, welches hie und 
da, und dem Mooſe, welches überall in Weberfluffe vor: 
handen ift, fanden unfere Freunde aufder ganzen Inſel Fein 
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Gewächs. Zwiſchen den Felfen fprudelt überall Quell⸗ 
waffer hervor, und ergießt fih in feinen Bächen ins 
Meer. Flüflfe von einigem Belange bemerkten fie nicht. 
Die lange Winternacht dauert beinahe vier Monate, 
eben fo auch der längfte Tag. Der Mond läuft in der 
Abweſenheit der Sonne, das heißt in der langen Win- 
ternacht, ungefähr zwei Monate lang, unabläffig am 
Sefichtsfreife herum, ohne unterzugehn, fo wie bie 
Sonne es zur Zeit des Iangen Tages macht. Die hei: 
len Nordlichter find eine große Wohlthat für dieſe nörd⸗ 
lihen Gegenden in der Zeit, da fie, des Sonnenlichts 
entbehren müſſen. 

Die Kaͤlte iſt hier, wie wir ſchon wiſſen, fürchter⸗ 
lich; doch wird ſie, wie unſere Ruſſen angemerkt haben, 
in der Mitte des Reifmonats durch ein anhaltendes 
Regenwetter unterbrochen, welches bis zu Aufange des 
Jänners, alſo ungefähr ſieben Wochen währt. In bie 
er ganzen Zeit regnet es faft unaufhörlich, und dann 
ift die Witterung ziemlich gelinde, und ungefähre fo, als 
wenn bei ung im Winter Regenwetter einfällt. Don 
Gewittern erfährt man hier felten etwas. Mur ein 
einziges Mahl in fechd Jahren hörten unfere Ruſſen eis 
nen fernen und dumpfen Donner. Der Schnee haͤuft 
ſich im Winter zu einer erſtaunlichen Höͤhe an. Man 
kann fid) einen Begriff davon machen, wenn man hört, 
daß die Hüfte, weiche drei Kiafter hoc, war, im Win: 
ter gewöhnlicher Weile ganz unter Schnee fland, fo, 
daß fie feinen andern Ausgang hatten, als eine oben 
an der Decke angebrachte Deffnung. 

Ä Noch haben .unfere Rufen als etwas Sonderbares 

angemerkt, daß fie, während ihres ganzen Aufenthaltes 
auf diefer Inſel, nie einiges Ungeziefer an fich verfpürt 
haben, ungeachtet es ihnen unmöglich war, Körper und 
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Kleider reinlich zu halten, und ungeachtet fie ſowol vor⸗ 
her, als auch nachher mit Fleinen Gefchöpfen diefer Art 
in ziemlicher Vertraulichkeit lebten. Reiſende, welche 
die Linie ducchfchnitten, wollen Ebendieſes an fich bes 
merkt haben, und man verfidert, Daß Bootsleute, wel: 
che voller Ungeziefer waren, plößlich davon befreit wur: 
den, fobald ihr Schiff in jene Weltgegenden Fam, aber 
and) wieder davon heimgefucht wurden, fobald fie auf 
ihrer Rückreiſe wieder diesſeit dieſes Kreiſes gekommen 
waren. Ich laſſe die Wahrheit und Allgemeinheit die⸗ 
ſer Beobachtung dahingeſtellt ſein. Waͤre ſie indeß ge⸗ 
gründet, fo verdiente es wohl einer Unterſuchung, wo: 
her es komme, daß eine Fahrt über die Linie hinaus 
mit der über den nördlichen Polfreis bin in diefem Be: 
tracht einerlei Wirkung herporbringe ? 

So viel von der DBeichaffenheit des Landes, welches 
unſere Ruſſen jetzt bewohnten. 

Meine lieben jungen Leſer muthen mir nun wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe wol nicht zu, daß ich ihnen uͤber das 
armſelige und höchſt einförmige Leben, welches dieſe 
Leute hier führten, ein vollſtaͤndiges Tagebuch verferti⸗ 
gen fol. Das wäre mehr gefodert, als ich leiſten 
könnte, weil die armen Leute felbft, die Feinen Schreib» 
bedarf hatten und mit der Fümmerlichen Erhaltung” ih⸗ 
red Lebens genug befchäftigt waren, fich nicht konnten 
einfallen laſſen, die Geſchichte eines jeden Tages zu 
Dapier bringen zu wollen. Wir müſſen und alfo mit ' 
der Nachricht begnügen, daß fie dieſes traurige Leben 
über ſechs Jahre lang fortfebten, weil in ber ganzen 
Zeit fi) Bein Schiff in diefee Gegend fehen ließ. Wer 
ber ſechs Jahre lang; man denke, was bag fagen 
wilft 

Der unglüdtiche Weriguin hatte in diefer ganzen 
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langen Zeit für feine: anfängliche Trägheit unaufhörlich 
und zwar fehr fchmerzhaft büßen müffen. Ohne ſich be- 
wegen, ohne aufftehen, oder das Seringfte vornehmen zu kön⸗ 
nen, mußte er beftändig da liegen unter großen Schmer⸗ 
zen, und von feinen trenen Gefährten fih Füttern und 
bedienen Taffen. Endlich Fam der wohlthätige, laängſt 
gewünfchte Tod, drückte ihm fanft die Augen zu, und 
befreite ihn von feinen Leiden. Die Gefährten begrus« 
ben feinen Leichnam im Schnee. Bis dahin hatten 
fie feiner mit einer Sorgfalt gewartet, die ihnen und 
ber Menfchheit Ehre macht. Selbft elend zu fein, Man⸗ 
gel, Noth und Beſchwerlichkeiten jeder Ark zu leiden, 
und dann doc) noch, mit eigner großer Unbequemlichkeit, 
eined Franken Bruders zu pflegen, und zwar ſechs Jahre 
lang zu pflegen: Kinder! das will viel fagen. Das 
zu wird ein Grad von Tugend erfodert, deflen wol 
nur wenige reiche und im Weberfiuß lebende Menfchen 
“fähig wären. Aber fo iſt's, Widerwärtigkeiten erweden 
und flärfen Tugenden jeder Art, und eigene Leiden mas 
hen mitleidig und hülfreic gegen Andere. O, laßt ung 
Gott danken, auch wenn er uns MWiderwärtigkeiten zus 
ſchickt, denn fie find ein Balfam für unfere Franken 
Seelen, und machen fie genefen von mancher Schwach 
heit! 

Man folite denfen, die drei Gefunden würden froh 
geweien fein, des ihnen fo fehr zur Laft fallenden Krans 
fen endlich los zu werden; aber nein! fie hätten fein 
frauriges Leben gern verlängert, hätten die Laft, die er 
ihnen machte, gern noch ſechs andere Jahre lang ges 
tragen. Denn er war, bei aller feiner Unfähigteit, et⸗ 
was für fie zu thun, doc immer eine menfchliche Ges 
feltfchaft mehr für fie, und wenn man, wie fie, auf ei 

ner öden Infel lebt, und fid) von der ganzen bewohnten 
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Welt durch weite Meere abgefchnitten fieht, o dann geizt 
man nad) dem DBergnügen der Gefellfchaft, und die. 
bloße Gegenwart eines menſchlichen Wefens iſt ein une 
ihäsbares Gut für und. So. hat der allgemeine Vater 
der Menſchen feine Kinder alle durch den Trieb der 
Gefeltigkeit zu vereinigen gewußt! Hiezu Fam bei uns 
fern Ruffen nody die immer wiederkehrende traurige Be- 
trachtung, daß Einer nad) dem Andern fo dahinfterben 
würde, und daß dag ſchreckliche Loos, allein übrig zu 
bleiben, doch endlich Einen unter ihnen zuverläffig trefe 
fen müßte. Man fege fid, in die Stelle diefer armen 
Leute, und fühle, was es mit diefem Gedanken auf fich 
hatte! 

Uber es ift Zeit, das Ende diefer merkwürdigen Ges 
schichte „herbeizuführen. 

Einft, da fie, um Treibholz aufzufuchen, nad) dem 
Strande. gegangen waren, und fehnfuchtsvolle Blicke 
über das Meer hin nad) derjenigen Weltgegend warfen, 
in welcher ihnen Rußland lag, entdeckten fie ganz uns 
vermuthet — und o, wer vermag das Uebermaß ihrer 
Sreude zu fhildern! — ein Schiff, welches in ziemlicher 
Entfernung von der Inſel auf den Wellen ſchwebte. 
Sie waren einen Augenblick außer ſich vor Entzücen. 
Aber ſchnell ſuchten fie fid wieder zu faffen, weil ihren 
der Gedanke in die Seele fhoß, dab das Schiff, wenn 
fie Hier unthätig flehen bleiben, und ſich einer unmäßi- 
gen Freude überlaflen wollten, vieleicht dDavonfegein und 
aus ihren Augen auf immer verfhwinden könnte. Hure 
tig rannten fie nad) der Hütte, holten Feuer, holten 
Holz Herbei, und machten hier auf einem Hügel, und dort 
auf einem andern, ein heüloderndes Feuer an, dag Flame 
me und Rauch gen Himmel fliegen. Einer von -ihnen 
lief, Holte ein Rennthierfell, band es wie eine Fahne 
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an eine Tage Stange, and rannte damit an den Strand, 
um durch die Bewegung diefer Tedernen Slagge den Leu: 
ten auf dem Schiffe zu erkennen zu geben, daß hier 
Menfchen wären, die um Erlöfung fleheten. Glückli⸗ 
dyer Weile bemerkte man auf dem Schiffe Beides, das 
Feuer und die Flagge, und'der Schiffer, eingeben! der 
heiligen Pflicht der Menfchlichkeit, fleuerte der Küfte 
zu. Gebt legte fih das Schiff nicht fern vom Strande 
vor Anker, und jest ftieß ein Boot mit Männern ab, 
um zu fehen, was ed mit den drei Lenten am Lande für 
Bewandniß habe. 

Stellt eud), wenn ihr könnt, das Entzäden ber 
armen Männer und die Bewunderung der Leute vom 
Schiffe vor, drei ganz in Leder und Pelzwerk gehülite. 
menfchliche Figuren vor fich zu fehen, und ihr Erftaunen, 
da fie, die fie ferbft Ruſſen waren, auf Ruſſiſch von ihe 
nen angeredet wurden, und nım vollends hörten, daß 
diefe armen Geſchöpfe Hier, auf diefem unwirthbaren 
Eis: ımd Schneelande, über ſechs Tahre, verliebt, und 
Bis dahin fich erhaften hatten! 

Das Schiff, welches von Archangel kam, hatte 
nach Weftipisbergen auf den Wallfiſchfang fegeln follen. 
Zum großen Verdruß des Schifferd, allein zum Glück 
für unfere Bootsmänner, wurde er durch widrige Winde 
nach Dftfpisbergen verfchlagen. So gereicht oft eine 
fleine Widerwärtigfeit, die den Einen trifft, Einem 
oder mehren Anden zum Gtüd und Segen! \ 

Man wurde batd eins, daß unſere drei Robinſone 
mit allen ihren Habſeligkeiten an Bord genommen und 
fo nach Rußland gebracht werden folften. Der Schiffer 
verlangte dafür SO Rubel, die man ihm mit Freuden 
zugeftand. — Junger Lefer! übereile dich nicht in. dei: 
nem Urtheile. Ich fehe es dir an, daß du auf den 
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Schiffer zümft, und ihm einen Unmenſchen, einen Bars 
baren ſchelten willſt, weil er fähig war, fid, einen ſol⸗ 
hen Liebesdienſt fo theuer bezahlen zu Laffen. Aber 
höre erft, was unfere Männer dafür an Bord bringen 
durften. 

She waren namlich in der Zeit ihres Hierſeins reich 
geworden. Ihre geſammelten Schaͤtze, welche ziemlich 
viel Raum einnahmen, beſtanden in folgender Dingen: 
2000 Pfund Rennthierfett, über 200 Rennthierhäute, 
sehn Bärenfelfe und eine große Menge blauer und weis 
fer Fuchsbälge. Hiezu rechne man nun noch ihre ganze . 
Sammer: und Winterfleivung, ihre Spieße, Bogen, 
Pfeile, ihre Lampen, ihre Urt, die faft bie anf den 
Stiel abgenützt war, ihr gleichfalls ſehr verbranchtes 
Meter, ihren Zwirn von Blechfen, ihre Pfriemen und 
Nähnaden, welche fie in einem von ihnen feldft verfer- 
tigten, ungemein Fünfklich gearbeiteten knoͤchernen Büchs⸗ 
hen verwahrten, nnd man wird ed fo fehr unbillig 
nicht mehr finden, daß der Schiffer für die Fortſchaf— 
fung affer dieſer Sachen, die in Rußland ihre 2000 
Rubel werth waren, fi) von fo reichen Lenten 80 Ru: 
bei bezahlen ließ, da er überdas die drei Perfonen in ° 
Allem frei Halten mußte. Er verdient allo auch deß⸗ 
wegen nicht, daß man ihn einen Unmenſchen fchelte; 
end das war abermahls tin Beilpiel, wie leicht man 
ſich in der Beurthettung feiner Nebenmenfhen irren 
kann, befonders wenn man fo raſch dabei verfährt, als 
junge Zente wol zu thun pflegen. 

Alte jest benannten Sachen waren nun an Bord ger 
bracht; der Schiffer lichtete Vie Anker, und nnfere Frennde 
nahmen mit Freuden Abſchied von dem Lande, wo ſie 
ſechs Jahre und drei Monate lang ein fo armfelige , und 
hoffnungsloſes Leben geführt hatten. Nach einer Fahrt 





116 Merk. Abent. vier Ruf. Vootsm. auf Spitzbergen. 
von fünf Wochen Famen fie endlich glücklich zu Arch⸗ 
angel an. 

Bei ihrer Landung ereignete ſich noch ein Auftritt, 
der beinahe übel abgelaufen wäre. Die Frau des Steu⸗ 
ermanns Alexey Himkof, die ihren Mann, den fie zärt⸗ 
lich liebte, fchon laͤngſt als todt beweint hatte, befand 
fid) zufälliger Weife auf der Brüde von Archangel, 
als das Schiff fi) neben derfelben vor Anker Tegte. 
Sie erblite ihren Mann auf dem Derdede, erfannte 
ihn, that einen lauten Schrei, und fprang von der 
Brüde hinab, um ihm alfobald in die Arme zu fliegen; 
aber fie fprang zu kurz und fiel ins Waller, und nur 
mit genauer Noth gelang es den Booteleuten, file wies 
der herauszuziehn, bevor fie ertrunfen war. Armer 
Himkof! Welch ein Schidfal wäre das gewefen, wenn 
du nach fo vielen überflandenen Mühfeligkeiten nun ges 
rade dazu hätteft zurückkehren müffen, um dein liebes 
Meib, noch ehe du ed umarmt hatteft, vor deinen Aus 
gen ertrinten zu fehen. 

Man fieht hieraus, zu welchen unvernünftigen Hands 
(ungen die Leidenfchaften verleiten Fönnen, wenn man 
ſich denfelben ohne Zurüdhaltung überläßt. 

Unfere Helden traten jebt ans Land, und zwar in 
ihrer Spitbergifhen Kleidung. Das zufammengelaus. 
fene Volt empfing fie mit Erftaunen und Frohloden, 
und Männer von Einſicht ließen bald den Einen, bald 
den Andern von ihnen zu fich Fommen, fragten ihnen 
jeden einzelnen Umftand-ihrer abenteuerlichen Gefchichte 
zu wiederholten Mahlen ab, ließen fich die mitgebrachten 
Sachen zeigen, und überzeugten fich dadurch vollkommen 
von der Wuhrheit Deſſen, was ich hier von ihnen er: 
zählt habe. 
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Einfleitung. 


Am funfzehnten Jahrhunderte hatten die Venediger 
faft allen Handel nach Indien allein an fi) geriffen, 
und ſich ausnehmend dadurch bereichert. Den Weg das 
bin nahmen fie durchs Mittelländifhe Meer nad 
Ylerandrien in Aegypten, von da nad Suez, auf 
der Erdenge, weldye Afien und Afrika verbindet, von 
wannen fie durch das Rothe und Arabifhe Meer 
nah Kalekut, oder nad) einem andern Hafen an der 
Küfte der erften Oftindifchen Halbinſel fuhren. Ich bitte 
meine jungen Sefer, die genannten Meere und Derter 
auf des Karte nachzuſehn. 

Andere Europäifche Völker blickten mit neidifchen 
Augen auf die unermeßlichen Reichthümer, welche durd) 
diefen Handel nad) Venedig frömten. Gern hätten fie 
einen Theil derfelben abgeleitet, aber dazu war Fein 
anderes Mittel vorhanden, als diefed: einen neuen Weg 
nach) Indien durchs Meer zu finden. Die Porkugiefen, 
damahls ein unternehmendes Volk, fielen zuerfl Darauf, 
diefes Mittel zu verfuchen, und der neue Weg, den fie 
ausfindig machen wollten, follte rund um Afrika herum 
durdy Diejenigen Meere gehn, wodurch man, wie meine 
jungen Leſer wiffen, jest wirklich nach DOftindien zu fchifs . 
fen pflegt. Die Frage war nur nod), ob eine foldhe 
Fahrt auch thulich fei? 

Zwar trug man ſich mit einer alten Nachricht, daß 
ſchon vor grauen Zeiten ein gewiſſer König von Aegyp⸗ 
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were, weil die Zeit der firengftien Kälte herannahete. 
Segen den Sommer verfertigten fie andere von gegerb: 
tem Leder, um fich in ihrem Anzuge nad) der jedesmah⸗ 
figen Witterung richten zu können. 

Sr wußten diefe braven Männer, bei allem Mangel 
an Werkzeugen und Hülfemitteln, jedem dringenden Bes 
dürfniffe durch Nachdenken, Fleiß und Emſigkeit glücklich 
abzuhelfen. Ihr Iuftand Hätte nun einigermaßen erträg- 
lich fcheinen Fönnen, wenn nicht die Betrachtung, weldye 
fich ihnen oft in ihrer- ganzen Bitterfeit aufdrang, daß 
Einer unter ihnen feine Gefährten überleben, und dann 
einfam und ‚hilflos allein zurücbleiben, und am Ende 
fümmerlidy würde binfterben müflen, fie von Zeit zu 
Zeit wieder fchwermüthig gemacht hätte. Der arme 
Steuermann hatte noch eine Urfache mehr zum Kummer. 
Er hatte bei feiner Abreife aus Rußland eine Braun und 
drei Kinder zurücgelaffen, die ihm flündfich vor den 
Augen fchwebten. Sp oft er von den mühfeligen Ar: 
beiten des Tages in der Hütte ausruhete, war feine 
Seele in Rußland,. mitunter in.dem kleinen Kreife fei- 
ner Lieben, und hing mit unausfpredylicher Sehnſucht 
bald an. der treuen Gattin, bald an diefem, bald an je- 
nem ‚feiner geliebten Kleinen. O wie oft fanden ihm 
die Augen nody voll Thränen, wenn die feiner Gefähr: 
ten fchon Tängft von füßem Schlummer gefchloflen wa: 
ren! Uber Faum galt ed wieder, fich zu rühren und 
thätig zu fein, fo war er fo gut als Einer auf dem Pla⸗ 
ge, verbannte jeden kummervollen Gedanken aus feiner 
Seele, und arbeitete aus allen Kräften, fo munter und 
guter Dinge, ald wenn nicht Weib, nicht Kinder jemahls 
für ihn in der Welt geweſen wären. 

Und feht,. Kinder, wenn wir unfere Empfindungen 
fo nach Zeit und Umftänden einzufchränten, und, fobald 
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unfere Beruftgefchäfte und zur Thätigkeit auffodern, fie 
männtidy zu unterdrüden wiffen, dann find fie rechter 
Art, dann erfchlaffen fie nicht, fondern veredfen unfere 
Seele, und in diefem Falle darf auch der gefebte Mann 
fidy einer Thräne nicht fchämen, die irgend ein menfchs 
liches Gefühl ihm einmahl in das Auge preft. Aber 
wenn wir von irgend einer, audy noch fo guten und ed⸗ 
len Empfindung ‘und dergeftatt überwältigen- laflen, daß 
wir dadurch unfähig zu unfern Berufögefchäften werden, 
und in äcdhzende oder winfelnde Unthätigkeit hinfinken, 
fo mögen wir übrigens noch fo gute Leute fein, Män⸗ 
ner find wir nicht! Schwache empfindfame Weiber: 
feelen find wir, in Männertracht, und ift es nicht 
ſchimpflich, die Kleidung des ftärkern Geſchlechts zu 
tragen, und fic fo zu benehmen, als gehöre man zu 
den fchwächern ? 

Uber wieder zu unfern Ruflen! Da ihre dringend: 
ften. Bedürfniffe nunmehr befriediget find, fo haben wir 
Zeit, Eins und das Andere von den Eigenthümlichkeiten 
der Infel zu hören, worauf fie lebten. 

Altes, was ich in der vorhergehenden Geſchichte von 
Spisbergen überhaupt erzählt habe, das gilt auch 
von dieſer Eleinen Inſel, welche. einen Theil davon aus⸗ 
macht. Ihre Länge beträgt drei und zwanzig Deutiche 
Meilen, und ihre Breite beinahe eben fo viel; aber fie 
wird, wie ganz Spisbergen, nicht von Menfchen, fons 
dern nur von weißen Bären, ‚Rennthieren, weißen und 
blauen Füchſen bewohnt. Die ganze Inſel ift voller 
Berge und fpibiger Felfen von erftaunficher Höhe, wel: 
he Jahr aus Jahr ein mit Schnee und Eis bedeckt 
find. Außer dem heilfamen Löffeltraute, welches hie und 
da, und dem Mopfe, welches überall in Ueberfluſſe vor⸗ 
handen ift, fanden unfere Freunde aufder ganzen Inſel Fein 
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Gewähs. Zwiſchen den Felfen ſprudelt überall Quell⸗ 
waffer hervor, und ergießt ſich in Beinen Bärhen ine 
Meer. Flüffe von einigem Belange bemerften fie nicht. 
Die lange Winternacht dauert beinahe vier Monate, 
eben fo auch der längfte Tag. Der Mond läuft in der 
Abweſenheit der Sonne, das heißt in der langen Win- 
ternacht, ungefähr zwei Monate lang, unabläffig am 
Geſichtskreiſe herum, ohne unterzugehn, fo wie bie 
Sonne es zur Zeit des Iangen Tages macht. Die hel⸗ 
len Nordlichter find eine große Wohlthat für dieſe nörd⸗ 
lichen Gegenden in der Zeit, da fie, des Sonnenlichts 
entbehren müſſen. 

Die Kälte iſt bier, wie wir fchen wiffen , fürchter⸗ 
lich; doch wird ſie, wie unſere Ruſſen angemerkt haben, 
in der Mitte des Reifmonats durch ein anhaltendes 
Regenwetter unterbrochen, welches bis zu Aufange des 
Jaänners, alſo ungefähr ſieben Wochen währt. Im die⸗ 
er ganzen Zeit regnet es faſt unaufhörlich, und dann 
iſt die Witterung ziemlich gelinde, und ungefähr ſo, als 
wenn bei uns im Winter Regenwetter einfällt. Von 
Gewittern erfährt man hier felten etwas. Mur ein 
einziges Mahl in ſechs Jahren hörten unfere Rufen eis 
nen fernen und dumpfen Donner. Der Schnee hänft 
ſich im Winter zu einer erftaunlichen Höhe an. Man 
kann ſich einen Begriff davon machen, wenn man hört, 
daß die Spütte, weiche drei Klafter Hoch. war, im Wins 
ter gewöhnlicher Weile ganz unter Schnee fland, fo, 
daß fie feinen andern Ausgang hatten, ald eine oben 
an ber Dede angebrachte Deffnung. 

Noch Haben .unfere Ruſſen als etwas Sonderbares 
angemerkt, daß fie, während ihres ganzen Aufenthaltes 
auf dieſer Infel, nie einiges Ungeziefer an ſich verfpürt 
haben, ungeachtet es ihnen unmöglich war, Körper und 
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Kleider reinlich zu halten, und ungeachtet fie fowol vor⸗ 
her, als auch nachher mit kleinen Gefchöpfen diefer Art 
in ziemlidyer Vertraulichkeit lebten. Reiſende, welche 
die Linie durchichnitten, wollen Ebendieſes an ſich ber 
merkt haben, und man verfichert, daß Bootsleute, weis 
che voller Ungeziefer waren, plöslich davon befreit wur: 
den, fobald ihr Schiff in jene Weltgegenden Fam, aber 
and) wieder davon heimgefucht wurden, fobald fie auf 
ihrer Rückreiſe wieder diegfeit dieſes Kreifes gekommen 
waren. Ich laſſe die Wahrheit und Allgemeinheit dies 
fer Beobachtung dahingeftelit fein. Wäre fie indeß ge- 
gründet, fo verdiente es wohl einer Unterſuchung, wo: 
ber es komme, daß eine Fahrt über die Linie hinaus 
mit der über den nördlichen Polkreis hin in biefem Be⸗ 
tracht einerles Wirfung hervorbringe? 

Sp viel von der Befchaffenheit des Landes, welches 
unfere Ruſſen jetzt bewohnten. 

Meine lieben jungen Leſer muthen mir nun wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe wol nicht zu, daß ich ihnen uͤber das 
armſelige und höchſt einförmige Leben, welches dieſe 
Leute hier führten, ein vollſtaͤndiges Tagebuch verferti⸗ 
gen ſoll. Das wäre mehr gefodert, als ich leiſten 
Fönnte, weil die armen Leute ſelbſt, die Keinen Schreib⸗ 
bedarf hatten und mit der Fümmerlichen Erhaltung ih⸗ 
res Lebens genug befchäftigt waren, fi nicht konnten 
einfalfen laſſen, die Gefchichte eined jeden Tages zu 
Papier bringen zu wollen. Wir müflen und alſo mit ' 
der Nachricht begnügen, daß fie diefes traurige Lehen 
über ſechs Jahre lang fortfebten, weil im ber ganzen 
Zeit ſich Fein Schiff im diefer Gegend fehen ließ. Ue⸗ 
ber ſechs Jahre lang; man bente, was bag fagen 
will! 

Der unglückliche Werignin hatte in dieſer ganzen 
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Tangen Zeit für feine anfängliche Trägheit unaufhoͤrlich 
und zwar fehr fchmerzhaft büßen müffen. Ohne fid) bes 
wegen, ohne aufftehen, oder dad Geringſte vornehmen zu kön⸗ 
nen, mußte er beftändig da liegen unter großen Schmer⸗ 
gen, und von feinen trenen Gefährten fih Füttern und 
bedienen laſſen. Endlich kam der wohlthätige, längſt 
gemwünfchte Tod, drückte ihm fanft die Augen zu, und 
befreite ihn von feinen Leiden. Die Gefährten begrus 
ben feinen Leichnam im Schnee. Bis dahin hatten 
fie feiner mit einer Sorgfalt gewartet, die ihnen und 
der Menfchheit Ehre macht. Selbft elend zu fein, Mans 
gel, Noth und Befchwerlichkeiten jeder Art zu leiden, 
und dann doch noch, mit eigner großer Unbequemlichkeit, 
eines kranken Bruders zu pflegen, und zwar ſechs Jahre 
lang zu pflegen: Kinder! das will viel fagen. Das 
zu wird ein Grad von Tugend erfodert, deſſen wol 


nur wenige reiche und im Ueberfluß lebende Menfchen 


fähig wären. Uber fo ift’s, Widerwärtigkeiten erwecken 
und flärfen Tugenden jeder Art, und eigene Leiden mas 
chen mitleidig und hülfreic gegen Andere. O, laßt ung 
Gott danken, auch wenn er uns Widerwärtigteiten zus 
ſchickt, denn fie find ein Balfam für unfere Franken 
Seelen, und machen fie genefen von mandyer Schwach: 
heit! 

Man follte denken, die drei Gefunden würden froh 
geweien fein, des ihnen fo fehr zur Laft fallenden Kranz 
den endlich los zu werden; aber nein! fie hätten fein 
trauriges Leben gern verlängert, hätten die Laft, die er 


ihnen machte, gern noch ſechs andere Jahre lang ges 


tragen. Denn er war, bei aller feiner Unfähigkeit, et: 
was für fie zu thun, doch immer eine menſchliche Ge: 
ſellſchaft mehr für fie, und wenn man, wie fie, auf ei« 


ner öden Juſel lebt, und ſich von der ganzen bewohnten 
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Weit durch weite Meere abgefchnitten fieht, o dann geizt 
man. nach dem Vergnügen der Gefelffchaft, und die 
bloße Gegenwart eines menſchlichen Weſens ift ein uns 
ihäsbares Gut für und. Sp. hat der allgemeine Vater 
der Menfcyen feine Kinder .alle durdy den Zrieb der 
Gefelligkeit zu vereinigen gewußt! Hiezu Fam bei uns 
fern Ruffen nod) die immer wiederkehrende traurige Ber 
trachtung, daß Einer nad) dem Andern fo dahinfterben 
würde, und daß das ſchreckliche Loos, allein übrig zu 
bleiben, dod) endlich Einen unter ihnen zuverläffig trefe 
fen müßte. Man fege ſich in die Stelle diefer armen 
Leute, und fühle, was es mit diefem Gedanken auf fich 
hatte! 

Aber es ift Zeit, das Ende diefer merfwürdigen Ser 
ſchichte herbeizuführen. ’ 

Einft, da fie, um Zreibholz aufzufuchen, nad) bem 
Strande gegangen waren, und fehnfuchtsvolfe Blicke 
über das Meer hin nad) derjenigen Weltgegend warfen, 
in welcher ihnen Rußland lag, entdedten fie ganz uns 
vermuthet — und o, wer vermag das Webermaß ihrer 
Freude zu fchildern! — ein Schiff, welches in ziemlicher 
Entfernung von der Juſel auf den Welten fchwebte. 
Sie waren einen Augenblid außer fid) vor Entzücken. 
Aber ſchuell fuchten fie fid) wieder zu fallen, weil ihren 
der Gedanke in die Seele ſchoß, daß das Schiff, wenn 
fie hier unthätig flehen bleiben, und fich einer unmäßi: 
gen Freude überlaffen wollten, vielleicht davonfegeln und 
aus ihren Augen auf immer verfchwinden Bönnte. Hur⸗ 
tig rannten fie nach der Hütte, holten Feuer, holten 
Holz Herbei, und machten hier auf einem Hügel, und dort 
‚auf einem andern, ein heilloderndes Feuer an, daß Flame 
me und Rauch gen Himmel fliegen. Einer von -ihnen 
tief, Holte ein Nennthierfell, band es wie eine Fahne 
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an eine lange Stange, and rannte damit an den Strand, 
um durch die Bewegung dieſer ledernen Flagge den Leu: 
ten auf dem Schiffe zu erfenmen zu geben, daß hier 
Menfchen wären, die um Erlöfung fleheten. Glückli⸗ 
dyer Weile bemerkte man auf dem Schiffe Beides, das 
Feuer und die Flagge, und'der Schiffer, eingedenk der 
heiligen Pflicht der Menſchlichkeit, fteuerfe der Küfte 
zu. Seht legte ſich das Schiff nicht fern vom Strande 
vor Anker, und jebt fließ ein Boot mit Männern ab, 
um zu fehen, was ed mit den drei Lenten am Lande für 
Bewandniß habe. 

Stellt euch, wenn ihr könnt, das Entzüden der 
armen Männer und die Bewunderung der Leute vom 
Schiffe vor, drei ganz in Leder und Pelzwerk gehüllte. 
menfchliche Figuren vor ſich zu fehen, und ihr Erftaunen, 
da fie, die fie ſelbſt Auffen waren, auf Ruffifch von ih⸗ 
nen angeredet wurden, nnd nım vollends hörten, daß 
biefe armen Befchöpfe Hier, auf diefem unwirthbaren 
Eis⸗ und Schneelande, über ſechs Jahre. verlebt, und 
dis dahin ſich erhalten hatten! 

Das Schiff, welches von Archangel kam, hatte 
nach Weftfpisbergen auf den Wallfiſchfang fegeln follen. 
Zum großen Verdruß des Schiffers, allein zum Glück 
für unfere Bootsmänner, wurde er durch widrige Winde 
nach Dftfpisbergen verſchlagen. So gereicht oft eine 
Kleine Widerwaͤrtigkeit, die den &inen tritt, Einem 
vder mehren Andern zum Gtüd und Gegen! 

Man wurde bald eins, daß unfere drei Robinfone 
mit allen ihren Snabfeligkeiten an Bord genommen und 
fo nach Rußland gebracht werden folften. Der. Schiffer 
verfangte dafür 80 Rubel, die man ihm mit Freuden 
zugeftand. — Junger Lefer! übereile-dich nicht in dei⸗ 
nem Urtheile. Ich fehe es dir an, daß du auf den 
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Schiffer zimft, und ihn einen Unmenſchen, einen Bars 
baren fiheften wiltft, weil er fähig war, ſich einen fols 
hen Liebesdienft fo theuer bezahlen zu laſſen. ber 
höre erft, was unfere Männer dafür an Bord bringen 
durften. 

Ste waren naͤmlich in der Zeit ihres Hierſeins reich 
geworden. Ihre gefammelten Echäbe, welche ziemlich 
viet Raum einnahmen , befanden in folgender Dingen: 
200 Pfund Fennthierfett, über 200 Rennthierhäute, 
zehn Bärenfelfe umd eine große Menge blauer und weis 
her Fuchsbälge. Hiezu rechne man nun noch ihre ganze 
Sommer: und Winterkleidung, ihre Spieße, Bogen, 
Pfeile, ihre Lampen, ihre Art, die faſt bie anf den 
Stiel abgenuͤtzt war, ihr gleichfalls ſehr verbranchtes 
Meffer, ihren Iwirn von Flechſen, ihre Pfriemen und 
Nahnadeln, welche fie in einem von ihmen ſelbſt verfer⸗ 
figten, ungemein künſtlich gearbeiteten knoͤchernen Büchs⸗ 
hen verwahrten, nnd man wird ed fo fehr unbilfig 
nicht mehr finden, daß der Schiffer für bie Fortfchafs 
fung affer diefer Sachen, die in Rußland ihre 2000 
Rubel werth waren, ſich von fo reichen Leuten 80 Ru⸗ 
bei bezahlen ließ, da er überdas die drei Perfonen in ° 
Allem feei halten mußte. Er verdient alfo auch deß⸗ 
wesen nicht, daß man ihn, einen Unmenſchen fchelte; 
md das war abermals tin Beifpiel, wie leicht man 
fih in der Beurtheilung feiner Pebenmenfchen irren 
kann, befonderd wenn man fo rafch dabei verfährt, als 
junge Lente wol zu thun pflegen. 

Aue jest benannten Sachen waren nun an Bord ge⸗ 
bracht; der Schiffer lichtete Vie Anker, und unfere Freunde 
nahmen mit Freuden Abfchied von dem Lande, wo fie. 
ſechs Jahre und drei Monate lang ein fo armielige, und 
hoffnungsloſes Leben geführt hatten. Nach einer Fahrt 
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von fünf Wochen Eamen fie endlich glücklich zu Arch⸗ 
> angel au. 

Bei ihrer Landung ereignete ſich voch ein Auftritt, 
der beinahe übel abgelaufen wäre. Die Frau des Steu- 
ermanns Alexey Himkof, die ihren Mann, den ſie zärt⸗ 
lich liebte, ſchon längſt als todt beweint hatte, befand 
ſich zufälliger Weiſe auf der Brücke von Archangel, 
als das Schiff ſich neben derſelben vor Anker legte. 
Sie erblickte ihren Mann auf dem Verdecke, erkannte 
ihn, that einen lauten Schrei, und ſprang von der 
Bruücke hinab, um ihm alſobald in die Arme zu fliegen; 
aber fie fprang zu kurz und fiel ind Wafler, und nur 
mit genauer Noth gelang es den Bootsleuten, fie wies 
der herangzuziehn, bevor fie ertrunfen war. Armer 
Himkof! Weld ein Schickſal wäre das gewefen, wenn 
du nach fo vielen überftandenen Mühfeligkeiten nun ges 
vade dazu hätteſt zurückkehren müffen, um dein liebes 
Weib, nod) ehe du es umarmt hafteft, ‚vor deinen Aus 
gen ertrinken zu fehen. 

Man fieht hieraus, zu welchen unvernünftigen Hands 
ungen die Leidenſchaften verleiten Fönnen, wenn man 
ſich denfelben ohne Zurückhaltung überläßt. 

Unfere Helden traten jebt ans Land, und zwar in 
ihrer Spitbergifchen Kleidung. Das zuſammengelau⸗ 
fene Volk empfing fie mit Erſtaunen und Frohlocken, 
und Männer von Einfiht Tießen bald den Einen, bald 
den Andern von ihnen zu ſich kommen, fragten ihnen 
jeden einzelnen Umftand-ihrer abenteuerlichen Gefchichte 
zu wiederholten Mahlen ab, ließen ſich die mitgebrachten 
Sachen zeigen, und überzeugten fid) dadurch vollkommen 
von der Wahrheit Deſſen, was ich hier von ihnen er: 
zählt habe. — 


III. 


Vasko de Gama's 

Reiſe nach Oſtindien, 
die erſte, 

| welche um Afrika herum vollführt 


wurde. 


nd 


C. Neilebefär. ıfer Thl. 9 





Einleitung. 


Sm funfzehnten Sahrhunderte hatten die Venediger 
faft alten Handel nach Indien allein an ſich geriffen, 
und fid) ausnehmend dadurd, bereidert. Den Weg das 
hin nahmen fie durchs Mittelländifhe Meer nad 
Alerandrien in Aegypten, von da nad Suez, auf 
der Erdenge, weldye Alien und Afrika verbindet, von 
wannen fie durd) das Rothe und Arabifdhe Meer 
nah Kalebut, oder nad) einem andern Hafen an der 
Küfte der erften DOftindifchen Halbinfel fuhren. Ich bitte 
meine jungen Lefer, Die genannten Meere und Derter 
auf des Karte nachzufehn. 

Andere Europäifche Völker blickten mit neidifıhen 
Augen auf die unermeßlichen Reichthümer, welche durch 
diefen Handel nad) Venedig firömten. Gern hätten fle 
einen Theil derfelben abgeleitet, aber dazu war Fein 
anderes Mittel vorhanden, als diefed: einen neuen Weg 
nad) Indien durchs Meer zu finden. Die Porkugiefen, 
damahls ein unternehmendes Volk, fielen zuerſt Daranf, 
dieſes Mittel zu verfuchen, und der neue Weg, den fie 
ausfindig machen wollten, follte rund um Afrika herum 
durch diejenigen Meere gehn, wodurch man, wie meine 
jungen Leſer wiffen, jest wirklich nad) Oftindien zu fchifs . 
fen pflegt. Die Trage war nur noch, ob eine foLche 
Fahrt auch thulich ſei? | 

Zwar trug man ſich mit einer alten Nachricht, daß 
ſchon vor grauen Zeiten ein gewiller König von Aegyp⸗ 
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ten, Necho genannt, durch Phönizifche Schiffe ganz 
Afrika habe umfchiffen laſſen; allein man war nicht 
fo recht gewiß, ob diefe Nachricht auch gegründet fei. 
Diele läugneten geradezu die Möglichkeit einer folchen 
Unternehmung, und zwar aus Gründen, welche heutiges 
Tages ein Kind widerlegen kann. Sie bildeten fich 
naͤmlich ein, daß Afrika nah Süden hin Fein Ende 
habe, fondern fich bis zu dem Südpol erftrede, daß 
es alfo nnmöglich fei, daſſelbe zu unfchiffen: ” Dae 
neben hielten fie ed, gleichfalls irriger Weife, für aus⸗ 
gemacht, daß derjenige Theil unferer Erdfugel, welchen 
man den heißen Erdgürtel zu nennen pflegt, von 
der Sonne dergeftalt verfengt werde, daß Fein Menfch 
im Stande fei, es darin auszuhalten. Ja, fie beforgs 
ten fogar, daß die Sonnenglut in jenen heißen Welt: 
gegenden fo groß fein dürfte, daß fie die Schiffe ent: 
zünden und mit Mann und Maus zu Aſche brennen 
würde. 

Lacht nicht, ihr jungen Sreunde, über die große 
Unwiffenheit, "die man hiebei an den Tag legte. Das 
mahls Fannte man von unferer Erde ımd von der nas 
türlihen Beſchaffenheit derfelden noch fo wenig, daß 
wir Alle, wenn wir zu eben der Zeit gelebt hätten, 
wol nicht viel Plüger geurtheilt haben würden. SJebt, 
da fchon fo viel taufend Reiſen nad) allen Himmelsge⸗ 
genden hin angeſtellt, und fo viele derſelben beichrieben 
worden find, ift es Feine große Kunſt mehr, das Lächer- 
fiche jener Beforgniffe einzufehn. Jedes Kind iſt jetzt 
dazu im Stande; aber damahls war ed ganz ein an« 
deres. 

Dennoch wagten es die Porktugiefen, jener abfchres 
enden Gründe ungeachtet, auf diefe wichtige Entdes 
ckung audzugehn. Ihre erften Bemühungen erreichten 


, 


nah Dftindien, 121 


zwar noch nicht den abgezielten Zweck; allein fie er⸗ 
reichten doc, Etwas, welches fie hinreichend belohnte. 
Sie entdeckten nämlich nach und nad) die Infeln Pors 
to Santo und Madera, die Azoren, dad grüne 
Dorgebirge und endlih gar das Vorgebirge der 
guten Hoffnung, als die ſüdlichſte Spike von 
Afrika. Derjenige, welcher diefe letzte Eutdeckung voll 
endete, und das befagte Vorgebirge wirklich umfchiffte, 
war Bartholomäus Diaz. 

"Die Möglichfeit, um Afrika herum nach Indien zu 
fegeln, fchien nunmehr völlig erwiefen zu fein; dennoch) 
gab es Leute, weiche diefelbe nody immer bezweifelten, 
und die Hoffnung, diefen Zweck endlich zu erreichen, 
noch immer für ein tolles Hirngefpinnft hielten. Daß 
man die Linie durchfchneiden könne, ohne von der 
Sonne verbrannt zu werden, und daß Afrika nicht ing 
Unendfiche fortlaufe, fondern irgendwo aufhöre, alſo 
auch umfchifft werden Eönne, durften fie nun freifich 
nicht mehr läugnen; aber unglüdticher Weife hatte Diaz 
in der Gegend des Vorgebirges der guten Hoffnung 
einen fchweren Sturm ausgeftanden, und dem Vorge⸗ 
birge deßwegen den Beinamen formentofo, Das 
flürmifche, gegeben. Das war nun jenen Eleinmäthigen 
Leuten genug, um den Schluß daraus zu ziehen, daß 
es in diefer Weltgegend immer flürme, und daß es 
daher unmöglich fei, weiter dafelbft vorzudringen. Was 
boch Kleinmüthigkeit und Furchtſamkeit ſich für übers 
eilte Schlüſſe erlauben ! 

. Bu jenen Bleinmüthigen Smweiflern gehörte indeß 
nicht der König Emanuel von Portugal, der nicht 
fobald zur Regierung gelangt war, als er ſchon mit 
Eifer darauf dachte, den Plan feiner Vorfohren, Oſtin⸗ 
dien zur See zu entdecken, völlig auszuführen. Er ließ 
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daher ungefäumt eine Flotte ausrüften, und zum An 
führer derfelben wählte er einen Mann, der die zu ei- 
nem fo großen Unternehmen erfoderliche Geſchicklichkeit 
und Herzhaftigkeit in kohem Grade beſaß. Er hieß 
Basfg de Gama; und hier ift die Geſchichte feiner 
merkwürdigen Entdeckungsreiſe! 


1. 


Neife von Belem nach dem Borgebirge der guten Hoffnung, und 
‚ von da nach Mofambif, an der öftlichen Küfte von Afrika. 


Die Flotte, welche BWasfo de Gama bei biefer 
Unternehmung anführen folfte, beftand aus drei ziemlich 
Heinen Schiffen, welcye zufammengenommen nicht mehr 
als 160 Mann an Bord hatten. Die Namen der 
Schiffe waren St. Gabriel, St. Raphael und Berrio. 
Die Führer der Ietten beiden hießen Paul de Gama, 
tes Vasko Bruder, und Nikolas Nunez. Auf dem 
St. Gabriel Tieß Vasko feine eigene Flagge wehen. 
Außerdem wurde dieſes Fleine Gefchwader noch von eis 
sem Vorrathöfchiffe begleitet, deffen Anführer Gons 
zalo Nunez war. 

Es war am Sten des Heumonats 1497, alfo fünf 
Jahre nad) der von Kolumbus gefchehenen Entdedung 
von Amerika, ald Vaſsko de Gama bei Belem, eis 
nem unter Liſſabon am Tejo liegenden Fleden, die 
Anker Fichten ließ und unter Segel ging. Da mehre 
Schiffe, welche zufammen nach eitierfei Beftimmungsorfe 
abgehn, niemahls ficher find, daß fie immer beifammen 
bleiben werden, weil Stürme und andere gewöhnliche 
Zufälle fie oft von einander zu trennen pflegen, fo febt 
der Anführer allemahl einen gewiffen Ort oder eine ges 
wiſſe Gegend feft, wo fie ſich in ſolchen Fällen einander 
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ma beftimmte bei feiner Abreife zum naͤchſten Sammel: 
platze daB grüne DBorgebirge an der weftlichen 
Küfte von Afrika. 

Diefe Vorfiht Fam ihnen wohl zu Statten. Denn, 


als fie in die Gegend der Kanariſchen Infeln ge - 


fommen waren, überfiel fie ein heftiger Sturm, in wele 
chem der Admiral ferbft von den übrigen Schiffen weit 
verfchlagen wurde. Allein, da nunmehr Jeder wußte, 
wohin er fh zu wenden hatte, um mit den Uebrigen 
wieder zufammenzutreffen, fo fanden fie fich acht Tage 
danach an dem feflgefeuten Sammelplabe Alle wieder 
vereiniget. Sie fteuerten hierauf nach St. Jago, eis 
ner von den Inſeln des grünen Vorgebirges, theild um 
den Schaden auszubeflern, den die Schiffe in dem 
Sturme gelitten hatten, theild um Waſſer und andere 
Erfrifhungen einzunehmen. 

Die Inſel St. Jago, welche noch jest den Pors 
tugiefen gehört, und die größte von den Inſeln des grüs 
nen Vorgebirges ift, verdient wol, daß meine jungen 
Lefer fie auf der Karte auffuchen, weil fie feit kurzen 
duech zwei wichtige Begebenheiten ungemein merkwür⸗ 
dig geworden ift. Vor nicht langer Zeit naͤmlich erfuhs 
ren die Bewohner diefer Inſel eine fo ſchreckliche Hun⸗ 
gerönnth, daß 16,000 berfelben davon aufgerieben wur⸗ 
den; und in dem Englifch : Umerifanifchen Kriege fiel 
auf einer Rhede dieſer Inſel ein Treffen zwiſchen einer 
Englifchen und Sranzöfifchen Flotte vor, welche beide 
nach Dftiudien beftimmt waren. 

Den dritten Auguſt Lichtete man abermahls bie 
Anker, und fuhr fort, Fänge der Afrikaniſchen Küfte 
sen Süden zu ſteuern. Weil man damahls über die in 
diefer Weltgegend gewöhnlichen Windſtriche noch ganz 
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und gar Feine Erfahrung gefammelt hatte, fo war die 
Schiffahrt daſelbſt mit vielen Befchwerlichkeiten und 
Widerwaͤrtigkeiten verfnüpft, die man heutiges Tas 
ges größfentheild zu vermeiden weiß. Sie brachten das 
her, mit widrigen Winden und Stürmen Eämpfend, drei 
volle Monate zu, bevor fie von den Juſeln des grünen 
Vorgebirgs bis in diejenige Gegend bes Aethiopiſchen 
Meeres Famen, in welcher die Infel St. Helena liegt, 
welche meine jungen Lefer gleichfalts auf der Karte von 
Afrika finden werden. Heutiges Tages kann man dieſe 
Reiſe in einigen Wochen vollenden. 

Es war am vierten des Reifmonats oder Novem⸗ 
bers, als fie dieſe damahls noch nicht bekannte Inſel 
zu Geſicht bekamen, und ihr den Namen gaben, den fie 
noch jebt führt, ungeachtet fie jebt nicht den erften Ent: 
deckern derfelben, den Portugielen, fondern den Engläns 
dern gehört. Die Inſel ſelbſt iſt nicht von großer 
Wichtigkeit, aber fie ift ihren Befigern gleichwot viel 
werth, weil die nach DOftindien fahrenden oder von Oſt⸗ 
indien zurückkommenden Engländer fich hier mit feifchem 
Waſſer verforgen können. | 

Auch unfern Reifenden, welche fchon feit einiger 
Zeit großen Mangel an teinfbarem Waffer litten, kam 
dieſe Entdeckung wohl zu Statten. Sie fanden auch 
Einwohner auf diefer Infel, und zwar Schwarze von 
Heinem Wuchfe umd unangenehmer - Bildung. Diele 
gingen, nach Urt der Wilden in heißen Ländern, größs 
tentheils unbekleidet, nur daß fie ein Thierfell, wie eis 


nen Mantel, um die Schultern geworfen hatten. Ihre 


Waffen beftanden in Bogen und Pfeifen und in Höfer 
sen Stäben, die am Feuer gehärtet und an den En⸗ 
den mit Spiben von Thierhörnern verfehen waren. 
Sie lebten übrigens von Wurzeln, Seethieren, bes 
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fonderd Wallſiſchen — deren es in biefer Gegend viele 
gibt — Meergeflügel und wilden Ziegen. Man 
fand auch Hunde bei ihnen, welche denen in Portugal 
glihen. 

Der Anführer der Flotte going ſelbſt ans Land, - 
theils um die Befchaffenheit deſſelben kennen zu lernen, 
theils um die Lebensart und Sitten der Eingebornen 
zu beobachten. . Er traf im Umhergehn Einen derfelben 
an, welcher Honig ſuchte — denn bier, wie in ganz 
Yrika, giebt es fehr viele Bienen, welche vortrefflichen 
Honig fammeln” Er woltte fi) mit ihm unterhalten, 
aber man verfland von beiden Seiten fein Wort von 
Dem, was der Eine zu dem Andern ſagte. Er nahm 
ihn hierayf mit an Bord; allein auch hier Fonnte man 
sihts von ihm herausbringen. Man behielt ihn die 
Naht auf dem Schiffe, und ſetzte ihn am folgenden 
Morgen wohlbekleidet ans Sand. Die gute Begegnung, 
die er erfahren hatte, und der Anblick der ihm geſchenk⸗ 
ten Kleidnugsſtücke reisten viele Andere, ſich gleich 
falls nad) den Schiffen zu begeben. Der Admiral zeigte 
isnen allerlei Spezereien, Gold und Perlen, um zu fes 
ben, was für Mienen fie dabei machen würden, allein 
er fand, daß ihnen diefe Dinge gänzlich unbekannt was 
ven, und daß fie wenig darauf achteten. Er befchenkte 
fie Hierauf mit Heinen Glöckchen, zinnernen Ringen 
und Rechenpfennigen, worüber fie eine große Freude 
ausdruckten. 

So freundſchaftlich indeß der Ton war, auf den 
man von beiden Seiten geſtimmt zu ſein ſchien, ſo zeigte 
es ſich doch bald, daß dieſen ſchwarzen Herren nicht 
ſehr zu trauen ſei. Denn da ein kleiner Trupp Portu⸗ 
giefen ſich etwas weiter ind Land hineinwagte, um bie 
Einwohner in ihren Wohnungen zu befuchen , fo glaub: 
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ten fie einige Anſtalten zu Feindſeligkeiten zu bemerken. 
Sie hielten es daher für rathſam, ſich nach den Schifr 
fen zurückzuziehn. Die Wilden festen ihnen nach, and 
ed würde wahrfcheinlicher Weife zu ThätlichEeiten gekom⸗ 
men. fein, wenn nicht der Admiral die Gefahr, welche 
feinen Leuten drohete, vom Schiffe aus bemerkt hätte, 
und mit den Böten ihnen zu Hülfe geeilt wäre. So: 
bald die Schwarzen diefes fahen, Tiefen fie mit großem 
Gefchrei zurück. 

Allein diefe fcheinbare Flucht war im Grande wol 
nur eine Kriegsfift, weiche zur Abſicht Hatte, die Por⸗ 
fugiefen zum Nachfeben zu bewegen, um fie nachher zu 
überfalfien. Denn da fie fahen, daß ihnen Keiner fols 
gen wollte, Fehrten fie fogleic, zurück, und griffen den 
Admiral und feine Leute mit- Pfeifen und andern Wafe 
fen grimmig an, wodurch man genöthigt wurde, fich 
nach den Schiffen zurüdzuziehn. Vier Portugiefen wur⸗ 
den verwundet, und der Admiral felbft erhielt eine Ver: 
lebung am Schenker. 

Nachdem man fid, zwölf Tage hier verweilt hatte, 
fegelte man mit einem Südweſtwinde weiter, und fchon 
zwei Tage darauf hatte man die Freude, das Vorges 
birge der guten Hoffnung zu erblicken. Allein ein wi⸗ 
driger Wind, welcher ihnen jest entgegenblies, hinderte 
fie, fid) dem Lande zu nähern, und zwang fie, in bie 
hohe See zu ſtechen. Erſt zwei Tage danadı war es 
ihnen möglich, fid) um das Vorgebirge herumzuſchwin⸗ 
gen. Es gefchah dies unter Trompetenfchalt und vielen 
andern Frendendbezeigungen. An der Küfte des Vor⸗ 
gebirges bemerkte man, wiewol nur von fern, eine 
Menge großes und Kleines Vieh von gutem Anſehn, 
und Menfchen, welche denen auf St. Selena glichen. 
Allein es belohnt ſich nicht der Mühe, meinen Lefern 


nach Dfindien. 127 


die wenigen dürftigen Beobachtungen zu erzähfen, wels 
che die Portugiefen hier im Vorbeifahren niachen konn⸗ 
ten, weil wir Fünftig oft nad) dieſem Worgebirge zus 
rücfehren, und von Lenten, welche fich länger daſelbſt 
aufgehalten, umftändlichere und zugleich heftimmtere 
Nachricht Darüber erhalten werden. 

Fest ſteuerten fie laͤngs der öftlichen Afrikaniſchen 
Küfte gegen Nordoſt. Nachdem fie ungefähr ſechzig 
Meilen weit fortgefegeit waren , Iegten fie ſich in Ges 
fidyt des Sandes vor Außer, und hatten Gelegenheit, 
fofgende Bemerkungen zu machen. Die ingebornen 
glichen denen auf St. Helena und anf dem Vorgebirge. 
Die Gegend fchien reich an Elephanten und Ochſen zu 
fein. Der letzten bedient man fich hier zum Reiten, 
nachdem man ihnen ein Kiffen von Stroh und einen 
höfzernen Sattel auf den Nüden gelegt, und ein Holz 
durch Die Naſe gezogen hat. 

Einige Tage nach ihrer Ankunft erfchienen ungefähr 
neunzig Eingeborne, inige am Geftade, Andere auf 
den Bergen. Der Admiral febte daranf nach dem Lande 
ans, ließ aber feine Leute fich vorher wohl bewaffnen, 
damit es ihnen nicht abermahls ginge, wie auf St. 
Selena. Indem man fih nun dem Lande näherte, ließ 
er Stöckchen auswerfen, welche die Schwarzen aufhos 
ben, und hierauf fo nahe Famen, daf fie deren mehre aus 
feiner Hand empfingen. Er wagte fich -nun mit feis 
nen Leuten and Land, und taufchte von den Schwarzen 
elfenbeinerne Armringe für einige rothe Nachtmüsen 
ein. Diefe erfte Zuſammenkunft endigte fich, wie fie an« 
gefangen hatte, in vollkommenem Frieden. 

Einige Tage danach fanden ſich an zweihundert 
Schwarze ein, welche zwölf Ochſen und vier Schafe 
mitbradhten, und als die Portugiefen zu ihnen and Land 
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gingen, fingen fie an, auf Flöten zu blafen, und dieſes 
Spiel mit einigen Stimmen zu begleiten. Um diefe 
Höflichkeit zu erwiedern, ließ der Admiral feine Trompe⸗ 
ter gleichfalis blafen, und feine Lente mußten dazu tan⸗ 
zen. Dies befuftigte die Schwarzen fehr, und fo verging 
auch diefer Tag umter Sauter Vergnügen und gegenfeis 
tigen Freundfchaftsbezeigungen. 

Aber dieſes freundliche Benehmen währte nicht ims 
mer, denn da einige Tage danach eine noch größere 
Menge ſich einftelite, und die Portugielen ihnen einen 
Dchfey abhandelten, bemerkte man, daß einige junge 
Schwarze fih mit den Waffen der Alten hinter einem 
GSebüfche verfteckt hielten. Der Admiral, welcher einen 
bintertiftigen Ueberfall beforgte, - befahl hierauf feinen 
Leuten, ſich mac einem fichern Platze zurüczuziehn. 
Es geſchah; die Portugiefen festen ſich in ihre Böte, 
und fuhren längs dem Ufer nach einem freien Orte hin, 
wo man weit genug um fich fehen Eounte. Die Schwar« 
zen brachen hierauf gleichſalls auf, und gingen, den Bö⸗ 
‚ten gegenüber, eben dahin. Hier rotteten fie fich zus 
ſammen, und fchienen Anftalten zum Gefecht zu machen. 
Allein der Admiral, weldyer menfchlich dachte, wollte es 
gern vermeiden, ein Blutbad unter ihnen anzurichten, 
und zog ſich daher in den Boͤten nach den Schiffen zus 
rück. Um indeß den muthwilligen Schwarzen einige 
Eprerbietung einzuflößen, ließ er ein paar Kanonens 
fchüffe Chun, wodurd) fie denn auch dergeftalt erſchreckt 
wurden, daß fie in größter Unordnung davonliefen 
und ihre Wuffen von fich warfen. 

. Nah diefem fandte de Gama einige Leute and 

Land, weiche ein Kreuz nebft einer Säule mit Sr. Por» 
- tugiefifchen Majeftät Wappen errichten und durch diefe 
Handlung von dem Lande, wie man fagt, Befib nehmen 
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mußten, ungeachtet es fchon feine Befiber hatte, welchen 
es rechtmäßig zugehörte. Allein die Eugen und maͤch⸗ 
tigen Europäer haben nun einmahl feftzufegen geruht, 
daß ihre einfältigern und ſchwaͤchern Brüder in entferns 
ten MWelttheiten ganz und gar Bein Eigenthum an Lande 
haben Fönnen, daß man daher ohne Lmftände ihnen 
Dasjenige nehmen dürfe, was feit Jahrhunderten das Ih⸗ 
rige war, und daß, um diefe Handlung rechtmäßig-zu 
machen, weiter nichts erfodert werde, ald daß man der 
erfte Europäer fei, der ein folches Land entdedt, und 
unter einigen feierlichen Gebräuden erkläre, dag man 
Beſitz davon genommen habe. Ich wünſche, daß meine 
jungen Leſer über diefe fonderbare Meinung einen Au⸗ 
genblick nachdenten, und ſich ſelbſt die Frage vorlegen 


mögen: ob diefes Verfahren auch wol ein gerechtes und 


bilfiges genannt zu werden verdiene ? 

Die Schwarzen wußten verninthlich nicht, was das 
Kreuz und die Säule bedeuten follten; aber ed mußte 
ihnen doch bedenklich vorkommen, fo etwas von fremden 
Leuten, die fie nicht eingeladen hatten, dahinpflanzen 
zu laſſen. Sie madıten ſich alfo, fobald die Portugiefen 
wieder an Bord waren, darüber her, und riffen Kreuz 
and Säule vor ihren Yugen nieder. 

Man fegelte weiter, und näherte fi von Zeit zu 
Zeit wieder der Küfte, um dad Land in Augenfchein zu 
nehmen. Der Admirat hatte bei feiner Abreife aus 
Portugal verfchiedene Miffethäter mitgenommen, um 
fie bei vorfalfender Gelegenheit zu ſolchen Befchäften 
zu gebrauchen, welche am meiften mit Lebensgefahr vers 
bunden wären. Von dieſen ließ er jebt zwei an bie 
Küfte feben, mit dem Befehl, daſelbſt zu bleiben, um 
das Land und die Bewohner befleiben genauer Eennen 

fernen. Er verfprach ihnen hiebei, daß er fie bei 
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feiner Burückunft, dafern fie alsdann noch lebten, wies 
der aufnehmen und nad, Portugal zurücdführen wolle, 
da man fie denn von jeder andern Strafe freiſprecheu 
"werde. 

Wie gefällt meinen Lefern diefe Züchtigung? Ich für 
meinen Theil wünfchte, daß man darauf denken möchte, 
jede andere Strafe auf eine ähnliche Weife dergeftale 
einzurichten, daß dev Miffethäter nicht für die menfche 
liche Gefelifchaft verloren ginge, fondern vielmehr fich 
für dieſelbe nübfich zu machen gezwungen würde. Aber 
wieder zu unjern Reifenden. 

Um 11ten Jänner 1498 legten fie ſich abermahls 
unweit der Küfte vor Anker, und der Admiral fchickte 
einige feiner Leute and Land, um über die Befchaffenheit 
und die Bewohner deflelben Bemerkungen zu machen. 
Diefe wursen ſowol von den Eingebornen, als audy 
von dem Oberhaupte derfelben aufs freundfchaftlichfte 
aufgenommen. Deßwegen fandte der Admiral dem Leps 
ten, ans Erfenutlichkeit ein rothes Wamms, nebft eis 
nem Paar Strümpfen und einer Mübe von gleicher 
Farbe, wie auch) ein Eupfernes Armband, welches Ace 
mit großem Vergnügen angenommen wurde. Der dands 
bare ſchwarze König lüd hierauf den Admiral und defs 
fen Leute ein, in feine Stadt zu Fommen, mit der Ders 
fiherung, daß ihnen Alles, was fein Land hervorbringe, 
zu Dienfte ftehen folle. 

Der Admiral nahm diefe Einladung zwar nicht für 
fid), aber doch für einige feiner Leute an. Diefe gingen 
alfo mit dem Könige fort, deſſen Unterthanen ihn in 
feiner neuen Kleidung überali mit großer Verwunderung 
betrachteten, umd vor Freude in die Hände fchlugen. 
Nachdem fie zur Stadt gefommen waren — wenn man 
anders mehre zufammenftehende elende Hütten mit dies 
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fen Namen belegen will — ging Se. ſchwarze Majeſtaͤt 
zuvörderſt darin umher, damit die Einwohner ihn in 
feinem neuen Putze fehen und bewundern foliten. Als⸗ 
dann verfügte man fich nach feinem Haufe, wo eine 
Henne mit gekochter Hirfe zur Mittagsmahlzeit aufge 
tragen wurde. Man fpeifete im Ungefichte vieler Zus 
fhaner , welche bald ihren fchöngepusten König, bald 
die weißen Fremdlinge bewunderten. Die Vortugiefen 
verweilten hiefeibft bis zum folgenden Tage. 

Bei ihrer Rückkehr nach dem Schiffe wurden fie 
von einigen Schwarzen begleitet, durch welche der Kö⸗ 
nig dem Admiral Hühner zum Geſchenk ſchickte. Diefer 
nannte aus Dankbarkeit die Gegend, wo man ihm ſo 
freundlich begegnet war, das Land der guten Leute. 
Es ift dies ein Theil der Afrikaniſchen Küfte, welche 
dem füdlihen Ende der großen Infel Madagaskar 
gegenüberliegt. 

Man fand unter diefen Leuten bei ‚weiten mehr 
Weiber als Männer. Vielleicht hatten fie mit benach⸗ 
barten Vörkerfchaften blutige Kriege geführt, wodurd) 
ein Theil der flreitbaren Männer aufgerieben war. 
Ihre Warten beftanden aus langen Bogen, nebſt Pfeifen 
und Wurffpießen mit eifernen Spisen. Sie führten 
auch Dolche mit zinnernen Gefäßen und Scheiben von 
Elfenbein, woraus erhellet, daß außer dem Kupfer auc) 
viel Zinn in diefem Lande fein müfle. Salz bereiteten 
fie aus Seewafler, welches fie in ausgehöhlten Kürbiffen 
in Gruben trugen, um es daſelbſt ausdampfen zu laſſen, 
da denn das darin befindlich gewelene Salz zurückbleibt. 
Es ift bekannt, daß man in mehren Ländern, wie 3.2. 
in Portugal, auf eben diefe Weile Salz aus Seewaffer 
sieht. Europäifche Leinwand gefiel ihnen fo wohl, daß 
fie für ein Hemde gern eine große Menge Kupfer gaben. 
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Uebrigens waren fie — was man an fo ungebildeten 
Menfhen bewundern muß — fo ausnehmend gefällig 
und dienflfertig, daß fie den Portugieſen das benöthigte 
Trinkwafler eine Wiertelmeile weit aus einem Fluſſe 
hoften. 

Von hieraus ſchiffte man in dem Kanal zwifchen 
Afrika und Madagaskar fort, und Iangte acht Tage 
darauf bei der Mündung eines Stroms’ an, den wir 
auf den Karten von Afrika unter dem Namen Kuama 
finden. Mau fuhr auf diefem Strome eine Strede in 
den Böten hinauf, und fand überall das Land niedrig 
und mit flarfen Bäumen bewachſen. Es begegneten 
ihnen verfchiedene Eingeborne in Kähnen, die mit Se⸗ 
gen von Palmblättern verfehn waren, und es gereichte 
den Portugiefen zu nicht geringer Ermunterung, uun 
fchon Leute vor fich zu fehn, welche den Gebrauch der 
Segel kannten, dergleichen ihnen bis dahin noch nicht 
vorgefommen waren. WBerfchiedene diefer Eingebornen 
kamen auch nad) den Schiffen, gingen ohne Furcht an 
. Bord, und bezeigten fich fo vertraut, als ob die Portu⸗ 
gieſen alte Bekannte von ihnen gewefen wären. Sie 
waren von guter Leibesgeftalt, aber fchwarz, und gingen 
größtentheils unbekleidet. Kine Art von Schürze, die 
fie vorhatten, machte ihren ganzen Anzug aus. 

Man bezeigte füch freundlich gegen fie, befchenkte 
fie mit Glöckchen und andern dergleichen Siebenfachen. 
Dies munterte fie auf, in Begleitung vieler Undern wies 
derzufommen und den Portugiefen Lebensmittel zu brin« 
gen. E8 befanden ſich auch einige Weibsbilder dabei. 
Diefe zeichneten fic von den Männern durch drei Lö⸗ 
cher in den Lippen aus, worin fie eben fo viele Stüden 
Zinn, als einen unter ihnen gebräuchlichen Schmud, 
hängen hatten. Das gegenfeitige Betragen war fo freumds 
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ſchaftlich, daß einige Portugieſen kein Bedenken trugen, 
fie nach ihren Wohnungen zu begleiten. 

Am dritten Tage ihres Hierſeins kamen zwei Bor: 
nehme in ihren Böten, den Admiral zu befuchen. Diefe 
waren nicht beffer geßleidet, als die Uebrigen; nur daß 
ihre Scyürzen breiter waren. Doch trug der Eine aud) 
auf feinem Kopfe ein mit Seide durchwirktes Schnupfs 
tuch, und der Andere eine Kappe von grüuem feidenen 
Zeuge. 

De Sama nahm fie freundlich auf, nöthigte fie 
zu effen, und beſcheukte fie mit Kleidungsſtücken und 
andern Sachen; aber man Eonnte fehen, daß fie ſich 
nicht viel daraus machten. Sie gaben durch Beichen 
zu verftehn, daß fie aus einem fremden Lande wären, 
und daß fie eben fo große Schiffe, als diejenigen, worin 
fie fich jest befänden, fchon anderwärts gefehen hätten. 
Der Admiral ſchloß hieraus, daß er nun bald zu Leuten 
fommen würde, welche Handel nach Dftindien trieben, 
und nannte deßwegen den Strom, in deſſen Mündung 
er vor Anker lag, Rio de buenas Sinays, di. 
den Strom der guten Anzeigen. 

Die Schiffe, weiche nun fo lange fchon in See ge: 
wefen waren, bedurften einer großen Ausbeſſerung. 
Man legte fie daher auf die Seite, weldyes in ber 
Scifferfpradhe kielh olen genannt wird,. um fie zu 
Falfatern, d.i. die Riten mit Hanfwerg zu verflopfen, 
und hierauf mit geſchmolzenem Pech und Theer zu bes 
ſchmieren. Indeflen wurden verfchiedene von dem Schiffs⸗ 
volke Frank, weil entweder die Luft, oder die Speifen, 
die fie hier genoflen, ungefund waren. Sie Friegten ges 
ſchwollene Hände und Füße, das Zahnfleiſch Tief ihnen 
auf, und gerieth dermaßen in Fäulniß, daB es einen un⸗ 
erträglichen Geſtank verurſachte, und daß nichts ge⸗ 

EC. Reiſebeſchr. ıfter Theil. 
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nießen Eonnten, was gefauet werden mußte. Man 
wußte Fein anderes Mittel, diefer Faͤulniß Einhalt zu 
thun, als fie auszufchneiden, und Viele ftarben daran. 
Man fieht, daß dieſe Krankheit im Scharbock beftand. 

Nach vollendeter Ausbefferung der Schiffe fegelte 
man weiter. Acht Tage darauf befanden fie fich im Ans 
gefichte einiger Iufeln, welche unfern der Küfte lagen, 
und von einer derfelben fließen Leute in fieben oder acht 
Böten ab, näherten fih den Portugieſiſchen Schiffen, 
und verlangten, an Bord zu kommen. Man nahm fie 
willig auf, und fle bezeigten fich außerordentlich zutrau⸗ 
lic. Es waren Leute von gutem Wuchfe, etwas ſchwarz, 
und mit baumwollenen: geftreiften Zeuge befleidet. Auf 
dem Kopfe frugen fie Turbane von Leinewand mit Seide 
und Gold durdwirft. Sie trugen and) Schwerter und 
Dolche, und brachten Tonwerfzeuge mit, die fie Sag⸗ 
burs nannten; ihre Sprache war die Arabifche. Sie 
aßen und tranfen, was man ihnen vorfeste, und ale 
Einer, welcher ihre Sprache verftand, fie fragte, wie 
das Land, von woher fie gekommen waren, heiße? ans 
worteten fie: Moſambik. Sie fügten hinzu, es bes 
finde ſich dafelbft eine Stadt voll Kaufleute, die nach 
Indien mit Spezereien, Edelgefteinen und andern Sa⸗ 
chen handelten. Sie erboten fi, die Schiffe in den 
Hafen zu führen, und diefes Anerbieten wurde mit Vers 
gnügen angenommen. 


2, 
Aufenthalt zu Moſambik. Neife von da bis nach Kalekut, auf 
der Malabarifchen Küfte in Oftindien. 


Die Stadt Mofambif, bei weicher unfere Rei- 
fenden jept vor Anker gingen, liegt auf einer Juſel an 
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der Sftlichen Küfte von Afrika, und zwar unterm 15ten 
Grade füdlicher Breite, d. i. funfzehn mahl funfzehn 
Meiten jenfeit des Gleichers oder derjenigen Kreislinie, 
weiche man, in gleicher Entfernung von den beiden Po: 
fen, in Gedanken rund um den Erdball zieht. Man 
fand, daß fie gröftentheild von Arabern bewohnt wurde, 
weiche dem Muhamedifhen Glauben zugethan waren, 
and ſowol nach dem Rothen Meere, als auch nad) 
Andien Handel trieben. Dergleichen aus Arabien und 
dem nördlichen Afrika durch ganz Judien verbreiteten 
Muhamedern, welche urfprünglih Mauren, auh Sa» 
razenen hießen, pflegt man dafelbft den Namen Moh⸗ 
ren beizulegen, welchen man bei ung den eigentlichen 
Schwarzen oder Negern giebt. Diejenigen von diefer 
Völkerſchaft, welche man bier vorfand, bedienten fich 
damahls zu ihrem Handel ziemlicd, großer Schiffe, die 
aber kein Verdeck Hatten, und ohne Nägel gebaut war 
ven, indem man das Holzwerk nur mit Seilen aus Ko: 
tosfchalen verband. Die Segel beftanden aus Matten 
von Palmblättern. Man fand übrigens, daß fie fchon 
Kompaß und Seekarten kannten, und ſich Beider auf 
ihren Reifen zu bedienen wußten. 

Die eigentlichen Eingebornen diefer Gegend find 
Schwarze. Ihr Land iſt niedrig und ungefund. Alle 
Häufer, welche man damahls hier vorfand, waren. SDüts 
ten aus geflochtenen Hürden; nur die Wohnung des 
Scheith, d. i. des Oberhaupts oder Fuͤrſten der hier 
wohnenden Araber, wie auch die Moſchee, oder der 
Muhamediiche Tempel, hatten Wände von Lehm. 

So fand man ed damahls hier. Jetzt, da Mo: 
fambif ein Portugieſiſcher Pflanzort ift, fieht es ganz 
anders dafeldft aus. Denn nunmehr fieht man hier eine 
große, Schöne und wohlbefeſtigte Stadt mit einem, durch 

10 * 
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eine Beifefte beichüsten, guten Hafen, weicher ven Pors 
tugiefen eben fo wichtig iſt, als den Holländern dad Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung. Denn hier Eönnen fie 
nicht allein alle Nothwendigkeiten zur Fortſetzung ihrer 
Reife bekommen, fondern fie finden daſelbſt auch alten 
Baubedarf zur Ausbeſſerung ihrer Schiffe, und in dem 
dortigen Hafen Fönnen fie jedesmahl die zur Schiffahrt 
bequemen Beiten abwarten. Auch findet man jest an 
diefem Orte ein Pflegehaus für Kranke, welches an gu: 
ter Einrichtung wenig feines Gleichen haben fol. 
Der Scheikh — Andere ſprechen dieſes Wort 
auch Sch ach oder Schah ans — hielt die angekom⸗ 
menen Portugieſen für Mohren oder Türken von einem 
andern Platze, ſchickte ihnen daher Geſchenke, und be⸗ 
zeigte ein Verlangen, bei ihnen an Bord zu kommen. 
De Gama ſandte ihm zur Dankbarkeit rothe Hüte, 
kurze Röcke, Korallen, metallene Becken, kleine Schellen 
und andere dergleichen Dinge, und ließ ihm dabei an⸗ 
zeigen, daß ſein Beſuch willkommen ſein würde. Allein 
der Mohriſche Prinz ſah dieſes Geſchenk mit Verachtung 
an, und fragte, wozu dergleichen Siebenfachen nüsten, 
und warum der General ihm Keinen Scharlach fende ? 
De Gama fah daraus, daß er es jetzt nicht mehr mit 
Wilden zu thun habe, und entfchuldigte fh damit, daß 
er Keinen Scharlach mit ſich führe: . 

Um fich indeß auf den angemeldeten Beſuch vorzu⸗ 
dereiten, ließ er alle Krauken auf die Seite ſchaffen, 
und Alle, welche geſund waren, von den andern Schif⸗ 
fen auf das ſeinige kommen. Dieſe ließ er zugleich 
heimlich ſich bewaffnen, auf den möglichen Fall, daß der 
Scheikh oder deſſen Leute vielleicht hinterliſtig verfahren 
ſollten. 

Der Scheikh erſchien. Er ſowol, als auch fein Ge⸗ 
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folge waren wohlgepnst, und trugen Kleider von Seide. 
Er feldft war lang und hager, hatte eine Art von 
Hemde au, das ihm bie an die Ferſen ging, und über 
demſelben trug er ein Dberkleid von Sammel. Den 
Kopf Hatte er mit einer feidenen Kappe von maucherlei 
Farben bedeckt, die mit Gold befebt war. Am Gürtel 
trug er ein Schwert und einen Dolch, und an den 
Füßen Schuhe von Seide. Seine Leute hatten Trom- 
peten von Elfenbein und andere Tonwerkzeuge mitges 
dracht, auf weichen fie bei ihrer Aukunft eine gute Weile 
fpielten, woranf der Admiral den Scheikh in feine Ka: 
jüte führte. 

Diefer ſowol, als Auch seine Begleiter ließen fid) 
Alles, was ihnen vorgefebt wurde, trefflich ſchmecken. 
Er fragte den Admiral, ob fie nicht Türken wären, wie 
ihre weiße Farbe vermuthen laſſe, und verlangte ihre 
Gefeubücher zu fehn. De Gama ermwiederte: fie wä- 
ven nicht aus der Türkei feldft, fondern aus einem gro: 
Ben Königreiche, welches daran grenze; ihre Geſetzbü— 
cher hätten fie nicht bei fih. Er zeigte ihm aber ei— 
nige Armbrüſte und andere Waffen, über deren MWir- 
tung der Mohrenfürft feine Verwunderung zu begeigen 
geruhete. 

De Gama erfuhr bei dieſer Zuſammenknuft, das 
von da nach Kalekut noch neunhundert Meilen wä⸗ 
ren, und daß er nothwendig einen Lootsmann *) mit 
nehmen müſſe, wenn er nicht Gefahr laufen wolle, 
auf Sandbänke zu gerathen. Er erſuchte den Scheikh, 
ihm, ſtatt Eines, lieber Zwei derſelben zu überlaſſen, 





*) Ein der Schifffahrt in einer gewiſſen Gegend kundiger 
Mann, welcher weiß, wo gefährliche Stellen ſind, und die 
Schiffe zwiſchen denſelben hinführt. 
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auf den Bau, daß der Eine etwa Frank werben ober gar 


mit Tode abgehen folte, und feine Bitte wurde ihm 
gewährt. 
Allein aller diefer ſcheinbaren Freundſchaft unge: 


“achtet, mußte de Gama bald darauf erfahren, daß er 


große Urfache habe, fich vor diefen Leuten in Acht zu 


% 


nehmen. Denn durch einen der beiden Lootsmänner, 
die der Scheikh ihm zuſandte, wurde ihm unter der 
Hand geſteckt, daß diefer treulofe Mann damit umgehe, 
fid) der Portugiefifchen Schiffe zu bemächtigen, und den 
Admiral mit feinen Leuten aus der Welt zu fchaffen, 
weil man nunmehr wifle, daß fie Feine Türken, fondern 
Chriften wären. Seht da, meine jungen Freunde, wo⸗ 
zu Aberglaube und falfcher Religionseifer die Menſchen 
verieiten Bann! Solche und noch viel fchwärzere Bei: 
fpiele von Unmenfchlichfeit gegen fremde Glaubensver⸗ 
wandte, oder folche, welche in Glaubensſachen zu irven 
fchienen, hat die Gefchichte der meiften Völker, befon: 
ders die der Chriſten, aufzuweiſen. Das ift ein Schand» 
fleck in der Sefchichte des chriftlichen Glaubens, den je 
der aufgeflärte und wahre Chrift durch eine uneinge- 
fhränfte milde Duldſamkeit gegen Jeden, der in Glau⸗ 
bensfachen anders denft, als er, nach Möglichkeit wies 
der auszutilgen fuchen muß. — 

De Gamg hielt, nachdem er diefe Nachricht eins 
gezogen hatte, für rathfam, fich nach einer Kleinen In⸗ 
ſel zurückzuziehn, welche ungefähr eine Meile von Mo⸗ 
ſambik entfernt lag. Allein da der eine Lootsmann noch 
am Lande war, und da die Schiffe noch nicht alles Waſ⸗ 
fer eingenommen hatten, deflen fie bedurften,, fo fah er 
fi) genöthiget, feibft in den Böten nach Mofambik zus 
rückzukehren. Die Art, wie er diesmahl daſelbſt empfan⸗ 
gen wurde, fchien die erhaltene Nachricht von dem vers 
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ritherifchen Abſichten der Mohren zu beftätigen. : Er 
glaubte daher berechtiget zu fein, ihnen zuvorzukommen, 
und ließ unter eine Menge derferben, die am Geſtade ver« 
fammelt war, Feuer geben, bemächtigte ſich einiger, un⸗ 
ter welchen glüdlicherweife ein Lootsmann war, mit 
Gewalt, zerftörte hierauf, da Alles die Flucht ergrifs 
fen hatte, ihre Stadt, und ließ ſodann die Anker lich 
ten, um feine Reife fortzuſetzen. 

Das Merkwürdigfte, was ihnen auf diefer neuen 
Fahrt begegnete, beftand darin, daß die beiden mitges 
nonmenen Lootsmänner ſich einigemahl hinterfiftigerweife 
bemäheten, die Schiffe irre zu Teiten, bald um fie fcheitern 
zn laffen, bald um fie in foldye Gegenden zu führen, wo 
die Mohren fich ihrer bemaͤchtigen Fönnten. Allein die 
Wachſamkeit des Admirals wußte die Abficht zu vereiteln, 
und die Berräther wurden mit Stockſchlägen gezüchtiget. 

Den 7Tten des Wandelmonats oder Aprils Fam man 
bei einer, nahe an der Küfte Tiegenden Inſel an, welche 
Mombaffa (Mombaza) heißt, und welche meine Lefer 
auf den gewöhnlichen Karten von Afrika unter dem viers 
ten Grade füdficher Breite finden werden. Diefe Infel 
wird ducch einen Strom gemacht, welcher hier in zwei 
Mündungen ſich insg Meer ergießt. 

Die Luft in dieſer Gegend ift außerordentlich ge⸗ 
fund. Denn kaum war man hieher vor Anker gefoms 
men, als Alte, welde zu Maſambik Frank geworden 
und noch nicht geftorben waren, plötzlich wieder genefes 
ten. Die Inſel ift fehr angenehm, vol Pflauzungen, 
die aus Sranatäpfeln, eigen und Drangenbäumen bes 
ftehen. Außer dem fchönften Trintwafler fand man bier 
and) Lebensmittel in Menge, befonders Reiß, Hirfe, Ges 
dervieh und fehr fette Schafe. Die Bewohner ber, auf 
einer felfigen Anhöhe Tiegenden Stadt waren gleich: 


140 Baito de Gama's Reife a 


falls Muhameder oder fogenannte Mohren, einige weiß, 
andere braun. Die meiften Häuſer derfelben waren von 
Steinen aufgeführt. Sie felbft, und befonders ihre Weis 
ber, gingen prächtig gekleidet, indem fie in feidenen 
Kleidern, mit Gold und Juwelen befept, einherftolzten. 
Die Portugiefen merkten hieraus, daß fie den Indiſchen 
Quellen des Reichthums immer näher Fimen. 

Die Infel hatte einen fchönen Hafen; allein de 
Gama hielt ed der Klugheit gemäß, die Schiffe außer: 
halb deffelben fo Kange vor Anker zu legen, bis er erft 
über die Sitten und Sefinuungen der Bewohner dieſes 
Landes die nöthigen Beobadytungen gemacht haben würs 
de; und es zeigte fi) bald, daß diefe Vorficht nicht 
überflüffig geweien war. Denn, nachdem es Nacht ges 
worden, näherte fich ihnen eine Barke mit ungefähr 
“ Hundert Mann, die mit Schwertern und Schilden bes 
waffnet waren und an Bord zu kommen verlangten. 
De Gama ertheilte diefe Erlaubniß nur Vieren von 
ihnen, und auch diefe mußten zuvor ihre Waffen nieder 
legen. Man nahm fie num höflich auf, und fie bevichs 
teten dem Admiral, daß ihr Scheith oder Fürſt ihn 
den folgenden Tag gleichfalls zu befuchen gedenke. Sie 
fügten hinzu, es wären verfchiedene Chriften unter ihs 
nen, und die Schiffe könnten hier eine ganze Ladung 
von Spezereien ginuehmen. Diefe Nachricht ſtimmte 
mit der Ausſage der Lootsmänner überein, man hatte 
alfo Urſache, fie für wahr zu halten. 

Den folgenden Tag erfchienen ordentliche Gefandte 
des Scheith, welche den Admiral wegen feiner Ankunft 
begrüßen und ihm einige Geſchenke von Früchten über: 
reihen mußten. Diefe wiederholten die Nachricht, dag 
verfchiedene Ehriften auf der Juſel lebten, ſtellten fich 
auch, als wenn fie felbft dergleichen wären, und Inden 


* 
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hieranf den Admiral ein, in den Hafen zu Eommen, wo 
man nicht nur alle feine Bebürfniffe befriedigen, ſon⸗ 
dern ihm die Gelegenheit verichaffen würde, feine Schiffe 
mit Spezereien und andern koſtbaren Waaren zu bes 
frachten. 

De Game, welcher noch Feine Urfache zum Miß⸗ 
trauen hatte, überhäufte die Abgefandten mit Höflich⸗ 
feiten, Ichiefte fie mit Dankfagungen und Gegengeſchen⸗ 
fen zurück, und ließ zugleich einige feiner Leute ang 
Land gehn, um Alles ſelbſt in Augenfchein zu nehmen. 
Diefe Fehrten mit Beftätigungen der erhaltenen Nach 
richten zurück, amd man madıte daher fogleich Anſtalt, 
in den Hafen einzulaufen. Allein, da eins der Schiffe 
noch vor der Einfahrt auf den Grund fließ, und man 
ſich deßhalb genöthiget fah, die Anker wieder auszu— 
werfen, fo glaubten die an Bord befindlichen Mohren, 
dag man den Vorſatz, fich des Hafens zu bedienen, wie: 
der aufgegeben habe, umd verließen alsbald das Schiff, 
um wieder an das Land zu, gehn. In demfelben Au: 
genblicke ſah man die beiden von Mofambit mifge: 
brachten Lootsmänner in die See fpringen und ben 
Mohren nachſchwimmen. Diele nahmen fie in ihre 
Böte auf, und fuhren darauf mit ihnen and Land, un: 
geachtet man fie auf alle mögliche Weile zu bewegen 
fuchte, fie wieder zurüczugeben. 

Dies erwecte Verdacht. Es waren noch zwei andere ° 
Mohren an Bord, die man gleichfalls von Mofambik 
mitgenommen hatte. Von diefen hoffte man Licht zu er: 
halten. Man feste ihnen daher zu, daß fie geftehen ſoll⸗ 
ten, was ihnen von dem Vorhaben der. hiefigen Moh⸗ 
ven befannt geworden fei, nnd da fie in der Güte nichts 
bekennen wollten, fo fette-man fie einer graufamen Fol⸗ 
ter and, um fie zum Meden zu bewegen. Man fräus 
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feite ihnen nämlich gefchmolzenen und fiedendsheißen Speck 
aufs Fleiſch. Unter der ihnen dadurch verurfachten Mare 
ter geftanden fie endlich: »daß die hiefigen Mohren die 
Abſicht Hätten, Dasjenige zu rächen, was die Portugies 
fen an ihren Glaubensgenoffen zu Moſambik gethan; 
daß man deßwegen den Untergang der Schiffe mit den 
beiden Lootsmännern hätte verabredet gehabt, und dag 
diefe bloß deßwegen geflohen wären, weil fie beforgt- 
hätten, daß ihr Anſchlag ſchon entdeckt wäre. « 

Auf diefe unangenehme Nachricht gab man den Vor: 
fab, in den Hafen einzulaufen, auf, und blieb an der 
Stelle, wo man war, vor Anker liegen. In der Nacht 
bemerkte die Wache, daß das Ankertau bewegt wurde, 
und glaubte anfänglich, diefe Bewegung rühre von ei⸗ 
nem Thunfifche *) her, deren es in diefem Gewäſſer 
viele giebt. Allein bei genanerer Aufmerkſamkeit ente 
deckte man einige Mohren, welcdye im Schwimmen das 
Ankertau zu Fappen fuchten, in der Hoffnung, Daß das 
Schiff alddann auf den Strand laufen werde. Andere 
hatten Ebendieſes bei den übrigen Schiffen bewerkſtelli⸗ 
gen wollen; allein fobatd fie fahen, daß man Tie ent⸗ 
deckt habe, machten fie fich eilig davon. 


*, Thunfiſche oder Makrelen finden fich, und zwar 
in verfchiedenen Unterarten, in vielen Meeren. Dieieni- 
gen, weiche in der Öftfee gefangen werden, find nicht groß, 
aber überaus wohlfchmecdend. In andern Meeren fol ed 
deren geben, die wol einige Zentner wiegen. Diefe fols 
fen eben fo gefrägig ale der Haififch fein, und, wie diefer, 
fhwimmende Menfhen anfallen. Mean erzähft von ihnen, 
daß fie, um fleinere Zifche zu fangen, in großer Geſchwin⸗ 
digkeit zirkelförmig herumfchwimmen, wodurch ein Stru⸗ 
dei entfteht, der Die kleinen Bifche haufenweife sufammens 
treibt. 
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De Gama fand nicht für rathſam, ſich bei fo feind⸗ 
Lichgefinnteu Leuten länger aufzuhalten, und fegelte weis 
ter. Nach einer Fahrt von ungefähr fieben Meilen ent 
deckte man zwei Peine Mohrifche Schiffe, welche ihnen 
zu entwifchen fuchten. Allein man machte Jagd darauf, 
und eins derfelben, welches fiebzehn Mohren und eine 
Menge Gold und Silber an Bord hatte, wurde wird 
lich eingeholt, und für eine gute Prife, d. i. für 
eine rechtmäßige Beute erklärt, weil man gegründete 
Urfachen zu haben glaubte, die Mohren als eine feind» 
felige DBölkerfhaft zu behandeln. Noch an eben dem 
Tage fangte die Flotte vor Melinda an. 


Diefer Ort, welcher achtzehn Meilen nordwärte 
von Mombafla, und unter dem dritten Grade füdli: 
cher Breite auf der Afrikanifchen Küfte liegt, war eben⸗ 
falls eine Pflanzftade Muhamedifcher Handelsleute. Die 
Stadt liest auf einer felfigen Anhöhe, und iſt mit Wäls 
dern von Palmen, Drangen und andern Sruchtbäumen 
umgeben. Man fand fie groß, mit breiten Straßen 
und fleinernen Häuſern, welche einige Stockwerke hoch, 
und oben platt waren. Die Portugiefen glaubten eis 
nen Europäifchen Ort zu fehn. 

Die hier wohnenden Mohren fchienen Leute zu fein, 
die durch Handel reich geworden waren. Einige ders 
felben waren mit feidenen, Andere mit baummollenen 
Zeugen gekleidet, und auf dem Kopfe trugen fie eine 
Art von Turban, mit Seide und Gold durchwirkt. 
Ihre Säbel und Dolce waren ſchön gearbeitet. 


Als etwas Eigenthümliches diefer Leute bemerkte 
man, daß fie ſämmtlich Tinfs waren. Man fand übri⸗ 
gend, daß fie gute Reuter und treffliche Bogenfchügen 
wären, und fich unabläffig darin übten. Ihr Fürſt oder 
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Scheikh, gleichfalts ein Minhameder, wurde mit größe: 
rer. Pracht bedient, als die DOberhäupter derjenigen 
Plaͤtze, mo man vorher gewefen war. 


De Gama und feine Leute waren fehr erfreut, eine 
Stadt zu fehn, die siner Porktugiefifchen fo ähnlich war, 
und warfen eine Meile davon die Anker aus. Sie er- 
warteten, daß Leute vom Lande an Bord kommen wärs 
den; allein vergebens. Es ließ fi) Niemand blicken. 
Man hatte hier Schon Nachricht. von der Wegnahme 
des Schiffes mit den fiebzehn Mohren erhalten, und 
beiorgte daher, daß die Portugiefer auch hier feindſelig 
verfahren möchten. 


De Gama ließ hierauf einen der gefangenen Moh: 
ven, einen alten Mann, welcher verfprochen hatte, ihm 
hier einen Lootsmann zu verfchaffen, auf eine der Stadt 
gegenüber -Tiegende Sandbank ausfeben, in der Erwar: 
fung, daß feine Landsleute ihn von da abholen würden. 
Dies geſchah. Der Alte wurde vor den König der Stadt 
geführt, dem er anzeigte, daß der Admiral gekommen 
fei, ein Breundfchaftsbündnig mit ihm zu fchließen. 
Diefer bezeigte darüber feine Zufriedenheit, und fandte 
dem Admiral ein Geſchenk, welches aus drei Schafen, 
einigen Iuderröhren und Früchten befland ; woranf ein 
Gegengefchen? von einem Hute, zwei Rorallenäften, drei 
metallenen Becken, zwei Gürteln umd verfchiedenen 
Glöckchen erfolgte. Die Portugiefiihen Schiffe näher- 


- ten ſich hierauf der Stadt, und Tegten fih neben vier 


Sahrzeugen vor Anker, welche von Indiſchen Ehriften 
geführt wurben. 

Diefe fogenannten Chriften waren Leute, welche 
aud Indien hieher gefommen waren, um Handlung zu 
treiben. Sie waren bräunfich von Farbe, übrigens aber 
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wohlgeftalbet, trugen lange Röde. volı baumwollenem 
Zeuge, große Bärte und Zurbane. Um fie auf die 
Probe zu flellen, ob fie wirklich Chriften wären, ließ 
man ein Gemählde herbeihofen, welches die Jungfrau 
Maria und die Apoftel vorftellte, und als fie Davor nies 
derfielen, um diefen Bildern ihre Verehrung zu bezeis 


gen, fo waren fie in den Augen der Portugiefen volls - 


fommene Chriften; denn die Verehrung der Heiligen 
war damahls der wefentlichfte Theil der chriftfichen Re⸗ 
ligion fo wie er es hei vielen ſchlecht unterwieſenen 
Katholiken noch jest ift. Ob Jemand eine gute Erkennt: 
niß von Gott und feinen PAlichten habe, und ob er ſich 
heftrebe,, fein ganzes Leben nad) den Vorfchriften Jeſu 
Chriſti einzurichten, danach wurde damahls nicht gefragt, 
wenn man nur dem Marienbifde und andern Abbildun⸗ 
gen fogenannter Heiligen eine abgöttifche Ehrfurcht bes 
zeigte. Dad war eine fraurige Unwiſſenheit und ein 
beweinenswürdiger Aberglaube! Gott fei Dank, daß in 
unfern Tagen ein großer Theil der Chriften vernünfti- 


gere Begriffe hat, von welchen zu hoffen fleht, daß fie 


fid) immer mehr und mehr verbeiten werden. 


Ten Tag daranf fließ der König von Melinda _ 


in einem großen Boote vom Lande ab, und der Admi⸗ 
ral, welcher benadjrichtiget war, daß der Beſuch ihm 
gelten folle, fuhr ihm in einem mit Flaggen gezierten 
Boote entgegen. Jener trug ein Kleid von Farmofin« 
farbenem Damafte mit grüner Seide gefuttert, und 
fein Kopf war mit einer reichen Binde ummwunden, Er 
faß auf einem prächtigen Stuhle, mit feidenen Kiffen 
belegt, und ihm zur Seite fand ein alter Mann, der 
ein Foftbared Schwert mit filberner Scheide trug. Ne: 
ben ihm Tag fein Farmofinfarbener Hut anf einem feide: 
nen Kiffen. Sein Gefolge befand aus ungefähr zwan- 


— 
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zig .reich gekleideten Mohren, welche Muſik machten, 

"md fid) dazu unter andern einer Iangen Flöte aus El⸗ 
fenbein bedienten, welche das Mundloch in der Mitte 
hatte. 

Nach einigen gegenfeitigen Höflichkeitsbezeigungen 
mußte der Admiral in des Königs Boot kommen, mo 
er wie ein Fürſt geehrt wurde. Der Köntg betrachtete 
ihn und feine Leute mit der größten Aufmerkfamteit, 
und erfundigte fich nad) dem Lande, woher er Fomme, 
nach dem Namen feines Könige und nad) der Abſicht 
feiner Reife. Als der Admiral ihm diefe Fragen durch. 
Hülfe eines der Arabifchen Sprache Eundigen Mannes 
beantwortet hatte, verfprach ihm der König einen Loots⸗ 
mann nad) Kalekut, und Iud ihn ein, and Land zu kom⸗ 
men, um fih in feinem Palaſte bewirthen zu laſſen. 
Das Erfte wurde mit Dank angenommen, das Letzte 
aber verbeten; worauf diefe Sufammenkunft ſich damit 
endigte, Daß de Gama dem Könige diejenigen Mohren 
fchentte, die er als Gefangene mitgebracht hatte; ein 
Geſchenk, wovon der Muhamedifche Fürft zur Ehre feis 
nes Herzens verficherte, daß ed ihm mehr Vergnügen 

mache, als wenn der Admiral ihm eine Stadt, wie 
Melinda, geſchenkt hätte. 

Der König fuhr hierauf unter die Schiffe, die er 
mit Verwunderung betrachtete. Sein Vergnügen wurde 
noch größer, da man ihm zu Gefallen die Kanonen Iös 
fete, und er verficherte, daß die Porkugiefen ihm aus⸗ 
nehmend wohl geflelen. Da er endlich and Land zus 
rücfehren wollte, mußte der Admiral ihm zwei von 
feinen Leuten mifgeben, wofür er ihm feinen eigenen 
Sohn und einen Kadi, d. i. eine Magiftratsperfon, 
zum Unterpfande zurüctieß. 

Den folgenden Tag begab der Admiral fidy in eis 
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nem bewaffneten Boote ans Geſtade, um bie Reiter des 
Königs zu fehn, welche Priegerifche Uebungen anfteliten ; 
und nicht lange, fo ließ auch der König fich auf einem 
Tragfeflel herbeitragen, um ficy abermahls mit ihm zu 
snterhalten, und noch einmahl zu bitten, ſich mit ihm 
nad) feiner Wohnung zu verfügen, weil fein Vater, ein 
alter, Tahmer Mann, ein großes Verlangen trage, ihn 
fennen zu lernen. „Er erbot ſich fogar, ſelbſt zufammt 
feinen Kindern fo lange an Bord des Schiffes zu bfeis 
ben, bis der Admiral wieder zurückgekehrt fein würde, 
Altein diefer fand es der Kiugheit gemäß, diefe drin⸗ 
gende Einladung abermahls auszufchlagen, und zwar 
unter dem Vorwande, daß er Feine Erlaubniß dazu von 
feinem Könige hate. 

Es vergingen hierauf zwei Tage, ohne daß der Kö⸗ 
nig wieder etwas von fich hören ließ, und de Gama 
fing Tchon an, zu beforgen, daß er ihn durch die abfchläs 
gige Autwort beleidigt haben möchte, als eine Perfon 
von Anſehn evichien, und ihm abermahls Freundſchafts⸗ 
verficherungen von Seiten des Königs brachte. Diefer 
theilte der Admiral feine Beforgniß mit, welche fich bes 
fonders darauf gründete, daß ihm der vorfprochene Lootſe 
noch nicht zugefchickt war. Der Hofbediente Lehrte dar⸗ 
anf and Land zurück, und Eurze Zeit danach hatte man 
das Mergnügen, den Lootfen ankommen zu fehn. Das 
Betragen des Königs ſchien alfo in der That aufrichtig 
zu ſein. 


3. - . 
Reife von Melinda nach Kalefut in Sndien. Erſter Beſuch 
bei dem Könige von Kalekut, 
‚Die Hoffnung, den großen Zweck biefer Reife zu 
erreichen, war jet nicht mehr zweifelhaft. Den anfehn« 
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lichſten und mißlichften Theil des Weges nad) Indien 
hatte man nun fchon glücklich zurückgelegt, und diejenige 
Strede, weldye jest davon noch übrig war, lief durch 
Gewäſſer, welche von handelnden Mohren umd Indiern 
ichon Häufig waren durchkreugt worden, Es war daher 
erlaubt, zu hoffen, daß man auch diefe lebte Fahrt glücf- 
lich endigen werde. 

Den 22ften des Wandelmonats verließ die Flotte 
ihren Aukerplatz vor Melinda, mit dem Vorſatze, 
die Küfte von Afrika, an der man fich bie hieher immer 
gehalten hatte, zu verlaffen, und unter der Leitung des 
mitgenommenen Lootsmanns quer durchs Meer zu ſte⸗ 
chen. Zum Biel der Reife hatte man, wie uns bereits 
bekannt ift, den Indiſchen Handelsplab Kalekut beſtimmt, 
welcher, wie meine jungen Lefer willen, oder auf der 
Karte mit leichter Mühe finden werden, auf der erften 
oftindifchen Halbinfel, und zwar auf der weftlichen Küfte 
derſelben liegt. 

‚ Den 28ften erblickten fie zum erftenmahl wieder den 
Nordpol oder nördlichen Pol⸗Sern, welchen file in langer 
Zeit nicht mehr gefehen hatten. Sie merkten daraus, 
daß fie abermahls den Gfeicher oder den Aequator durche 
fchnitten hatten, und fid) uun wieder auf der nördlichen 
Salbfugel der Erde befanden. 

Diefe letzte Reife ging ungemein glücklich von Stat⸗ 
ten. Sie durchfreuzten den großen Meerbufen zwilchen 
Afrika und der diesfeitigen Halbinſel, deſſen Durchſchnitt 
auf flebenhundert Meilen gefchäbt wird, in drei umd 
zwanzig Tagen, und zwar ohne Sturm und Ungewitter. 
Den’ 17ten Mai entdeckte man Land, welches eine. hohe 
Küfte Hatte, und ungefähr acht Meilen entfernt war. 
Der Lootſe fleuerte hierauf füdoftwärts, und fchloß aus 
der Befchaffenheit der Witterung, daß fie nahe an der 
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Indiſchen Küfte wären. Den 20ften entdeckte er bie Ho⸗ 
hen Hügel, weldye über Kalekut find, Tief freudig zum 
Admiral und foderte eine Belohnung, weil er ihn jetzt 
wirklich nach dem von ihm und feinen Leuten fo fehr ges 
wünfchten Lande Hingeführt habe. De Gama gewährte 
ihm feine Bitte mit großem Vergnügen; er ließ zus 
gleich, ein feftliches Mahl für die ganze Schiffsgefellichaft 
anrichten, und die Schiffe legten ſich unter allgemeinem 
Freudengeſchrei in einer Entfernung von zwei Meilen 
unter Kalekut vor Anker. 

So hatte man nunmehr glücklich ausgeführt, was 
feit vielen Jahren fo eifrig gewünſcht, fo oft vergeblich, 
verfucht, und von fo Dielen, als ein unvernünffiges 
Unternehmen, mit Bitterfeit war getadelt worden! 
Diefe Begebenheit hatte die wichtigften Folgen für ganz 
Europa. Portugal wuchs dadurch an Macht und Reich: 
thum; es erlangte anfehnliche Beſitzungen in Indien, 
und gewann dafelhft das Webergewicht über die Muha⸗ 
medaner, welche befonders damahls in diefem Welttheile 
zu einer für alle andere Völker fehr gefährlichen Macht 
gelangt waren, und vielleicht von da aus ganz Europa 
überfchwenmt und unterjocht haben würden, wenn die 
Portugiefen nicht die wichtigfte Quelle ihrer Reichthüs 
mer abgeleitet, und ihre furchtbare Macht durch glück 
lihe Kriege in Indien gebrochen hätten. — 

Sobald man die Anker ausgeworfen hatte, fanden 
ſich einige Indiſche Fifcher bei den Schiffen ein. Sie . 
waren braun von. Farbe, und gingen nadt; nur daß 
fie um die Mitte des Leibes ein Stüd Leinwand trugen. 
De Gama empfing ſie freundlich, und Tieß ihnen ihre Fifche 
abkaufen. Er befahl hierauf einem der Verbrecher, bie 
er an. Bord hatte, mit bdiefen Leuten ans Land zu 
gehn, um Nachrichten von dem Plage einzuziebn, und 

C Reiſebeſchr. ıfter TH. 
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zu verfuchen, was für eine Aufnahme man ſich daſelbſt 
verfprechen dürfe. 

Diefer war kaum ans Land getreten, als eine große 
Menge Volks fid) um ihn drängte, ihn begaffte, und 
hundert Fragen that, die er nicht verftand und allo 
and) nicht beantworten konute. Mau führte ihn hier: 
anf in ein Daus, welcdes zweien Mohren gehörte, deren 
einer Bontaybo hieß und Spauiſch veden Eounte. 
Diefer, welcher ehemahls zu Tunis geweſen nnd daſelbſt 
mit Europäern umgegangen war, erkannte ihn für einen 
Dortugiefen, und redete ihn mit folgenden feinen Wor⸗ 
ken an: »der Zenfel hole euch, wie feid ihr hieher ge- 
fommen?« Er war erftaunt, zu hören, daß man die 
ganze Reife zum See gemacht habe, und verlangte hier- 
anf zu wien, warum man denn eigentlich hierher ge⸗ 
kommen fi? Der Portugiefe antwortete: um Kriften 
und Spezereien zu ſuchen. »Aber, fragte Bontaybo 
weiter, warum ſenden denn die Könige von Frankreich 
and Spanien und der Doge von Venedig nicht in glei⸗ 
cher Abſicht Flotten aus?« — Weit, verſetzte der Andere, 
der König von Portugal ihnen dad nicht erlauben würde, 
»Da that er vecht daran ı« erwieberte der Mohr, und 
. ging mit dem Portugiefen, um den Admiral auf dem 
Schiffe zu befuchen. 

Bei feiner Annäherung rief er demſelhen laut auf 
Spanifch zu: »Gut Glüch! gut Glück! viel Rubinen! 
viel Smaragden! Du haft Urſache, Gott zu danken, 
dafs er dich hieher geführt hat, wo alle Arten von Spe⸗ 
zereien und Edelgeſteinen mit alten Reichthümern der 
Welt find.« Der Admiral und feine Leute waren fo 
beſtürzt, in einer fo weiten Entfernung von Hauſe Je⸗ 
mand vorzufinden, der ihre Sprache redete, daß ihnen 
Die Thränen. in die Augen traten. Erſterer umarmte 
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bieranf den Bontaybo, feste ſich mit ihm nieder und 
erfundigte ſich, ob er ein Krift fer? 

Meine jungen Leſer werden ſich vielleicht wundern, 
daß de Gama einem Manue, den er noch nie gefehen 
hatte, fogleich beim erſten Worte, weldyes er mit ibm 
wechfelte, ein Glaubensbekenntniß abfoderte, eine Ins 
muthung, welche heutiges Tages, befonders wenn le in 
Europa geichähe, allerdings befremdend fein würde. Al⸗ 
Lein in einem wildfremden Lande, und unter Menfchen, 
deren Gefinnung, Religion und Sitten man nody nicht 
Bennt, muß es ja wol erfreulich fein, einen Menſchen 
anzu£reffen, der in der milden Lehre Jeſu unterwiefen 
ift, und vom dem alfo zu erwarten ficht, daß er, nach 
den. Foderungen biefer Lehre, fanftmüthig, gerecht, wilde 
und menfchenfreundlich fein werde. Hiezu Fam nun andy 
nod) Dieſes, daß man damahls durchgängig in Der irrie 
gen Meinung fand, DER der aligemeine Vater der 
Menfchen nur diejenigen unter feisen Kindern, welche 
Kriften wären, lieben könne, alle andere hingegen noth⸗ 
wendig haften und zu endlofen Qualen verurtheilen 
müfle. Auch glaubte man damahls, eben fo irriger Weife, 
fteif und feft, daß es unmöglich fei, ein recht guter 
Menſch zu fein, wenn man nicht ein Krift fei; fo wie 
man and) von einen folchen Menfchen weder Liebe und 
Gerechtigkeit erwartete, nach ihm von feiner Seite Liche 
und Gerechtigkeit ſchuldig zu fein wähnte. Deßwegen 
war ed damahls für Tedermann fo fehr wichtig, zu wit: 
fen, ob Derjenige, von bem er Gefältigkeiten und Dieb 
leiftungen hofite, ein Keift fei, oder nicht, und deßwe⸗ 
gen ließ auch de Gama dies feine erſte Frage an den 
Bontaybo fein. 

Bontahbo geftand freimüthig, daß er-ein Muhame⸗ 
daner ſei. Er erzählte, daß er ſich zu Tunis nachher zu 
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Kairo in Aegypten aufgehalten habe, und von ba 
endlich über das rothe Meer nach Indien gekommen 
fi._ Er fchloß mit der DVerficherung, daß er immer 
ein großer Freund der Kriften geweſen fei, und ſich 
als einen folhen auch gegen die Portugieſen beweiſen 
werde. 

De Gama dankte ihm mit der Verſicherung, baß 
er ihn für ſeine guten Dienſte reichlich belohnen werde. 
Er erfuhr hierauf, daß der Beherrſcher von Kalekut, 
den man Samorin nannte, ſich jetzt zu Panane, 
einem fünf Meilen von Kalekut entfernten Orte, aufs 
bafte, und Bontaybo rieth ihm, dahin zu fchicken, und 
feine Ankunft melden zu laſſen. Der Admiral folgte 
diefem Rathe, und fobald der Samorin erfahren hatte, 
dag ein Abgeſandter von einem entfernten Könige anges 
fommen fei, ließ er ihn bewillkommen, und fandte ihm 
einen Lootfen, der die Schiffe Nach dem Hafen Pada⸗ 
rane führen follte, weil man bei Katefut felbft Feinen 
Hafen, fondern nur eine offene Rhede hat. Er ließ das 
bei fagen, daß er felbft nach Kalekut kommen wolle, 
um den Admiral dafelbft zu empfangen. 

Einige von der Schiffsgefellfchaft, und unter diefen 
befonders des Admirals Bruder, waren der Meinung, 
daß er nicht felbft dahin gehen, fondern einen Andern 
an feiner Statt ſchicken müffe, weil man noch nicht 
willen Fönne, was der Samorin vielleicht im Schilde 
fügre, und weil von dem Leben des Admirald das Leben 
Aller und alfo der fernere glückliche Fortgang ihrer 
Reife abhange. Allein de Gama .erflärte: es möge 
ihm bevorftehen, was da wolle, fo müfle er doc, felbft 
bingehn, weil er lieber fterben, als zurückkehren wolle, 
ohne gu Kalekut gewefen zu fein. Er verordnete indeß 
auf alten Ball, daß, wofern ihm ein Unglück zuftoßen 
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ſollte, die Schiffe alfobald zurückſegeln und die Nach: 
richt von der gluͤcklichen Entdedung Indiens nad) Hauſe 
bringen follten. 

Er ging hierauf wirklich and Land, und zwar in 
einem mit Kanonen bepflanzten Boote, mit fliegenden 
Flaggen und unter Trompetenſchalle. Am Ufer harrete 
feiner der Kutwal, d. i. der Minifter des Samorin,- 
mit DO Nayren oder Edeln des Landes, nebft einer 
großen Menge Volkes. Erfterer empfing ihn beim Ans 
fanden mit vieler Höflichkeit, und nöthigte ihn, fidy auf 
einen für ihn daftehenden Tragſeſſel zu ſetzen. Er felbft 
tieß ſich auf einem andern nieder; woranf fie von Mens 
fhen aufgehoben und fehr geſchwind „davon getragen 
wurden. Die Uebrigen folgten zu Zuße. 

Mau Fam zu einer Pagode, das heißt zu einem 
Indifhen Tempel, der einen großen Umfang hatte. Er 
war von gehauenen Steinen aufgebaut, und mit Biegeln 
gedecdt. Weber dem Eingange hingen fieben Glocken, 
und vor demfelben fand eine Säule aus Metall, von 
der Höhe eines Maftbaums. Beim Eintritt wurden 
fie von Männern empfangen, welche vom Gürtel auf 
wärt3 nadt gingen,’ und unterwärts bis an die Knie 
mit baumwollenem Zeuge bedeckt waren. Unter den 
Achſeln trugen fie etwas von ebendemfelben Zeuge, wel⸗ 
ches durch einen Faden befeftiget war, der ihnen über 
die linke Schulter und unter dem rechten Arme hinlief. 
Dies waren die Priefter des Tempels. Sie ftauden 
beim Eingange, und befprengten die Anfommenden mit 
einem in Waller getauchhten Schwamm, und. gaben 
hierauf Jedem etwas gepulvertes Holz, um es auf den 
Kopf und die Arme zu freuen. Ä 

Der Admiral und feine Begleiter wurden hiedurch 
zu glauben verleitet, daß dieſes Gebäude eine kriſtliche 
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Kirche fei, weil das Beſprengen mit fogenanntem Weih⸗ 
waffer, d. i. geheiligtem Waller, und das Beftrenen 
mit Afche zu den. gottesdienftlichen Gebräuchen der Rö⸗ 
mifch «Fatholifchen Kirche gehört. Man trat nunnehr 
hinein, und erblidte an den Wänden des Zempels ver: 
fchiedene gemahlte Bilder von ſcheuslichem Anfehen, 
welche vermuthlich Indiſche Göben vorftellten. Einige 
hatten lange Zähne, die ihnen, wie die Sauer eines 
Ebers, aus dem Munde herporragten ; andere waren 
mit vier Armen, Alte aber mit furchtbaren Angeſich⸗ 
tern vorgeftellt. Bei Erblickung diefer widrigen Figuren 
fingen die Portugiefen an zu zweifeln, daß fie in einer 
Friftlichen Kirdye wären; allein da man ihnen hierauf 
ein anderes, oben in der Maner des Tempels an einem 
dunkeln Orte befindliches Bild zeigte, und dabei das 
Wort Mari ausfprach, fo fielen fie davor auf die Knie, 
weit fie es für eine Abbildung der Tungfrau Maria 
hielten, die, wie meine jungen Lefer willen werden, in 
der RömifchsFathofifchen Kirche als eine Mutter Got: 
tes geehrt, und von fchlecht unterrichteten Katholiken 
oft mehr und brünftiger, ale das unendliche Wefen felbft, 
angebetet wird. Ein Einziger unter ihnen hatte nod) 
einige Zweifel dabei, und ſagke, indem er niederkniete: 
wenn das der Teufel ift, fo bete ich Gott an; welches 
den Admiral zum Lächeln bewegte. Die Indier fielen 
vor diefem Bilde dreimahf mit ausgeſtreckten Armen der 
Länge nach zu Boden, und verrichteten darauf ihr Ges 
bet ftebend. 

Man näherte fi) der Stadt. Die Menge des bes 
‚gleitenden Volks nahm erftaunfich zu, und das Gebränge 
wurde fo flark, daß der Kutwal mit den Fremden in 
ein Haus treten mußte. Hier verfammelten fidy vers 
ſchiedene Nayren oder Vornehme, die der König abge⸗ 
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den Hof zu führen. Der Iug dahin nahm jest feinen 
Anfang. Auf ein von des Kukwals Bruder gegebenes 
Zeichen wid, die unzählbare Menge der Zufchauer ehr: 
erbiefig zurüd, und 3000 Bewaffnete begleiteten den 
Zug. De Gama war über biefe prächtige Aufnahme 
außerordentlich vergnügt, und fagte fcherzend zu feinen 
Begleitern: in Portugal Täft man ſich wol nicht traͤu⸗ 
men, was-für Ehre wir hier genießen! 

Endlich fam man bei des Könige Palafte an, der 
zwar größtentheild nur von Lehm gebaut, aber fehr 
weitläufig und von guten Anfehn war. Angenehme 
Gärten, mit Springbrunnen geziert, umgaben ihn, und 
man mußte, bevor man zu der Wohnung felbft Fam, 
durch fünf große Höfe mit Thoren gehn, wobei zehn 
Thorhüter genng zu thun hatten, bad Volk mit St: 
den zurüczutreiben, um für den feierlichen Einzug der 
Portugiefen Plab zu machen. 

An der Thür des Palaftes wurde de Gama von 
dem Vornehmſten unter den Vrieftern des Landes, bie 
man Braminen nennt, mit einer Umarmung empfan- 
gen und hineingeführt. Das Volk, welches bei viefer 
Gelegenheit feinen König, der nur felten fihtbar wird, 
zu Geſicht zu bekommen hoffte, brängte fich hier mit 
ſolchem Ungeftüm, daß Verfchiedene erdrüdt wurden. Ei⸗ 
nigen Portugiefen würde es nicht befler gegangen fein, 
wenn nicht die Thürhüter unbarmherzig zugefchlagen 
hätten, um ihnen Platz zu verfchaffen. In dem Innern 
des Palaſtes erblicte man, wie in einem Schaufpiel: 
haufe, rings umher Site, welche fich ftufenweife erho: 
ben; der Fußboden war mit grünem Sammet belegt, 
und die Wände mit feidenen Zeugen von allerlei Farbe 
beifeidet. Der König, ein fchon ziemlich bejahrter und 
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etwas flarker Mann, war, wie bie übrigen Indier, braun 
von Farbe, aber majeftätifc, von Anfehn, und lag, rück 
wärts gelehut, auf Polftern von weißer, mit Gold 
durchwirkter Seide. Weber ihm war ein Eoftbarer Him- 
mel, und feine. Kleidung beftand in einem Furzen feides 
nen Kamifole, mit Zweigen und Roſen von gefdylages 
nem Golde befest. Die Knöpfe waren große Perlen, 
und die Knopflöcher von Golddraht. Um die Mitte des 
Leibes trug er ein weißes feidenes Zeug, welches big 
an die Knie reichte, auf dem Kopfe eine mit Perlen 
und Diamanten befegte Müse, und in den Ohren ſowol, 
als auch um die Finger und Zehen eine Menge Juwe⸗ 
fenringe. Seine Arme und Füße waren bfoß, und mit 
goldenen Bändern geziert. 

Neben dem Samorin fah man auf einem hohen 90% 
denen Geftelle ein goldenes Becken, woraus ihm einer 
ber Bedienten von Zeit zu Zeit Betel und Areka 
reichte, woran Se. Majeftät, nad) Indiſchem Gebrauche, 
zu kauen geruhete. Uber meine jungen Lefer willen 
vielleicht mod, nicht, was Betel und Areka ift; ich muß 
alfo wol erft eine Befchreibung davon geben. Betel ift 
eine Indifche Pflanze, die befonders wegen ihrer Blät⸗ 
ter gefchäßt wird, welche einen vothen Saft von bittes 
rem Geſchmacke enthalten. Der Gebraud) diefer Bläts 
ter ift durch ganz Indien eben To allgemein, oder viels 
mehr noch allgemeiner, als bei uns der Gebrauch des 
Tabaks. Man nimmt diefelben entweder allein, oder in 
einer Dermifchung mit Areka⸗Nuß, einem andern Indi⸗ 
fhen Gewächſe von der Größe einer Haſelnuß, auch wol 
mit Kalk oder gebrannten Uufterfchalen und allerlei Ger 
mwürz, in den Mund, um unaufhörlid, daran zu kauen. 
Der Speichel wird davon ganz roth gefärbte, und der 
them wohlriechend gemacht; allein die Zähne leiden 
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dabei fo fehr, daß fie zulent Eohlfchwarz und mürbe 
werden, als wenn fie zu Kohlen gebrannt wären. es 
dermann führt hier eine Schachtel mit Betel bei ſich, 
gerade fo, wie man bei uns den Schnupftabak in Dofen 
bei ſich trägt, und es ift eine eingeführte Höflichkeit 
unter Perfonen beiderlei Gefchlechts, fich bei Zuſam⸗ 
menfünften dergleichen anzubieten, fo wie man es für 
eine Beichimpfung Hält, wenn man entweder nicht das 
mit beehrt wird, oder wenn jemand ſich weigert, davon 
anzunehmen. Anfangs fol man eine Art von Betäubung 
oder Trunkenheit danach empfinden, endlich ‘aber fich 
eben fo daran gewöhnen, wie man bei und fidy an die 
betäubenden Wirkungen des Tabaks gewöhnt, fo daß 
man nichts mehr davon verfpürt. — Ein zweites goldes 
nes Gefäß ftand neben dem Könige, um die Weberbleibs 
fel des ausgekauten Beteld aufzunehmen, und ein drittes 
mit Waffer, um ſich jedesmahl den Mund auszufpülen. 

An alten Anwefenden bemerkte man, daß fie die 
linke Hand vor den Mund hielten, und dies geſchah in 
der Abſicht, zu verhüten, daß nicht etwa mit dem them 
des Könige. der ihrige fich vermifhen möchte. Ich 
kann mic, hiebei nicht enthalten, zu wünfdhen, daß 
- die feinen Europäer in der Sorge, Niemand durdy einen 
übelriechenden Mund befchwerlich zu fallen, den Indiern 
nachahmen möchten. Was Fann peinlicher fein, als eine 
Unterredung mit Leuten, welche einen flindenden Athen 
haben, und was ift gleichwol in unfern gefitteten Ge⸗ 
ſellſchaften gewöhnlicher als dieſes? 

De Gama beugte ſich, indem er vor den Samorin 
trat, dreimahl mit in die Höhe gehobenen- Händen, 
weil man ihm gefagt hatte, daß der Landesgebrauc, es 
fo erfodere. Seine Indiſche Majeſtät warf hiebei einen 
anädigen Blick auf ihn, erwiederte aber feine Verbeu⸗ 
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gungen fo wenig, daß die Bewegung des Hauptes kaum 
zu merken war. Der Admiral mußte fich hierauf neben 
ihn niederſetzen. 

Unterdeß waren auc die Uebrigen hineingetreten, 
und bezeigten auf die ebenermähnte Weile ihre Ehrer⸗ 
bietung, und nachdem auch diefe dem Samorin gegen: 
über fic hatten feben müflen, fo wurde Waffer gebracht, 
um, ber Landesgewohnheit:gemäß, die Hände darin ab- 
zufühlen. Nachher wurden. Feigen und andere Früchte 
herumgereicht, und der Samorin vergnügte fich fehr, 
die Fremden fpeifen zu fehn. Als fie ſich Waſſer dazu 
ausbaten,, wurde ihnen ein goldenes Trinfgefäß mit eis 
ner Schnauze gereicht, und 'weil man ihnen gefagt hatte, 
daß die Indier. ed für unanftändig hielten, das Gefäß 
beim Trinken mit den Lippen zu berühren, fo wollten 
. fie ſich nach diefer Gewohnheit richten, hielten es in 
einiger -Entfernung vom Munde, und ließen das Waf: 
fer in denfelben hineinlaufen. Allein, weil fie diefer 
Art zu trinken nicht gewohnt waren, fo begoffen fie fich 
entweder, oder ed Eam ihnen Wafler in die Luftröhre 
und machte fie weidlich huſten, welches für die hohe 
Derfammlung ein herrliches Schaufpiel abgab. , 

De Gama bat fidy-hieranf ein geheimes Gehör aus, 
und der Samorin begab fi mit ihm und einem Dol- 
metfcher in ein anderes Zimmer. Hier wurde ihm die 
Frage vorgelegt: ans was für einem Lande er Fomme, 
und was die Abſicht feiner Reife fei? Die Antwort 
war: der König von Portugal, der mächtigfte und reichte 
Monard) des Abendlandes, habe ihn in der Abficht her 
gefandt, um mit dem Könige von Kalekut, dem Haupte 
der Indifchen Fürften, ein Freundſchafts⸗ und Sands 
Iungsbündniß zu fchließen. Er fügte hinzu, daß er Briefe 
von feinem Monarchen bei ſich habe, die er den folgen 
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den Tag übergeben wolle, und daß: er hoffe, der Gas 
morin werde an den König von Portugal, feinen Freund 
und Bruder, gleichfalls einen Gefandten ſchicken, um 
das Band einer gegenfeitigen Yreundfchaft feft zu Inlipfen. 

Der Samorin erwiederte hierauf: er fei ihm wills 
fommen, und weil der König von Portugal ein Ders 
langen bezeige, fein Freund und Bruder zu fein, fo 
wolle er es gleichfalls fein, und einen Abgeſandten nach 
Portugal ſchicken. 

Der Admiral wurde hierauf von dem Kutwal und 
einem Geſchäftsführer des Samorin nad, der für ihn 
beftimmten Wohnung geführt. 


4, 
Unangenehme Vorfälle zu Kalekut. Nüdkreife nach Portugal. 


Am folgenden Morgen ließ de Gama den Kutwal 
und den Geichäftsführer zu fid, bitten, um fie die Ges 
ſchenke in Augenfchein nehmen zu laſſen, die er für den 
Samorin beftimmt hatte. Diele beftanden in vier Stü⸗ 
den Scharlach, ſechs Hüten, vier Korallenzinken, einem 
Stück Kupfer, einer Kifte Zucker, zwei Faß Del, zwei 
Faß Honig und einigen andern Sachen von eben fo ges 
ringem Werthe. Der Kutwal und der Gefchäftsführer 
brachen bei Erblidung diefer Dinge in ein höhnifches 
Lachen aus, und fagten dem Admiral rund heraus, daB 
das Fein GefchenE fei, welches ſich für einen König 
Schicke. Der ärmfte Kaufmann, der in den Hafen die⸗ 
ſes Landes einlaufe, pflege etwas Beſſeres zu geben. 
Wenn er dem Samorin ein Geſchenk anbieten wolle, 
fo müfle es in Gold beſtehn; ein anderes werde nich 
angenommen werden. 

De Gama' war betroffen, und fagte etwas aufges 
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bracht: er fei Fein Kaufmann, fondern ein Abgeſand⸗ 
ter, und das Geſchenk komme von ihm, nicht von feis 
nem Könige. Dieſer wiſſe nicht einmahl, daß ein Fürſt, 
wie der Samorin, in der Welt fei, font würde er, 
wenn er ein Geſchenk hätte machen wollen, unſtreitig 
Gold, Silber und andere Koftbarkeiten geſchickt haben. 
De Bama vergaß, indem er diefes fagte, feine geftrige 
Berfiherung, daß fein Herr ihn ausdrücklich herges 
fandt Habe, um mit dem Samorin ein Freundſchafts⸗ 
bündniß zu fchließen; eine gewöhnliche Wirkung der Leis 
denfchaft, welche gemeiniglih macht, daß mau ohne 
Ueberlegung redet. 

Man antwortete ihm: das köune wol fein; aber 
der Landesgebrauch bringe es num einmahl fo mit ſich, 
daß jeder Fremde, der den König zu fprechen verlange, 
ihm ein feinem Range gemäßes Gefchen? madyen müfle; 
und da der Admiral hierauf erwiederte, daß er fein Ges 
fchen?, wenn man fortfahre es zu verfhmähn, wieder an 
Bord fchaffen wolle, fo verficherte man ihm, daß er wohl 
daran thun werde. Er erklärte hierauf, noch aufgebrad)s 
ter als zuvor, daß er felbft zum Samorin gehn, und 
den ganzen Vorgang anzeigen wolle. Der Kutwal und 
der Gefchäftsführer waren hiemit zufrieden ; doch baten 
fie ihn, fo lange zu verziehn, bis fie zurückkommen würs 
den, weil fie vorher ein gewilles Geſchäft abzuthun 
hätten. 

Und dieſes Gefchäft war denn wol Bein anderes, 
als diefes, den Admiral beim Samorin in üblen Ges 
such zu bringen, wozu fie, wie de Gama nachher ers 
fuhr, von den fogenannten Mohren waren beſtochen 
worden. Diefe hatten nämlich in Erwägung gezogen, 
daß die Ankunft der Portugiefen auf diefer Küfte für 
ihren eigenen Handel mit der Zeit fehr nachtheilige Fol⸗ 
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gen haben koͤnnte, und ſie hatten daher den Anſchlag ge⸗ 
faßt, es theils durch Beſtechungen, theils durch erweck⸗ 
ten Verdacht dahin zu bringen, daß man den Admiral 
mit allen ſeinen Leuten aus dem Wege räume, um zu 
bewirken, daß Keiner von ihnen nach Portugal zurück⸗ 
kaͤme und von der gemachten Entdeckung Nachricht 
brächte. 

In diefer Abficht wurde dem Samorin vorgeftelft, 
daß de Gama ein Abgefandter, fondern ein Seeräuber 
fei, vor dem man auf feiner Hut fein mülle; und um 
diefe Nachricht wahrfcheintich zu machen, erzählten fie 
ihm die Gewaltthätigkeiten, die er auf der Afrikaniſchen 
Küfte verübt habe, wovon ihnen durch ihre Handlungs⸗ 
genoffen Nachricht zugefommen war. Als einen zweiten 
Beweis der Wahrheit diefer Verleumdung, führten fie 
das elende Geſchenk an, welches er ihm habe machen 
wollen, und fragten: ob es wahrfcheinfic, fei, daß 
ein König dem andern ſolche Armfeligbeiten verehren 
wolle? 

Durch diefe und ähntiche BVorfpiegelungen erreichten 
fie ihren Zweck. Der Samorin wurde aufgebracht, und 
der Kutwal ließ den Admiral bis zum folgenden Mit⸗ 
tag warten, bevor er wieder zu ihm ging. Diefer 
wollte feinen Unwillen darüber äußern; allein man ach⸗ 
tete nicht darauf. Der Wunfch, zum Samorin geführt 
zu werden, wurde ihm indeß gewährt. 

Allein der Samorin Tieß ihn, nachdem er gemeldet 
worden war, drei volle Stunden warten, und fragte 
ihn, da er endlidy vorgelaflen wurde, mit ziemlich un: 
freundlicher Miene: warum er geftern nicht gekommen 
fei? Der Admiral wollte ſich entfchuldigen , allein der 
König fiel ihm ins Wort, und verlangte zu willen: 
warum er, wenn er von einem fo großen und mächtigen 
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Monarchen ale ein Gefandter gefchickt werden fei, Fein 
Geſchenk mitgebracht habe? Auf die Antwort, daß 
dergleichen Künftig mitgebracht werben ſolle, erwieberte 
ver Soamorin, daß er denn für jest das Marienbild von 
Golde haben wolle, woron man ihm gefagt habe, daß 
der Admiral es mit fich führe. Der Admiral, dem ber 
Aberglaube feiner Zeit nicht geftattete, fid) von. diefem 
eingebifdeten Heiligthume zu trennen, antwortete mit 
einiger Verlegenheit: das Bild, deſſen er ermähne, fei 
nicht von Gold, fondern nur von Holz und übergoldet, 
er aber habe ihm feine Erhaltung auf der See zu dan» 
Een, und bewegen könne er ed nicht weggeben. Er 
309 hierauf feine Beglaubigungsbriefe hervor, deren eis 
ner in Porkigiefifcher, der andere in Arabiſcher Sprache 
gefcheieben war, umd verlangte, weil er dem übrigen 
Mohren nicht teaute, daß fein Freund Bontaybo fie 
verdolmetſcher ſolle. Es wurde darauf dem Samorin 
Folgendes vorgelefen: der König von Portugaf 
habe erfahren, daß der König von Kalefnt, 
der mädytigfte unter den Indiſchen Fürften, 
ein Krift fei; er wünfhe deßwegen, ein 
Srenndfchafts: und Handlungs-Bündniß mit 
ihm zu fhließen, um Portugiefifhe Waaren, 
oder auch Bold und Silber, gegen Inpdifche 
Spezereien umzutauſchen. Der Admiral, 
fein Übgefandter, werde weitlänfigere Nach— 
richt ertheilen. 

Der Inhalt diefes Briefes machte Sr. Indiſchen 
Majeftät Vergnügen, weil der mit den Porktugiefen zu 
errichtende Handel ihm Vortheil verſprach. Sem Ge 
ſicht Elärte fid) daher zufehends auf; er erfundigte ſich, 
was das für Waaren feien, die man herzuführen denke? 
und da de Gama zu erkennen gab, daß er von allen 
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‚einige Proben mitgebracht habe, fo ermunterte er ihn, 
fie and Land zu bringen, um fie, fo vortheilhaft, als er 
fönne, zu verkaufen. 

:Den Mohren war diefes ein unerwarteter Streich 
durch ihre Rechnung. Sie febten daher dem Kutwal 
durch Vorſtellungen und Beftechungen zu, daß er den 
Admiral unter irgend einem Vorwande in Verhaft neh» 
men möge. Der Kutwal willigte in ihr Verlangen, 
und folgte dem Admirale, weicher fchon auf dem Wege 
nach) dem Hafen Pabarane war, eiligft nad). Als er 
ihm erreicht hatte, machte er ihm Vorwürfe über die 
große Kilfertigkeit feiner Reife, weldye das Anfehn eis 
ver Flucht habe, und da der Admiral bei feiner An⸗ 
funft zu Padarane alfobald ein Boot verlangte, um 
noch denfelben Abend an Bord zu gehn, fo widerrieth 
er ihm diefes, unter dem Dorwande, daß bie Schiffe 
weit vom Lande lägen, und im Finftern leicht verfehlt 
werden könnten. 

De Gama, welder jest wol merkte, was man 
m.t ihm vorhabe, beftand um fo viel mehr darauf, daß 
man ihm ein Boot fchaffen folle, und drohete, daß er 
ji) gegen den Samorin beffagen werde, wofern man 
ihm das geringfte Sinderniß in den Weg lege. Man 
that hierauf, ald ob man ihm willfahren wolle, und 
Ihiekte Leute nad) einem Boote aus. Allein vergebens! 
Der Kutwal hatte fhon vorher allen Schiffern andens - 
ten laſſen, daß fie mit ihren Böten oder Kähnen fid) 
entfernen follten. Die Ausgefandten Eehrten. alfo un: 
verrichteter Sache zurück, und de Gama mußte fidı 
entfchließen, am Lande zu bleiben. 

Am folgenden Morgen nahm der Kutwal die Larve 
vollends ab, und deutete dem Admiral mit gebieterifcher 
Stimme an, daß er feine Schiffe näher and Land Eonı- 
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men laſſen folle, weil man ihm fenft nicht erlauben - 
“werde, an Bord zu gehn. Die Abſicht diefer Foderung 
ging dahin, fich der übrigen Portugiefen und der Schiffe 

- eben fo, wie der Perfon des Admirals, zu bemächtigen. 

De Gama, dem diefe Abficht nicht verborgen bieis 
ben Fonnte, äußerte über die Urt, wie man ihn hier be= 
handelte, feinen tiefen Unwillen, und wiederholte die 
Drohung, daß er zum Samorin gehn und ſich beſchwö— 
ren werde. Man ftellte dies, dem Scheine nach, in fein 
Belieben; allein da er fi aufmachen wollte, fand er 
die Thür feines Zimmers verfchloffen. Vor diefelbe 
hatte man eine Wache mit bloßen Schwertern geftelft. 

De Gama's und feiner Gefährten Lage war nunmehr 
in der That nicht fehr gemächlich; allein er war feft 
entfchloffen, Tieber Altes, fogar fein Leben aufs Spiel 
zu feßen, als dem Verlangen des Kutwals zu willfah⸗ 
ven, weil feine eigne Erhaltung ihm nicht fo wichtig, 
als die Erhaltung der Schiffe war. Er blieb alfo uns 
beweglich, und ftellte den Drohungen des Kutwals eine 
unerſchrockene Standhaftigkeit entgegen. Diefer ließ 
daher von feiner Foderung etwas nach, und verlangte 
nur, daß die Schiffsgeräthfchaft — Segel, Tauwerk, 
Ruder u.f.w. — ans Land gebracht werden folle. Allein 
auch diefes wurde ihm ftandhaft abgefchlagen, weil es 
feicht zu begreifen war, daß die Schiffe felbft in feiner 
Gewalt fein würden, fobald man ihnen die zur Schiff 
fahrt erfoderliche Geräthſchaft übergeben hätte. 

Auf fo viel Entfchloffenheit hatte der Kutwal denn 
wol nicht gerechnet. Er ftimmte daher feine Yoderung 
abermahls herab, und verlangte nunmehr bloß, daß der 
Admiral die Waaren, die er mit ſich führe, aus Sand 
fchaffen folle, um Handel damit zu treiben.. Er fügte hins 
zu, daß man ihn, fobald dieſes g fchehen fein werde, weiter 
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nicht abhalten wolle, zu feinen Schiffen zuruückzukehren. 
De Sama willigte in diefes Begehren, weil er das 
durch Gelegenheit erhielt, feinen Bruder non Dem, 
was vorgefallen war, zu benachrichtigen, und ihm feis 
nen Wilten Eund zu thun. Diefer befland darin: er 
folfe einen Theil der Ladung ans Land ſchicken; fahre 
hierauf der Kutwal dennoch fort, ihn gefangen zu 
halten, fo fei fein ernftlicher Wille, daß die Schiffe 
ohne ihn nad) Portugal zurückkehren follten, um bie 
Nachricht von der glücklich bewerkfteligten Entdeckung 
zu überbringen, und den König zu bewegen, eine flärs 
tere Flotte herzuſenden, um diefe wichtige Entdeckung 
nicht ungenützt zu laſſen. Man fieht, daß der Mann 
ſich ferbft Hiebei aus dem Auge verlor, weil die Ehre, 
welche ihm, und der Nuben, welcher feinem Waters 
lande aus der von ihm vollendeten Entdeckung eines 
neuen Weges nad Oſtindien erwachfen Fonnte, ihm 
mehr als feine eigene Sreiheit, und fogar mehr als 
fein Leben galten. Seht da, ihe jungen Lefer, eis 
nen Zug, woran man einen wirklich großen Mann ers . 
kennen Fan. | 
Paul de Gama, des Admirals Bruder, that un⸗ 
verzüglich, wie ihm befohlen war, und ſchickte einige 
Güter ans Land; fchrieb aber auch zugleich feinem 
Bruder, daß er ohne ihn nicht zurückehren, fondern 
vielmehr mit bewaffneter Hand erfcheinen werde, um 
ihn frei-zu machen. Allein ed bedurfte einer folchen 
gewaltthätigen Befreiung nicht; denn fobald die Güter 
am Lande waren, erfüllte der Kutwal fein DVerfpres 
hen, und de Gama ging an Bord. Die Mohren 
hatten nämlich ihren Plan geändert. Da es ihnen 
nicht ſowol um die Perfon des Admirals, als vielmehr 
um bie Yufhebung feiner Schiffe zu thun war, und da 
C. Neifebefhr. ıfler TH. 12 
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fie nunmehr wol fahen, daß fie durch Lift diefen Zweck 
nicht erreichen würden, fo hatten fie beichloflen, die 
Portugieſen ficher zu machen, und fie, wo möglich, fo 
fange aufzuhalten, bie eine von Mekka erwartete 
Flotte zurückkaͤme, die alsdann mit einigen andern 
Bahrzeugen, die der Samorin heimlich ausrüften ließ, 
fi) vereinigen, und der Portugiefiihen Schiffe fich 
bemächtigen ſollte. 

In diefer Abſicht fuchten fie den Verkauf der and 
Land gebrachten Waaren, fo viel möglich, aufzuhalten. 
De Gama Hieß fie deßwegen nad) Kalekut fchaffen, 
weit er glaubte, daß es zu Padarane an Kaufleus 
ten fehlte, allein auch hier ging der Verkauf derfelben 
Schlecht von Statten. Indeß rücte die zur Abfahrt 
beftimmte Zeit heran. Er ſchickte deßwegen zwei feiner 
Gefährten, den Diaz und Braga, zum Samorin, die 
ihm, mit der Nachricht von der bevorftehenden Ab⸗ 
reife, ein Geſchenk überbringen und ihn zugleic, erſu⸗ 
hen mußten, einen Abgefandten an den König von 
Portugal mitzufenden. Allein diefe Abgeordneten fan- 
ben eine fchlechte Aufnahme. Der Samorin, den 
man unterdeß nod) mehr überredet hatte, daß bie Por- 
tugiefen Seeraͤuber feien, fragte fle mit finfterem Ge: 
fihte: was fie wollten? und da fie ihm hierauf das 
Geſchenk, welches in Leibbinden, feidenen Beugen und 
andern Sachen beftand, überreichen wollten, wandte er 
bad Geſicht davon ab, und befahl, es einem feiner 
Leute zu übergeben. Er fügte eben fo ungnddig Hinzu: 
der Admiral Fönne reifen, fobald er wolle, nur mäffe 
er vorher, dem Landesgefege gemäß, eine gewille 
Summe für den Gebrauch des Hafens entrichten. Spies 
mit wurden die Abgeordneten entlaffen. 

Sie Fehrten hierauf nach den Schiffen zuruͤck. Al⸗ 
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tein ehe fie das Geſtade erreichen konnten, bemächtigte 
man fich unvermuthet ihrer Perfonen, und brachte fie 
in fihere Verwahrung. 

Der Admiral, welcher durch feinen Freund Bon 
taybo von dieſem Vorgange benachrichtiget wurde, 
hiert feinen Unwillen zurüd, in der Hoffnung, daß es 
ihm vielleicht gelingen werde, einige Sornehme Indier 
in feine Gewalt zu befommen, für deren’ Freigebung 
er feine eigenen Leute aus ihrer Gefangenfchaft wieder 
Iosmachen könne. Das Glück begünftigte diefen Plan. 
Sechs vornehme Hofbediente, die aus der freundlichen 
Aufnahme, welche einige geringere Indier auf den 
Schiffen gefunden hatten, den Schluß machten, daß 
dem Admiral die Gefangennehmung feiner Abgeordne: 
tem noch nicht Bund geworden fein müfle, wagten. es, 
in Begleitung von fünfzehn gemeinen Indien, einen 
Beſuch bei ihm abzulegen, und man empfing ſie ale 
Säfte, welche über die Maßen willkommen waren. 
Allein kaum waren fie an Bord, fo nahm man fie in 
Verhaft; und der Admiral fchrieb dem Gamorin, 
daß er diefe Indier nicht eher wieder auf freien Buß 
fegen werde, bis man feine eigenen Lente ihm werde 
zurückgeſchickt Haben. 

Drei Tage waren fchon verfloflen, ohne daß er 
eine Antwort erhalten hatte. Endlich erfchien ein 
Boot mit der Nachricht, daß feine Leute in des Kö- 
nigs Palaſte feien und den folgenden Tag wieber zu 
ihm zurückkehren würden. Allein de Gama erwie⸗ 
derte mit zornigem Gefichte, er verlange feine Abge⸗ 
ordueten alſobald zurück; widrigenfalls er denjenigen 
Indiern, die er in ſeiner Gewalt habe, die Köpfe 
werde abſchlagen laſſen. 

Den Tag darauf erfchienen ſieben kleine Fahrzeuge, 
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in beren einem man mit vielem Vergnügen den Diaz 
nnd Braga erblidte. Allein die Indier, welche fie 
führten, getrauten fih nit, bie an die Schiffe zu 
fommen. Es mußte ihnen ein Schiffeboot entgegenges 
fchickt werden; diefem überlieferten fie die beiden Ab⸗ 
geordneten, und ruderten hieranf furchtfam zurück. 

Diaz brachte ein im Namen des Samorin für den 
König von- Portugal Eefchriebenes Palmblatt folgens 
des Inhalts mit: Vasko de Öama, ein Edel: 
mann von deinem Haufe, Lam in mein 
Land; feine Ankunft erfreute mid. In 
meinem Lande ift Weberfluß von Zimmt, 
Nelken, Pfeffer und Ederlfleinen. Die 
Dinge, die ich aus deinem Lande verlan— 
ge, find Silber, Gold, Korallen und 
Scharlach. 

Der Admiral gab hierauf die ſechs Nayren, oder 
vornehmen Indier, frei; die übrigen Gefangenen be: 
hielt ex zum Unterpfande für die noch am Lande befind- 
lichen Waaren zurück. Mittlerweile kam aud Freund 
Bontapbo an Bord und bat, daß man ihn mit nad) 
. Portugal nehmen möge, weil er feinen Landsleuten, 
den Mohren, wegen der den Mortugiefen bewiefenen 
Sreundfchaft fo verhaßt geworden fei, daß fie ihm, 
wenn er da bliebe, vermuthlich das Leben nehmen 
würden, fo wie fie fchon jet ihn aller feiner Güter 
beraubt hätten. De Gama nahm ihn mit Freuden 
auf, und gab ihm die Verficherung, daß man ihm in 
Portugal den Verluſt feiner Güter reichlich erſetzen, 
und ihn für die den Porktugiefen bewielene Ergebenheit 
anftändig belohnen werde. | 

Nachdem man hierauf einige Tage vergebens er⸗ 
wartet hatte, daß die am Lande gelaffenen Waaren 
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würden zurücdgebracht werden, fo gab ber Admiral 
das Seichen zur Abreife, und man lichtete die Anker: 

Die Rüdreife ging zwar langfam, aber doch ziems 
lich glücklich von Statten, und ed ereigneten fih auf _ 
derfelben eben Feine Vorfälle und Begebenheiten, welche 
hier erzählt zu werden verdienten. Ich begnüge mich 
daher, nur noch hinzuzufügen, daß Vasko de Gama 
im SHerbitmonate des 1499ften Jahre, nach einer Abe 
wefenheit von zwei Jahren und zwei Monaten, wieder 
bei eben dem Drte vor Anker ging, von wannen er 
abgefahren war, und daß er von 160 Lenfen, die er 
mitgenommen hatte, nur einige funfzig zurückbrachte. 
Die übrigen waren durch Krankheiten aufgerieben wor» 
den. Unter diefen befand fi auch fein eigener Bru⸗ 
der, Paul de Gama, der Furz vor dem Ende der Reife, 
auf TZerceira, einer der Azorifchen Infeln, an 
der Auszehrung ftarb. 

Die glückliche Zurückkunft des Admirals, und die 
Nachricht von der durch ihn vollendeten großen Ente 
deckung, verurfachte bei Hofe und durchs ganze Land 
eine ansnehmende Freude. Der König fchickte ihm 
verfchiedene Leute von Stande entgegen, die ihn mit 
den ausgezeichneteften Ehrenbezeigungen empfangen und 
ihn, unter einem umbefchreiblichen Gedränge der Zus 
ſchauer, nad) SHofe führen mußten. Hier wurde ihm für 
die dem Königreiche geleifteten Dienfte auf die ehren: 
vollſte Weife gedankt, und man bewilligte ihm, außer 
dem Ehrentitel Don, ein Jahrgeld von 3000 Duka⸗ 
ten, welches damahls eine beträchtliche Summe war. 
Jeder feiner übriggebliebenen Gefährten wurde verhält 
nißmäßig belohnt. Der König felbft vermehrte wegen 
diefer wichtigen Entdeckung feine Titel, und nannte 
fi) einen Herren der Eroberung und Schiff: 
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fahrt von Aethiopien, Arabien, Perfien 
und Indien. 

Durch das ganze Königreich wurden Öffentliche 
“ Danke und Freudenfefte angeordnet, und die Gefchichte 
fchrieb den Namen Vasko de Gama neben den von 
Kolumbus in das Verzeichniß der merkwürdigſten 
Männer dieſes Jahrhunderts. 


IV. 
Traurige Schidfale 
der Frau 


Godin Dedodonais, 
auf | 
einer Reife 
| von " 
Rio:Bamba, unweit Quito in Peru, 
durch das 


Amazonenland. 


Ich widme diefe Heine Erzählung vornehmfich euch, 
ihre jungen Leſerinnen; weil Das, was die Heldinn dies 
fer Sefchichte that und litt, ein großes und ehrenreis 
yes Beiſpiel gewährt, daß auch Perfonen eures zartes 
ren Gefchlechts einer Standhaftigkeit und eines Muthes 
fähig find, welche unfere*höchfte Bewunderung verdies 
nen. Möchte das Schickſal der Frau Godin euch recht 
nachdrüdtich erinnern, daß auch Srauenzimmer in Las 
gen und in Umſtaͤnde gerathen Fönnen, wo file Ents 
ſchloſſenheit, Herz und Eörperliche Abhaͤrtung nöthig 
haben; und möchte Jede unter euch fich dadurch bewes 
gen laflen, nad) der Erwerbung diefer Eigenfchaften zu 
ſtreben, deren Bells eben fo rühmlich, als zu einer 
glücklichen Vollendung der oft rauhen und dornigen 
Lebensbahn nicht felten unentbehrlich ift! 

Denn auch ihr, meine jungen Freundinnen, werdet 
zuverläffig — weß Standes ihr auch fein möget — 
einft in Umflände gerathen, wo ihr Eörperliches Unge⸗ 
mad) und, was nod) viel niederdrückender ift, innerlichen 
Sram und Kummer über Uingerechtigkeiten und Krän« 
Fungen werdet zu ertragen haben. Auch ihr Eönnt dar - 
her nicht zu fehr dahin flreben, euren Körper durch 
‚eine einfache, natürliche und arbeitfame Lebensart abzus 
bärten, euch an die Einwirkungen einer jeden Wittes 
rung zu gewöhnen, und vornehmlich euren Geift durch 
frühe Webungen in gebuldiger Ertragung einer jeden 
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Widerwärtigkeit mit Muth und Standhaftigkeit zu ber 
warnen. Möchte ich fo glücklich fein, den Vorſatz hie: 
zu durch die nachfolgende Erzählung in euch zu erwe- 
en; und möchte ed Feder unter euch gelingen, eine fo 
rühmliche und nöthige Entichließung von dem Tage an, 
da ihr dies leſen werdet, ununterbrochen zur Wirklich 
keit zu bringen! Dann würde id) die Stunde, in wel: 
cher ich diefes fchrieb, und ihr diejenige, in welcher ihr 
ed laſet, als eine der glücklichſten unferes Lebens au 
fegnen Urfache haben. — Sur Sadhe! 


Im Jahre 1735 wurden drei Sranzöfifche Gelchrte 
— Eondamine, Godin und Bouguer — nad 
Quito, einer Südameritanifchen Stadt in der Pros 
vinz Peru, gefandt, um in jener Weltgegend gewifle 
Ausmeflungen vorzunehmen, wodurch die wahre Geſtalt 
der Erde, die bis dahin zweifelhaft geweſen war, mit 
einiger Zuverläſſigkeit beſtimmt werden Eönne, Wie fie 
das anfangen foliten, und worauf: ed dabei aukam, has 
werden meine jungen Leer entweder fchon willen, ober 
es dann erfahren, wann man ihnen die mathemathifche 
Erdbeſchreibung lehren wird. Es hier auseinauderzu⸗ 
ſetzen, würde nicht zweckmäßig ſein. — Eine zweite 
Geſellſchaft von Gelehrten — Maupertuis, Clai— 
raut, Camus, le Monnier und Outhier — 
wurde in gleicher Abſicht nach dem Schwediſchen Lapp⸗ 
lande geſandt. 

Beide Parteien hatten während dieſes Geſchaͤfts 
mit unbeſchreiblich großen Ungemächlichkeiten und Be⸗ 
ſchwerlichkeiten zu känpfen. Gene mußten ihre Aus⸗ 
meſſungen auf den hohen Peruaniſchen Gebirgen, den 
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fogenannten Eordilleras, anflellen, die mit ewigen 
Schnee und Eife bedeckt find, wo fie alfo einer fchneis 
denden Kälte und zugleich den hefkigften Winden auss 
gefeut waren, welche oft die Gezelte, worunter fie die 
Nächte zubringen mußten, zufammet dem ganzen Vor⸗ 
rathe ihrer Meßwerkzeuge, dahinriſſen und in den Abs 
grund fchleuderten. Diefe wanderten über Schnee 
und Eis, oft auch über Moräfte und Sümpfe bie nach 
dem nördlichen Polzirkel hin, wo die Kälte fo grimmig 
war, daß ihnen zuweilen das Glas an den Mund, der 
Maßſtab an die Hand fror, und daß der Speichel, den 
fie auewarfen, oft in Eis verwandelt wurde, bevor er 
auf die Erde fil. Solchen Mühfeligkeiten festen diefe 
edlen Männer ſich aus, um ihren Durft nach Kenntnis 
fen zu befriedigen und die Mafle der menfchlihen Wiſ⸗ 
fenfchaften mit Entdedungen zu bereichern, weiche auf 
einem bequemern Wege nicht gemacht werden konnten. 


Einer der obgenannten Herren, welche nadı Peru. 


gingen, Herr Godin nämfich, hatte feine Gattinn das 
hin mitgenommen. Die Arbeit der Ausbefferungen nahm 
mehre Jahre hin; und als man endlid, im Jahre 1742 
glücklich damit zu Stande gekommen war, fo Wurde 
Herr Godin durch häusliche Umftände gehindert, feine 
Gefährten auf ihrer Rückreiſe nad Frankreich zu be: 
gleiten. Sein Aufenthatt in Peru verlängerte fich 
nachher von einem Jahre zum andern, bis er endlich 
im Jahre 1749 allein abreifete, um von der Inſel 
Cayenne aus, wohin er ging, allerlei Anſtalten zu 
einer bequemern Reiſe für feine Gattinn zu treffen. 
Don Cayenne fchrieb er nach Paris an den Mi: 
nifter des Seewefens, und bat ihn um Empfehlunge- 
briefe an den Porkugiefifchen Hof, um von dieſem Päfle 
und ein Fahrzeug zu erhalten, womit er ben Amazo⸗ 
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nenſtrom binanffcyiffen, feine Fran aus Peru abhoten, 
und den nämlichen Strom hinunter nach der Infel Eanenne 
führen könne. — Wber che ich weiter erzähle, muß 
ich meine jungen Leſer recht ſehr bitten, erft die Karte 
von Südamerika aufzuſchlagen, um zu fehen, wie der 
Amazonenftrom, einer der größten in der Welt, das 
fogenannte Amazonenland durchftrömt und fi ends 
lich in dad Allantifche Weltmeer ergießt. Sie werden 
fi) dann ungefähr einen Begriff machen Fönnen, was 
es mit einer folchen Reife auf ſich Habe, wenn fie hin« 
zudenken, daß die Länge diefes Stroms gegen 500 Deuts 
ſche Meilen *) beträgt, und daß das Land, welches er 
durchfließt, faft durchgängig eine noch nicht angebaute, 
und nur von äußerft rohen Indiern bewohnte Wildniß iſt. 

Zufälle, deren Erzählung gar zu langweilig fein 
würde, machten, daß nicht weniger als 15 Jahre ver 
floffen, bevor der arme Here Godin feinen Wunfch ers 
füllt ſah. So lange blieb er alfo von feiner Fran ges 
trennt; fie Tebte in Peru, er in Eayenne. 

Endlich hatte er die Freude, eine Galiotte **) an⸗ 
fommen zu fehn, die auf Befehl des Könige von Pors 
Engal ansgerüftet war nud nach Cayenne kam, um ihn 
zu der längft gewünfchten Reife abzuholen. Er fhiffte 
ſich augenblicktich ein; aber ehe ınan die Mündung des 
Amazonenftroms erreichte, wurde er von einer fo ſchwe⸗ 


e 


*) In vielen Erdbefchreibungen wird die Länge biefes Stroms 
auf 1000 Deutſche Meiten und darüber angegeben. Das 
it ein Serthum, welcher Daher entfianden zu fein fcheint, 
dag man Sranzöfifhe Meilen Clieues) für Deutiche nahm. 

**) Eine Heine Art von Galeeren, welche auf jeder Seite 
16 bis 20 Nuderbänke haben. und daher zu gefchwinden 
Fahrten bequem find. 
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ren und langwierigen Krankheit überfallen, daß er fich 
genöthigt fah, zu DyapoE, einem Fort zwifchen Cayenne 
und dem Ausfluſſe des Amazonenſtroms, zurückzubleiben 
und einem gewiflen Zriftan, den er für feinen Freund 
hielt, den Auftrag zu geben, ftatt feiner hinzureifen, um 
die Frau Godin abzuholen. Er gab diefem, außer dem 
benöthigten Gelde, auch noch verfchiedene Sachen mit, 
um fie für ihn zu verkaufen. Die Abrede aber, die er 
mit ihm nahm, war folgende: 

Die Galiotte hatte Befehl, ihn ungefähr die Hälfte 
des Amazonenſtroms hinauf, bis nach Zoreto, dem er⸗ 
fien Spanifchen Pflanzorte, zu bringen. Don da ſollte 
er nad) Laguna, einem nur ein paar Meilen weiter . 
hin gelegenen Pflanzorte der Spanier gehn, um Herrn 
Godins Briefe an feine Frau einem dortigen Geiftli« 
hen zu übergeben, der fie dann bis zu dem Aufent⸗ 
halte derfelben befördern würde. Er follte hierauf der 
Ankunft der Fran Godin zu Laguna warten. 

Die Oaliotte fegelte ab, und Fam glüdlid, nach 
Loreto. Allein der treulofe Zriftan begnügte füch, flatt 
ſelbſt nad) Laguna zu gehn, oder die Briefe dahin zu 
fchiden, das Packet einem Spanifcher Jeſuiten, der 
nach einer ganz andern Gegend reilete, zu. gelegentlis 
cher Beftellung anzuverteauen. Er felbft ſchwaͤrmte 
unterdeß an Portugiefifchen Pflanzörtern herum, um 
Handlung zu: treiben. 

Auf dieſe Weife geriethen "Herrn Godins Briefe 
aus einer Hand in die andere, erreichten aber den Ort 
ihrer Beftimmung nie. Indeß verbreitete fich, ich weiß 
nicht wie, ein dunkles Gerücht von der Abſicht des zu 
Loreto wartenden Portugieliichen Schiffes bis nach Per 
ru, und Fam endlich‘, wiewol ohne alle Zuverlaſſigkeit, 
bis zu den Ohren der Frau Godin. Sie erfuhr durch 
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ebendiefed Gerücht, daß Briefe von ihrem Manne an 
fie unterweges feien, allein alle Bemühungen, diefer 
Briefe habhaft zu werden, blieben fruchtlos. 

Endlich entfchloß fie fi, einen treuen. Neger in 
Gefeltfchaft einiger Indier den Amazonenftrom hinabzus 
(hidden, um, wo möglich, fihere Nachrichten darüber 
einzuziehn. Diefer ehrliche Kerl drang durch alle Hin⸗ 
derniffe und Schwierigkeiten, welche ſich feiner Reife 
entgegenſetzten, muthig hindurch, Fam bis nach Zorete, 
ſprach dafelbft den Triſtan, und Lehrte mit der Nach- 
richt zurück, daß es mit der Ausräftung Des Portugie⸗ 
ſiſchen Schiffes feine vollkommene Richtigkeit habe. 

Nunmehr entfchloß ſich Frau Godin, die höchſt⸗ 
mühſame und gefährliche Reife dahin anzutreten. Sie 
wohnte damahls zu Rio⸗Bamba, ungefähr 20 Deutfche 
Meilen füdlich von Quito, wo fie ein eigenes Haus, 
nebſt Garten und Ländereien hatte. Diele, nebft alien 
andern Sachen, die fie nicht mitnehmen fonnte, fuchte 
fie, fo gut es gehen wollte, zu verkaufen. Ihr Vater, 
Hr. von Srandmaifon, nebft zweien Brüdern, welche 
bisher auch in Peru gelebt hatten, waren bereit, fie zu 
begleiten. Erfterer veifete vorauf, um Alles auf dem Wege 
feiner Tochter, bis zu einem Orte jenfeit der hohen 
Cordilleras, wo fie zu Schiffe gehen ſollte, anzuordnen. 

Frau Godin erhielt um diefe Beit einen Beſuch 
von einem gewiſſen Heren R., der fich für einen Fran⸗ 
‚zöfifchen Arzt ausgab, und ſie erfuchte, daß fle ihn 
mitnehmen möchte. Er verfprach dabei, für ihre Ge⸗ 
fundheit zu forgen und nad) Vermögen dazu beizutras 
gen, die Mühfeligkeiten einer fo Tangen und Befchwer- 
lichen Reife für fie zu erleichtern. Sie antwortete ihm, 
daß fle über das Fahrzeug, welches fle abholen folle, 
nicht zu befehlen habe, und daß fie daher nicht dafür 
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ftehen könne, daß er einen Platz darauf für fich finden 
würde. Herr R. wandte ſich hierauf an die Brüder 
der Frau Godin, und diefe, welche es für fehr wichtig 
hielten, einen Arzt bei ſich zu haben, bewogen ihre 
Schweſter, daß fie endlich darein willigte, ihn in ihre 
Geſellſchaft aufzunehmen. 

Sp reifete fie.alfo von Rio⸗Bamba, ihrem bisheri- 
gen Wohnorte, den erften des Weinmonats 1769, in 
Begleitung der obgenannten Perfonen, ihres Schwarzen 
und dreier Indischer Mägde, ab — fo viel Zeit war 
naͤmlich feit der Einfahrt der Saliotte in den Amazo⸗ 
nenftrom bis dahin fchon verfloffen! Dreißig Indier, 
welche ihr Gepäde trugen, vergrößerten den Zug. 9, 
hätte die Unglückliche gewußt, welche Widerwärtigfeis 
ten, Gefahren und Unglücksfaͤlle auf fie warteten, ſie 
würde davor zurückgebebt fein, und felbft an der Mög⸗ 
lichkeit, diefelben zu überleben und das gewünfchte Ziel 
ihrer Reife zu erreichen, verzweifelt haben. 

Der Bug ging nun zupörberft durch das Gebirge 
nach Canelos, einem ndifchen Dorfe, wo man fich 
auf einem Eleinen Fluſſe, der fich in den Amazonenftrom 
ergießt, einzufchiften gedachte. Der Weg dahin ift fo 
rauh und ungebabut, daß er nicht. einmahl für Mauls 
thiere gangbar iſt; er mußte alfo zu Fuß gemacht werben. 

Herr von Grandmaifon, der einen ganzen Monat 
früher abgereifet war, hatte füch zu Canelos nicht län- 
ger aufgehalten, ald erfobert wurde, um für feine Toch⸗ 
ter und ihre Reifegefährten die nöchigen Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen. Dann war er fogleich zu Schiffe ges 
gangen, um weiter vorauszureifen und an alten andern 
Drten, wo fie vorbeitonmen follten, das Nöthige anzu⸗ 
ordnen. Allein kaum hatte ex Canelss verlafien, als die 
Blattern — eine Krankheit, welche ben Amerikanern 
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"noch fchredificher, ats die Peft in Europa, ift — daſelbſt 
ausbrachen, einen Theil der Einwohner in einigen Wo⸗ 
chen dahinrafften, und dadurch die Uebrigen bergeftalt 
erfchrediten, daß fie den Ort verließen und fich weit 
davon in die Wälder zerflreuten. Als daher Frau 
Godin mit ihrem Gefolge allda ankam, fand fie zu 
ihrem Schredien nur noch zwei Indier dafeldft, welche 
die Wuth der Seuche verfchont Hatte, übrigens aber 
nicht die mindefte Anftalt, weder zu ihrer Aufnahme, 
noch zur Fortfeßung ihrer Reife. Das war die erfte 
beträchtliche Widerwärtigfeit, welche fie erfuhr, und 
welche fie auf die größern Leiden, denen fie nun ent: 
gegenging, vorbereiten ſollte. 

Eine zweite folgte jener auf dem Fuße nah. Die 
dreißig Indier nämlich, welche bis dahin das Gepäd 
getragen und ihre Bezahlung vor der Abreiſe fchon em⸗ 
pfangen hatten, machten fich plößlic, aus dem Staube; 
ed fei nun, daß fie vor der DBlatterfeuche erfchrafen, 
oder daß fie beſorgten, man werde fie, welche nie, als 
nur von weiten, einen- Kahn gefehen hatten, zwingen, 
mit zu Wafler zu gehn. Da fland alfo nun die verlafe . 
fene und getäufchte Gefellfchaft niedergefchlagen da, und 
wußte nicht, wie fie fidy rathen und helfen follte. Das 
Sicherſte wäre wol geweſen, das ganze Gepäck im 
Stich zu Taffen, und wieder umzukehren, wo fie herges 
fommen war. Allein die Sehnſucht der Frau Godin 
nad) ihrem lieben Gatten, von dem fie nun fchon zwan⸗ 
zig Jahre getrennt Iebte, gab ihr Muth, allen Hinders 
niften, die ihre im Wege lagen, und beinahe der Uns 
möglichkeit felbft, Troß zu bieten. 

Sie fuchte daher die beiden oberwähnten Indier zu 
bewegen, ihr einen Nachen zu verfertigen, und durch 
Hülfe deflelben fie und ihre Gefelfchaft bis nach Ans 


; 
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dvas zu fchaffen‘, einem Orte, welcher zwölf Tagereifen 
von da entfernt war. Diefe ließen fic bereitwillig dazu 
finden; fie empfingen ihre Bezahlung zum voraus; der 
Nachen wurde fertig, und Alte veifeten, von den beiden 
Indiern geführt, darin ab. 

Nachdem man zwei Tagereifen glücklich zurückgelegt 
hatte, wurde angelegt, um die Nacht am Lande zuzus 
bringen. Hier wachten die freulofen Indier fich den 
Schlaf der ermüdeten Geſellſchaft zu Nutze, und als 
diefe am andern Morgen erwachte, waren Jene vers 
ſchwunden. Ein neuer, unvorhergefehener Unglücksfall, 
wodurch ihre Lage um einen guten Theil bedenklicher 
wurde! 

Ohne Kenntniß des Stroms und der Gegend, und 
ohne Führer, festen fie fih nun wieder in das Fahrzeug 
und fuhren weiter. Der erſte Tag verfloß ohne widrige 
Vorfälle. Am zweiten trafen fie einen Nachen an, wels 
cher neben einem Karbet *) am Ufer lag. Sie fanden 
daſelbſt auch einen Indier, der eben genefen war, und 
bewogen ihn durch Geſchenke, daß er fich mit ihnen ein: 
fchiffte, um das Ruder zu führen. Aber das Schickſal 
beneidete ihnen dieſen Fund; denn ald am folgenden 
Zage der Hut des Hrn. R. ins Waller fiel, und ter 
Indier denfelben wieder ergreifen wollte, ſtürzte erfelbft . 
hinein und — ertrank, weil er nicht Kräfte genug hatte, 
and Ufer zu fchwimmen. 

Tun war das Schiff wieder ohne Steuermann, 
uud wurde von Leuten regiert, deren Keiner fich im min« . 
deflen darauf verftand. Es währte nicht lauge, fo wurde 


*) So nennt man in den Sranzöfifchen Kolonien eine Hütte 
von Laub, weldhe den Wilden sur Wohnung und ven 
Reifenden zum Einichren dient. 
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es leck; die unglückliche Geſellſchaft ſah ſich daher ge⸗ 
noͤthiget, ans Land zu gehn und ſich eine Hütte daferbft 
zu bauen. 

Sie waren jebt von Andoas, ihrem nächften Ber 
ſtimmungsorte, noch fünf bie ſechs Tagereifen_entfernt. 
Hr. R. erbot fi, nebft einem andern Franzoſen, den 
‚er bei ſich hatte, dahin zu gehn, umd dafür zu forgen, 
daß binnen 14 Tagen von dorther ein Kahn kommen 
folle, um fie dahin abzuholen. Sein Vorfchlag wurde 
genehmiget. Fran Godin gab ihm ihren freuen Schwar⸗ 
zen mit; er felbft aber forgte dafür, daß von feinen 
fämmtlichen Habſeligkeiten nichts zurücigelaffen würde. 

Vierzehn Tage waren jebt verfloſſen, aber vergebens 
fah man ſich die Augen müde, um dad Bahrzeug kom⸗ 
men zu fehn, welches Hr. R. zu ſchicken verfprochen 
hatte. Sie warteten noch zwölf andere Tage; aber 
umfonft! Ihre Lage wurde immer grauenvoller. 

Endlich, da fie alle Hoffnung von diefer Seite vers 
Ioren hatten, hieben fie Bäume um, befefligten diefelben 
aneinander, fo gut fie Fonnten, und verfertigten auf diefe 
Weiſe eine Flöße. Nachdem fie damit zu Stande ges 
fommen waren, Inden fie ihre Sachen darauf, febten 
fi daneben, und überließen fich dem Strome. Allein 
auch diefes zerbrechliche Fahrzeug wollte einen der Schiff: 
fahrt Fundigen Führer haben, und bdiefer fehlte ihnen. 
Es währte daher nicht lange, fo fließ es gegen einen 
verſenkten Aft, und fchlug um; Menfchen und Sachen 
verfanfen im Strome. So groß indeß die Gefahr auch 
war, fo Fam doch Keiner darin um. rau Godin ging 
zwar zweimahl zu Grunde, allein fie wurde beide Maple 
von ihren Brüdern glücklich gerettet. 

Durch und durch naß, abgemattet und halbtodt 
von Schreden kamen fie endlich Ye ans Ufer. Uber 
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nun ſtelle man fich ihre traurige, faſt verzweiflungsvolle 
Sage vor! Alles war verloren, ein neues Floͤßholz zu 
machen, uumöglich, fogar ihr Vorrath von Lebensmitteln 
dahin! — Und wo: befanden fie ſich unter diefen Um⸗ 
finden? In einer gräulichen Wildniß, welche fo dicht 
verwachfen ift, daß man nicht anders, als mit Axt und 
Sichel in der Hand fih einen Weg dadurch bahnen 
kaun; welche von der -grimmigften Art von Tigern und 
von einer ‚der gefährlichften Arten von Schlangen, den 
fogenannten Klapperfchlangen, allein bevölkert iftt Und 
Dabei ohne irgend ein Werkzeug, ohne Waffen Wen 
fchaudert nicht bei diefer Vorftelung? j 

Die Unglüdtichen Hatten jebt nur unter zwei gleich 
verzweiflungsvolfen Entichließungen die Wahl; fie muß⸗ 
ten entweder da, wo fie waren, das Ende ihres mühles 
ligen Lebens, den Tod, erwarten, oder den faft unmög⸗ 
lichen Verſuch wagen, fi, längs dem Ufer Hin, durch 
das undurchdringliche Dunkel zu arbeiten, um fo end: 
lich nad) Andoas zu fommen. Sie entichloffen ſich zu 
dem Letzten, fuchten aber vorher erft ihre verlaffene Hütte 
wieder zu erreichen, um einige, daſelbſt zurückgelaffene 
Lebensmittel mitzunehmen. Nachdem fie dies bewerk⸗ 
fteltiget hatten, traten fie die eben fo befchwerliche als 
gefahrvolle Reife an. | 

Sie merkten, da fie dem Ufer des Fluffes nachgin⸗ 
gen, daß die Krümmungen deffelben ihren Weg gar fehr 
verlängerten. Um diefes zu vermeiden, fuchten fie, ohne 
ſich an den Lauf des Fluſſes zu kehren, fich in gerader 
Richtung durchäuarbeiten. Darüber verloren fie ſich in 
dem dichtverwachfenen Gehölze, und jede Bemühung, 
ſich wieder zurechtzufinden, blieb vergeblich. Ihre Kleis 
der waren bald zerfebt, und fielen in Lappen vom Leibe, 
ihre Körper wurden von Dornen und Difteln jämmerlich 
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zerritzt und zerſtochen, und da der kleine Vorrath von 
Lebensmitteln bald verzehrt war, ſo blieb ihnen nichts 
mehr übrig, als ihr jammervolles Leben mit wilden 
Früchten, Samenkörnern nnd Palmenkohl hinzuhalten. 
Endlich erlagen fie unter der endloſen Muͤhſeligkeit. 
Ermüdet von den Beſchwerden einer ſolchen Wander⸗ 
ſchaft, zerfetzt und blutrünſtig an allen Theilen ihres 
Körpers, und erſchreckt von Hunger, Schrecken und Ban⸗ 
gigkeit, verloren fie den kleinen Ueberreſt ihrer Kräfte, 
und konnten nicht weiter. Sie ſetzten ſich nieder, und 
ed war ihnen unmöglich, wieder aufzuſtehn. In drei 
bis vier Tagen flarb Einer nad) dem Andern auf der 
nämlihen Stelle hin. - Frau Godin lag zweimahl 24 
Stunden lang neben ihren fchon erftarrten Brüdern und 
den übrigen Leichen fterbend da; fie fühlte fich betäubt, 
verwirrt und ohnmächtig, aber auch zugleich von einem 
brennenden Durfte gequält. Eudfich gab die Vorfehung, 
welche fie erhalten wollte, ihr den Muth und die Kraft, 
fih wieder aufzuraffen, und die Errettung, die ihrer 
wartete, zu ſuchen, ungeachtet fie nicht wußte, wo fie 
diefelbe finden würde. 
Rund um fie her Tagen die geichen ihrer Brüder 
und ihrer übrigen Gefährten, ein Anblick, der zu jeder 
andern Zeit ihr das Herz gebrochen haben würde! Sie 
ſelbſt war beinahe nadt; zwei Mäntelchen und ein von 
Dornen zerriffenes Hemde machten ihre ganze noch übrige 
Bedeckung aus. Sie ſchnitt daher ihren todten Brüdern 
die Schuhe ab, band die Sohlen davon unter ihre eis 
genen Füße, uud flürzte fich hierauf wieder in das Dis 
Aicht, um Wafler und Lebensmittel zur Stilfung ihres 
brennenden Durfted und Hungers zu fuchen. Der Schres 
en, ſich nun fo ganz allein: in einer fo fürchterlichen 
Eindde und von aller Welt verlaffen zu fehen, und die 
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Surcht vor einem ihr beftändig vor Augen fchwebenden 
gräulichen Tode, machten einen folchen Eindrud auf fie, 
daß ihr Haar davon ganz weiß wurde. 

Erft am zweiten Tage, nachdem fie wieder angefans 
gen hatte umherzuirren, fand fie Waller, und einige 
Zeit danach auch einige wilde Früchte und Eier von 
Vögeln. Aber ihr Schlund war durch das lange Faſten 
fchon fo verenat, daß fie die letzten kaum mehr hinun⸗ 
terſchlucken konnte. Dies war indeß hinreichend, um 
ihr Gerippe zu erhalten. j 

Acht lange Tage irrte fie auf diefe Weile hoffnungs⸗ 
[08 umher, und fuchte ihr klägliches Dafein zu erhalten. 
Läfe man etwas Aehnliches in einer Selchichtsdichtung, 
fo würde Jedermann den Verfaſſer der. Nebertreibung 
and der Unwahrfcheinlichkeit beſchuldigen. Hier vedet - 
die Gefchichte, und fo unglaublich auch ihre Ausſage 
Plingen mag, fo ift fie doch der reinften Wahrheit und 
alten den Umftänden angemeffen, welche man nachher 
and dem Munde der Fran Godin ſelbſt erfahren hat. 

Am achten Tage ihres hoffnungsloſen Umherirrens 
erreichte die Unglücliche das Ufer des Bobonoſa, eis 
nes Fluffes, der fich in den Amazonenflrom ergießt. 
Beim Anbruc des Tages hörte fie in einer mäßigen 
Eutfernmg ein Beräufch, und wurde dadurch erfchredt. 
Sie wollte fliehen; aber gleich darauf bedachte fie, daß 
ihr etwas Schlimmeres, als ihr gegenwärtiger Zuſtand 
war, doch nun einmahl nicht begegnen könne. Sie 
faßte alfo Muth, und ging nach der Gegend hin, von 
wannen fie dad Seräufch vernommen hatte. Und hier 
fand fie zwei Indier, welche eben befchäftiget waren, 
ihren Nachen ind Waſſer zu fchieben. 

Frau Godin näherte fich ihnen, und wurde freund: 
lich von ifnen empfangen. Sie äußerte ihnen hierauf 
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den Wunfch, nach Andoas gebradyt zu werden, und die 
ehrlihen Wilden Tießen fich bereitwillig finden, fie in 
ihrem Nachen dahin zu führen. Es gefchah, und nun 
erfuhr fie an diefem Orte, daß die fchändfichite und nie 
. berträchtigfte Schurferei des Hrn. R. die einzige Urfache 
ihres bis dahin überftandenen Elendes gewefen fei. Dies 
fer fchlechte Kerl hatte nämlich fein Verfprechen, ihr eis _ 
nen Kahn zu fchicken, aus fühllofer Unmenfchlichkeit in 
den Wind gefchlagen, und war von da mit feinen Gas 
chen und feinem Franzöfifchen Begleiter fofort nach 
Omaguas, einem Spanifchen Miffionsorte *), abgereis 
fet, ohne fich um die Erfüllung feines gegebenen Wortes 
und um die Rettung der Iurücgelaffenen im mindeften 
zu befümmern. Der treue Schwarze war indeß gewifs 
fenhafter gewefen, als er, ungeachtet jener als ein Heide, 
diefer ald ein Krift, jener als ein wilder Afrikaner, 
diefer als ein gefitteter und feiner Franzoſe aufgewach⸗ 
fen und erzogen war. Welch ein Abſtich! — 

Anden nämlich der feine und gefittete Kriſt gewifs 
fenlos davonging und feine Wohlthäterinn und ihre Ber 
gleiter im tiefſten Elende hinfhmachten ließ, ruhete 
der ſchmutzige und ſchwarze Seide nicht eher, bis er ein 
paar Indier bewogen hatte, den Fluß mit ihn hinaufzus 
fahren, um feine zurücgelaffene Gebieterinn mit ihren 
Begleitern abzuholen. Allein unglücticher Weife Eonnte 
er die Hüfte, wo er fie zurückgelaflen- hatte, nicht eher 
erreichen, als bis Jene fchon, wie wir oben gehört has 
ben, die unglüdliche Entfchließung, die Hütte zu vers 
laſſen und einen Weg durch die. Wildniß zu fuchen, in 


*) Ein Ort, wo ein oder mehre Griftliche fich aufhalten, 
um die Friftfiche Religion unter den Eingebornen zu ver: 
breiten. 
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Erfüllung gebracht hatten. Er hatte alfo den Kummer, 
fie bei feiner Ankunft nicht mehr vorzufinden. 

Allein auch damit glaubte die ehrliche Seele noch 
nicht Alles gethan zu haben. Er ging vielmehr mit 
feinen Indiſchen Begleitern ihree Spur fo lange nad), 
bis er endlich an den Drt Fam, wo die Leichen der Um⸗ 
gekommenen lagen, die fchon fo verweiet waren, daß er 
fie nicht mehr von einander unterfcheiden Eonnte. Dies 
fer erbärmliche Anblick überzeugte ihn, daß Keiner von 
der Gefeltfchaft dem Tode entronnen "fe. Er ging 
daher nad) der Hütte zurück, um einige dafelbft zurück 
gelafiene Sachen der Frau Godin abzuholen, und fuhr 
hierauf nicht bloß wieder nad) Andoas, fondern auch — 
ein neuer rührender. Beweis feiner Ehrlichkeit — von da - 
nach Omaguas, um die mitgenommenen Sachen, welche 
zum Theil in Koftbarkeiten beftanden, in die Hände des 
fchändlichen Hrn. R. zu liefern, umd fle durch diefen dem 
vorausgereifeten Vater feiner beweinten Gebieterinn zu⸗ 
ſtellen zu lafien. 

Und wie benahm der edle Hr. R. ſich nımmehr, da 
er von dem Fläglichen Tode Derer, die er fo gewiſſenlos 
dem Verberben Preis gegeben hatte, durch den Schwar- 
zen benachrichtiget wurde? Ging er in fih? Erſchrak 
er über die Größe und Schändlichfeit feines Buben: 
ſtücks? O neinı Als ein abgehärteter Bube häufte er 
Miederträchtigkeit auf Schandthat, nahm die Sachen 
in Empfang, und ſchickte, um ſich den Befit derſelben 
zu fihern, den ehrlichen Schwarzen nad) Quito zus 
rüd. Toahim — fo hieß diefer liebe, vechtfchaffene 
und edle fchwarze Mann! — hatte unglücklicher Weile 
fid) bereits auf den Weg dahin gemacht, ale Fran Gos 
din zu Andoas ankam. Er war alfo auf immer für 
fie verloren, und ihr Schmerz über den Verluſt eines 
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fo geprüften Frenndes bewies, daß bie Größe ihres 
überflandenen Elendes ſie noch nicht ganz unempfindlich 
gegen nene Widerwärtigteiten gemacht hatte. 

Zu Andoas traf fie einen Eriftlichen Priefter, einen 
Spanifchen Glaubensverbreiter oder Mifftonär an, und 
das Benehmen dieſes unkriftlichen Kriften flach gegen 
das Betragen der huͤlfreichen beiden Indier gerade eben 
ſo, wie der ſchurkiſche R. gegen den edlen Joachim ab. 
Da nämlich Frau Godin in Verlegenheit war, wie 
fie den guten Indiern, die ihr das Leben gerettet hat 
‚ten, ihre Dankbarkeit bezeigen follte, erinnerte fie ſich, 
daß fie, nach der Sandesgewohnheit, ein paar goldene 
Ketten, ungefähr vier Unzen fchwer, am Halfe trage. 
Diefe machten jebt ihren ganzen Reichtum aus; aber 
fie bedachte fich Beinen Augenblick, fondern nahm die: 
felben ab, und fchenfte jedem ihrer Wohlthäter eine das 
von. Diefe glaubten vor Freude darüber den Himmel 
offen zu fehn; aber der Habfüchtige und ungerechte ‘Pries 
fter viß ihnen diefelben im Angefichte der Geberinn wie: 
der aus den Händen, und fpeifete fie dafür mit einigen 
Ellen eines fchlechten baumwollenen Zeuges ab, welches 
man in bortiger Gegend Tukuyo nennt. Und dad 
war einer von Denen, welche ausgefandt werden, um 
das Kriftenthum unter den Heiden zu verfündigen; 
alfo ein Mann, welcher die nämlichen Indier, die er 
fo ungerecht behandelte, Iehren wollte: du ſollſt nicht 
begehren, was deines Nächſten ift! - 

Solche Beifpiele verdienen, fo fehr fie auch ung, 
die wir Kriften heißen, zur Schande gereichen, ange⸗ 
merkt zu werden, wäre e8 auch nur dazu, um aus ih⸗ 
nen zu lernen, daß nicht das Glaubensbekenntniß, 
fondern die Sefinnungen und der Wandel eines 
Menfchen feinen fittlichen Werth beftimmen, und daß 
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man ein fehr verworfener Bube, und doch zugleich, dem 
äußern Bedenntniffe nach, ein fogenannter rechtgläubi« 
ger Krift fein kann: alfo auch dazu, um auf bdiefes 
änßere Bekenntniß der Menfchen nie zu rechnen; nie 
um des angeblichen größeren oder geringeren Glau⸗ 
bens wilten Jemand zu lieben oder zu haffen, fondern 
uns einzig und allein an die durch Handlungen geätis 
ßerten Öefinnungen eines Jeden zu halten, und danach 
zu beflimmen, in welchem Grade er von ums gefchäpt 
und geliebt zu werben verdiene. Dder können meine 
jungen Leſer ſich wol überreden, daß der Friftliche Hr. 
R., der ein Schurfe war, und der das Kriftenthum 
verbreitende Priefter, welcher feine Hände nach frem⸗ 
dem Eigenthume ausſtreckte, in den Augen des gerech⸗ 
ten und heifigen Gottes beflere und wohlgefälligere 
Menſchen waren, als der fchwarze Soachim und die uns 
alänbigen beiden Indier, welche Gerechtigkeit, Treue 
und Menichenliche übten? — Uber wieder zu unferer 
Geſchichte! 

Frau Godin fühlte über dieſe vor ihren Augen be⸗ 
gangene Unmenſchlichkeit einen fo tiefen Unwillen, daß fie, 
fo fehr fie auch einer Erholung nach fo vielen Leiden 
bedurfte, den Augenblicd einen Nachen verlangte, um 
der Geſellſchaft diefes ungerechten Priefters zu entfliehn, 
und nach Laguno, einem fchon oben genannten Spattis 
ſchen Miffionsorte, zu reifen. Eine menfchenfreundfiche 
Andierinn machte ihr vor ihrer Abreife ein Kamifol von 
baumwollenem Zeuge, ungeachtet Fran Godin ihr jebt 
feine Vergeltung dafür geben Eounte. Aber diefes Ka⸗ 
mifol war ihr auch nachher ein Heiligthum, welches fie 
für keinen Preis veräußert haben würde; fie hob es, 
nebft den Schuhfohlen ihrer Brüder, von welchen fie 
Pantoffeln gemacht hatte, forgfältig auf, und konnte 
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rung dabei zu empfinden. 

Zu Laguna hatte fie dad Glück, einen Miffionäe 
von beſſern Gefinnungen anzutreffen. Diefer nahm fie 
mitleidsvoll und menfchenfreundlich auf, und bemühete 
fih, fo fehr er Eonnte, ihre, durch fo viele Leiden ers 
fchütterte Geſundheit wieder herzuftellen. Er fchrieb 
auch ihrefwegen an den Statthalter von Omaguas, um 
diefen zu bitten, ihr zur Fortſetzung ihrer Reife behülfs 
lich zu fein. Hiedurch erfuhr deun auch der faubere 
Hr. R., daß fie noch am Leben fei; und da fie ihm 

nunmehr wieder wichtig wurde, weil er durch fie einen 
Pas auf dem Portugiefifhen Schiffe zu erhalten hoffte, 
fo verabfäumte er nicht, fie zu Laguna zu befuchen. 
Er ſtellte ihr dabei einige von den Sachen wieder zur, 
welche Joachim ihm überliefert hatte; aber auf die 
Frage: wo denu. die übrigen wären? wußte er Beine 
andere Antwort zu geben, als die: fie feien verfault! 
Der Elende vergaß, indem er diefed ſagte, daß goldene 
Armbänder, Dofen, Oprgehänge von Smaragden und 
andere Kleinodien, worin diefe Sachen beffanden, nicht 
verfaulen Fönnen. 

Fran Godin konnte ſich nicht enthalten, ihm den 
‚wohlverdienten Vorwurf zu machen, baß er die einzige 
Urfache ihres ausgeflandenen Elended, und Schuld an 
dem Eläglichen Zode ihrer Brüder und ihrer übrigen 
Begleiter fei. Sie verlangte hierauf zu willen, wa⸗ 
rum er ihren treuen Bedienten, den ehrlichen Joachim, 
fortgeihict Habe? und feine nichtswürbige Ausrede 
war: er habe beforgt, daß er ihn umbringen möchte! 
Auf die Frage: wie er einen fo fchnöden Verdacht 
gegen einen Menfchen habe fallen Eönnen, deſſen bes 
währte Rechtichaffenheit und treue Geſinnung ihm bes 
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kannt gewefen feien? wußte er nichts zu antworten. — 

Der gute Mifflonär ftellte der Frau Godin, nach⸗ 
dem fie ſich etwas wieder erholt hatte, die fürchterliche 
Länge, die Befchwerlichkeiten und Gefahren ihrer fers 
neren Reife vor, und fuchte fie zu bewegen, ihren Ents 
ſchluß zu ändern, und Fieber nad) Rio⸗Bamba, ihrem ches 
mahligen Aufenthalte, zurückzukehren, als ſich einer Reihe 
von neuen Widerwärtigkeiten und Gefahren andzus 
fegen. Er verfprach auf diefen Ball, fie mit der größs 
ten Sicherheit dahin bringen zu laffen. Allein die hel⸗ 
denmüthige Fran verwarf diefen Antrag mit unbewegs 
licher Feſtigkeit: Gott, fagte fie, der fie bis hieher ſo 
wunderbar erhalten. habe, werde fie auch ferner in fei« 
nen Schuß nehmen; fie habe Leinen anderen Wunfch 
mehr, ald den, mit ihrem Manne wieder. vereiniget zu 
werden; und fie Kenne Feine fo fürchterliche Gefahr, wos 
durch fie bewogen werden könnte, diefen einzigen Wunſch 
ihres Herzens aufzugeben. 

Der Milfionär ließ hierauf ein Fahrzeug ausrü« 
fien, welches fie bis an das Portugieſiſche Schiff brin⸗ 
gen follte. Der Statthalter von Omaguas fchickte ihr 
einen Kahn mit Erfrifchungen entgegen; und als der 
Befehlshaber der fchon fo Fange auf fie wartenden Pors 
tugieſiſchen Saliotte von ihrer Annäherung benachrich⸗ 
tiget wurde, fandte er alfobald ein Eleines Schiff mit 
Lebensmitteln und zwei Soldaten an Bord den Strom 
hinauf, und begab fich felbft mit der Galiotte nad) Lo⸗ 
reto, wo er fo lange liegen blieb, bis fie daſelbſt end⸗ 
lich ankam. 

-Sie litt damahls noch ſehr an den Folgen der Vers 
letzungen, die ſie während ihres Umherirrens in der 
Wildniß erhalten hatte. Beſonders war der Daumen 
ihrer einen Hand, worin eine Dornſpitze ſteckte, bie 
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man nicht hatte herausbringen Eönnen, in fehr ſchlim⸗ 
men. Iuftande. Der Knochen felbft war bereits anges 
freffen, und fie mußte fich entichließen, einige Splittern 
deffeiben herausnehmen zu laffen. Uebrigens genoß fie 
jest, durch die Aufmerkiamkeit des Portugiefifchen Bes 
fehlshabers, alter möglichen Bequemlichkeit, und fie er⸗ 
veichte die Mündung des Amazonenſtroms ohne alle 
weitere Unglüdkefälle. 

Hr. Godin, der ſich noch immer zu Oyapock, dent 
jenigen Drte, wo er Krankheits halber hatte liegen bleis 
ben müflen, aufhielt, war yon der Ankunft feiner Gat⸗ 
tinn Baum benachrichtiget, als er zu Schiffe ging, und 
längs der Küfte fo lange hinkreuzte, bis er die Ga⸗ 
liotte endlich erreichte. Die Freude des Wiederfeheng, 
nach einer zwanzigjährigen Trennung und nach fo vies 
ten überftandenen MWiderwärtigfeiten, war, wie man 
leicht denden ann, von beiden Seiten unbefchreiblich 
groß. Ihre Wiedervereinigung glich einer Auferftehung 
von den Zodten, weil Beide auf das Glück, fich in dies 
fem Leben jemahle wiederzufehn, fchon mehr als eins 
mahl Verzicht gethan hatten. 

Der glückliche Gatte führte hierauf fein liebes 
Weib nadı Dyapoc und von da nach Cayenne, von 
wo fie, in Gefellfchaft des alten Herren von Grand⸗ 
maifon, ihre Rückreiſe nach Franfreicdy antraten. Frau 
Godin blieb indeß, fo viel Urſache fie auch jest zur 
Freude hatte, beftäudig fraurig, und jede Bemühung, 
fie aufzuheitern, war fruchtlos: einen fo tiefen und 
unaustilgbaren Eindruck hatten die überflandenen gros 
Ken Unglücksfälle auf ihr Gemüth gemacht! Sie redete 
ungern von Dem, was fie gelitten hatte, und felbft ihr 
Manıı Fonnte nur mit Mühe, und erft nach und nad) 
diejenigen Nachrichten von ihr erhalten, die ich hier, 
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nach emem eigenhändigen Aufſatze von ihm, mitgetheitt 
habe. Er glaubte dabei wahrzunehmen, daß fie, um feis 
ner Empfindlichkeit zu fihonen, ihm manchen fchrecdihai: 
ten Nebenumftand, den fie ſelbſt zu vergeffen wünfchte, 
verfchwiegen Habe. Auch war ihr Gemüth durch Das, 
was fie gelitten hatte, fo fehr zum Mikleiden und zur 
Nachſicht geftimmt, daß ihre Schonung fich fogar über 
fchlechte und ungerechte Menfchen erſtreckte, welche ihr 
das größte Unrecht gethan hatten. Sie wollte daher 
nicht zugeben, daß ihr Mann den erften Urheber ihres 
Unglücks, den treufofen Triften, der ihn um mehre tau⸗ 
fend Thaler an mitgenommenen Sachen gebracht hatte, 
gerichtlich verfolge; fo wie fie auch fogar fid) hatte ers 
bitten laflen, den eben fo niederträchtigen Hrn. R., von 
Omaguas aus, zum zweiten Mahle zu ihrem Reiſegefahr⸗ 
ten anzunehmen. 

So wahr iſt es, daß Widerwaͤrtigkeiten und Leiden 
die menſchliche Seele mild, ſanft und duldſam zu ma⸗ 
chen pflegen. 


V. 


Wilhelm Isbrand Bonteku's 
merkwürdige | 


Abenteuer 


anf einer 


Meife aus Holland nad Oſtindien. 


An die jungen Lefer. 


Da ih aus guten Gründen mic verpflichtet fühle, 
euch Allen, meine jungen Freunde und Sreundinnen, das 
Leſen der Gefchichtsdichtungen oder Romane, fo wie 
überhaupt ſolcher Bücher, welche nur darauf abzwecken, 
die Einbildungskraft und die Empfindungen anzuregen, 
aus voller Weberzeugung von ihrer großen SchädfichFeit 
zu widerrathen; fo muß ich darauf denken, euch für dies 
kleine Opfer, welches ich zu eurem eigenen Beften von 
euch verlange, durch anderweitige Vergnügungen des 
Geiſtes ſchadlos zu halten. Deßwegen habe id) mir bei 
der gegenwärtigen Sammlung von feifebefchreis 
bungen zur Regel gemacht, nicht bloß das Anzieheudfte 
diefes Sachs für euch auszuſuchen, fondern auch noch) 
überdas von Zeit zu Zeit eine und die andere von jenen 
ganz außerordentlichen Heifebegebenheiten einzumweben, 
deren Gefchichte an Annehmlichkeit und Wunderbarkeit 
den Romanen völlig gleichEommt, ohne daß wir dadurch, 
wie von diefen, aus der wirklichen Welt in die der 
Hirngefpinnfte Hinausgeführt werden. Ich glaube nicht 
zu irren, wenn ich hiezu die in diefem Theile enthal⸗ 
tene Reife des Jakob Heemskerk und die Abens 
teuer der vier Ruſſiſchen Matrofen auf 
Spitzbergen, fo wie aud die traurigen Schids 
fale der Frau Godin zähle, denn ich darf hoffen, 
daß Keiner von euch jene wunderbaren, aber wahren 
E. Reifebefchr, ıfter Thl. 14 


198 Wilheln Isbrand Eontelu’s 


Begebenheiten, mit weniger Theilnahme und Vergnügen 
gelefen haben wird, ald der abentenerlichfte Roman euch 
une immer hätte einflößen Tonnen. 

Auch bei der Abfaſſung der gegenwärtigen Erzählung 
bin ich darauf bedacht gewefen, abermahls etwas Zucker⸗ 
werk diefer Art Für euch zugurichten. Ihr werdet baf- 
felbe in der folgenden Reife des Holländers Bontefn _ 
finden. 

Aber ich muß es nur geſtehn, Tiebe Freunde, daß 
euer Vergnügen — obgleich jch auch diefed gern und 
abfichtlic, zu befördern fuche — doch nicht der einzige 
Zweck ift, den ich bei Erzählungen diefer Art im Auge 
Habe. Und was hätte ich denn wol fonft noch für cine 
Befondere Abſicht dabei? Ich will fie euch ehrlich: fagen, 
denn ihr feid ja num, Gottlob! verfländig genug, um 
nicht mehr nöthig zu haben, daß man euch unmerklich 
- dahin leite, wohin man euch zu eurem Beften zu briu⸗ 
gen fucht. 

Wiſſet alfo, daß meine Hauptabſicht bei dergleichen 
wunderbaren Erzählungen fehr ernfthaft und fehr wich: 


tig ift. Sch wollte nämlich zuvörderft euch dadurch ims_ - 


mer mehr und mehr auf die Noshwendigkeit der Abs 
härtung an Leib uno Seele aufmerkfam machen. Ihr 
feid ja eben fo gut Menfchen, als Heemskerk, die 
Ruſſiſchen Matrofen, die Fran Godin und Bonteku! 
Ihr lebt ja in eben ver Welt, worin diefe ehemahls 
‚lebten! Eure Fünffigen Schickſale ftehen ja eben fo 
in der Hand der Alles Tenkenden nnd unerforfchlichen 
Vorfehung, ald die Schickſale jener Meuſchen darin 
fanden! Wie? wenn es nun diefer ewigen Vorſehung, 
nach ihrem ımergründlichen, aber immer anbetungs⸗ 
würdigen Mathe, gefiele, euch einft etwas Aehnliches er⸗ 
fahren zu laſſen? Wenn es ihr gefiele, dich, du junger 
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Freund, aus irgend einer für did) und für daB Ganze 
wohlthätigen Abſicht, unter die fchwimmenden Eisberge 
bei Spisbergen und Nova Bembla zu fchleudern; 
oder did), du junge Freundinn, im die unnumgängliche 
Nothwendigkeit zu verfeben, eine eben fo gefahrvolle 
Keife zu unternehmen, ald Frau Godin aus Liebe - 
zu ihrem Gatten unternahm? — und ihr hättet euch 
in eurer Jugend nicht befliffen, eurem Körper und enter 
Seele diejenige Abhärtung zu geben, welche man unter 
ſolchen Umftänden nothwendig befigen muß, wenn man 
nicht dabei zu Grunde gehen will! — und ihr hättet 
nicht ſchon jepk gelernt, wenn es fein muß, Froſt und 
Hite, Hunger und Durft, Ungemad und Muͤhſeligkeiten 
jeder Urt zu erfragen! — lieber Himmel was würde 
dann aus euch werden ? j 

Dentt doch alſo ja, fo vft ihre fchauderhafte Ge: 
fchyichten diefer Art leſet: ich bin ein Menſch; Al⸗ 
les, was Menfchen begegnen Fonnte, daß 
kann auch mir begegnen; ich will alſo klug fein, 
und fchon jegt, in meiner Jugend, mich. fo gewöhnen, 
daß ich einft ähntiche Schickfale, wenn es Gottes Wille 
fein folte, fie mir aufzulegen, muthig und flandhaft er⸗ 
fragen kann. Und feht, ihr lieben Freunde, dazu, dazu 
erzähle ich euch Sefchichten, wie die von Heemskerk und 
die von Bonteku! 

Uber ich habe auch noch eine zweite, nicht minder 
ernfihafte Abſicht dabei, und das ift- folgende. . 

Das menfchliche Herz iſt ein trotziges und verzag⸗ 
tes Ding ; jenes, fo lange es ihm wohl geht, dieſes, fos 
bald die Stunde der Trübſal fchlägt.. Da finft den 
meiſten Menfchen plöslic Hand und Muth; da fehen 
fie auf einmahl des Jammers und Elendes Fein Ende; 
da verzweifeln fie an Gott und ſich, und halten es für 

14* 
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unmöglich, daß ihr Zuftand jemahls wieder befier wers 
den könne. Das ift nun fehr fchwach und fehr unver⸗ 
ftändig gehandelt ; denn dadurch macht man eben, daß 
ein Pleines Unglück nun wirklich ein recht großes wird. 
Würden Heemskerk und feine Gefährten, würden die 
Auffifchen Bootsleute, Fran Godin und Bonteku 
dem Verderben entronnen fein, wenn fie eben fo klein⸗ 
müthig gewefen wären, und wenn fie eben fo feigs 
herzig ſich der Verzweiflung hätten überlaffen wollen ? 
Gewiß nicht! 

Alſo auch dazu, ihr Lieben, ſollt ihe Gefchichten 
diefer Art leſen, um daraus zu lernen, wie man in mißs 
lichen Umftänden und Gefahren ſich benehmen müſſe, 
um eure jungen Seelen mit Muth und Entfchloffenheit, 
vornehmlich aber mit einem feften and unerfchütterlis 
hen Vertrauen auf die Allmacht, Weisheit und Güte 
der allwaltenden Vorſehung zu bewaffnen, die aud) da 
noch heifen Fann, wo Hülfe und Rettung von Menfchen 
nicht mehr möglich iſt. Dazu prägt euch dieſe ſchau⸗ 
derhaften und wunderbaren Begebenheiten ing Gedächts 
niß ein, um fie zu eurem Trofte und zu eurer Stärs 
fung dann wieder hervorzurufen, wenn auch ihr eine 
mahl in Lagen und Umflände gerathen folltet, wo ihr 
Beine menſchliche Hülfe weiter vor euch fähet. Dann 
möget ihr denten: eben der Gott, dem Jene ihre wuns 
verbare Rettung zu einer Zeit verdanften, wo alle 
Hoffnung für fie verfchwunden zu fein fchien, lebt auch 
heute nodı, waltet auch über mich, ift auch mein Vater 
und wird auch mich erretten wollen und Eönnen, wenn 
es feinem heiligen und gütigen Rathe, der immer auf 
Das geht, was das Beſte ift, gemäß fein wird! Diefer 
Gedanke wird euch dann mächtig unterflüsen, und ihr 
werdet dadurd) ſtark werden, Dinge zu ertragen, welche 
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jede andere menfchliche Seele zu Boden drüden und in 
Verzweiflung flürzen würden. 

Ihr wißt nunmehr meine wohlgemeinten Abfichten; 
fücht fie zu erreichen, und leſet jeut, was ich aus den 
angegebenen Gründen in folgender Erzählung zu eurem 
Vergnügen und zu eurem Nutzen befchrieben habe. 


1. 


Bontelu’s Abreife. Kleinere Widerwärtigkeiten. Ankunft bei 
der Snfel Bourbon. Fahrt von da nach der Maricninfel 
on der Küfte von Madagaskar. 


Bonteku — oder wie die Holländer feinen Nas 
men fchreiben, Bontefve — war ein Holländifcher 
Schiffehauptmann oder Kapitän. Er führte das Schiff 
Neuhorn von 550 Laften *) und 200 Mann. Dies 
ſes wurde im Fahre 1618 nad, Dftindien beordert. 

Nachdem die Ausrüftung vollendet war, ging Bons 
tefu den 28ften des Wintermonde aus dem Terel 
oder Teffel — meine jungen Lefer willen doch, was 
und wo der Terel ift? **) — unter Segel. Die 
Abfahrt gefchah bei gutem Winde und Wetter; aber 
faum war man der Testen wefllichen Spibe der Eng⸗ 
tifchen Küfle (Ihe Lands End) gegenüber gekommen, 
als man fchon von den gräßlichen Widerwärtigkeiten 


*) Eine Laft ift fo viel ald 2 Tonnen, und eine Tonne fo 
viel als 20 Zentner oder 2000 Pfund. Folglich ift ein 
Schiff von 550 Laften ein folched, welches 22,000 Ztr. 
oder 2,200,000 Pfund tragen kann. 

**) Nämlich eine Infel und Rhede an der Provinz, Holland, 
zwiſchen dem Deutfhen Meere und der Süderſee, von 
wo aus die großen KHolländifchen Schiffe in ‚See zu ges 
den pflegen. 
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und Gefahren, welchen man unwiſſend entgegenlief, ei⸗ 
nen herben Vorſchmack bekam. Es entſtanden nämlich 
ganz außerordentliche Windſtoͤße; Berge von Waſſer 
wurden dadurch gegen das Schiff geſchlendert; einige 
dieſer Waſſerberge überwältigten das Schiff, zerplatzten 
auf dem Ueberlaufe *) deſſelben, und fuͤllten einen Theil 
der oberſten Raäume mit Waſſer an. 

Wir ſinken! Wir ſinken!« — So erſchollen hun⸗ 
dert aͤngſtliche Stimmen durchs ganze Schiff; und die 
Schreienden ſtanden, wie verſteinert vor Angſt und 
Schrecken, und wußten nicht, wozı fie greifen ſollten. 
Nur Bonteku Fam nicht aus feiner Faſſung; er durchs 
lief die innern Räume des Schiffs, um nachzufehen, ob 
das einftärzende Waller nicht etwa durch irgend einen 
Led oder ein vffen gelaffened Auftloch dringe, und da er 
fidy überzeugt hatte, daß dies nicht der Fall war, fo 
ftellte er Leute an, die das Waller mit ledernen Eimern 
wieder ausfchöpfen mußten. Uber das gewaltfame 
Schwanken ded Schiffe warf die Kiften und Tonnen 
dergeftatt durch einander, daß man erft einen Theil ders 
felben zerfchlagen und über Bord werfen mußte. 

Der Sturm tobte indeß unaufhörtich fort. Wind, 
Wellen und Regen, der fich ſtromweiſe ergoß, branften 
fo gewaltig durch einander, daß man weder fehen und 
hören, noch feften Fußes flehen Fonnte. Drei Tage und 
Nächte dauerte diefer fürchterfiche Zuſtand unanfhörlich 
fort. Endlich fhien der Kampf der Elemente ſich zu les 
gen, der trübe Himmel fing an fich aufzuklären, und es 
folgte, wie gewöähnfich, auf Sturm und Negen — Sons 
tienfchein. Aber zu der namlichen Beit ereignete ſich ein 
neues Unglüd. 


nn 


*) Das oberfie Verdeck bes Schiffes. 
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Der letzte Stoß des Abſchied nehmenden Sturms 
zerbrach den großen Maft, in einer Hoͤhe von fünf Klaf⸗ 
tern über dem Schiff. Ein neuer Schreck für das Schiffes 
volk, welches den Schaden, wie gewöhnlich, auch dies⸗ 
mahl durch Vergroͤßerungsglas beurtheiftei Aber Bon» 
tetu wußte auch diesmahl Rath. Er lieh fofort eine 
große Segelftange, die für Nothfätte diefer Art mitge⸗ 
nommen war, anfrichten, und den zerfplitterten Maſt 
damit zufammenbinden. Hierdurch erhielt diefer wieder 
Feftigkeit, und ftand von neuen aufrecht da. Der Scha⸗ 
den war dadurch gehoben, das Schiffsvolk beruhiget, 
und man fegelte nunmehr, nach überftandener Noth, fo 
froh und luſtig weiter, ald wenn man jede Gefahr fchon 
ganz im Rüden gehabt hätte, 

Da meine jungen Leſer aus der Reife des Vasko 
de Gama den Lauf der Schiffe, welche aus @uropa 
nach Oftindien fegeln, Eennen, fo brauche ich ihn hier 
nicht von nenen anzugeben. 

Als man, fowol die Kanarifchen Inſeln, als auch 
die Inſeln des grünen Vorgebirges gluͤcklich zurückgelegt 
hatte, und nunmehr der Mitte unferer Erdkugel, wo 
fie vom Gleicher (Aequator) oder der fogenannten 
Linie in zwei gleiche Snälften getheilt wird, zufegelte, 
ereignete fich eine neue Widerwärtigfeit. Es traten 
naͤmlich die in dDiefen Gegenden fehr gewöhntichen Wind⸗ 
ftillen ein. Eine derfelben dauerte nicht weniger als 
drei volle Wochen, in welchen das Schiff wie einges 
wurzelt daftand, und fi) nicht aus der Stelle bewegen 
konnte; ein Umſtand, der in diefer Gegend, wo bie 
Sonne den Leuten fenkrecht über dem Kopfe fteht und 
brennende Strahlen Herabgießt, um fo viel tranriger 
und befchwerlicher tft. Endlich gerieth die Luft wieder 
in Bewegung, und man fegelte weiter: 
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Als ſie die Gegend des Vorgebirges der guten Hoff⸗ 
nung erreicht hatten, wo ſie anzulegen und ſich zu er⸗ 
friſchen wuͤnſchten, war ihr widerwärtiges Schickſal ih⸗ 
nen von neuen entgegen. Es wehete nämlich in dieſer 
Gegend fo flark, daß fie es nicht wagen durften, ſich 
der Küfte zu nähern. Es wurde daher im Schiffsrathe 
befcyloffen, daß man beim Vorgebirge vorbeifegeln und 
einen andern Erfrifchungsort fuchen wolle. 

In diefer Abſicht ſteuerte man nunmehr auf die, 
alten meinen Lefern bekannte große Inſel Madagass 
far zu. An Bord viffen unterdeß gefährliche Seuchen 
ein, und warfen Einen nad dem Andern danieder. 
Schon Tagen ihrer vierzig in dem Bläglichften, jeder Art 
son Erquickung beraubten Zuftande da, als man die 
Ludwigsbai an der genannten Inſel erreichte, und 
fidy dafelbft vor Anker zu legen fuchte. Umfonft! Man 
fand nirgends einen bequemen und fihern Plab dazu. 

Bonteku ließ indeflen die Schaluppe ausfegen, flieg 
mit einigen Leuten hinein, befahl dem Steuermann, in 
feiner Abweſenheit vor dem Bufen hin und her zu kreu⸗ 
zen, um ſich nicht zu entfernen, und ließ fid) hierauf 
nach der Küfte rudern. Allein die Brandung war das 
ferbft fo ftark, daß man es unmöglich fand, ans Land 
zu kommen. Da fich indeflen einige der Eingebornen 
am Strande fchen ließen, fo fprang ein Wagehals uns 
ter den Bootsleliten ins Waffer, und ſchwamm durch 
ben fchäumenden und fprudelnden Wogenbruch zu ihnen 
hinüber. Hier that man ihm zwar nichts zu Leide, 
aber da er weder Nachrichten in Anfehung eines An⸗ 
Berplabes, noch irgend etwas zu leben von ihnen erhals 
ten Eonnte, fo war es ganz umfonft, daß er ſich dahin 
gewagt hatte. Er ſchwamm alfo unverrichteter Sache 
nach der Schaluppe zurück, und diefe brachte hieranf 
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den armen Kranken an Bord die traurige Nachricht, 
daß Fein Labſal für fie allhier zu hoffen fei._ ine fehr 
niederfchlagende Bothſchaft! 

Es wurde nunmehr befchloffen, die Infel Bour⸗ 
bon oder die Infel von Frankreich (Isle de 
France *) zu befuchen, um, wo möglich, fich dort mit 
Erfrifchungen zu verfehen. Man ftenerte alſo nach der 
Gegend diefer Infel hin, und erreichte die erfte glücktich. 
Das Schiff ging dafelbft vor Anker. Nun kroch Altes, 
was noch Friechen Eonnte, aus den Hängematten aufs 
Verdeck, und bat und flehete, daß man fie je eher je 
lieber and Land bringen möchte. Bontekn gab feine Eins 
willigung dazu. Allein der Superkargo des Schif— 
fes **), als der zweite Befehlshaber deſſelben, wollte 
durchaus nicht darein willigen, weil er beforgte, daß 
Seeftröme das Schiff von feinen Ankern reißen und 
widrige Winde nachher verhindern Fönnten, die am 
Lande befindlichen Leute wieder abzuholen. Die Kran: 
Ben fleheten unterdeflen mit gefalteten Händen, und bas 
ten um Erbarmen; aber Hein Roll — fo hieß der 
Kaufmann — blieb unerbittlic,. 

Dem guten Bonteku ging dies zu Herzen. Als er 
daher Rollen gar nicht bereden Lonnte, feine Einwillis 
sung dazu zu geben, fo nahm er alle Verantwortung 
auf fich, und rief: er wolle Jedermann auf feine Gefahr 


*) Wovon bie erflere damahls noch Mascaregna, die 
andere aber die Infel Morig genannt wurde. Beide 
gehören bekanntlich den Sranzofen, und meine jungen Le- 
fer werden fie in der Nähe von Madagaskar auf je 
der Karte von Afrika finden. 

%) Derienige, welchem die Ladung des Schiffes anvertraut 
wird, und den man daher auch den Raufmann zu nen 
nen pflegt, 


-_ 
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aus Land ſetzen. Diefe Erklärung verurfachte unbe⸗ 
fhreibliche Freude. Die Gefunden halfen den Kranken, 
und fü fliegen Alle, welche auf dem Schiffe entbehrt 
werden Ponnten, in die Schaluppen. Bontefu gab ih⸗ 
nen ein Segeltuch zu einem Zelte mit, nebft allerlei 
Vorrathe, Geſchirr und einem Koche. Er ferbft ging 
mit aus Land, um fie anzuweifen. Ihre Freude beim 
Ausfteigen war undefchreibfich groß. Der bloße Anblick 
des grünen Bodens feute fie in Entzüden. Sie wälzten 
ſich vor Freude im Grafe herum, und verficherten, daß 
fie fich ſchon zur Hälfte wieder gefund fühlten.. So lieb 
iſt dem Menfchen die mütterliche Erde! | 

Dies war übrigens der rechte Ort zur Erquickung 
kranker Seeleute. Die Bäume wimmelten von. Tauben 
und anderm Federvieh, ber Strand von- Kektgänfen, 
und diefe Thiere waren fo zahm, daß man fle fangen 
oder todtſchlagen Fonnte, ohne daß fie nur einen Ver⸗ 
ſuch madyten, fid durch die Flucht zu vetten. Auch 
gab es hier Schildkröten, deren Fleiſch eine eben fo 
wohlfchmeckende, als zuträgliche Speife für Franke See 
fahrer gewährt. 

Bontefu freuete fich, feine Kranken fo wohl ver: 
forgt zu fehen, und da die Sorge für das Schiff ihm 
ſelbſt nicht erlaubte, Tange am Sande zu bleiben, fo ließ 
er fie unter Aufſicht zurück, und begab fich wieder an 
Bord. 

Der Grund, worin er geanfert Hatte, fchien ihm, 
bei genanerer Unterſuchung, fo unficher zu fein, daß er 
am folgenden Morgen für nöthig erachtete, eine beflere 
Rhede aufzufuchen. Er befuhr in diefer Abſicht die 
Küfte, und fand endlich, in einer Entfernung von fünf 
Seemeilen, eine Bucht, die einen guten Sandgrund 
hatte. Nicht weit vom Strande war aud) ein Teich) 
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voll fühen Waſſers befindlich. Fettgänſe, Tauben, Pa: 
yageien und andere Vögel gab es hier in noch größe 
rer Menge, ald an dem erften Landungsplatze, und fie 
waren hier eben fo zahm, als dort. Andy fand er zwau⸗ 
zig Schildkröten am Strande im Schatten eined Baur 
mes fiegen. Bing man einen Papagei oder audern Vo⸗ 
get, und quälte ihn, daß er fehreien mußte, fo famen 
die übrigen feiner Art in Menge herbeigeflogen, als 
wenn fie ihm helfen wollten, und ließen ſich gleichfall 
fangen. 

Es fchien alfo in jeder Hinſicht gut zu fein, das 
Schiff von feinem dermahligen Anferplage in diefe Bai 
zu verlegen. Auch die Kranken wurden in Böten dar 
hin geichafft, und nun labten und erquicten ſich Ale an 
der reichbefebten offenen Tafel, welche der allgemeine 
Vater der Natur in diefer Gegend für fie bereitet hatte. 
Einige beluftigten fih mit der Jagd, Andere mit Fi: 
ſcheu; Einige Eochten das Gefangene, Andere machten 
Braten davon. Die Kranfen genafen, und bie Geſun⸗ 
den gewannen neue Kraft und Muth zur Ertragung 
weuer Mühfeligkeitn. Man glaubte im Paradiefe zu 
fein. Da die Infel damahls noch Feine Bewohner hatte, 
fo Eonnte man ohne Schen fidy auf derfelben zerftreuen, 
fo weit man wollte. 

Jetzt ift dieſe Inſel, fo wie auch die nicht weit da⸗ 

_ von gelegene Infel von Frankreich eine Franzöſiſche 

Anpflanzung, und man zählte auf jener im Jahr 1776 - 
nicht weniger als 6340 weiße Bewohner und 26,175 
fchwarge Sklaven *); und das vorzüglichfte dermahlige 


— 


*) Histoire etc. des Etablissements etc. des Européens 
dans les deux Indes, p. M. Raynal, T. II. pag, 
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Erzeugniß, welches diefe Infel den Franzofen fchäsbar 
mache, find die Bekannten Bourbonfchen Kaffee» 
bohnen, welche nächft den Arabifchen unter allen die 
beften find. “ 

Nachdem man fich hier hinlänglich erholt. und ges 
ftärkt, and) eine Menge von Erfrifchungen an Bord ges 
bracht Hatte, fo ging man wieder unter Segel. Die 
Abſicht war, auf die Inſel Morit oder Isle de France 
zuzuſteuern, und dafelbft aufs neue anzulegen; allein 
widrige Winde und Seeftröme führten das Schiff fo 
weit davon weg, daß man fie nur am fernen Geſichts⸗ 
freife ein wenig hervorragen fah. Sie zu erreichen 
war unmöglich. Gleichwol war die Zeit noch nicht da, 
in welcher diejenigen regelmäßigen Winde zu wehen ans 
fangen, mit weldyen man von hieraus nad) Batapia 
ſegelt. Man bedauerte duher gar fehr, daß man die 
Inſel Bourbon fo früh verlaffen hatte, und beſchloß 
nun, einftweilen nach der Marieninfel zu fteuern, 
welche an der nordöftlichen Küfte von Madagaskar 
liegt. ’ 

Ars fie fich diefer Infel näherten, kamen verfchier ' 
bene der Eingebornen in Kähnen, die aus ausgehöhlten 
Baumflämmen gemacht waren, ihnen entgegen, und 
brachten Reiß, Hühner und Früchte zu Kauf, die man 
ihnen für Glaskorallen, Schelfen, bledyerne Löffel, Meſ⸗ 
fer und dergleichen abhandelte. Sie gaben dabei zu ers 
kennen, daß auf ihrer Infel noch viel mehr zu haben fei, 
wobei fie oft die Worte: Bue, Bee und Kukelu 
wiederhoften, die, wie man nachher erfuhr, Kühe, Kaͤl⸗ 
ber und Schafe bedeuteten. Man fand unterdeß eine gute 
Ankerftelle, und legte das Schiff daſelbſt feſt. 

Hierauf ging man ans Land, und handelte noch eis 
nen großen Dorrath von deu genannten Lebensmitteln 
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für Europäifche Kteinigkeiten ein. Einer von den Boots» 
Teuten hatte eine Geige mitgenommen, und fing an, den 
Eingebornen darauf vorzufpielen. Dies verurfachte ihnen 
eine unbefchreibliche Freude. ‚Sie tanzten und fprangen 
wie Tolle durch einander, fchrien, fangen und jauchzten. 
Dan reichte Einigen von ihnen eine Schale mit Wein ; 
- aber indem fie davon trinken wollten, ftellten fie fich fo‘ 
wunderlicy dabei an, daß aud) der Ernfthaftefte fich des 
Lachens nicht enthalten konnte; denn flatt die Schafe 
an den Mund zu halten, fledten fie, wie Pferde, den 
Kopf hinein und fchfürften. 

Die Farbe biefer Leute war fchwarzbraun. Ihre 
ganze Kleidung beſtand in einem um den Leib gebundes 
nen Sappen. Don Religionsbegriffen konnte man wenig 
oder nichtd bei ihnen entdecken; man müßte denn dieſes 
dazu rechnen wollen, daß fie vor den Thüren ihrer Wohs 
nungen Ochſenköpfe auf Stangen errichtet hatten, vor 
welchen fie von Zeit zu Zeit niederfnieten, als ob fie 
beteten. 

innerhalb neun Tagen, welche man hier verweilte, 
erholte fid) die ganze Manufchaft fo völlig, daß fie ein 
eben fo gefundes Anſehen hatte, als bei ihrer Abreife 
ans Holland. Das Schiff war unterdeß gereinigt umd 
ausgebeſſert. Man lichtete alfo am zehnten Tage die 
Anker, und ging vergnügt und vol gutes Muths wies 
der unter Segel. 

Die armen Kurzfichkigen! Wie ganz anders würde 
ihnen zu Muthe gemwefen fein, hätten fie in die Zukunft 
biicden und die fchredtichen Unglücksfälle, die ihrer wars 
teten, vorherfehen können! Uber aus weiſer Güte ver 
birgt die mitleidige Vorfehung den fchwachen Sterblis 
chen Das, was zufünftig ift, damit fie des Gegenwaͤr⸗ 
kigen geniehen mögen. Auch wir wollen den Vorhang 
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nicht eher aufziehen, bis die Stunde daſein wird, daß 
das Trauerſpiel beginnen muß. 


2. 


Schreckliche Begebenheit. Folgen derſelben. Ankunft der Ge— 
retteten auf einer wüſten JInſel. 


Aber acht fie iſt fchon da, diefe für nuſern Bonteku 
and feine Gefährten fo fchaudervolle Stunde | Der Vor: 
Yang muß alſo aufgezogen werden. 

Es war der 19te Jänner 1619, und man befand 
fih wieder mitten auf dem grenzenlofen Weltmeere, als 
ter Schiffskelletmeiſter, mit einem Steckleuchter in der 
"Hand, in den untern Schifferaum hinabflieg, um, wie 

gewöhntic,, ein Fäßchen mit Brantwein anzufüllen, 
weicher den folgenden Morgen unter das Volk vertheilt 
werden folter: Der Mann mußte entweder nie erfah: 
ren haben, daß Brantwein zu den feuerfangenden Din⸗ 
gen gehört, oder er mußte einen Grad von Leichkfinn 
und Gedankenloſigkeit befigen, der ibm wenig Ehre 
wacht ; denn er befeftigte feitten offenen Leuchter an einem 
Fafle, welches über demjenigen lag, aus welchem er den 
Brantwein heben wollte. Nach geendigtem. Gefcyäfte 
wollte er den eingeſchlagenen Leuchter wieder heraus⸗ 
ziehen; aber dieſer ſteckte fo feſt, daß es nicht anders, 
ald mit einiger Gewalt, gefchehen Konnte. Darüber 
entfuhr dem Lichte beim Ausreißen ein Funke, und Dies 
fer — fiel in das offene Spuntloch des untern Braut⸗ 
weinfaſſes. Augeunblicklich ftand das ganze Faß in 
Flammen. 

Der erſchrockene Kellermeiſter rie Feuer! Und 
Feuer! Feneri ſchallte es fürchterlich ans allen 
Winkeln wieder. Man ftürzte in den Raum; fah mit 


merkwürdige Abentener ıc. 211 


Entſetzen wie der flammende Brantwein den Boden 
des Faſſes zerſprengte, und wie ein brenneuder Schwe⸗ 
felbach nach dem Steinkohlenhaufen hinlief, der in eben 
dieſem Raume ſich befand. Allen ſtanden bei dieſem 
ſchrecklichen Aublicke die Haare zu Berge; aber Bou⸗ 
teku, welcher auch herbeigeeilt war, behielt noch Gegen⸗ 
wart des Geiſtes genug, um alles Mögliche zu ihrer 
Rettung zu verſuchen. Man ſchleppte auf feinen Bes 
fehl eitigft Wafler herbei; man goß und goß, and — 
o der Freude: der Braud wurde glücklich gelöfcht. 

Schon münfchten die Geretteten fid) einander Glück; 
ſchon war Bontefu wieder aufs Verdeck gegangen ; 
ſchon fing man an, den gehabten Schrecken zu vergeflen; 
ale nad) einer halben Stunde dag fürchterliche Gefchrei: 
Feuer! Feuer! von neuen durchs ganze Schiff er: 
ſcholl. — Uber nuumehr mag der uuglüdliche Held 
meiner. Geſchichte ſelbſt, und zwar größtentheils in feis 
ner eigenen Art, reden. 

» Ich erſchrak, « ſagt Bontefu in feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung, »und lief hinab. So wie id in den Raum Fam, 
fah ich, daß die Kohlen, die der ausgeronnene Brants 
wein entzündet Hatte, im lichten Slammen ſtanden. 
Alfobatd goffen wir Waffer in erflaunlicher Menge 
daranf; aber nun ereignete fich ein neuer Zufall.“ Das 
anf die Kohlen gegoflene Waſſer verusfachte einen fo 
dicken, Schwefligen und erſtickenden Dampf, daß es faft 
unmöglich war, im Raume auszuhalten. Dennoch blieb 
id) da, machte Auſtalt, fo viel es mir nur möglich 
war, und ließ die Leute einander ablöſen, damit fie 
friſche Luft Shöpfen Fonnten. Einige waren nahe Da= 
bei, zu erfliden, und hatten Mühe, die Luken oder 
Zreppenlöcher zw erreichen, Mir ſelbſt wurde fo fchkimm, 
daß ich nicht mehr wußte, wo ich war, und den Kopf 


212 Wilhelm Jsbrand Bontelu’s 


zuweilen auf eine Tonne legte, wobei ich das Geſicht 
gegen die Luken Fehrte, um wieder zu Athem zu Eoms 
men, « | 

»Als ic) es endlich nicht mehr aushalten konnte, 
fo fagte ih zu Rollen: laßt und das Pulver über 
Bord werfen! Allein er wollte nicht darein willigen. 
Wenn wir, fagte er, das Pulver auswerfen, fo find wir 
vermuthlich ficher, daß wir nicht im Zeuer umkommen ; 
aber womit wollen'wir uns nachher wehren, wenn wir 
angefalien werden ?« 

»Die Kohlen brannten unterdeß fort; der Dampf 
wurde immer dicker und erſtickender, und Alte, ich felbft 
mit ihnen, mußten, wenn wir nicht umfommen wollten, 
den Raum verlaflen. « Ä 

» Dennoch ließen wir den Muth nicht finfen. Wir 
hieben mit einer großen Art Löcher in das untere Vers 
deck, und goſſen durch diefelben, fü wie auch durch die 
Luken, eine erflauntiche Menge Waſſers hinab. Unfere 
große Schaluppe war fchon feit drei Wochen in die 
See gelaſſen, und hing am SHintertheile des Schiffs. 
Das Boot, welches auf dem DVerdede lag, wurde jebt 
auch hinuntergelaffen, weil es Denen, die Waſſer fchöpf 
ten, im Wege lag. « 

»Die allgemeine Angſt wuchs unterdeß mit jedem 
Augenblicke, denn man fah nichts ald Teuer und Wafe 
fer vor fi, und Feine Hoffnung, ſich zu retten. Das 
Schiffsvolk fing an, ſich auf die Seite zu machen, ließ 
fi) vom Schiffe Hinab, und ſchwamm nach der Schas 
luppe oder nach dem Boote. Als Roll dies bemerkte, und 
feine Verwunderung darüber äußerte, riefen fie ihm zu: 
er möchte mit einſteigen; fie wollten in See flechen. 
Seine eigene Furcht bewog ihn, ihre Einladung anzu⸗ 
nehmen. Er flieg hinab und fagte: Lieben Lente, ihr 
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mäßt auf den Kapitän warten! Allein da half weder 
Bitten, noch Befehlen. Sobald ex in der Schaluppe 
war, Fappten fie das Seil, und fuhren davon. « 

» Auf einmahl kamen zu mir, der ich noch immer 
mit Anſtalten zum Löfchen befchäftigt war, einige der 
Zurücgebliebenen gelaufen und fchrien: Ach! Kapitän, 
was follen wir num anfangen? Da fahren-die Schafups 
pe und das Book davon! ch antwortete: Menn fie 
und verlafien, fo wollen fie nicht wiederkommen. Spies 
mit Tief ich aufs Verde, und fah mit eigenen Yugen, 
wie fie davon ruderten. Ich rief hierauf den Meinigen 
an Bord zu: Die Segel gehilfet *H)ı Wir müſſen fie 
einholen; und weigern fie ſich, une an Bord zu neh⸗ 
men, fo wollen wir die Schurken in den Grund ſegeln, 
damit ſie lernen, was ſich gebührt!« | 


» Die Segel wurden aufgezogen und fosgebunden; - 


und wir Famen ihnen auf drei Schiffslängen nahe. Al⸗ 
lein fie machten eine Wendung und entwifchten. Nun, 
Kinder, fagte ich hierauf, müflen wir ung anf Gottes 
Barmherzigkeit verlaffen, und fehen, was zu Chun iſt. 
Wir müſſen verfuchen, ob wir noch löſchen Fönnen.: 
Lauft nach der Pulverkammer, und werft die Pulver-⸗ 
faͤſſer über Bord, che das Feuer dazu kommt. Hierauf 
nahm ich die Zimmerleute zu mie, und befahl ihnen, 
geſchwind Löcher in die Schiffewand zu bohren, und: 
das Schiff anderthalb Kiafter hoch mit Waffer anlaus 
fen zu laſſen. Aber unglücklicherweiſe waren die Wände: _ 
mit Eifen befchlagen; fie Fonnten alfo mit dem Bohrer 
nicht durchkommen.« ; 

» Als man fah, daß auch diefe Hoffnung fehl fchlug, 
geriethen Alle in eine Beftürzung, die nicht zu befchreis 
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ben ſteht. Alles ſchrie und wehklagte. Man goß in⸗ 

deß noch friſch darauf los, und die Glut ſchien mirklich 
abzunehmen. Aber plötzlich gerieth das Del in Flam⸗ 
men, und damit war alle Hülfe verloren. Je mehr 
man löſchte, deſto mehr ſchlug die Lohe empor. Das 
brennende Def Tief in alle Winkel, und fleckte Altes in 
Brand. Bei diefem verzweifelten Zuflande wurde das 
Heulen und Wehklagen fo groß, daß mir die Haare auf 
dem Kopfe empor flanden und ein Falter Schweiß mir 
über den ganzen Leib lief, « 

»Sechzig halbe Fäſſer Pulver waren bereits über 
Bord geworfen; aber dreihundert waren noch zurüd. 
Jetzt Eam der enticheidende Augenblick; das Feuer drang 
in die Pulverfammer, und mit einem fürchterlichen 
Knall flogen Schiff und Menfchen in die Luft. Es 
waren noch 119 Perfonen, welche dieſes Unglüd traf. 
Ich ſelbſt war gerade auf dem Verdecke, nicht weit 
vom QTaumerfe des großen Segels, und 63 Mann 
fchöpften in meiner Gegenwart Waller. In einem Au⸗ 
genblicke waren fie Alle weg, ohne daß man fehen 
konnte, wo fie blieben. « 

„Was mich, Wilhelm Isbrand Bonteku, betrifft, 
fo ergab ich mid, darein, eben fo, als meine Gefähr- 
ten, umzukommen. Ich reckte die Hände gen Simmel, 
und rief: Herr, fei mir gnädig und barmherzig! Ich 
fpürte wol, daß ich in der Luft flog; ich dachte auch, 
es wäre aus mit mir, doch hatte ich noch meinen völ⸗ 
ligen Verfland, und ließ die Hoffnung noch nicht gänz« 
Yich ſinken. Endlich fiel ich aus der Luft, mitten unter 

die Trümmer des Schiffes ins Wafler hinab. « 
| »Als ich nur erft hier war, fo wuchs mir derge⸗ 
fait der Muth, als wenn ich ein anderer Menſch ge: 
worden wäre. Ich fah mich um, erblickte auf ber einen 
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Seite dei großen Maft, auf der andern den Beſan⸗ 

maft *), die, wie ich, auf dem Wafler ſchwammen. 

Ich fchwang midy auf jenen, fchaute abermahls umher, 

und fagte mit Seufzen: Altmädytiger Gott! dies fchöne 

-. Schiff if allo, wie Sodom und Gomorrha, zu Grunde 
gerichtet !« | 

»Bis jest war ich Feines andern Menfchen, der 
außer mir übrig geblieben wäre, gewahr worden. In 
diefem Augenblicke aber fah ich einen ſich aus dem 
Abgrunde empor arbeiten. Er ?riegte ein Stüd des 
Boegfpriets*H zu paden, fchwang ſich darauf, und 
fagte: Nun bin ic, wieder in der Welt! Ich hörte 
ihn reden, und fagte: Mein Gott! ift hier noch ein 
anderer Menſch am Leben, als ich? Der junge Menfch 
hieß Hermann van Knyphuiſen, gebürtig aus 
Epder. « 

»Ich fah einen Pleinen Maft neben ihm treiben. 
Weil nun der große, worauf'ich faß, ſich alle Augen⸗ 
blicke rumdum wälzte, und mir dadurch große Beſchwer⸗ 
tichkeit verurfachte, fo vief ic) ihm zu: Hermann! ſtoß 
mir die Stange da-zu;; ich will mich darauf ſetzen, umd 
zu dir fchwimmen, damit wir Beide beifammen find. Er 
that, was ic) verlangte; denn fonft hätte ich unmöglich 
zu ihm kommen können, weil das Auffliegen und der Fall 
mich ganz zerfchelit hatten. Ich war am Rüden wund, 
und hatte zwei Löcher im Kopfe. Bis jebt hatte ich 
nichts davon gefpärt; aber nun wurden die Schmerzen 
jo ſtark, da mir beinahe Hören und Sehen verging. « 

»Wir waren nunmehr ganz nahe beifammen, und 
Jeder hatte ein Stüd vom untern Theile des Boeg⸗ 


*) Der hintere Maſt. 
**) Der vordere, fihrägliegente Mar cines Schiffs. 
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ſpriets im Arme. Wir blickten umher, ob wir der 
Schaluppe oder des Boots anſichtig werden Eönnten; 
endlich erblidten wir fie, aber weit von nnd. Die 
Some wollte eben untergehn. Ic, fagte zu meinem 
Unglücksgefährten: Mein Sohn, hier ift alle Hoffnung - 
and! Es wird Nacht; die Schaluppe und das Boot 
find weit von und; wir können es unmöglich die ganze 
Nacht aushalten. Wir müflen Gott anrufen, und ung 
in feinen Willen ergeben. Wir fingen an zu beten, 
and — unfer armes Gebet wurde erhört! Kaum was 
ven wir damit fertig, fo waren tie Schaluppe und das 
Boot nahe bei uns.“ - 

„Ich rief: Helft, helft dem Kapitän! Einige Boots⸗ 
leute hörten mich und ſchrien: Der Kapitän lebt noch! 
Sie naͤherten ſich hierauf den Trümmern, konnten aber 
nicht zu mir kommen, aus Beſorgniß, die großen Stü⸗ 
cken möchten ihr Fahrzeug umfloßen.«. 

„Hermann, dem der Luftiprung nicht viel gefchadet 
hatte, ſchwamm nady der Schaluppe hin, und wurde 
aufgenommen. Ich, meines Orts, vief: Wenn ihr mich 
haben wollt, fo müßt ihr mich holen; denn ich bin fo 
zerfallen, . daß ih nicht fchwimmen kann. Hierauf 
fprang der Trompeter ins Waller, mit der Linie vom 
Senkblei, die er in der Schaluppe fand, und gab mir 
das Ende davon in die Hände. Ich wickelte den 
Strick um den Leib, und wurde hierauf glücklich nach 
der Schaluppe hingezogen. Allda fand ich unter an⸗ 
dern Rollen, Wilhelm van Galen und den Un« 
serffeuermanı, Namens Meynders Kryns, aus 
Hoorn gebürtig. Jedermann fah mich mit Erſtau⸗ 
nen an.« 

»Ich Hatte Hinten in der Schafuppe einen Fleinen 
Verſchlag machen laſſen, worin zwei Menfchen Platz 
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hatten. Dahinein begab id, mich, um ein wenig alıd« 
zuruhen, denn ich befand mich fo ſchwach, daß ich 
dachte, ed würde nicht lange mehr mit mir währen. 
Der Rüden war mir ganz zerfchlagen, und die Löcher 
im Kopfe fchmerzten mich unausfprechlich. Wir hatten 
zwar einen Schiffdwundarzt bei und, aber Feine Arze⸗ 
nei. Alle Hülfe, welche diefer mir leiften Eonnte, be⸗ 
ſtand darin, daß er Schiffszwieback kauete, und meine 
Wunden. damit belegte. Durch Gottes Hülfe vertrat 
Dies die Stelle eines heilenden Balſams, denn ich 
wurde davon heil. « 

» Indem ich mich legte, ſagte ich zu Rollen, mein 
Rath wäre, wir blieben diefe Nacht unter den Trüm⸗ 
mern des Schiffes liegen. Morgen bei Tage Eönnten 
wir einige Lebensmittel auffifchen; vielleicht fänden wir 
auch unter deu umherfchwimmenden Sachen einen Koms 
paß, deflen wir bedürften, um Land zu fuchen. Allein 
Mole verachtete meinen Rath, und ließ darauf losru⸗ 
dern, als wenn er gewiß gewußt hätte, daß Sand in 
der Nähe wäre. Als aber die Sonne aufging, fah 
man weder Land noch Schiffstrümmer. « 

» Jetzt kamen die Leute zu mir, um zu fehen, »b 
ich lebendig oder fodt wäre. Kapitän, fagten fie, was 
ſollen wir anfangen? Wir fehen Fein Sand, und haben 
weder Brot, noch Karte, noch Kompaß. — Kinder, ant: 
wortete ich, ihr folftet mir geftern Abend gefolgt fein, 
da ich fo treulich vieth, beim Wrack gu bleiben. Ich 
erinnerte mich nod) wohl, als ich auf dem Maſte faß, 
dag Speck, Käfe und. anderer Borrath um mic) herume 
fhwammen; das hätten wir dieſen Morgen auffiichen 
fönnen. — Liebe Kapitän! fagten fie hierauf freund: 
ich zu mir, kommt heraus und führt uns. — Ichkann 
nicht,. erwiederte ich; denn: ich: bin fo lahm, daß ich, , 
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mich nicht von der Stelle rühren kann. Mit ihrer 
Hülfe wurde ich indeß herausgebracht und auf das 
Verdeck gefebt. « 

- » Hier ſah ich nun, wie man noch immer fortru- 
derte. Ich fragte: wie groß ihr Vorrath wäre? umd 
ſie zeigten mir fieben bis acht Pfund Zwieback. Hört 

“auf zu rudern, fagte ich dann ; ihr ermattet euch nur 
für die Yange Weile, und könnt euch durch Tran? und 
Speiſe nicht wieder ftärfen. — Uber was follen wir 
denn thun? fragten fie; und ich rieth ihnen, die Hemden 
auszuziehen und Segel davon zu machen. Aber num 
fehlte e8 an Fäden. Um dieſem Mangel abzuhelfen, 
ließ ich ein Seit, welches in der Schaluppe lag, auf: 
‚ drehen und Fäden davon machen. Die im Boote mach: 
. ten ed eben fo. Man flickte alfo die Hemden an ein: 

ander, und machte Feine Segel darand.« 


» Hierauf zählten wir unfere Mannfchaft. Su der 
Schaluppe waren fechs und vierzig, und im Boote. 
fehs und zwanzig; alſo zuſammen zwei und ſiebenzig. 
Ich wollte mein Hemde gleichfalls hergeben; aber das 
wurde, in Betracht meines ſchlechten Zuſtandes, ein⸗ 
ſtimmig verbeten. Man gab mir vielmehr noch einen 
blauen Matroſenkittel und ein Kiſſen, welches ſich in 
der Schaluppe fand, und ſorgte auch noch ſonſt für 
mich, ſo viel es möglich war.« 


»Den erſten Tag, da wir mit der Verfertigung 
der Segel befchäftiget waren, ließen wir ung von den 
Welten treiben. Gegen Abend wurden wir damit fers 
tig; and nun wurde gefegelt. Wir richteten und dabei 
nach den Sternen: Aber da wir nahe bei der Linie 
waren und die Spune uns allo faft gerade über dem. 
Haupte ftand, fo hatten wir bei Tage fehr viel von 
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einer unauöftehlichen Hige zu leiden; bei Nacht hinge⸗ 
gen erſtarrten wir vor Kälte. « 

»Am zweiten Tage unferd unfeligen Umherirrens 
auf dem grenzenlofen Meere, verfertigten wir, fo gut es 
gehen wollte, einige Werkzeuge, durch deren Hülfe wir 
einigermaßen die Weltgegend beftimmen konnten, in ber 
wir waren. Ic, fchnitt auch eine Seekarte in den Bo— 
den, und verzeichnete die Infeln Sava und Suma⸗ 
tra, nebft der zwilchen ihnen befindlichen Meerenge. 
Nach den Beobachtungen, die ich hierauf anftelite, 
brachte ic) heraus, daß wir nur noch zwanzig Dieilen 
vom Lande entfernt wären. Aber wer fland mir für die 
Richtigkeit jener Beobachtungen, da ich fie mit fo gro: 
ben und unyollfommenen Werkzeugen anſtellen mußte?« 
| »Von den wenigen Pfunden Zwieback verordnete 

ich einem Jeden täglich feinen Theil, der in einem 
Stüdcen von der Dicke eines Daumens beftand. Da: 
mit mußte fich Jeder von und begnügen. Zu trinken ' 
hatten wir anfangs gar nichts; da es aber in der Fol⸗ 
ge vegnete, fo 309 man die Segel ein, breitete fie in 
der Schaluppe aus, und bediente ſich nachher zweier 
Feinen Tonnen, um das ausgerungene Waller darin 
aufzubewahren. Das war denn unfer Vorrath für die 
jenigen Zage, an welchen es nicht regnete. Um ein Ge: 
fäß zum‘ Serausichöpfen und zum Zrinten zu befom: 
men, fchnitt ich die Spike von einem Schuh ab. Man 
war fo gütig gegen mich, mir zu ‚erlauben, von diefem 
Heinen Woaflervorrathe für mich felbft zu nehmen, fo 
viel ich wollte; aber ich mißbrauchte diefe Erlaubniß 
nicht, fondern begnügte mich mit Dem, was jedem An⸗ 
dern zu Theil wurde. « 

» Das Boot that fein Beſtes, und zu folgen; aber 
weil wir befler fegelten, und von Jenen Niemand die 
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Schifffahrt verſtand, ſo baten ſie uns jedesmahl, ſo oft 
ſie uns nahe kamen, inſtaͤndig, daß wir ſie in die Scha⸗ 
luppe nehmen möchten, weil ſie beſorgten, bei entſte⸗ 
hendem Sturme von und verſchlagen zu werden. Allein 
unſere Leute wollten durchaus nicht darein willigen, 
und ftellten vor, daß wir Alte darüber zu Grunde ges 
‚ben Könnten. « 

»Nach einigen Tagen flieg unfer Elend auf den 
hoͤchſten Gipfel. Der Zwieback war verzehrt, und wir 
fahen noch immer nichts, als Wafler und Himmel. Ic) 
wandte alle Mühe an, die Ungeduldigften zu überreden, 
wir könnten nicht weit mehr vom Lande fein; aber 
meine Vorftellungen fanden wenig Eingang. Sie fins 
gen an, verbrießlich über mich zu werden, nnd ſag⸗ 
ten, ich betröge mich im Weberichlage, und führe in 
offene See hinein, ftatt dem Lande. zuzuftenern. So 
flanden die Sachen, als und Gott recht wunderbarer 
Weiſe wenigſtens fo viel Hülfe fandte, als für jetzt erfor 
dert wurde, um uns vor der Verzweiflung zu fchügen. « 

» Verſchiedene Mewen, welche vermutblich vom 
fangen Fliegen auf der offenbaren See ermüdet waren, 
Samen über unfer Schiff geflattert, und zwar recht, als 
wenn fie gefangen fein wollten. Sie fchwebten nämlich 
fo niedrig über und, daß wir fie mit der Hand erreis 
‘chen Eonnten. Jeder von und fing fidy einige davon, 
rupfte fie, und aß fie roh. Welches Labſal! Welcher 
Wohlgeſchmack! Ich muß gefichen, daß mir in meinem 
ganzen Leben nie der Honig fo füß geichmedt hat, als 
diefe rohen Mecwen. « 

» ber ach! wie bald ftellte fidy der gierige Hunger 
von neuen ein, da wir abermahls einen ganzen Tag 
ohne alle Nahrung hinbrachten, und nirgends Sand er⸗ 
fcheinen wollte Unſere Leute verloren nunmehr allen 
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Muth; und dba das Boot bei uns kam, und die Lente 
darin abermahls fiehentlich baten, daß wir fie doch 
einnehmen möchten, fo wurde einftimmig befchloffen, ih« 
ren Wunſch zu erfüllen. Weil nun einmahl doch nichts 
anders, als der Tod, für ums zu erwarten fland, fo 
wollten. wir Alle in. Gefeltfchaft ſterben. Man nahm 
fie alfo auf, und fie brachten ihre Segel und Ruder 
mit.« - 

» Snierauf hatten wir dreißig Ruder in der Scha⸗ 
Iuppe, die wir über die Bänke legten, fo daß fie eine 
Art von Verde ausmachten. Ic theilte nun das 
Volk in zwei Theile, davon der Eine nach dem Audern 
‚unter dieſes Verdeck Friechen nnd dafelbft ruhen durfte. 
Die Verzweiflung lag jest Alten auf dem Geſichte.« 

» Über es gefiel der Vorfehung, diefen unfern hoff. 
nungslofen Zuſtand noch einmahl durd, ein Labſal zu 
unterbrechen, welches fie abermahls auf eine wunder⸗ 
bare Art für und herbeiführte, recht als wenn fie uns 
fern findenden Glauben an ihre Allmacht und Güte bes 
fhämen wollte. Es bob fich nämlich auf einmahl eine 
Menge fliegender Fifche aus dem Meere, die fo groß 
wie Stodfiiche waren. Verſchiedene davon flürzten fich 
in die Schaluppe. Gierig fiel man darüber her, theilte 
ben Raub, und Jeder fihluckte roh hinunter, was ihm 
zugefallen war. « 

» Aber nunmehr wurden wir vom Durfte faft noch 
empfindlicher, als vorher vom Hunger gequält. Einige 
wollten das falzige und bittere Seewalße trinken; als - 
lein ich fagte zu ihnen: Kinder, thut das nicht! Es 
wird eudy den Durft nicht löfchen, aber es wird euch 
einen Durchfall verurfachen,, der euch tödten kaun. — 
Einige leiten hierauf an bleiernen Flintenkugeln, oder 
nahmen fie in den Mund; Andere tranken ihren Urin. 
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Ich frank den meinigen auch; aber auch dieſes ekelhafte 
und elende Hülfsmittel Fam ung wenig zu Statten. « 

» Indem num das Elend mit jeder Stunde zunahm, 
fo flieg die Verzweiflung endlich aufs höchſte. Einer 
warf verftörte und wilde Blicke_auf den Andern, als 
wenn er ihn anfallen und zerfleifchen wollte. Ja, Eis 
nige fagten es laut, daß num nichts anders mehr übrig 
‚ fei, als zu dieſem Testen ſchrecklichen Nothmittel zu 
greifen, und fie fehlugen vor, daß man bei dem Schiffe: 
jungen anfangen müffe. Hierüber entfebte ich mich fo 
ſehr, daß ich faft alle Kraft verlor. Ich rief zu Gott, 
er möchte etwas fo Uumenfchliches doch nicht zugeben, 
und er möchte unfere Noth nicht höher fleigen laſſen, 
als er wüßte, daß wir fe ertragen könnten. In dieſem 
Augenblicke mußte ich mit Entfeben fehen, daß einige 

Matrofen wirklich Hand an den ungen legten, um 
ihr gräuliches Vorhaben auszuführen. Ich fchrie ihnen 
zu: Kinder! was wollt ihr machen? Bedenket doch die 
Unmenfchlichkeit und Gottlofigkeit von Dem, was ihr 
vorhabt, und haltet ein! Ruft deit allmächtigen Gott 
an, der wird fich über euch erbarmen, und ung Hülfe 
fenden. Glaubt mir, wir Fönnen nicht mehr weit vom 
Sande fein. Ich zeigte ihnen hiebei auf der eingefchnit- 
tenen Karte den täglic) zurückgelegten Weg, und den 
Fleck, wo wir, meiner Rechnung nad), ‚on diefem Tage 
fein mußten. « 

»Sie anfworteten: es fei nur gar zu gewiß, daß 
ich entweder ge, oder mich. felbft betröge; dennoch 
woliten fie mir noch eine Friſt von drei Tagen zuge: 
ftehn, nach deren Verlauf nichts in der Welt fie abs 
halten folle, zu thun, was fie woliten,. im Fall aud) 
dann noch Fein Land zu fehen wäre. Diefen unmenſch⸗ 
lichen Vertrag mußte ich mir gefallen laſſen, ungeachtet 
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ed mir dabei durch Mark und Bein ging. Ich betete 
inbränftig zu Gott, er-möchte doch verhüten, daß wir 
unfere Hände mit einer fo ſchrecklichen That befudelten. « 

»Unterdeſſen lief die Zeit vorbei, und die Noth 
wurde fo groß, daß ic, ſelbſt alle Mühe hatte, mich 
der Verzweiflung zu erwehren. Einige fagten: wären 
wir doch nur am Lande, fo Fönuten wir wenigftens 
Gras frefien, wie das Vieh! Ich ermahnte beftändig. 
Allein des andern Tages waren die Kräfte eben ſowol 
weg, ald der Muth. Die Wenigften waren mehr im 
Stande aufzuftehn oder fich aufrecht zu halten. Roll 
war fo fchwach, daß er Fein Glied mehr rühren Eonnte. 
Ach feibft war einer von den Stärkften, ungeachtet 
meine Derwundung mid hätte ſchwaͤchen follen; denn 
noch hatte ic) fo viel Vermögen, daß ic) von einem 
Ende der Schaluppe bis and andere gehen Eonnte.« 

‚»&8 war jebt der dreizehnte Tag nach unferer 
Derunglückung, als fich der Himmel überzog, und ein 
Regen fiel, der und einigermaßen erquickte. Da zugleich 
eine Windſtille eintrat, fo Fonnten wir die Segel abs 
nehmen und fie über die Schaluppe ausbreiten, um auf 
diefe Weile den Regen aufzufangen. Jeder trank nun 
nach Belieben, und die beiden Faͤßchen wurden auch 
gefüllt. Ich ſtand damahle am Steuer, und urtheilte 
nach dem gemachten Weberfchlage, daß wir nahe am 
Lande fein müßten. Ic, hoffte, das Wetter foltte fich 
aufklären, fo lange ich noch am Ruder wäre, und 
wollte deßwegen nicht davon weggehen. Allein der dicke 
Mebel umd der noch immer anhaltende Regen machten 
mic, zulest fo ſtarr, daß ich es nicht mehr aushalten 
konnte, fondern den Quartiermeifter rufen mußte, mich 
abzuldfen. Er Fam, und ich Eroch zu den Andern, um 
mich wieder zu erwärmen. « 
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»Der Augenblick, da das unmenſchlichſte Schauſpiel 
unter uns anheben ſollte, war jezt vor der Thür. Aber 
Dank, Dank ſei der Güte unferd Gottes, welche dies 
fen Gräuel noch zu rechter "Seit verhinderte! Denn 
faun war der Quartiermeifter eine Stunde am Steuer 
geweſen, fo verzog fich der Nebel, und er fah — Land. 
Er fchrie aus vollem Halfe: Land! Landı- und ein’ fros 
her Schauder fuhr und Alten durch Mark und Bein. 
Die Freude gab auch dem Schwächlten unter uns fo 
viel Kraft wieder, daß er aufftehen Konnte, um fich von 
- der Wahrheit der entzückenden Nachricht durch eigene 
Augen zu überzeugen. Der Anblick des Landes, wel: 
ches jebt wirklich vor und lag, zerftreute jeden Zweifel, 
und unfere Herzen zerfloffen in Freude und Entzüden. 
Allein da wir uns dem Strande näherten, war die 
Brandung fo flarf, dag wir ung nicht hindurch wagen 
durften. Wir fuhren etwas weiter; da hatten wir das 
Glück, eine Heine Bucht zu entdeden, und es gelang 
und, in diefelbe einzulaufen. Wir fchlugen einen klei⸗ 
nen Unter in den Strand, und nun eilte Jedermann, 
ans Ufer zu fpringen.« 

So weit Bonteln. 


3. 
Kurzer Aufenthalt auf der wüſten Inſel. Landung auf GSumae 
tra. Neue Gefahren und Noth. Flucht von Sumatra. 


Das Land, welches man jebt glücklich erreicht hatte, 
war eine Pleine unbewohnte Infel, in der Nachbarichaft 
einer größern, welche hoffentlich allen meinen jungen 
Leſern unter dem Namen der Infel Sumatra bes 
kannt fein wird. Das ausgehungerte Volk zerftreuete 
ſich, und ſchwankte umher, um irgend etwas Eßbares 
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zu fuchen. Ic aber, meines Orts, fagt der fromme 
und .brave Bontekn, fiel bei dem erften Tritte, den 
ich aus dem Schiffe that, anf mein Angeſicht, Füßte 
mit Entzüden die Erde, und dankte Gott, dem All⸗ 
mächtigen, für unſer lettung. 

Man fand auf dieſer Infel Kokosnüſſe, aber Fein 
trinkbares Waller. Zum Gtäd Fonnte der in den Nüfs 
fen enthaltene Saft die Stelle eines Getränfs vertres 
ten. Und num wäre Alles gut geweien, hätten die 
Ausgehungerten fidy in ihren erften Genüffen zu mäßis ' 
gen gewußt. Uber weit fie fich ihrer Begierde nach 
Nahrung zu fehr überließen, fo-mußten Alte durch hef⸗ 
tige Kotikfchmerzen dafür büßen, die fle nicht anders zu 
lindern wußten, als daß fie fich in den Sand des hei- 
Ben Bodens einfcharrten und ihre Leiber damit bedeck⸗ 
ten. Sie genafen indeß am folgenden-Zage Alle, nachs 
dem fie ftarfe Ausleerungen gehabt hatten. 

Man durchirrte hierauf die ganze Infel, fand hie 
und da zwar menfchliche Fußſtapfen, aber Peine Spur 
‚von einer Wohnung. Um nun wieder zu Menfchen zu 
kommen, wurde befchloffen, nad der Infel Sumatra _ 
zu fegein, welche nur fünfzehn Meilen von da entfernt 
kiegt. In diefer Abficht füllte man die Schaluppe mit 
Kofosnüffen an, und ging hierauf gegen Abend unter - 
Segel. Schon am folgenden Morgen befam man die 
Küfte jener großen Infel zu Gefiht, aber als man bei 
derfelben anlangte, mußte man lange Zeit vergebens ſu⸗ 
‚en, ehe man eine Stelle fand, wo man landen Eonnte. . 
Endlich kamen fie an einen Ort, wo'ein Fluß fih ins 
Meer ergoß, und diefer ſchien zu ihrer Abſicht bequem 
zu fein. Als fie aber näher Kamen, fo fahen fle vor 
der Mündung eine Sandbank, woran die Wellen fich 
auf eine fo ungeſtüme Weile brachen, daß Bonteku es: 
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nicht wagen wollte, hindurch zu ſteuern, wenn nicht 
alte feine Gefährten der Meinung wären, daß es durch⸗ 
ans gefchehen müſſe. Er ließ fie daher Alte in- Ord⸗ 
nung £reten, und Jeden feine Meinung fagen. Die 
Stimmen Aller waren dafür; man fuhr alfo in Gottes 
Namen darauf los. 

Kaum trat das Schiff in die Brandung ein, fo 
. füllte gleich die erfte Welle daffelbe bis zue Haͤlfte mit 
Waſſer an. Man fchöpfte in größter Gefchwindigteit 
mit Hüten, Schuhen und Händen dad Waller wieder 
heraus ; aber eine zweite noch viel flärkere Welle ſenkte 
die Schaluppe- beinahe in den Grund. » Kinder !« fchrie 
Bonteku, »haltet das Schiff im Gleichgewichte, und 
ſchöpfet, was ihr fchöpfen könnt; fonft find wir dahin !« 
Man fchöpfte mit erflaunlichem Eifer. Inden kam die 
dritte Welle; aber diefe war glücklicherweiſe fchon zu 
kurz, ald daß fie viel Waller hätte eingießen Fönnen, 
fonft wäre ed in der That mit ihnen ausgeweſen. Sie 
kamen glücklich ang Land, und da fie in dem Fluſſe gu⸗ 
tes Trinkwaſſer zur Löfchung ihres lange unbefriebigten 
Durftes fanden, fo vergaßen fie bald auch ber Iebten 
Gefahr, der fie fo eben erſt entgangen waren. 

Unter den Kräutern und Pflanzen, womit ber Bo⸗ 
den hier bewachfen war, fand man, zum großen Der: 
gnügen der ganzen Geſellſchaft, eine Gattung kleiner 
Bohnen, die den Holländifchen gleich Tamen. Man flef 
darüber her, und vergaß abermahls der Pflicht der Mär 
Bigkeit, wofür man denn, wie natürlich, abermahls durch 
Schmerzen büßen mußte. Einige, welche eine kleine 
Streiferei auf eine Erdſpitze vornahmen, fanden daſelbſt 
bei einer noch lodernden Feuerſtelle, einen Vorrath von 
Tabak. Dieſer Fund, noch mehr aber die dadurch be⸗ 
ſtaͤtigte Wahrſcheinlichkeit, daß ſie wieder in der Nach⸗ 
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barſchaft von Menſchen waͤren, machten ihnen recht 
große Freude. Man fällte einige Bäume, machte ein 
tüchtiges Feuer an, und die Geſellſchaft feste fich um 
daſſelbe herum und rauchte den gefundenen Tabak. 

Als der Abend darüber heranrückte, ftellte Bon: 
tefu an drei verfchiedenen Orten Schildwachen aus. 
Der Mond war damahls gerade im Abnehmen. In den 
erften nächtlichen Stunden blieb Altes ruhig, nur daß 
die Gefellichaft häufig über Bauchgrimmen klagte, wel: 
ches man ſich durch unmaͤßiges Bohneneſſen zugezogen 
hatte. Über eben da die Schmerzen am beftigften war 
- ven, rief eine der Schildwachen, daß eine große Menge 
von Eingebornen im Anmarfch ſei. Augenblicklich war 
ren Alle auf den Füßen; denn was konnte man von 
einem nächtlichen Befuche diefer Urt anders erwarten, 
als etwas Feindfeliges? Zum Unglüc hatte man keine 
andere Waffen, als einen alten rofligen Degen und zwei 
Yerte. Nichts defto weniger war man entſchloſſen, fich 
feiner Haut zu wehren, und fein Leben wenigſtens fo 
heuer zu verkaufen, ald man könnte. In diefer Ents 
Schließung bewaffneten fie fich mit Yeuerbränden, und 
gingen dem Feinde keck entgegen. 

Die fenrigen Knittel und die umberfliegenden Fun: 
en gaben dem Beinen Haufen ein recht furchtbares An⸗ 
fehn, und jagten bem Feinde, der nicht willen Bounte, 
was man fonft für Waffen führe, eine folche Furcht 
ein, daß er die Flucht ergriff und fich in der Waldung 
verſteckte. Man Eehrte hierauf wieder zu der Feuer . 
ſtelle zurüc, und brachte die ganze Nacht, nicht ohne 
Unruhe und Beforgniß, mit Wachen bin. Bontefu aber 
und Roll befepten die Schaluppe, um ficher zu fein, - 
daß diefe Zuflucht ihnen nicht abgefchnitten würde. 

Am folgenden Morgen kamen drei Eingeborne, mit 
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Aufgang der Sonne, und gingen dem Strande zu. 
Bonteku fchickte ihnen drei Mann entgegen, die fchon 
ehemahls in Indien gewefen, und daher mit der Sprache 


und Lebensart des Landes nicht ganz unbekannt waren.” 


Diefe wurden von Jenen gefragt: wer fie wären? und 
ihre Antwort war: verunglückte Handelsleute, die ihre 
Schiff durch Feuer verloren hätten, und weiche Lebens⸗ 
mittel von ihnen zu Faufen wünfchten. Indem fie fo 
mit einander redeten, fuchten die Indier ſich der Scha: 
Suppe zu nähern, vermuthlich um zu fehen, ob man 


Waffen darin habe. Aber Bonteku war vorfichtig: ges 


weien, und hatte das Schiff mit den. Segeln bedeckt, 
ſo daß Niemand hineinfehen- konnte. Als hieranf die 
Indier ihre Neugier in Anfehung der Waffen nicht ber⸗ 
gen Fonnten, fo wurde ihnen zur Antwort gegeben, daß 
man mit Flinten, Pulver und Blei reichlich veriehen 
ſei. Man Eaufte ihnen hierauf einige gefochte Hühner 
und Reif ‘ab, die fie bei fich hatten; und auf Bontes 
ku's Rath febte man fi, ald wenn man von Feiner 


Furcht etwas wife, in ihrer Gegenwart nieder, unb. 


verzehrte das Eingehandelte mit einer Eßgier, welche 


die Indier in Werwunderung febte. Sie fchienen übris. 


gens mit der erhaltenen Bezahlung zuſrieden zu ſein, 
und zogen ruhig ab. 


Da es unſern Abenteurern hier um nichts anders 


zu thun war, als ſich mit Lebensmitteln zu verſorgen / 
um hienaͤchſt die Fahrt nach Batavia anzutreten, ſo 
entſchloß ſich Bonteku nebſt einigen feiner Leute, im 


einen Indiſchen Kahn zu treten, der am Ufer des Fluſ⸗ 


fes fland, und damit bie nad einem Dorfe hinaufzus 
- rudern, welches man in der Ferne liegen fah. Diefer 


Vorſatz wurde benn ‚auch auf der Stelle ausgeführt. 


Er Tangte bei dem Dorfe an, kaufte zuvörderſt einen 


⸗ 
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Vorrath von Reiß und Hühnern, den er ben Zurückge⸗ 
bliebenen zufchickte, und nahm hierauf felbft, nebſt ſei⸗ 
nen Gefährten, eine gute Mahlzeit ein. Zum Getränk 
verkaufte man ihm eine Art von Wein, der aus dem 
Safte eines gewillen Baums gemacht war. Die Ein 
gebornen flanden dabei in Menge um fie herum, und 
zählten gleichfam jeden Biſſen, den fie in den Mand 
fteckten. 

Nach geendigter Mahlzeit Faufte ihnen Bontefu 
einen Büffel ab, der aber fo ſcheu war, daß man ihn 
nicht greifen Eonute. Es fing darüber an, Abend zu 
werden. Um num nicht zu viel zu wagen, gab er feis 
nen vier Gefährten zu erfennen, daß es rathfam fe, 
wieder nach der Schaluppe zurückzufehren. Allein diefe, 
welche keine Gefahr beforgten, baten ihn fo inftändig, 
fie die Nacht über da zu laffen, daß er endlich, wiewol 
ungern barein willigte, und ſich allein auf den Weg 
nach dem Kahne machte. 

Und nunmehr, da ſich hier abermahls ein Auftritt 
ereignen wird, den Niemand beſſer, als Derjenige, be⸗ 
ſchreiben kann, der ſelbſt eine Rolle dabei ſpielte, ſei 
es mir erlaubt, unſern ehrlichen Bontekn noch einmahl 
reden zu laſſen. 

»Als ich,« ſagt er, »zu der Pirogue — d. i. zu 
dem Indiſchen Fahrzeuge — ans Ufer zurückkam, fand 
ich daſelbſt eine große Menge Indier, die im Wortwech⸗ 
ſel begriſſen zu ſein ſchieen. Mir kam es vor, als 
wenn Einige wollten, man ſolle mich ungehindert ab⸗ 
ziehen laſſen, Andere hingegen, man folle fich meiner 
bemächtigen. Sch faßte indeß ein Herz, packte zwei 
von ihnen beim Arme, und fließ fie gegen den Kahn, 
als wenn id, ihr Herr gewelen wäre. Sie machten 
hiezu zwar ein flämifches Geſicht, gehorchten indeß und - 
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festen ſich der Eine vorn, der Andere hinten auf bie 
Ruderbank. Ich ſelbſt trat in die Mitte, und ſo fuh⸗ 
gen wir ab.« 

» Jeder von ihnen hatte einen Dutch an der Seite; 
ich hingegen war völlig unbewaffnet; mein Leben ftand 
alfo in ihrer Hand. Nachdem wir eine Strede gefahs 
ren waren, Fam Der, welcher hinten faß, auf mich zu, 
und foderte durch Seichen Geld. cd) zog eine Kleine 
Münze aus der Tafche und gab fie ihm. Er betrach⸗ 
tete fie ein Weilchen mit einiger Unſchlüſſigkeit, wickelte 
fie aber doch endlich in einen Lappen, den er am Gürs 
tel bangen hatte, und fette fid) wieder nieder. Nun 
ftand der Zweite auf, und machte eben dergleichen Zei⸗ 
den. Er empfing ein Stüd, wie der Vorige, betrach⸗ 
tete es auf beiden Seiten, fchien aber noch unfchküfiiger 
zu fein, als Jener, ob er es nehmen, oder mich anpa⸗ 
den folle. Ich merkte gar wohl die große Gefahr, 
worin ich fchwebte, und das Herz pochte mir gewaltig. « 

»Unterdeſſen fuhren wir mit großer Geſchwindig⸗ 
teit den Fluß hinab. Auf halbem Wege geriethen meis 
ne beiden Yührer in einen heftigen Wortwechfel, und 
ans ihren Geberden Fonnte ich fchließen, daß die Frage 
unter ihnen war, ob fie über midy herfalfen follten, oder 
nicht? Sch erſchrak darüber, daß mir die Glieder zit 
terten. In der Angſt hob id) die Augen gen Simmel, 
und rief den Allmächtigen um Hülfe in diefer Noch an. 
Da war ed, als ob mir Einer fagte, ich folle fingen. 
Ein wunderliches Mittel, die Furcht zu vertreiben ! 
Dennoch ergriff ich es. Ich fang alfo aus vollem Hal⸗ 
fe, daß es auf beiden Seiten des Yluffes im Walde 
wiederfchalite ; und fo erfuhr ich an mir felbit, was ich 
oft gehört, aber nie geglaubt hatte, daß die größte 
Gurt einen Menſchen zum Singen bringen Tann. 


« 
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Die beiden Indier, welchen mein Singen fpafhafter 
vorkommen mußten, als ed gemeint war, fperrten vor 
heftigem Lachen das Maul fo gewaltig auf, daß ich 
ihmen bis in den Schlund bineinfehen Konnte; indeß 
glaubte ich in ihren Blicken zu leſen, daß fie mir weder. 
Furcht noch Argwohn zutrauten. « 

»Indem ic num immerfort mit gleicher Anftrengung 
fang, fo ging die Barke fo ſchnell, daß ich bald unfere 
Schaluppe erblickte. Ich winkte hierauf unfern Leuten, 
und fie Famen fogleich ans Ufer gelaufen. . Ich gab als⸗ 
dann meinen Führern zu verftchen, baß fie Beide ins 
Vordertheil zufammentreten, und in bdiefer Stellung 
landen follten. Dies gefchah, und fo war ich ficher, 
dap mir Keiner einen Yang von hinten geben Fonnte. 
Ich trat hierauf wohlbehalten ang Land, und die beiden 
Indier ruderten zurüd.« 

»Die Nacht über blieb Altes ruhig. Als aber die 
Sonne aufging, und unfere vier Leute mit dem Büffel 
noc) immer ausblieben, fo fingen wir an zu argwöh⸗ 
nen, daß ed nicht richtig mit ihnen ftehen müffe. Bald 
darauf fahen wir zwei Indier erfcheinen, die Etwas vor - 
fi) hertrieben. Es war ein Büffel, aber nicht der, den 
ich geftern getauft hatte. Einer von und, ber etwas 
von der Landesſprache verfiand, mußte hierauf fragen, 
warum fie nicht den rechten Büffel brachten, und wo 
unfere vier Gefährten blieben? Die Indier antworte: 
ten , man habe jenen nicht fortbringen können, diefe 
aber kämen bald nach, und brächten einen andern. 
Diefe Antwort beruhigte uns einigermaßen. « 

„Als ich bemerkte, daß der gebrachte Büffel faft 
eben fo wild und unbändig war, als der geflrige, fo 
ließ ich ihm die Füße mit einer Urt laͤhmen. Aber 
kaum flürzte er hierauf nieder, fo fingen die Indier an 
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zu heulen und auf eine fürchterliche Weiſe zu ſchreien. 
Dies ſchien ein verabredetes Zeichen zu ſein; dem in 
dem nämlichen Augenblicke ſtürmte eine Menge von 
Andiern and dem Walde heraus, deren vierzig bis funfs 
sig gerade auf uns zurannten. »Kinder,« rief ich meinen 
Leuten zu, »haltet euch wohl. Dies Lumpengefindel 
ſoll's uns noch nicht thun!« Aber Faum hatte ich dies 
gefprochen, fo fah ich noch einen ganzen Schwarm, 
meiſtens mit Schikden, einer Art von Schwertern, und 
. mit Pleinen Wurffpießen bewaffnet, die man Affagaien 
nenne, hervorſtürzen, und den Weg nach unferer Scha⸗ 
Inppe. nehmen. Diefer Anbli änderte meine Gedanken. 
„Kinder!“« rief ic) jebt, » lauft nach der Schafuppe, fonft 
find wir Alle verlorent« Wir rannten Alle zugleich 
dahin, und wer nicht zeitig genug hineinfpringen konn⸗ 
te, der warf fid, ins Waſſer und ſchwamm nad). « 
»Unſere Feinde folgten und auf dem Buße. Zum 
Unglück Eonnten wir nicht fo gefhwind abſtoßen, ald 
die Noth es erfoderte. Die Segel waren über die 
ganze Schaluppe, in Geftalt eines Zeltes, ausgeſpannt; 
und ehe wir hineinfommen konnten, waren ung die In⸗ 
bier auf dem Halſe, und rannten verfchiedenen von uns 
fern Lenten die Affagaien dergeftalt in den Leib, daß 
ihnen die Gebärme herausfielen. Wir’ fochten indeß mit 
den beiden Aexten und mit dem roftigen Degen erflauns 
ih um und herum. Befonders zeichnete fich unfer 
Schiffsbäcker, ein langer, flarker Mann, durch feine 
Tapferkeit aus. Zum Unglück wollte der Anker ſich 
nicht Tosziehen laſſen. Ich rief daher dem Schiffebäder 
zu: »Hau ab das Seil!« Allein er Eonnte nicht das 


mit zu Stande kommen. Ich ſprang daher zu ihm hin, 


und legte das Seil auf den Bord der Schaluppe; wor⸗ 
auf er es ohne Mühe entzweihieb. Nun ſtießen wir 
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ab. Die Indier verfolgten uns zwar, indem ſie ins 
Waſſer wadeten; aber da fie bald den Grund verloren, 
fo mußten fie ablaflen. « 

»Wir fiichten nunmehr Diejenigen von unfern Leuten 
anf, die um und her ſchwammen, weil fie niche gleich 
hatten in die Schaluppe kommen können. Aber jebt, 
da wir den Mordgewehren der Indier entgangen waren, 
drohete uns der gefährliche Wogenbruch, durc den wir 
nothwendig hindurd) mußten, den Tod. Unfere Feinde, 
die unfern Untergang dafelbft für unvermeidlich hielten, 
liefen auf die Landſpitze, um Zeugen davon zu fein und 
uns aufzufauern. Allein die Vorfehung hatte ein andes 
res befchloffen. Sie, welche uns nun fehon mehrmahls 
auf die wunderbarfte Weife gerettet hatte, wußte auch 
jest ein Mittel, uns noch, einmahl dem Werderben zu 
entreißen. Der Wind nämlich, der bis auf diefen Au⸗ 
genblid von der See her wehete, mußte fid, plöslich 
drehen und vom Lande herblafen. Dies verminderte ſo⸗ 
aleidy die Wut der Wellen und förderte unfern Aus⸗ 
lauf. Unfere Schaluppe fchnitt glücklich durch, und ers 
reichte die offene See. « 

»Und nun erft hatten wir Zeit, unfern ganzen Ders 
fuft zu bemerken. Das Erfte, was uns in -die Augen 
fiel, war der brave Schiffebäder, der fo ritterlich ges 
fochten hatte, und der mit einem vergifteten Gewehr 
nahe am Nabel verwundet war. Das Fleifcy ringe 
herum war bereitd ſchwarz, ungeachtet nur erft einige 
Minuten darüber verflofien waren. cd) verkrat die 
Stelle des Feldſchers, und ſchnitt ihm das fchwarze 
Fleiſch heraus, damit das Gift nicht weiter um fich 
freffen könne. Allein ich quälte ihn umfonft. Er fiel 
im Augenblicke todt zur Erde, und wir warfen ihn ins 
Waſſer. Us wir hierauf unfere Leute zählten, fo fehl 
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ten ung ſechzehn, die vier Mann mit eingerechnet, die 
in dem Indischen Dorfe übernachtet hatten. Es ging 
und fehr nahe, dab wir diefe haften verlaffen müflen; _ 
aber wir tröfteten und wieder mit dem Gedanken, daß 
ihnen mwahrfcheinlicher Meife damahls Fein Leid mehr wis 
derfahren Fonnte, weil fie vermuthlich die erften Schlacht« 
opfer gewelen waren. « 


4. 


Abermahlige Landung auf Sumatra. Bontefu entdeckt auf ei⸗ 
nem Berge die Fahrt nach der Inſel Java. Ankunft zu 
Batavia. 


Ich fahre furt, unfern wadern Bonteku felbft ves 
den zu laſſen, weil ich verfichert bin, daß meine juns 
gen Lefer auch das Ende feiner merkwürdigen Gedichte _ 
am Siebften aus feinem eigenen Munde hören werden. 

»Wir hatten jebt, wie gefagt, den Wind hinter 
und; aber wir hielten ung an der Küſte. Unſer Vor⸗ 
rath an Lebensmitteln beftand nur in einigen Hühnern 
und etwas Reiß. Dies, unter funfzig -Menfchen aus⸗ 
getheilt, hielt nicht Tange vor; wir mußten alfo wieder 
ans Land, und wir liefen in die erfte Bai, die und vors 
fam. « 

»An dem Strande derfelben fahen wir zwar eine 
Menge Indier ſtehn; aber fie liefen Alte davon, ſo⸗ 
bald wir auf fie zufuhren. Da wir von diefen Ummens 
fchen doch Feine Hülfe erwarten Eonnten, fo war es und 
lieb, daß fie fih davon machten. Wir fanden indeß 
frifches Waſſer, und auf den näcften Klippen Auftern 
und Seeichneden die Fülle. Gtüclicherweile hatten wir 
einen Hut vo Pfeffer an Bord, den ich in dem Indie 
fchen Dorfe kaufte, und biefer diente und jeßt dazu, die 
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Auſtern bamit zu würzen. Als wir ung gefättiget hats 
ten, ſteckte Jeder die Tafchen voll, und wir machten 
uns mit zwei Fäßchen füßen Waflers wieder in die 
Scyhaluppe. « 


»Ich fchlug beim Wegfahren vor, wir wollten et⸗ 
was weiter in die See ftechen, um defto gefchwinder 
fortzufommen. Mein Rath wurde genehmiget; aber 
bald wäre er und theuer zu Ktehen gekommen. Denn 
während der Nacht machte ſich ein heftiger Sturm auf, 
der uns gewaltig zufeste. Unſer Feines Fahrzeug hielt 
fi) indeß gut; und da wir den Sturm glüdlich über 
iebten, fo hatten wir Urfache, auch in diefem Zufalle 
die Lenkung der göttlihen Vorſehung zu verehren. 
Denn wären wir in der Nähe des Strandes geblichen, 
fo würden wir gewiß bei entflandenem Sturme in den 
nädhften Fluß gelaufen fein. Dafelbft würden wir aber, 
wie wir in der Folge erfuhren, unmenfchliche Indier ges 
funden haben, die fchon mandyen Holländer in die ats 
dere Welt gefchickt Hatten. So thut der Himmel oft 
den Menfchen Gutes, indem fie thörichter Weife Urfache 
zu haben wähnen, über ihn zu murren! « 


- »Mit anbrechendem Tage fahen wir drei Iufeln vor 
uns liegen. Wir befchloffen, bei einer derfelben auszu⸗ 
fteigen, ob wir fie gleich für unbewohnt hielten, ih der 
Hoffnung, daß wir vielleicht einige Lebensmittel antrefs 
fen würden. Wir fanden dafeldft eine Gattung Rohr, 
von der Dicke eines Beind. Davon höhlten wir vers 
fchiebene Stücke bis auf den unteriten Knoten mit eis 
nem Stode aus, füllten fie hierauf mit Waſſer, und 
verffopften fie oben. mit einem Pfropfe. Auf diefe Weiſe 
verforgten wir ung reichlich mit Trinkwaſſer. Es gab 
hieſelbſt auch Palmbaͤume, auf deren Gipfeln eine Ars 
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Blumenkohl wächſt, den man eſſen kann. Sonſt fanden 
wir auf der ganzen Inſel nichts. « 

» Eines Tages, da ich am Fuße eines hohen Felfend 
fand, Fam mir eine außerordentliche Luft an, hinauf 
zufteigen und zu verfuchen, ob id) etwa irgend Etwas 
zu entdecken vermöchte, was uns nützlich werden könnte. 
Aller Hoffnung, daß wir die Fahrt nad der Inſel Ja⸗ 
va finden würden, beruhgte lediglich auf mir, weil ich 
der einzige von der —28 war, der die Schiff⸗ 
fahrt verſtand. Ich ſelbſt aber war unglücklicher Weiſe 
nie in Indien geweſen; auch hatte ich weder Kompaß, 
noch irgend ein andereres tüchtiges Schiffergeräth. Ich 
konnte daher nur nach Wahrſcheinlichkeiten und Vermu⸗ 
thungen handeln, und war meiner Sache gar nicht ge⸗ 
wiß. Dies beunruhigte mich gar ſehr, und mit beklom⸗ 
menem Herzen ſtieg ich den Felſen hinan. « 

»Als ich oben auf der Spitze war, ſo verlor ſich 
mein Geſicht in dem unermeßlichen Raume des Him⸗ 
mels und der See. Land erblickte ich nirgends. Voll 
Jammers fiel ich bei dieſer troſtloſen Ausſicht auf meine 
Knie, und betete unter Seufzen und Thränen fo hef— 
tig, daß ich es nicht zu befchreiben vermag. Sept. wollte 
id) wieder hinabfteigen, und warf meine Augen noch ein- 
mahl rund umher. Da Fam es mir vor, als verzögen 
fih die Wolfen, die den fernen Horizont bedeckten, 
und nicht lange, fo wurde es wirklich heil, und ich er⸗ 
blickte in weiter Entfernung zwei hohe blaue Berge. 
Sogleich fiel mir ein, daß ich einft in Holland von 
Wilhelm Schonten, der zweimahl in Dflindien 
gewefen war, gehört hatte, auf dem DVorgebirge von - 
Java ftänden zwei hohe Berge, die von ferne gefehn, 
fid) fo zu zeigen pflegten, wie diejenigen, welche ich 
jest vor mir hatte. Wie freute ich mich, daß ich ehe 
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ehemahls nicht unterlaften haste, auf diefen Umſtand im 
der Erzählung, zu achten, und wie fehr beflärkte mid) 
dies in dem Grundfage: daß man Augen, Ohren und 
Geift immer offen haben muß, um Alles, was und vor- 
kommt, recht genau zu merken, weil man nicht willen 
Pann, wozu es und einft nützlich fein werde. « 

»Voll Freuden flieg ich den Berg hinab, und er: 

aaniee meinen Gefährten, was ich entdedt hatte. Auch) 

tefe. wurden dadurch neu belelebt. Jeder trug hierauf 
mit großem Eifer Waſſer und Palmkohl in die Scha- 
luppe. Man machte die Segel zurechte, und dba der 
Wind und gerade gämftig war, fo fuhren mir ungefäumt 
von daumen.“ 

»Ich ftenerte gerade auf die Deffuung zwilchen den 
beiden wahrgenommenen Bergen zu, und als die Nacht 
darüber einbrach,, richtete ich mich nach den Sternen. 
- Mm Mitternacht fahen wir Fener. Wir glaubten an> 
fangs, dafı e8 von einer Fiſcherbarke herrühre; aber age 
wir näher kamen, bemerkten wir, daß wir bei einer Pleis 
nen Inſel vorbeilegelten. Als wir um die Ede derſel⸗ 
ben herummwaren, fahen wir auf der andern Seite aber 
mahls euer, nud diesmahl fchloffen wir aus einigen 
Zeichen, daß es von Fiſchern herrühren müfle.e — 

MU Anbruch des Tages bekamen wir Windſtille 
Wir befanden uns, ohne es zu willen, in einem Buſen 
von Sana. Ein Bootsmann fieg auf den Maft, und 
rief ſogleich: er fehe eine Menge Schiffe, und könne 23 
zählen. Eine entzückende Botichaft! Vor Freunde hüpf⸗ 
ben uud fchvien wir, wie die Kinder. Man febte fich 
feofort am Die Ruder, und frieb die Schaluppe eiligft auf 
die Flotte los.« 

»Als wir diefer ins Geſicht Famen, befand der Ans 
führer derſelben, der Holländiſche Seeherr oder Admi⸗ 
vol, Sriedrih Hontmann non Alkmar, -fid ges 
ade auf feiner Galerie, und betrachtete ung durchs 
Fernglas mit großer Verwunderung, weil er nicht wuß⸗ 
fe, was er aus und machen ſollte. Er ſchickte ung hier⸗ 
auf ein Boot entgegen, um zu hören, wer wir wären? 
Die Leute darin erkannten und; denn fie waren auf 
einem der Schiffe gekommen, die mit und zugleich aus 
dem Texel fegelten, und von welchen wir und nachher 
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trennten. Sie nahmen Rollen und midy in ihr Boot, 
und führten uns zum Admiral, defien Schiff die Dort» 
rechtſche Jungfrau hieß.“ 
‚ »Der Admiral hieß uns willtommen. _ Aber weil 
hu der bioße Anblick unferer von Noch, Hunger und 
ummer entftellten Leiber überzeugte, daß eine Mahls 
zeit und mehr, ald eine lange Unterredung behagen 
würde, fo ließ er ungefäumt den Zifch decken. Als ich 
hie nun Brot und andere gewohnte Speifen auftragen 
ah, fo wurde mir von freudiger Rührung das Herz fo 
betlemmt, daß mir die Thränen über die Baden liefen, 
und daß id) anfangs gar nicht efien Bonnte. Auch für 
unfere Leute wurde geſorgt; man vertheilte fie auf die 
Schiffe, und bewirthete fie dafelbft brüderlich.« 
»Jetzt erzählte ich dem Admiral alle unfere Schics 
fale, die ihn in Erflaunen festen. Er befchloß hierauf, 
und nadı Batavia, der Hauptſtadt von Java, zum 
Generalftatthalter der Holändiihen Befisungen in Ins 
dien zu ſchicken; und diefer Vorſatz wurde denn aud) 
fogleid, ins Werk, gerichtet, nachdem man und zuvor 
mit Indiichen Kleidungsftücen verfehen hatte.“ 
»Wir ließen und bei unferer Ankunft fogleid zum 
- Statthalter führen, und ich machte demfelben eine ums 
ftändliche Befchreibung von unfern Abenteuern. Er hörte 
mir aufnerffam zu, und ließ mid) fortreden, ohne mid) 
zu unterbrechen. Als ich fertig war, fagte er ganz tro⸗ 
den: »Es ift ein großes Unglüd; aber wer kann hels 
fen?« Er ließ hierauf Spantihen Wein bringen, nahm 
einen -goldenen Becher, und trank meine und Koliens 
Geſundheit, jede beſonders. Und nun fing er an, treu⸗ 
herziger und gefpräcdhiger zu werden.« 
»Acht Tage lang ließ er uns an feiner Zafel fpeis 
fen. Endlich, als fich eine Gelegenheit anbot, und wies 
der anzuftellen, machte er mich zum Kapitän, Rol⸗ 
len, aber zum Kaufmann eines Schiffes von zwei und 
dreißig Kanonen, welches Bergerboof hieß; und wir 
freuten und herzlich, daß wir, als bisherige Unglücks⸗ 
gefährten, nun auch künftig wieder auf Einem Schiffe 
dienen follten. « . DE 
»Unſere fernern Schickſale gehören nicht hieher. « 
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1. 


Abſicht diefer Reife. Abfahrt von Hamburg. Ankunft in 
Braunfchweig. 


Meine Geſundheit hatte unter übertriebenen Stuben 
arbeiten fehr gelitten. Ich nahm ab an Kraft und 
Munterkeit, meine Geſtalt verfiel, und ich fühlte mich 
völlig unfähig, fogar zu ſolchen Gefchäften, die ich fonft 
wol fpielend zu verrichten pflegte. 

Umfonft wurden Arzt und Arzeneibereiter zu Hülfe 
gerufen! Umſonſt fing ic an, Pormonter und. Stahl 
waſſer zn trinken! Das Uebel blieb, es murde fogar 
noch ſchlimmer, ald zuvor. Der Gebrauch diefes Waſ⸗ 
ſers, welches für fo viele andre Menfchen heilfam bes 
funden wurde, fchien eine fchlimme Wirkung auf meine 
Bruſt zu äußern: meine Kränklicykeit hatte das Ans 
fehn, nunmehr Auszehrung werden zu wollen. 

Seht da, ihr jungen Freunde, ein abermahliges Beis 
fpiel, wie jede Ausfchweifung, jede Abweichung von dem 
geraden Wege der Natur ihre gewiſſe Strafe mit ſich 
führt! Die Natur will, daß wir arbeiten und 
zwar recht viel arbeiten follen, aber nicht 
mit dem Geifte allein, auch nicht mit dem 
Körper allein, fondern mit Beiden zugleid, 
wenigfteng abwechfelnd mit Beiden und mit 
Beiden gleichviel. Thun wir diefes nicht, laflen 
wir 3. B. den Körper zu viel ruhen, den Geift zu viel 
arbeiten, und machen wir uns nad) jeder vollendeten 
Geiftesarbeit nicht alfobald eine tüchtige Körperbewes 
gang, es fei nun durd, Handarbeit oder durch Gehen, 
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Maftbaum ftellte, um die Gefeltichaft, während der Ue 
berfahrt, mit Sang und Klang zu beiufligen. Ich 
freute mid) des Zufalls, der uns diefen Barden *) zus 
geführt hatte; aber wie bald verwandelte fich meine 
Ssrende in den bitterfien Unwilen! Der Barde war 
nämlich ein elender Botenmacher, der unfer Ohr mit 
den fchmusigften und ſchändlichſten Liedern beleidigte, 
Und doch — fo geht es in der Welt! — wurden feine 
Boten von einem großen Theile der Gefellfchaft herzlich 
befacht und mit iunigem Mohlgefallen angehört! Je 
ſchmutziger das Lied, defto lauter dad Gelächter, 

Ss iſt ein fehöner und großer Anblick, die Städte 
Hamburg und Altona von der Waflerfeite liegen 
zu fehen. Beide find fo nahe an einander gebaut, daß 
man, den Swifchenraum für einen großen öffentlichen 
Mas nimmt, und Beide für eine einzige hält. Der 
Wald von Maften, welcher ans der Elbe emporragt, 
und die vielen hohen Thürme, welche ihre Spisen in 
die Wolken ſtrecken, verherrlichen diefen Anblick. Ich 
konnte mich nicht fatt daran fehen, ungeachtet es nicht 
das erſte Mahl war, daß ich diefe Ueberfahrt machte. 

Mir brachten, obgleich der Wind zur Hälfte gün⸗ 
flig war, drei volle Stunden zu, ehe wir Saarburg 
erreichten. Das rührt von den vielen Krümmungen ded 
Sahrwafiers zwifchen den Inſeln her, weldye feine gerade 
Fahrt geftatten. 

Saarburg ift eine, zwar nicht große, aber ungemein 
nahrhafte Stadt im FürftenthHume Lüneburg. Sie liegt 
an der Seve, welche bier in die Elbe füllt. Man 
findet hier verfchiedene blühende Gewerkshäuſer, wor⸗ 
unter befonders eine MWachsbleiche, eine Zucerfiederei 


*) Sp nannten unfere Borfahren ihre Sänger. 
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und gute MWollenarbeitshäufer ſich auszeichnen. Ihr 
Handel, befonders der mit Holz, iſt gleichfalls fehr eins 
trägfih. Das daneben Tiegende fefte Schloß fol jest 
entwallt, d. i. feiner Feflungswerfe beraubt werden. 
Warum? Weil man heutiges Tages einfieht, daß viele 
Feſtungen, deren Unterhaltung jährlich große Summen 
Eoflet, zur Zeit eines feindlichen Einfall, oft mehr 
dem Feinde, ald Denen nützlich werden, in deren Lande 
fie liegen. Jener nämlich nimmt fie ein, oder fchießt 
fie in den Grund; Diefe, die ihre eigene Stadt in 
einen Afchenhaufen zu verwandeln ſich nicht entfchließen 
können, finden es ſchwerer, fidy ihrer nachher wieder zu 
bemächtigen, und die Folge davon ift, daß der Feind 
aus dem Lande, welches er einmahl in Beſitz genoms 
men bat, nicht leicht wieder vertrieben werden Fann. 
Hiezu kommt, daß eine Armee, die viele Feſtungen zu 
beſchützen hat, einen großen Theit ihrer Mannfchaft zu 
Beſatzungen hergeben, nnd fich dadurch merflich fchwäs 
dien muß. Aus diefen Gründen findet man ed heutis 
gen Tages rathfam, fi) auf einige Hauptfeftungen, wel⸗ 
che die Grenzen befchügen, einzufchränfen, und die übris 
gen minder beträchtlichen nach und nach eingehen zu 
laffen. 

Ich hatte zu meiner Reife nah Braunfchweig 
gerade die unbequemfte Zeit getroffen. Es war nämlich 
kurz vor der dortigen Sommermefle. Ich fand daher, 
bei meiner Ankunft in Saarburg, das Poſthaus von eis 
nigen fiebzig Kaufleuten belagert, welcye alle zu gleis 
cher Zeit fortgefchafft zu werden verlangten. Nun war 
man aber auf fo viele Pferde und Wagen, als hierzu 
erfodert wurden, nicht gefaßt. Es entftand daher viel 
Geräufch und Zank, theils unter den Reiſenden, theils 
zwifchen diefen und den Poftbedienten, weil Jeder zus 
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erft fortaefchafft zu werden verlangte, und doc niche 
Alte zugleich fortgefchafft werden konnten. Die meiften 
von ans mußten fich bequemen, von drei Uhr Nachmits 
tags bis gegen Mitternacht zu harren, da wir dem 
endlich nach und nach Alle mit einem erbärmfichen 
Fuhrwerke, weldyes man bier Poftkalefche, in andern 
Ländern Ackerwagen nennt, und mit elenden Baners 
pferden, die fchon des Tages Laſt und Hitze vor dem 
Pfluge oder Miſtwagen getragen hatten, nothdürftig 
verforgt wurden. 

Auf diefe Weife wurde die ordentliche Poſt von 
mehr als zwanzig Beimagen begleitet, die außerordent⸗ 
lichen Poſten ungerechnet; und Das hatte die Folge, 
daß wir auf jeder neuen Raſte oder Station abermahls 
viel Verwirrung und großen Mangel an Pferden fat: 
den. WUuch hielt es ſchwer, in den efenden Schenken, 
die man. auf dieſer Straße trifft, irgend eine genießbare 
Erfrifchung zu befommen, weil Diejenigen, welche zus 
erft ankamen, gemeiniglich den ganzen Vorrath des Hau⸗ 
ſes fchon in Beſchlag genommen, oder aufgezehrt hatten. 
Aber anf dergleichen Kleine Widerwärtigkeiten muß Ders 
jenige, welcher reifen will, ſchon gefaßt fein. Den Vers 
zärtelten, Der das nicht zu ertragen vermag, muß man 
rathen, dahein zu bleiben und auf das Vergnügen und 
den Nutzen des Reifens Verzicht zu thun. 

Die ganze Strede zwifchen Haarburg und Zelle und 
von da bis nahe vor Hannover ift eine der ödeften, 
unfruchtbarften und unangenehnften in Deutichland. 
Der Grund ift entweder trodner und unfruchtbarer 
Sand, oder fumpfiges Moor. Es iſt ein gräuficher Ars 
blick, oft meilenweit Feinen Baum, Feine Hütte, Fein 
angebautes Feld, fondern überall nichts als dürres Hei⸗ 
dekraut zu fehen, welches dem Boden, den es bedeckt, 
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ein fo finfteres, trübſeliges Anſehen giebt, daß man die 
Augen unwillkuͤhrlich fchließt, und fich freut, wenn man 
von einer Raſte zur andern fchlafen, oder wenigfteus 
wachend träumen kann. 

Ge weiter man gegen Zelle kommt, defto mehr vers 
tiert fidy nach, und nach das Dede und ZTraurige der 
Sdeidegegend, und das Auge des Reiſenden, welches fo 
lange feinen Gegenfland fand, auf dem es mit Wohl 
gefallen ruhen konnte, ergest fich nunmehr von Zeit zu 
Zeit an dem Anblicke Kleiner Waldungen, in welchen 
allerliebfte Dörfer wie verfteckt liegen. Diele Walddörs 
fer haben etwas fo Lachendes und Reizendes, daß ich 
mich nicht erinnere, jemahls etwas Aehnliches gefehen 
zu haben. Statt des Kothes und der holperigen Stein⸗ 
wege, die man in andern Dörfern anzutreffen gewohnt 
ift, findet man hier einen fchönen, ebenen, grünen Ans 
ger, und jeder Bauerhof hat feine eigene, artige Eins 
faffung von Holzwerk, die ihm ein angenehmes Anſehen 
giebt. Was aber jedem Reiſenden in diefen Dörfern 
nothwendig befremdend fcheinen muß, daß iſt die Bes 
merkung eines faft allgemeinen Mangels an DObftbäue 
men. Die Bewohner derfelben fcheinen mehr für ihre 
Schweine, als für ſich feibft zu forgen. Denn flatt der 
Obſtbäume haben fie ihre eingezäunten Hofplätze rund 
am die Wohnung herum faft durchgängig mit Eichen 
bepflanzt; vermuthlich, weit fie lieber Sped und Wurſt, 
als Obſt effen, und die Schweine für nüglicher, als den 
Obſtbaum halten. 

Mir waren noch etwas mehr ald eine Meile weit 
von Belle entfernt, ald ung mit der einbrechenden 
Nacht ein fehr heftiger Gewitterregen überfiel. Ich 
glaubte, gegen jede Witterung durd) Ueberrod und Mans 
tel Hinlänglich gelhüst zu fein; allein ich hatte mich 
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geirrt. Der Regen ergoß ſich fo gewaltig und unaufe 
hörfich, daß eine fechsfache Bekleidung nicht hinreichte, 
ihn abzuhalten. Ich wurde bis auf die Haut durche 
genäßt, und langte um Mitternacht in Belle an. 

Zelte ift ein ziemlich großer und gar nicht unatıs 
genehmer Drt, von etwa 1400 Häuſern, wovon aber 
die in den DVorftädten den größern Theil ausmachen. 
Er Tiegt an der fchiffbaren Aller, welche bekannt» 
ih in die Wefer fällt. Dies gewährt den Einwoh⸗ 
nern den Vortheil eines ziemlich beträchtlichen Handels 
nach Bremen, befonders mit Korn und Holz, wofür 
man Wein, Spezereien und andere ausländiiche Kaufs 
mannsgüter zurückerhält, und von hieraus fowol ind 
Hannöverifche als auch ins Braunfchweigiiche weiter 
fendet. 

Weil Zelle ehemahls die Hofftadt der Herzoge von 
Lüneburg war, bis diefes Land, zu Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderte, mit Erlöfchung der Zellifchen Linie, an Hans 
nover fiel, fo ſieht man hier auch noch ein anfehnliches 
fürftiiches Schloß, welches mit Wal und Graben ums 
geben iſt. Die Stadt ferbft hat gleichfalls einige, tits 
wol fehr unbedeutende Feſtungswerke. Was ihr aber 
mehr, als diefe werth fein muß, iſt dag Oberappels 
lationsgericht des Kurfürftenthung Hannover, Wels 
ches man hierher verlegt hat. Aber ich muß meinen 
jungen Lefern wol erft einen Begriff von einem folchen 
Gerichte machen. 

Richter — auch die weifeften und gerechteften unter 
innen — find Menfchen, können alfo irren, und aus 
Irrthum eine gerechte Sache für Unrecht erklären. 
Debwegen ift in allen wohleingerichteten Staaten bie’ 
gute Einrichtung getroffen, daß man von dem einen 
Gerichte, defien Urtheilsſpruch und ungerecht zu. fein 
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cheint, fich an ein anderes wenden, oder wie man zu 
flagen pflegt, appelliren kann, um feine Sache von 
neuen unterfuchen zu laffen. Derjenige Gerichtshof nun, 
welcher unter allen der höchſte ift, das heißt, an welchen 
man fich zuletzt wendet, wird das DOberappellationsgericht 
genannt. 

Meine jungen Lefer begreifen, daß ein Ort, an wels 
chem ein folches Bericht ift, von Fremden befucht wird, 
die ihre Sache daſelbſt ausmachen wollen. Diefe vers 
zehren allda ihr Geld, und das bringt Nahrung für eis 
nen foldhen Ort. Deßwegen fagte ich, daß das in Zelle‘ 
befindliche Oberappellationggericht der Stadt fo wichtig 
fei. 

Aber fie hat auch noch andere Quellen der Nahrung 
und des Öffentlichen Wohlſtandes. Es giebt hier näms 
lich auch einige gute Fabriken, wie 3. B. Wachsblei⸗ 
chen, Gold» und Sitber:, Hut: und Strumpf: Arbeits 
häufer. Ueberdas fagt man diefer Stadt zum Ruhme 
nach, daß dafelbft noch vorzüglich gute Sitten herrfchen 
folfen, welches einige Leute bewogen hat, fich entweder 
ferbft dahin zu begeben, oder wenigftend ihre Kinder da 
erziehen zu laſſen. Und daraus fehen wir denn, daß es 
für ganze Städte eben fo wichtig, als für einzelne Pers 
fonen ift, den Ruf einer unbefchoftenen und guten Les 
bensart zu haben! — 

Ein Theil des Weges zwiſchen Belle und Branns 
fhweig ift ein Sandmeer; ein anderer Theil geht 
über umermeßliche Unger, weldye die fchönften Wiefen 
abgeben und einige tauſend Fuder Heu hervorbringen 
fönnten, wenn der hiefige Landmann zu bewegen wäre, 
fid) eine vernünftigere, für ihn und dad Land zehnmal 
vortheilhaftere Landwirthſchaft gefallen zu laſſen. Jett 
nämlich gehören diefe meifenweiten Unger ganzen Dorf⸗ 
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ſchaften zu; fie liegen allem und jeden Viehe offen, 
und gewähren daher nur eine Färgliche Weide, welche 
Keinem fehr zu Statten Fommt. Schritte man zu eis 
ner Dertheilung derfelben,, und gäbe jedem Landmanne 
dasjenige Stück, welches ihm zukäme, zum Eigen: 
thume, umzöge hieranf Feder den ihm zugefallenen 
Antheil mit einem Graben, oder wo dieſes nicht nöthig 
wäre, mit Zaun oder Hecke, um die darauf wachfende 
Grafung zu fchonen: fo würde er ficher noch einmahl 
fo viel Vieh halten, oder fein überflüffiges Den in ſol⸗ 
che Gegenden verkaufen Eönnen, wo Mangel daran iff. 
Aber zu einer folchen Vertheilung der gemeinen Weide, 
welche num ſchon in mehren Ländern mit dem glücflichs 
ſten Erfolge eingeführt worden ift, hat man den hieſi⸗ 
gen, etwas trogigen und auf feinem Kopfe einfältiger 
Weiſe beftehenden Santmann bis jept noch nicht bewe⸗ 
gen können. 


In eben dem Maße, in welchen man fid, dem an 
das Lüneburgifhe grenzenden Hetjogthume Brauns 
ſchweig nähert, nimmt der Anbau ded Landes zu. 
Die öden Heiden und Moore verfchwinden, und weite 
wohlbeſtellte Feldmarken und fruchtbare Wiefengründe 
treten an ihre Stelle. 


Wir langten noch) vor Sonnenuntergang in Bratitis 
fhweig an. Ich unterfuchte zuvörderft meinen Ges 
fundheitszuftand, und fand zu meinen Vergnügen, daß 
er fich merklich gebefiert hatte. Meine Bruftichmerzen 
hatten ſich größtentheils verloren, und das Rütteln, 
Schütteln und Stoßen des unbequemen Poſtwagens 
Hatte meinen Nerven neue Spannung, meinem Blute 
einen frifchen Lauf verliehen. Ic, fing alfo an, zu glau⸗ 
ben, daß ich dem Zode diesmahl entlaufen würde, und 
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befchloß, den Gebrauch des anfcdlagenden Geneſungs⸗ 
mittels muthig fortzufegen. 


2. 
Aufenthalt in Braunſchweig. Beſchreibung einiger Merkwür⸗ 
digkeiten dieſes Drts. 

Braunſchweig iſt bekanntlich der Hauptort des 
eben ſo benannten Herzogthums, und die Hofſtadt des 
Herzoges. Sie wird von dem kleinen Okberfluſſe 
durchfchnitten, den man unter der vorigen Regierung 
zwifchen Braunfchweig und Wolfenbüttel mit vielen Ko» 
ften fchiffbar zu machen vergebend ſich bemüht hat *). 
Diele anfehnlidye Stadt hat eine halbe Meile im Um⸗ 
fange, und ift wohl befeftiget *). Aber die Straßen 
derfelben find krumm und ziemlich enge, die Häuſer 
großentheils altfränfifch, einige öffentliche und einige neu⸗ 
ere Privat: Hiufer ausgenommen. Was aber diefer Stadt 
vorzüglich zur Zierde und zur Bequemlichkeit gereicht, 
find die breiten umd ebenen Steine, welche längs der 
Haͤuſer einen reinlichen und bequemen Weg für die Fuß⸗ 
gänger bilden. Die Zahl der Einwohner wird auf 32000 
geſchätzt, welches, in Beziehung auf die Größe der 
Statt, nicht viel ift. 

Don den hiefigen Scylöffern, Naturs und Kunſtſamm⸗ 
ungen, dem Zeughaufe und andern dergleichen Sehens; 
würdigkeiten werden meine Lefer mir die Befchreibung 


*, In Büſchings Erdbefchreibung flieht, daB er 
fhiffbar gemacht worden fei. D.es ift aber nicht der 
Sad. 

“7, Seit einigen Jahren find ihre Wälle abgetragen und in 
Gärten und Spaziergänge verwandelt werden. 
Anm. z. neuen Ausgabe. 
E. Neifebefhr. 2ter Th. 2 
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gern erlafien, weil diefelbe weder unterhaltend noch lehr⸗ 
reich für fie fein dürfte. 

Braunfchweig gehört unter die vorzäglichern Sans 
deläftädte in Deutfchland, ungeachtef e8 weder an einem 
ſchiffbaren Strome, noch an einem Seehafen liegt. Aber 
die Wege zwifchen hier und Hamburg, Hannover, 
Hildesheim, Halberſtadt und Magdeburg, 
find faft immer, und vornehmlich um die Zeit der beiden _ 
hiefigen Meflen, mit Frachtfuhren bedeckt, woraus man 
anf den. beträchtlichen Waarenumfaß fchließen kann, wel» 
cher an diefem Orte gemacht werden muß. Davon Fann 
auch Folgendes zum Beweiſe dienen. Ungeachtet die 
Angaben, welche anf den hiefigen Packhofe von den 
hier eintreffenden Kaufmannsgütern entrichtet werden, 
fehr geringe find, fo follen fie doc) jährlich eine Sum⸗ 
me von ungefähr 200,000 Thalern ausmachen. 

Unter den hiefigen Werkſtätten zeichnet fich beſon⸗ 
ders die der Seren Grabenhorft aus, weldhe Sal 
miak und das fogenannte Glauberſche Wunder: 
falz, ein fchägbares Arzeneimittel, verfertigen laſſen, 
und eine fehr gute Ladirfabrit aus. Die ergiebigfte Nah⸗ 
rungequelle aber, und woran die meiften Bewohner dieles 
Orts mehr oder weniger Antheil nehmen, beſteht jetzt 
in dem Anbau und der Zubereitung der Eichorienwurs 
zeln, welche befanntlid, einen fchon weit und breit be⸗ 
fiebten wohlfeilen Erſat für den theuern Kaffee ge⸗ 
währen. 

Zur Zeit der Meſſen iſt Braunſchweig ein ſehr 
lebhafter Ort; allein das Vergnügen abgerechnet, wel⸗ 
ches der Anblick ſo vieler Menſchen und des kaufmänni⸗ 
ſchen Gewühls verurſachen kann, iſt dieſe Zeit für einen 
Fremden, der nicht ſelbſt Kaufmann iſt, hier vielleicht 
die unbequemſte. Denn erſtens iſt es alsdann in den 
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hiefigen Safthöfen um ein beträchtlicyhes theurer, ale 
fonft; und zweitens herrfcht allhier zu diefer Zeit faft 
durchgaͤngig, befonderd an den üffentlichen Tifchen der 
Wirthe, ein Ton, der nicht für Jedermann der angenehm⸗ 
fte if. Sch möchte ihn den Kaufmannston nennen, 
weil man ihn an allen Drten, wo Mefien gehalten wer: 
den, 3. B. in Frankfurt und Leipzig, wiederfin- 
det. Ein angenommener Freifinn, mit etwas Webers 
muth und Geldftolz begleitet, und ein erzwungenes, oft 
fehr ins Abgeſchmackte fallendes Witzeln find die Haupt⸗ 
unterfcheidungszeichen deflelben. Die Herren Handels⸗ 
leute fühlen nämlich, daß fie zur Zeit der Melle an ei⸗ 
nem ſolchen Drte die Hauptperfonen find; ihr Stand 
ift einer der unabhängigften, und die halbe, oft verfehlte 
Bildung des Geiftes, welche Vielen unter ihnen zu Theil 
wurde, pflegt in einen Gernwitz auszuarten, der oft 
noch viel beſchwerlicher zu hören ift, ats fchlichter Un⸗ 
- verftand. 

Aber and, hier, wie in allen Dingen, giebt es der 
Yusnahmen viele. Denn unter den Braunfchweigifchen 
Kaufleuten, wie an andern Orten, Ternte ich einige fehr 
ehrenwerthbe Männer kennen, welce Aufklärung, Würde 
und feine Sitten auf die liebensiwürdigfte Weife- vereini- 
gen. Ich bin meinen jungen Leſern hiervon ein Beifpiel 
ſchuldig, weldyes Tehrreid, für fie werden kann. Ich 
theife es daher mit, ungeachtet ich ed mit einiger Bes 
fhämung für mid) felbft erzählen muß. 

Es war am zweiten Tage meines Hierfeind. Um 
mir die Mühe zu erleichtern, einige Männer, die ich bes 
fuchen wollte, aufzufinden, hatte ich mir einen Lohnbe⸗ 
dienten beftellen Taffen. Diefer blieb mir aber etwas zu 
fange aus; ich machte daher erft einen Gang allein, nnd 
hinterließ in meiner Wohnung, daß man ihn, wenn ex 

2%* 
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kommen würde, nach einem gewiſſen bekannten Kauf; 
mannshaufe ſchicken möchte, um meiner allda ju warten; 
dafelbft würde ich mid) nach einer halben Stunde ein- 
finden, um mich von ihm führen. zu laſſen. 

Ich Hatte den Herrn des Haufes, fo wie den Lohn- 
bedienten, den ic, befommen follte, noch nie gefehen. 
Ars ic) daher nad) einer halben Stunde mid, dahin ver: 
fügte, und in der Hausthür einen fehr wohlgekleideten 
Mann, neben ihm einen andern, zwar in anfländiger, 
aber fchfichter blauer Kleidung, ftehen fah, nahm ich es 
auf halben Blick, und ohne erft darüber nachzudenken, 
für entfchieden an, daß jener der Hausherr, diefer — 
noch ſchäme ich mid) des Irrthums — der beftellte Lohns 
bediente wäre. Um mich in diefem Irrthume zu beftär- 
Ben, redete mich, ſobald ich ftill ftand, nicht der fchön 
gefleidete, fondern der blaue Herr an, und verlangte zu 
wiffen, was zu meinen Dienften flände? » Hier, Freund, « 
antwortete ic), tudem ich eine Karte aus der Taſche 
308, » find Die Namen Derer, die ich heute befuchen möch- 
te.« Wohl, verfeste der biaue Mann, mein Sohn fol 
mit Ihnen gehen, um Ihnen die Wohnungen zu zeigen. 
»Nicht doch, war meine Unwort, ich brauche ihn ſelbſt;« 
— und erft, nachdem ic) Diefed ausgelprochen hatte, 
fhoß ed mir, wie ein Blitz, in die Seele, daß ich 
mich in der Perfon, die ic vor mir zu haben glaubte, 
vielleicht geirrt hätte. Ein einziger Blick, auf des 
Mannes edle Gefichtsbildung und auf fein ganzes 
anftändiges Weſen geworfen, überzeugte mich, daß dem 
wirklich fo war. Uber ehe id) noch Zeit hatte, mei: 
wen beleidigenden Irrthum zu entfchufdigen, überhäufte 
mich der gute Mann, dem id) gänzlich unbekannt war, 
mit den größten Shöflichkeiten, führte mich in feine 
Schreivftube , und zwang mich gleicyfam, feinen chen fo 
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artigen Sohn zu meinem Begleiter und Führer anzu⸗ 
nehmen. : 

Was fagen meine jungen Lefer zu diefem Benehmen? 
War es nicht ausnehmend gütig und edel? 

Mic, für meinen Theil, ergeben fittliche Bemerkun« 
gen diefer Art auf meinen kleinen Reifen zehnmahl mehr, 
als der Anbli der feltenften Kunftfachen. Ich kann 
daher, da id) des Lohnbedienten einmahl erwähnt habe, 
mir dad Vergnügen nicht verfagen, meiner Erzählung 
and) noch von diefem eine Fleine Gefchichte einzumweben, 
welche die alte Bemerfung, daß ed gute und brarve 
Menſchen in alten Ständen giebt, von neuen beftätigen- 
kann. 

Derjenige, den ich zu meiner Bedienung während 
meines Hierſeins erhielt, war ein fchon etwas bejahrter 
Maun, von fchwerfälliger, ftotternder Sprache, weldyes 
jede Unterhaltung mit ihm befchwerlich machte. Ich 
hatte mich daher wenig mit ihm eingelaflen,, und entließ 
ihn den Abend vor meiner Abreiſe ziemlidy gleichgültig, 
nachdem ich ihm den Lohn für feine mir geleifteten Dien⸗ 
fte, der nach) der hiefigen Polizeitare fir den Tag einen 
halben Thaler macht, gereicht hatte. Er ging. Am 
folgenden Morgen, früh zwifchen vier und fünf Uhr, da 
ich mich zu meiner Reife anſchickte, ſah ich ihn wieder⸗ 
kommen. »Serr,« fagte er, indem er mir einen freunde 
lichen Gutenmorgen wünfchte, » Sie werden wol unfer 
Geld noch nicht recht kennen. Ich follte nur andert: 
halb Thater befommen, und Ste haben mir einen halben 
Gulden mehr gegeben. Hier ift er wieder!“ Indem er 
dad fagte, legte er mir den halben Gulden auf den 
Tiſch. Fest war mir der Mann, der mir geflern noch 
(0 gleichgültig vorfam, auf einmahl merfwärdig gewor⸗ 
den. Ich gaffte ihn mit großen Augen an, und nun 
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mußte ich nothwendig nähere Bekanntichaft mit ibm 
machen. Ich fragte ihn, wie er heiße? und er antwors 
tete, Madwis. Indem ich dieſen Namen hörte, fiel 
mir ein wisiges Wortfpiel ein, w welches Leffing *) auf 
einen Lohnbedienten diefes Namens machte, deffen er 
ih, fo oft er in Braunfchweig war, zu bedienen pflegte. 
Hurtig fragte ich ihn: ob er etwa den feligen Selling 
gekannt habe? »Ob ich ihn gekannt habe ?« antwors 
tete er mit Wärme. »O, ed war immer mein guter 
lieber Herr, der fid, fo oft er hier mar, von feinem 
Andern bedienen ließ.« Eine Thräne glänzte dem ehr: 
lichen :Aften, indem. er diefes fagte, im Auge; und nun 
fing er an, mit einem Strome von Beredfamkeit zu er 
zählen, wie gut ber felige Herr gewelen fei, wie er Als 
les weggegeben habe, fo oft er von Nothleidenden fei 
angefprochen worden; wie er, Madwis, ihm oft Vor⸗ 
- ftelungen darüber gemacht habe, weldye aber nichts ges 
fruchtet hätten; wie er. einmahf einem abgedankten ar- 
men: Fähndrich eine Tüte. mit fünf Thalern geſchenkt 
habe, und wie diefer gottlofe Menſch nach Leflings 
Tode fo undankbar geweſen fei, auf öffentlichem Kaffee: 
haufe ihn einen Keber zu fchelten, deffen Seele zum T’* * 
gefahren fei; wie er, Madwis, fich darob erboßt und 
dem Fähndrich ins Angeficht gefagt habe, daß er ein 
undanfbarer böfer Mann fei, und ob er nicht mehr 
wife, wie viel Leffing ihm noch kurz vor feinem Tode 
gefchentt Habe? worüber diefer denn einen entfeblichen 
Lärm mit ihm angefangen, und ihm befchuldigt habe, 
daß er von Gott und feinem Worte wol eben fo wenig, 


*) Deſſen Grab, im Borbeigehen geſagt, jetzt hier faft nie 
mand mehr nachweifen kann, ungeachtet nach feinem Tode 
noch fo viele Sahre nicht verflofen find. 
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als Leſſing felbft, willen möge, u. f. w. Er erzählte 
mir hierauf von Lefiings Krankheit und Tode, wobei 
er nicht bloß, zugegen geweſen, fondern auch, da er ihm 
im Arme ftarb, vor Schredden und Betrübniß in Ohn⸗ 
macht gefallen war. Der liebe Herr, fügte er hinzu, 
habe noch allerhand Koftbarkeiten, wie 5. B. goldene 
Semdinöpfe und dergleihen an fich gehabt, und man 
habe ihm geſagt, dazu habe er das naͤchſte Recht, er 
dürfe nur nehmen; „allein ich hätte es nicht annehmen 
Fönnen,« febte er hinzu, »und wenn es noch zehnmahl fo 
viel werth geweſen wäre. Ich hätte es doch niemahls 
anfehen Fönnen, ohne daß das Herz mir gebiutet hätte.« 
Er, für feinen Theil, fagte er, wille ganz gewiß, daß die - 
verzweifelten Briefe mit gedruckten Sachen, die der liebe 
Herr von böfen Leuten — die Sage gehe, daß es Geiſt⸗ 
liche wären, welches doc, nicht zu glauben ftehe — ger 
Priegt, worüber er ſich jedesmahl entſetzlich geärgert habe, 
Schuld an feinem Tode feien. — 

Der ehrliche Alte hatte mie durch dies Alles eine 
wahre Suneigung eingeflößt; ich trennte mich jest un⸗ 
gern von ihm, und als ich fünf Monate nachher wieder 
nach Braunfchweig Fam, und die Reihe des Dies 
nens, nach einer hiefigen Poligeiordnung, gerade einen 
andern Lohnbedienten traf, kaufte ich diefen ab, um bie 
Erlaubniß zu haben, wieder meinen Madwis zu nehs 
men. 

Ehe ich nun aber Braunfchweig für diesmahl vers 
laffe, muß ich noch Eins und das Andere nachholen, 
welches der Wißbegierde meiner jungen Lefer nicht uns 
würdig zu fein fcheint. 

Diefer Ort gehörte vor Seiten zu ben fogenannten 
Hanfeftädten — meine jungen Lefer wiffen, was dies 
fee Name fagen will — und ee genoß auch nachher vieler 
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Vorzuͤge und Freiheiten, die er nach und nach dergeſtalt 
zw ermeitern fuchte, daß er fogar den Herzogen die Be⸗ 
Bingimmen vorfchrieb, unter welchen er ihnen huldigen 
wollte. Diefe bemüheten fidy fange vergebens, die Stade 
buch Gewalt zu bezwingen. Sie hielt ſechs verſchie⸗ 
bene Belagerungen aus, ohne ein einziges Mahl genom⸗ 
men zn werden. Endlich glückte es, im Jahr 1671, dem 
Herzoge Rudolph Auguft, fih ihrer nach einer kur⸗ 
zen Belagerung durch ihre eigenen Kanonen, die fle ihm, 
freilich nicht zur diefem Gebrauche, geliehen hatte, zu bes 
mädytigen. 


Zwei Erfinder, wovon der eine einen nenen Nah⸗ 
rungszweig für diefe Stadt, ver andere ein fehr nuͤtzli⸗ 
ches Werkzeug zur Beichäftigung vieler taufend Haͤnde 
im mehrern Ländern erfand, verdienen bier anch genannt, 
and von meinen jungen Leſern gemerkt zu werden. Das 
waren Ehriftian Mumme, weiber das nach ihm 
genannte weit und breit berühmte Bier, und der Bild⸗ 
bauer Jürgen, welcher den Gebrauch und die Der: 
fertigung der Spinnräder erfand. Beide erwarben ſich 
daburch ein bedeutendes Berdienft um diefe Stadt, wel⸗ 
he ihnen Fängft fchon ein Denkmahl hätte ſetzen follen; 
denn fie eröffneten dadurch Quellen der Nahrung und 
des Wohlftandes, welche noch heute fließen. 

Unter den hiefigen Schul: und Erziehungsanftalten 
zeichnet fih, außer der Martens: und Kathari—⸗ 
nenfchule, auch das ſogenannte Karofinum aus. 
Dies ift eine, befonders für junge Leute von guten und 
bemittelten Samilien errichtete Anſtalt, in welcher fos 
wol die gewöhnlichen Schulmiffenfchaften, als auch vors 
nehmlich die neuern Sprachen und die gemeinnüglichen 
höheren Wiflenfchaften gefehrt,. und nebft den bildenden 
Künften auch alte Arten von Leibesübungen — Tanzen, 
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Fechten und Reiten — getrieben werden. Es iſt zu« 
gleich eine zwedmäßige Boranftalt für Diejenigen, weiche 
den Uebergaug von der Schule zur Hochſchule minder 
fprungmäßig machen wollen. 

Ueberhaupt bemüht man ſich jebt hier, wie in ans 
dern Ländern, der Jugend eine den Bedürfniffen unfes 
rer Beit angemeflene Erziehung zu verfchaffen, weil 
man immer mehr und mehr überzeugt worden tft, daß 
ohne diefelbe weder das Glück einzelner Menfchen, noch 
der Wohlftand ganzer Staaten befördert werden kann. 
Wohl uns, daß unfer Leben in ſolche Zeiten gefallen 
ift, in welchen man diefe große Wahrheit endlich einge 
fehen, und danach zu handeln befchloffen hat! Und wohl 
euch, ihr lieben jungen Menfchen, die ihr nun fchon ans 
gefangen habt, den großen Ruben davon einzuernten, 
indem man euch in den Stand fest, Kenntniffe, Ser 
tigkeiten und Tugenden zu erwerben, an welche fonft 
auf Schulen wenig oder, gar: nicht gedacht wurde. 
Bor Zeiten mußte mau ed beinahe dem bloßen Zu⸗ 
falle überlaſſen, ob ein junger Menfch gefchictt, tugend» 
haft und glücklich werden würde, oder nicht; Fünftig 
wird die Erwerbung jeder nüsliehen Geſchicklichkeit und 
jeder fchönen Tugend von dem eigenen Willen eines 
jeden Jünglings abhangen, weil es ihm weder an Ger 
fegenheit, noch an Anleitung dazu fehlt. Glückliche 
Jugend! 
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3. 

Ritt von Braunfchweig uber Hildesheim nach Deenfen, einem 
Braunfchweigifchen Dorfe am Sollinger Walde. Beſchrei⸗ 
bung einiger Merkwürdigkeiten zu Hildesheim. 

Meine Reife follte nun eigentlic, von hier nad) Goͤt⸗ 
£ingen gehen; allein eine heilige Pflicht und ein ſehr 
ftarker Trieb, diefe Pflicht zu erfüllen, bewogen mich, 
erft einen Abftecher von dreizehn Meilen, und zwar zu: 
Mferde, zu machen. \ 

Ich bin nämlich fo glücklich, noch eine alte gute Mut⸗ 
ter am Leben zu haben. Diefe wohnt zu Holzminden, 
und feit länger als acht Jahren hatte ic) fie nicht ges 
fen. Ihr vorbeizureifen, war mir nicht möglich. Ich 
befchloß daher, da nicht gleich eine fahrende Poft dahin 
abging, den Weg zu ihr zu Pferde zu machen. 

In diefer Abſicht hatte ich mir ein Miethpferd bes 
ſtellen laſſen; aber ein elenderes, abgenügteres und ſtei⸗ 
feres Thier, ald dasjenige war, welches man mir brachte, 
ift von einen Lateinifchen Reiter wol nie beftiegen wor⸗ 
den. Woltte ich indeflen mich nicht aufhalten, fo mußte 
ic) es fchon nehmen. Ich nahme und, indem ich mei« 
nem Schußgeifte mich und meinen Hals empfahl, trabte 
e8? — nein, fchritt es fein bedächtlich und Tangfam mit 
mir zum Thore hinaus. Ä 

Es hatte feit acht Tagen faft unaufhörlich gereg: 
net. An dem Tage meiner Abreife fchien der Himmel 
vollends feinen gefammelten Waflervorrath herabfchütten 
zu wollen. Die Wege waren erbärmlich, und da der 
meinige überdas durch ein fettes und ſchweres Erdreich 
tief, fo hatte meine Rofinante *) den ganzen Ueberreſt 


*) So hieß der erbärmliche Saul des fremden Ritters Don - 
kiſchott. 


von Hamburg bis in die Schweiz. 25 


ihrer ehemahligen Kräfte nöthig, um in dem zähen Lehm 
nicht bei jedem Schritte ſtecken zu bleiben. 

Nachdem ich eine gute Meile zurückgelegt hatte, Fam 
ih nad Vechelde, einem dem Herzoge Yerdis 
nand von Braunfchweig -zugehörigen kleinen Luſt⸗ 
fchlofie, wo diefer große Heerführer zur Zeit der Som⸗ 
mermonate, ein von allem höfiſchen Prunk und Zwangt 
entferntes, ftille® Leben führt, und den Mufen opfert. — 
Nicht weit von hier kritt man über die Grenzen des 
Bisthums Hildesheim. 

Wenn ein der Erdbeichreibung unfundiger Reifender 
m einen ihm noch unbefannten Theil von Deutfchland 
fommt, welcher ſich durch einen vorzüglich fetten und 
fruchtbaren Boden auszeichnet, fo darf er in den meiften 
Fällen, ohne erft zu fragen, annehmen, daß es ein geiſt⸗ 
liches Gebiet entweder ehemahls gewefen oder noch jebt 
fi. Es war nämlich eine Zeit, da die Diener der 
Kirche die Herren der Erde waren, felbft Königen und 
Fürften Geſetze vorfchrieben, und mit Ländern und Güs 
tern fchalteten, wie fie wollten. Damahls wußten fie 
denn die reichften und angenehmften Landfchaften für fich 
ſelbſt auszuſuchen: die armen weltlichen Herren hingegen 
mußten ſich glücklich fchäsen, wenn man fie nur die kah⸗ 
len und unfruchtbaren Sandfcholfen ruhig beſitzen ließ. 
Daher kommt ed, daß fowol alle ehemahlige, ald auch 
noch jebige Bisthämer, Propfteien, Abteien und Klöfter, 
foviel idy deren Fenne, ohne Ausnahme m den fruchtbars 
ften und fchönften Bezirken derjenigen Provinzen liegen, 
wozu fie gehören. Sollte heutiges Tages eine neue Län 
dervertheilung Statt finden, fo dürfte fie wahrſcheinli⸗ 
cherweife etwas anders ausfallen. 

Diefe Bemerkung, die ich fchon oft zu machen Ges 
fegenheit hatte, drang ſich mir abermahls auf, da ich 


8 


26 Heife des Herausgebers 

durdy die fetten Fluren bes Bisthums Hildesheim ritt; 
und ich hatte eine Urſache mehr, über die ehemah⸗ 
tige Habfucht der Geiftlichen unzufrieden zu fein, weil 
ein fandiger, dürrer und unfruchtbarer Boden mir und 
meinem armen Thiere jest zehnmahl befler zu Statten 
gekommen wäre. Aber ich merkte diefe nicht allzulaus 
tere Duelle meiner Unzufriedenheit bald, fchüttelte den: 
Kopf über mich felbft, und ritt weiter. - 

Nachdem mein armes Thier wenigftend zwanzigmahl 
auf feine alten Knie gefunfen, und eben fo oft, bald mit 
den vordern , bald mit den hintern Füßen ſtecken geblie⸗ 
ben war, langte ich endlich glücklich, Abends zwiſchen 
fünf und ſechs Uhr, zu Hildesheim, der Hauptſtadt 
diefes Bisthums, an, und befchloß, allda zu übernachten. 

Hildesheim ift ein alter Ort von ziemlichem Um⸗ 
fange, ehemahls befeftigt, jebt feiner Seflungswerfe größ- 
tentheils beraubt. Ungeachtet diefer Drt nicht über 
8000 Einwohner zählen mag, fo hat er doch mehr Kirs 
chen, ald das große Hamburg für feine 100,000 Men⸗ 
[hen braucht. Es find hier nämlich acht proteftantifche 
und eben fo viel. Patholifche fogenannte Sottechäus 
fer — ein Ausdruc, welcher eben fo unſchicklich als lä⸗ 
cherlich ift, weil er den Eindifchen Begriff von Gott, dem 
Allgegenwärtigen, vorausſetzt, daß er, gleich und armen 
eingefchräntten Menfchen, zwifchen vier Mauern wohs 
nen könne. Haben denn die Leute, die ſich dieſe uns 
(hieflihe Benennung angewöhnt haben, nie den bibli⸗ 
fhen Spruch gelefen: Gott, fintemal er ift ein 
Beift, wohnt er nicht in TZempeln mit Händen 
gemacht? 

Ich befah den Dom, ein Gebäude, welches der Aufs 
merkfamfeit eines Reifenden nicht unwürdig ift, wenn 
auch fchon die pomphafte Verficherung meines Führers 


von Hamburg bis in die Schweiz. 27 


»daß deräleichen Gebäude an Größe und Pracht in 
. der ganzen weiten Welt nicht mehr zu finden fei,« um 
neun Zehntel, wie ich vermuthe, übertrieben fein ſollte. 
Diefer ehrliche Mann Hatte nichts Wichtigered, als mir 
zuvörderſt die hier befindlichen Dentmähler ehemah⸗ 
liger Wunder und den bier bewahrten Reliquis 
enfhas*) zu zeigen. Dazu gehört 3. B. ein an der 
Dede der Kirche gemahlter Engel, der — wunderbar! 
fi) jedesmahl zu wenden ſcheint, je nachdem der Zu: 
ſchauer diefen oder jenen Standort nimmt. Denn man 
mag ſich hinftelfen, an welche Seite, oder in welche Edle 
der Kirche man will, fo läßt diefer wunderbare Engel 
einen doch nie aus den Augen. Ich verficherte dem gu: 
ten Manne, daß id) in dem Garten von Sansſouci, 
und zwar an den darin befindlichen Japaniſchen Tempel, 
fhon ehemahls ein ähnliches Wunder, nämlid) einige 
an die Dede gemahlte Affen gefehen hätte, welche eben 
die Wunderkraft befäßen, fi nach dem jebesmahligen 
Standorte des Zufchaners mit ihrem grinzenden Affen: 
gefichte hinzumenden; worüber er denn gar große Au⸗ 
gen madıte. 

Er zeigte mir ferner, nebft verfchiedenen andern hei- 
ligen Weberbleibfeln, ein Stüd von einem der Waſſer⸗ 
krüge, in welchen unfer Herr einft auf einer Hochzeit 
das Waſſer in Wein verwandelte. Nach der Leiter bins 


*) Reliquien oder Heiligen» Meberbleibfel nennt 
man in der Römiich«Fatholifchen Kirche alle Ueberbleibſel 
ehemahliger, für heilig gehaltener Perfonen, z. B. Kno⸗ 
chen, Zähne, Haare u. f. w. Auch die Kleidung und der 
Hausrath ſolcher angeblichen Heiligen wird Dazu gereche 
net, und als ein Heiligthum mit der größten Gorgfalt auf⸗ 
bewahrt. 
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gegen, die Jakob im Traume fah, und nach dem Pans 
toffel der Jungfrau Maria, den fie verlor, da fie über 
das Gebirge Endelich ging, fragt der wißbegierige 
und fromme Reiſende hier umfonft, fintemahl dieſe 
merkwürdigen Heiligthümer nicht in dem Fatholifchen 
Dome zu Hildesheim, fondern it dem proteſtanti⸗ 
then Dome zu Magdeburg aufbewahrt werden. 
Dies zur Nachricht für die Herren Katholifen, wenn 
fie etwa übermüthiger Weile wähnen follten, daß die 
Herren Proteftanten gar Feine Reliquien und Heiligthü⸗ 
mer zu fchägen und in ihren Kirchen zu verwahren 
wüßten! 

Fest Fam der Mann zu dem größten aller Wunder, 
wodurch diefer Dom vor allen andern Domen in der 
Welt verherrlichet worden ift. Das ift ein gewaltig 
großer wilder Roſenſtock, welcher außerhalb der Kirche 
einen großen Theil der öſtlichen Mauer bededt. Den 


Hut ab, junger Lefer, und vernimm die erftaunfiche Ger 


fchichte diefes heiligen Roſenſtocks mit ehrerbietiger Auf⸗ 
merkſamkeit! 

Kaiſer Ludwig der Fromme (mein Führer, der 
ſich zwar auf die Geſchichte der Wunder, aber nicht auf 
die Kaiſergeſchichte verſtand, nannte ihn Pius II., der 
zwar Papft, aber nie Kaiſer geweſen iſt) war einſt in 
derjenigen Gegend, in welcher jetzt Hildesheim ſteht, 
— damahls eine Wüſtenei, mit Wald und Buſch bedeckt 
— anf der Jagd. Fromm und andädyhtig, wie er war, 
hatte er nicht vergeffen, fein Reliquiarium, d. i. fein 
Bündel von SHeiligengebein, mitzunehmen, nm, felbft waͤh⸗ 
rend des Jagdgetümmels, der Heiligen zu gedenken, 
welche Feine Jäger waren, und durd) die Weberbfeibfel 
von ihnen vor Gefahren befchirmt zu werden. Nun 
weiß id) nicht, wie es Fam, war der fromme Mann 
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hungrig geworden, oder wollte er ausruhen, oder hatte 
er irgend ein anderes menfchliches Bedärfniß, kurz, denn 
dies ift Alles, was die Gefchichte von dieſem merkwür⸗ 
digen Umſtand mit Gewißheit zu erzählen weiß, er hing 
fein Reliquiarium an einem gerade da, wo er war, bes 
findlichen wilden Rofenftrauche auf; und da es zu gleis 
cher Zeit, und zwar plötzlich, zu fchneien anfing, welches 
ihn nach Haufe zu eilen bewog, fo hatte er — der Him⸗ 
mel verzeihe ihm die Uuporfichtigkeit — das Unglück, 
fein theures Reliquiarium zu vergeffen. Kaum war 
er nad) Haufe gekommen, fo bemerfte er den Verluſt, 
und Hals über Kopf mußten die Jäger hin, um den 
zurücgelaflenen Schatz amfzufuchen und heimzuhofen. 
Der Schnee war unterdeß eben fo gefchwind wieder ver. 
ſchwunden, ald er gefallen war; aber — o Wunder! 
— nur an der einzigen Stelle, wo der Roſenbuſch ftand, 
war der Schnee noch nicht geſchmolzen, vermuthlicd), das 
mit man diefe Stelle und das allda befindliche Heilig⸗ 
tbum defto Teichter wieder finden möchte. Man fand 
alfo auch beide wieder, und zwar — o größeres Wun⸗ 
der! — den Rofenbufch in voller Blüte, ungeachtet er 
geftern noch nicht einmahl Laub gehabt hatte. Der 
fromme Ludwig fah diefes doppelte Wunder als eis 
nen Wink an, daß der erft zu Elze, einer kleinen Hil⸗ 
desheimifchen Stadt, erbaute Dom, auf diefe Stelle ver» 
legt werden fole. Dies geſchah, und zwar fo, daß des 
Roſenſtocks dabei gefhont wurde. Diefer grünt feitdem 
— es war im Anfange des neunten Sahrhunderts, alfo 
nun fchon über neun hundert Jahre her — in Ewigkeit 
fort, um den Beweis des Wunders auf bie fpätefte Nach⸗ 
welt fortzupflanzen *). 


) Er ſoll aber vor einigen Jahren abgeſtorben ſein, ver⸗ 
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Mein Führer erklärte mir hierbei zugleich den Ur⸗ 
fprung ded Namens Hildesheim. Diefer Name, fag- 
te er, lautete urfprünglih Hillefchnei, und zwar 
aus. den plattdeutichen Wörtern Hille, d. i. hurkig, 
and Schnei, d. i. Schuee, zufammengefebt, anzudeuten, 
daß das Wunder des eben fo plöglid, entflandenen als 
wieder verfhwundenen Schnees die Erbauung dieles 
Orts veranlaßt habe. Nach und nach wurde denn aus 
Hille Hilde, und aus Schnei Shein gemadt, uud 
fo entſtand endlicd, der Name Hildesheim. 


Noch zeigte mein Eicerone *) mir zwei große mes 
falfene und ungemein künſtlich gegoffene Thorflügel die: 
fed Doms, wovon die wunderbare Gefchichte alfo Taus 
tet: der Biſchof Godofredug, der eben fo kunſtreich 
als heilig war, hatte diefes Thor felbft gegoſſen. Jetzt 
wollte er es nach der Kirdye tragen laſſen; allein es 
war fo ſchwer, daß es durch Menichenkräfte nicht fort⸗ 
geihafft werden konnte. Was that hierauf der heilige 
Mann? Er nahm den Teufel zu Hülfe. Vermöge der 
Herrſchaft, die er, als Heiliger, fiber diefen Fürſten der 
Finfterniß ausüben durfte, zwang er ihn, die beiden 
Zhorflügel auf eigenem Rücken fortzufchleppen. Der 
Teufel gehorchte, und die Thorflügel waren an ihrem 
Paste. So haben (wiewol in_ einem andern Sinne) 


muthlih aus Kummer, weil er voraudiah, dag dieſer 
Driefterftaat nächftens einem. ketzeriſchen Könige zufallen 
werde. 

Anm. z. neuen Ausgabe. 


—*— So nennt man in Ztalien Diejenigen, welche bie Frem⸗ 
den umberführen, um ihnen die Alterthämer und Kunſt⸗ 
ſachen zu zeigen und zu erklären, 
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die Teufel den Heiligen, fo wie diefe jenen wol nicht 
felten die Hand geboten! 

Ich hoffe, meine jungen Lefer find fchon zu vers 
fländig, als daß fie über das Abgeſchmackte und Lächers 
liche diefer Wundermährchen, weiche aufgeflärten Katho⸗ 
liken felbft ein Aergerniß find, erft noch eines Yingers 
zeiges bebürften. 

Ehe ic) aber den Dom zu Hildesheim verlaffe, muß 
ich noch eines: bekannten hier befindlichen Götzenbildes 
erwähnen, weldyes von den ehemahligen abgöttifchen 
Deutfchen unter dem Namen der Irmenfänle,anges 
vetet wurde. Es befteht daffelbe aus einer ungefähr 
zehn Fuß hohen Säule von grünlicyem Marmor, wor« 
auf man jebt das Bild der Jungfrau Maria hingefteltt 
hat. Und fo wird diefes Denfmahl aus den Zeiten 
des Heidenthums noch immer angebetet, nur daß 
die Figur des Ieblofen Dinges, dem diefe Anbetung wis 
derfährt, jet eine weibliche ift, ehemahls vermuthlich 
eine männliche war. Sollten denn unfere Brüder, die 
Katholiken, nicht emdlid auch zu der Einficht gelans 
gen, daß es Abgötkerei ift, wenn man fih vor Bil 
dern niederwirft und fein Gebet an diefelben richtet, 
die Bilder mögen mit einem Reifrocke oder mit Bein: 
Feidern angethan fein? 

Die proteftantifchen Pfarren diefes Landes — ob. 
alle, oder nur die meiften, weiß ich nicht — werden, wie 
Pfründen, für baares Geld verkauft. Dies ift ein gar 
- böfer, ſchädlicher Gebrauch, der die Folge hat, daß uns 
ter den Hildesheimifchen Geiftlichen oft ganz unwiſſende, 
ia fogar fittenlofe Leute gefunden "werden, die ihren befs 
fern. Mitbrüdern und dem ehrmwürbigen Amte, welches 
fie beffeiden, Schande machen. Denn, wenn in ben be: 
nachbarten Ländern irgendwo ein verdorbener Gotted- 

€. Reiſebeſchreib. ziee TH. 3 
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tehrling oder Kandidat alle Hoffnung zur Beförderung 
ind Predigtamt aufgeben muß, fo geht er ind Hildeshei⸗ 
mifche, nachdem er, etwa durch eine Heirath oder auf 
andere Weile, das zur Erkaufung einer Pfarre erfos 


derliche Geld erworben hat; und nun ift ihm eine- . 


Verforgung gewiß. — Ich bedaure die Vorfteher des 
Kirchenweſens und diejenigen einzelnen braven Geiſtli⸗ 
chen diefed Landes, welche von dem übrigen Theile ihrer 
unwürdigen Mitbrüder eine ehrwürdige Ausnahme ma- 
chen, daß es nicht in ihrem Mermögen ſteht, diefen 
höchſtſchädlichen Mißbrauch abzufchaffen. Denn, da nicht 
das proteftantifche Konfiftorium, fondern die Fatholifchen 
Domherren die Verleiher folcher Pfarren find, und biefe 
das Recht, Tie zu verkaufen, zu den rechtmäßigen Quel⸗ 
Ien ihrer Einkünfte rechnen, fo ift, fo lange diefe Ver⸗ 
faſſung bleibt, nicht wohl abzufehen, wie und wodurch 
einem fo ärgerlichen Unweſen gefteuert werden könne. 


Der größte Theil der Einwohner des Stifts Hil⸗ 
desheim bekennt ſich zum Römiſchen Gemeinglauben. 
Das Haupterzeugniß des Landes ift nicht — wie in den 
meiften Geographien fteht — ©etreide, fondern Flachs, 
deifen Bearbeitung und nachheriger Verfauf den vorzüg⸗ 
fichften Nahrungszweig deffelben ausmacht. Indeß bringt 
der gute Boden des Landes auch Getreide von allerlei 
Art im Ueberfluß hervor. 


In Anſehung des Kunftfleißes find fowohl die ka⸗ 
tholifchen Länder überhaupt, ald auch diejenigen infon- 
derheit, welche geiftlihe Regenten haben, gewöhnlis 
chermweife weit zurücgeblieben. So aud Hildesheim; 
welches nur einige wenige und zwar nicht viel bedeu⸗ 
'tende Gewerkshäuſer aufzuweifen hat, worin grobes 
Tuch, Strümpfe und Eifenwaaren verfertigt werden. 


x 
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Der Grund diefer faft allgemeinen Beobachtung ift fol« 
gender. 

In Fatholifchen Ländern giebt es erftend der Feſttage, 
und überhaupt der zweckloſen Religionsübungen zu viele, 
wodurch die Leute zum Müßiggange verwöhnt werden. 
Dann wurde zweitend- auch die Verachtung der zeiklie 
chen Güter Hier zu oft und zu nachdrücklich von den 
Kanzeln herab eingefchärft, um die Leute defto williger 
zu machen, ihre zeitlichen Güter den Klöftern zu fchen« 
ten, als welche einen heiligern Gebrauch davon zu ma—⸗ 
chen wüßten. Drittens dürfen die geiftlichen Beherrſcher 
diefer Yänder, nach den Geſetzen ihrer Kirche, befanntlich 
nicht heirathben. Sie haben daher auch Feine Kinder, 
auf welche fie die Regierung ihres Landes erblic fort: 
pflanzen könnten. Sie willen vielmehr, daß man nad 
ihrem Tode einen neuen Herrfcher wählen werde, ber 
weder ihr Freund noch Vetter ift, und deffen Umftände 
zu verbeflern ihnen nicht fehr am Herzen liegen Fann. 
Deßwegen ift es eine feltene Erfcheinung, wenn ein 
geiftliher Fürft irgend eine Landesverbefferung vore 
nimmt, wovon der Vortheil erft nad) Sahren eingeern« 
tet werden kann. Nun bedürfen aud) die meiften Ge⸗ 
werke, wenn fie gedeihen follen, anfangs einer Unter⸗ 
ffügung, und ber Nutzen, den fie dem Lande und dem 
Herrfcher bringen, kann erft in der Folge eingeerntet 
werden. Uber, wer weiß, denkt da der geiftliche Herr, 
ob Unfereiner das erleben wird; und wozu follen wir für 
'unſern Nachfolger forgen? Alſo Keine Unterftügungen! 
Alſo auch Feine Gewerkshäufer ! 

Genug von Hildesheim! 

Um folgenden Morgen ritt ich, nachdem ich mein 
altes Pferd zurückgeſchickt und ein nenes gemiethet hatte, 
weiter. Diefes nene Pferd war zwar etwas befler auf 
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den Beinen, aber für meine lange Geftalt fo klein, daß 
meine Yüße beinahe die Erde berührten. Mein Schickſal 
wollte es nun einmahl fo haben, daß ic) auf diefer Reife 
kein rechtlicyes Thier befteigen füllte. 
Sobald man von Braunfchweig aus über Hildes⸗ 
heim hinaus ift, Andert fih die Bühne Die uns 
ermeßlihen Ebenen zwifchen hier und Hamburg has 
ben jest ein Ende; und nun feige Berg an Berg 
empor, zwifchen welchen nur fchmale Thäler ſich hin⸗ 
winden. Wenn man, fo wie ih, ein paar Dutzend 
- Zahre in lauter platten Gegenden, wo die Natur hier 
und da höchftens ein Hügelchen aufwarf, zugebradyt 
hat, fo thut der Anblick flattliher Berge, welche ihre 
Häupter nad) den Wolken flreden, Einem ungemein 
wohl. Ic Eonnte mich Iange nicht fatt daran fehen; 
aber fo oft ich von Empfindungen des Großen und 
Schönen, welches die Natur hier aufgeftellt hat, warm 
zu werden begann, forgte der Himmel allemahl für eine 
Abkuhlung, indem er von Zeit zu Zeit einen reichlichen 
Regen herabgof. 

Mein Weg ging durcd, ein Pleines SHildesheimifches 
Städtchen, Gronau genannt, dem ic, hoffentlich nicht 
zu nahe treten werde, wenn ich — lieber gar nichts Das 
von fage. Denn um nur des angeblichen Pflafterd der 
Straßen: zu erwähnen, fo ift daflelbe fo beifpiellos elend, 
dag Reiter und Pferd Urfache haben, ſich einander Glück 
zu wünfchen, wenn_fie, ohne Hals oder Bein gebrochen 
zu haben, durchgekommen find. 

Ich, für meinen Theil, Fam Gottlob! glücklich durch ; 
und nun ritt ich gerade auf das Gebirge zu, welches 
einen großen, herrlichen Halbkreis vor mir bildete. Ich 
war noch eine halbe Stunde davon entfernt, als über 
die Mitte defielden ein pechſchwarzes Gewitter hervor: 
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froh, und bald darauf anfing, gerade da, wohin ich 
mußte, einen heftigen Platzregen herabzugießen. Die 
Ansfiht war nicht fehr angenehm; allein was war zu 
thun? Wollte ich die Tagereife von ſechs Meilen, die 
ich heute zu machen hatte, mit meinem Kleinen kraftlo⸗ 
fen Pferde vollenden, fo durfte ich mich nicht aufhals 
ten. Aber indem ich eben mich in meinen noch, faft 
nicht trocken gewordenen Mantel hüffte, und die Huts 
Erempen herunter Tieß, bemerkte ich auf einmahl eine 
für mid) günftige Veränderung in der Luft. Die ans 
ziehende Kraft der Berge riß nämlich das mir drohende 
Wettergewoͤlk zufehends auseinander, und zwar fo, 
daß der eine Theil fich Länge dem Gebirge rechter Hand, 
der andere längs dem Gebirge linfer Hand hinziehen 
und die zwifchen beiden Tiegende Kleine Ebene troden 
laffen mußte. Ich ritt alfo unvermuthet wieder in 
Sonnenfchein, indem ich rechts und links in einer Blei« 
nen Entfernung einen heftigen Gewitterregen unter 
Bis und Donner herabftürzen fah. Ich habe nachher 
mehrmahls Gelegenheit gehabt, diefe anziehende Kraft 
der Berge, die fie gegen die Gewitterwolken Außern, 
eben fo deutlich wahrzunehmen. 

Ich war jetzt an dem Fuße eined Gebirges, welches 
fi) von hier, wiewol mit einigen Süden, bis in bie 
Schweiz erſtreckt, und alfo eine Bergkette von ungefähr 
achtzig Meilen bildet. Man kann es daher füglicd, für 
einen Anhang der Alpen halten, von welchen ed nur 
durd den Mainftrom, in der Gegend von Frankfurt, 
und durch den Rheinftrom, zwifchen Bafel und Schafs 
haufen, abgeſchnitten wird. Eine zweite, ähnliche Berg« 
fette, weldye von den Alpen abläuft, ift diejenige, wel⸗ 
che jenfeitd des Rheins fi durch Elſaß und Loth: 
ringen erftredit, und dad Vogeſiſche Gebirge 
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genannt wird. Don Baſel bis Darmftadet find: 
diefe beiden gleichlaufenden Bergreihen oft nur einige 
Meilen weit auseinander und der prächtige Rheinftrom 
fließt zwifchen beiden hin. Sowol jene als diefer fcheis 
nen daher von der Natur recht eigentlich dazu beſtimmt 
zu fein, Deutfchland von Frankreich abzufondern, 
und für jedes diefer Länder eine eigene Schutzmauer zu 
bilden. Diefe Betrachtung kann dem Deutſchen Her⸗ 
zen; dem es beim Anblic der herrlichen Länder, Loth: 
ringen und Elfaß, wehe thut, daß diefe beiden Perlen 
aus der Krone der Deutichen’ Provinzen verloren gin: 
gen, einigermaßen zur Beruhigung dienen. Sie lagen 
ja, muß man denken, außerhalb der nafürlichen Grenze 
des Deutfchen Reichs ! 

Der wenig befahrne Weg, auf dem ich ritt, ging, 
bevor er aufwärts lief, durch eine ſumpfige Niederung. 
Ich mußte hindurch, weil auf beiden Seiten Heden 
und Gräben waren, welche das AUusbeugen unmöglich 
machten. Mit Vorfiht fuchte ich mir indeß eine Stelle 
aus, die mit Strauchwerk belegt, und, wie es fchien, 
erft Fürzlic befahren war; allein kaum hatte ich die 
Mitte dieſes Sumpfs erreiht, ald mein Pferd plötz⸗ 
lich bie an den Sattel darin verſank. Sch felbft machte 
mic, zwar durch einen Sprung in dem nämlichen Au⸗ 
genblicke davon Los, und wurde von dem Geſträuch ge 
tragen; aber num hatte es ganz das Anfehen, daß ich 
die noch übrigen drei Meilen meiner heutigen Tagereiſe 
würde zu Fuß machen müflen, weil mein kraftloſes 
Pferd fo feſt fteckte, daß ich beinahe verzweifeln mußte, 
ed wieder befreit zu fehn. Indeß unterließ ich nicht, 
ihm durch einen tüchtigen Peitichenfchlag Muth zuzus 
fprehen. Es ermannte ſich Hierauf, firengte, indem 
ich es beim Zügel aufwärts riß, alle feine Kräfte an, 
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und ſo gelang es ihm endlich, ſich glücklich wieder los 
zu machen. Ein neues ſtarkes Regenwetter, welches 
unterdeß eingefallen war, diente dazu, ihm den Koth 
abzuwaſchen. 

Nachdem ich den Gipfel dieſes Berges erreicht hatte, 
genoß ich einer Ausſicht, die ich meinen jungen Leſern 
mahlen moͤchte, wenn ich nicht bemerkt hätte, daß alle 
wörtliche Mahlereien dieſer Art ihren Zweck verfehlen, 
weil man die einzelnen Bilder, aus welchen eine ſolche 
Schilderung beſtehen muß, nicht neben einander ſtellen 
kann, ſondern auf einander folgen laſſen muß, wobei die 
Einbildungskraft ermüdet, und es nicht leicht möglich 
findet, fie alle zu einem voliftändigen Ganzen zu ordnen. 
Ich halte daher von weitläufigen Beſchreibungen ſchö⸗ 
ner Gegenden nicht viel, weil der Lefer doch Leinen recht 
beftimmten und anichauenden Begriff dadurch erlangt, 
fondern durch alle unfere ſchönen Schilderungen höch⸗ 
ſtens nur bewogen wird, uns zu glauben, daß Das, 
was wir fahen, ungemein fchön gewefen fei. 

Um indeß meine Lefer einigermaßen ahnen zu- laffen, 
wie viel Schönes ich hier fagen Fönnte, wenn ich wollte, 
kann ich nicht umhin, von dem großen und reichen Pas 
turgemählde, welches jest vor mir lag, nur einen und 
andern Hauptzug hinzumerfen. i 

Ich ftand auf einer anfehnlichen Höhe. Faſt ſenk⸗ 
recht unter mir hatte ſich ein Kleines Armliches Dörf⸗ 
hen, Marienhagen genannt, in einem tiefen und das 
bei fo engen Thale verfrochen, daß es von oben ganz 
das Anſehn hatte, daß ein mit ausgebreiteten Armen in 
der Mitte ftehender Rieſe die beiden gegenüberftehenden 
Bergwände mit den Händen berühren Eönnte. Die 
Spitze des entgegenftehenden fteilen Berges war fogar 
mir, ber ich auf dem Rücken des andern Berges hielt, 
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fo nahe, daß ich fie beinahe mit einem Steinwurfe erreis 
chen konnte. Das enge Thal, werin das Dörfchen liegt, 
dehnt fich nad) der Nordfeite hin, zwilchen langen halb 
beacerten, halb mit fchöner Waldung gekrönten Bergen, 
immer mehr und mehr aus, bie es ſich endlich in der 
großen unabſehbaren Ebene verliert, worin die Stadt 
Hannover liegt. Der Anblick diefer beackerten Berge 
war damahls, wegen der noch feheuden mannichfaltigen 
Saaten, wunderfhön. Hier Tief ein gelblicher Streif 
von ſchon gereiftem Winterkorne, dort ein grüner von 
Sommergetreide, neben diefem ein dritter von goldgelb. 
blühendem Rübefamen herab, auf weichen wiederum ein 
röthlicher Strich von frifch gepflüstem Aderlande folgte. 
Richtete ich endlich meine Augen gegen Dften, fo erblidte 
ich sine Druffel von mehr als zwanzig Bergen, deren 
einer über den andern hervorkuckte, bis die Haͤupter der 
letzten ſich in den Wolken verloren. 

Mein Weg lief jetzt bergauf bergab, und wurde hie 
und da ſo ſteil, daß ich ihn zu Fuß erklettern und mein 
Thier nachziehen mußte, bis ich endlich das ehemahlige 
Koſter Amelungsborn erreichte, welches jest ein 
Braunſchweigiſches Amt iſt. Dieſes liegt auf einer An⸗ 
höhe zwiſchen zwei Bergen, Homburg und Eberſtein 
genannt, auf welchen ehemahls Grafen eben diefer Na» 
men ihre Ranbfchlöffer hatten, und unter fich in beſtän⸗ 
diger Fehde lebten. Endlich wurde zwifchen Beiden eine 
Ansföhnung beliebt. Der Eine bat den Andern zu Bes 
vatter, und die erſte Zuſammenkunft zwifchen Beiden 
follte bei Gelegenheit der Zaufe in der Klofterficche zu 
Amelungsborn gefchehen. Beide erfchienen zur beftimms 
ten Zeit, und traten durch entgegengefente Zhüren in 
die Kirche; allein Faum hatten Beide einander zu Ges 
ſichte bekommen, als ihr alter Groll von neuen erwachte 
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und in: Feuer und Flammen ausbrady, Sie zogen, als 
wäre ed Verabredung gewefen, zugleich vom Leder, rann⸗ 
ten wüthend auf einander los, und — durchbohrten ſich 
Beide. Man begrub fie hierauf neben einander in dies 
fer Kirche, wo fie nun fchon lange friedlich modern, indeß 
ihre abgefchiedenen Geiſter vermuthlich es noch jest bes 
feufzen, daß fle in ihren jüngern Jahren nicht „gelernt 
hatten, Herren ihrer Leidenfchaften, befonders ihres Zorns 
zu fein. Zu einem warnenden Dentmahle für die Nach» 
welt find Beide auf einem und ebendemfelben Steine 
ausgehauen, der ihre vermoderten Gebeine dedt. 

Indem ich unweit diefes Klofterd aus dem Gehölze 
Eam, erblickte ih — ich bin unfähig zu befchreiben, mit 
welchen Empfindungen — den zwar unberühmten, mir 
. aber über. Altes werthen Drt meiner Geburt, ein am 
Solinger Wale liegendes Braunfchweigifhed Dorf, 
Deenfen, ehemahls vielleiht Deitersheim genannt: 
Es war, was ich in dem Augenblicke fühlte, nicht bloß 
Freude über das Wiederſehn der Gegend, worin id) 
meine erfte Sugendzeit verlebt hatte; nicht bloß Vor⸗ 
fhmad des nahen Vergnügens, welches mir in der Um- 
armung eines lieben Bruders bevorftand; auch nicht bloß 
Wehmuth über den Anblick der Kirche, in welcher num 
ſchon feit mehr ald zwanzig Jahren die Gebeine meines 
broven Vaters ruhen; — nein, ed war vielmehr das Altes 
zugleich, es waren tanfend andere ſchmelzende Vorftellungen, 
befonderd aud) der Gedanfe an die wunderbare Leitung 
der alfgütigen Vorfehung, die mich, feitdem ich dieſe das 
terländifche Gegend zum erften Mahle verließ, immer fo 
väterlich geführt hatte, was fid) meiner ganzen Seele in 
diefem Augenblicke bemächtigte, und mir eine Thräne 
aus den Augen preßte. Meine Empfindungen riffen mid) 
fort. Ohne weder auf den holperigen Weg, noch auf 
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die erfchöpften Kräfte des Pferdes Rückſicht zu nehmen, 
fente ich diefem unwillkührlich die Spornen in die Seite, 
und hörte nicht eher auf, im volleſten Schnelllaufe zu 
jagen, bis ich vor dem Hauſe hielt, in welchem ich einſt 
geboren wurde. 


4. 


Ein Beiſpiel, wie die Dinge in der Welt zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten uns ganz verſchieden vorkommen. Kurzer Aufenthalt 
in meiner vaterlandiſchen Gegend. 


Die erite Bemerkung, die ich, nach einem vollen Ge: 
nuß der Freude des Wiederfehens in diefem Haufe machte, 
war die, daß mir nicht bloß jedes Zimmer, fondern auch 
das ganze Haus, ja der ganze Ort zufammt der Gegend, 
worin er liegt, um fehr viel Kleiner -vorkfamen, als ich 
fie fonft gekannt hatte. Ein Saal z. B., den ich in 
meiner Kindheit für eben fo Broß und prächtig hielt, ale 
id nachher in männlichem Alter etwa den Mitterfaal, 
auf dem Föniglichen Schloße zu Kopenhagen fand, 
war unterdeß zu einer gewöhnlichen höchft einfachen 
Stube zufammengefchrumpft; der Garten hinter dem 
Hauſe, den ich mir feit meiner Jugendzeit unermeßlid) 
groß dachte, fchien von feinem ehemahligen Umfange nur 
nody Baum den zehnten Theil zu haben; ein Teich vor 
dem Hauſe, weicher dem Knaben ein Stüd des Welt: 
meers gefchienen hatte, kam dem Manne jebt ald ein 
mäßiger Fifchbehäfter vor. So auch alle übrige Gegens 
ftände. Alles hatte an Größe und Herrlichkeit verloren, 
Altes fchien mir nad) einem ſtark verjüngten Maßftabe 
umgefchaffen zu fein. 

Was iſt das, fagte ich zu mir ſelbſt? Sind bie 
Dinge um dich her, oder find deine Augen anders ges 
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worden? Oder, wenn keines von beiden, woran liegt 
denn die wunderbare Verkleinerung, die du hier überäll 
wahrnimmſt? — Die Antwort, die mein eigenes Nach: 
denken mir auf Diele Frage gab, war folgende: 

In meiner Kindheit hatte ich mein väterlihes Haus 
nur mit den benachbarten Häufern der Landleute, die 
Zimmer in jenem nur mit den Fleinern und noch einfa- 
chern in diefen vergleichen können, wobei denn jenes an 
Größe und Schönheit allemahl ausnehmend hervorftad). 
Eben fo hatte ich aud) den Garten meines Vaters nur 
mit dem noch Fleineren und fchlechteren Garten des 
Nachbars zufammen halten Eönnen; und was den Teich 
betrifft, fo hatte id) damahle noch nie ein Gewäſſer von 
gleichem, geichweige von-noc, größerem Umfange gefehn. 
Alte diefe Dinge mußten daher damahls mir nothwendig 
als die größten in ihrer Art vorkommen, weil id) 
etwas Größeres von derſelben Art nicht Faunte. Nun 
hatte ich aber jent, feit meiner Jugendzeit, viele taufend 
größere Häufer, Säle, Gärten und Gewäſſer kennen ges 
lernt, wogegen Altes, was id) hier wiederfand, nur eine 
armfelige Figur machte. Was Wunder, daß Alle mir 
jest fo klein und, dürftig fchien? 

Ich habe es für nüslicy gehalten, meine jungen Les 
fer mit diefer wahrgenommenen Veränderung in meiner 
eigenen Vorftellungsart befannt zu machen, weil fie dar» 
aus lernen Eönnen, wie unvernünftig Diejenigen hans 
dein, die da verlangen, daß alle Menfchen über einerle 
Dinge einerlei unveränderliche Gedanken, Meinung und 
Glauben haben follen; gleichſam als wenn ed von und 
abhinge, uns die Sachen fo vorzuftellen, wie wir wollen, 
und nicht vielmehr fo, wie fie fih ung jedesmahl dar- 
bieten, oder wie wir fie erfennen! Hätte man z. B. 
mir in meiner Kindheit geſagt: deines Vaters Haus, 
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Garten u. f.w. find nichts weniger ald groß und prädhs 
tig, fondern vielmehr höchft mittelmäßig und einfachr 
und, wofern dus dich unterfteheft, daran auch nur im mins 
deften zu zweifeln, oder das Gegentheil davon zu bes 
haupten, fo fol dein Leib hier lebendig gebraten, und 
deine Seele nach dem Tode im. ewigen Höllenpfuhl ges 
martert werden; wenn man, fage. ich, fo zu mir gefpros 
chen hätte, fo würde man durd die hinzugefügten trifs 
tigen Beweggründe mich freilich wol zu einer erzwun⸗ 
genen Bejahung, nie aber zu einem wirklichen Glauben, 
d. i. zu einer Weberzeugung von der Wahrheit diefer 
Sache haben bewegen können. Oder, wenn umgekehrt 
Femand, der aus diefem Dorfe ſelbſt niemahld gekom⸗ 
men wäre, jest don mir hätte fodern wollen, mit ihm 
zu glauben, daß alle darin befindliche Dinge wirklich fo 
groß und Föftlich wären, ald ich fie in meiner Kindheit 
mir vorftellte: würde es etwa nur von mir abgehangen 
haben, fein Begehren zu erfüllen? Mit dem Munde, 
ja! aber auch in meinem Herzen? auch mit wirklicher 


Ueberzeugung? Rimmermehr! 


Mas folgt daraus? — Diefes, daß man Niemand 
zwingen muß, etwas zu glauben, was ihm ferbft nicht 
glaubwürdig vorkommt; und daß. Derjenige, der dieſes 
dennoch thut, dadurch deutlid an den Tag legt, daß er 
ein Menſch ohne Einſicht und Weberlegung ift, der über 
die Natur feiner Seele und über die Veränderlichkeit feis 
ner eigenen Borftellungen niemahls nachgedacht hat. 

Das Dorf, worin ich jetzt war, Liegt hart am Sol» 
finger Walde, weicher bergig ift, einen anfehnlichen 
Umfang hat, und theild unter Braunfchweigifcher, theils 
unter Hannoͤveriſcher Hoheit fteht. Dieſes ganze waldige 
Gebirge enthält, unter einer gar nicht dicken Erdkruſte, einen 
unerfhöpflichen Vorrath von röthlihem Mergelſchie⸗ 
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fer, einer Steinart, welche die Natur in Iauter dünnen, 
wagerechten Schichten auf einander gepadt hat, die fi) 
mit leichter Mühe von einander abfondern oder fpalten 
laſſen, um fie theild zu breiten Pflafterfteinen, theils zu 
dünnen, etwas laͤnglichen Platten einzurichten, womit 
man in dieſer ganzen Gegend die Haͤuſer, ſtatt der Ziegel 
zu bedecken pflegt. Für den hieſigen Landmann iſt dieſer 
große Steinvorrath ein wahrer Schatz. Denn ſo oft 
er keine andere Arbeiten hat, geht er hin zu ſeiner 
Grube, ſpaltet Steine und fährt ſie nach Holzminden, 
wo fie ihm zu einem feſtgeſetzten Preiſe abgekauft wers 
den. Hier werden fie gefchliffen, und alsdann auf der 
Wefer nach Bremen, und von da nad) Holland gefandt. 

Seht, ihr jungen Lefer, fo hat der gütige Himmel 
. einer jeden Gegend irgend Etwas gegeben, wovon die 
Bewohner derfelben, wenn fie nur fleißig fein wollen, 
ſich ernähren Fönnen! Derjenige ganze Theil des Her— 
zogthums Braunfchweig, welcher an die Mefer ftößt, 
und deßwegen der Weferbezirk genannt wird, ift, wes 
gen feiner bergigen und fleinigen Befchaffenheit, nicht 
im Stande, alle feine Einwohner durch Getreidebau zu 
nähren; aber fie_leiden dennoc, feinen Mangel. Was 
ihnen an Getreide abgeht, das erſetzt ihnen ein Lebers 
flug an Holz, Steinen und Flachs, welcher in dieſer 
Gegend vorzüglich, gut gedeiht. Die unverbrauchbaren 
Wälder gaben Gelegenheit, Glashütten anzulegen; die 
Steine werden verkauft, und der Flachs befchäftigt Jun⸗ 
ge und Ulte in allen Zwifchenzeiten, und macht einen 
fehr ergiebigen Nahrungszweig aus, indem man ihn 
fpinnt und webt, die verfertigte Leinewand aber nad 
Bremen oder Hamburg verkauft. 

Nachdem ich. hier eine Nacht verweilt hatte, ritt 
id, am folgenden Tage, in Begleitung meines Bruders, 
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nach Holzminden, dem Aufenthalte meiner Mutter. 
Aus Beforgniß, das die Freude über meine unerwartete 
Erfcheinung (denn ich hatte nicht Zeit gehabt, fie von 
meiner bevorftehenden Ankunft zu benachrichtigen) -ihr 
das Herz brechen könnte, ſchickte ic, einen Boten voran, 
um fie darauf vorzubereiten. Jetzt Fam ich ferbft, 
und — doc) der Lefer wird fühlen, daß dergleichen 
Auftritte ſich nicht befchreiben Taffen. Alſo Fein Wort 
davon ! 

Holzminden ift zwar nur eine Kleine offene, aber 
fo fhön und glücklich gelegene Stadt, als ich je eine ge- 
fehn habe. Sie liegt in einer eingefchränften Ebene am 
Meferftrome. Rund herum bilden, in einer Entfernung 
von etwa einer halben Meile, mahlerifhe Berge und 
der hohe Solinger Wald einen Kranz, der nur hie und 
da eine Fleine Lücke offen läßt, um der Mefer und dem 
Quftftrome einen freien Durchzug zu gewähren. Diefe 
Rage fihert das Städtchen vor Ealten und heftigen 
Winden, ohne ihm den Vortheil einer reinen und ges 
funden Luft zu rauben. Alle Feld» und Gartenfrüchte 
reifen daher in dieſer von allen Seiten befchirmten 
Ebene wenigſtens um vierzehn Tage früher, ald in der 
Begend meines Geburtsortes, ungeachtet diefer nur 
eine Meile weit davon liegt; und anſteckende Krank: 
heiten Fommen nie hieher. Man verficherfe mir fo: 
gar, daß die fogenannte Modefranfheit oder ns 
fInenza, welche ganz Europa überzog, diefen Ort allein 
vorbeigegangen fei. Hiezu Eommt, daß es in Feiner 
andern niederfächfifhen Gegend wohlfeiler zu leben ift, 
ald bier, und daß Fein anderer Ort eine größere Bes 
quemlichfeit zur Handlung und befonders zu allerlei Ge: 
werten gewährt, weil. Holz, Lebensmittel und Arbeits⸗ 
Iohn hier fehr wohlfeil find, und der vorbeifließgende We: 
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ferfteom die Zufuhr und Ausfuhr erleichtert. Ich ver: 
muthe daher, daß mancher unternehmende Mann diefen 
Drt zu feinem Aufenthalte wählen würde, wenn die 
Vortheile, die er gewährt, fchon allgemein bekannt ges 
worden wären. Deßwegen babe ich ed der Mühe werth 
geachtet, hier ein Wort davon zu reden. | 

Eine Werfflatt von Belang, die hier ſchon lange 
blüht, ift eine Eifenhütte, worin: das Eifen durch eine 
künſtliche Schneidemafchine auf einmahl in mehre dünne 
Stangen zerfchnitten, und auf andere Weife bearbeitet 
wird. 

Auch dem großen Friedrich, deſſen Adlerbli in 
jeden Winfel von Europa drang, find die Handelsvor⸗ 
theile, welche diefe Gegend darbietet, nicht entgangen, 
und er hat durch einen Vertrag mit der vorigen Brauns 
fchweigifchen Regierung davon Gebraudy zu machen ge 
wußt. Vermöge diefed Vertrages muß ihm eine ge⸗ 
wifle anfehnliche Zahl von Eichbäumen von beftimmter 
Güte aus dem Sollinger Walde geliefert werden. Diefe 
nimmt ein dazu angefeuter Benollmächtigter in Ems 
pfang, läßt fie theils zu Stäben, theils zu Schiffsbau⸗ 
hol; fchneiden und behauen, und fendet fie dann die 
Weſer hinab, nad) Bremen, von wannen fie nad 
“ Holland verkauft werden. — Go ehrt der größte Mo- 
narch der Erde den näsfichen Kaufmannsſtand durch 
fein eigenes Beifpiel, indem er dadurd) zeigt, daß er es 
nicht unter feiner Würde hätt, fich felbft in kaufmänni⸗ 
ſche Unternehmungen einzufaflen, indeß mancher Dorfe 
junfer glauben würde, die Afche feiner Ahnen zu ber 
fchimpfen, wenn er feinen zerrütteten Vermoͤgensumſtän⸗ 
den durch Handel und Betriebfamkeit wieder aufzuhelfen 
fuchte! | | “ 

Die Holzmindifche Schule zeichnete ſich bisher zu ih- 
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rem Dortheile vor vielen andern aus. Sie ift diejenige, 
der ich felbft meine erfte Bildung zu verdanken habe. 
Hier war ed, wo ich zu eigenem Fleiße und zu einer res 
gelmäßigen Arbeitſamkeit mid, gewöhnte; und wenn ich 
nachher in den verfchiedenen Lagen, worein ich, mac 
dem Willen der Vorſehung, gerieth, mich für meine Nes 
benmenfchen einigermaßen nüsglich machen Fonnte, fo ift 
diefes mehr jener Gewöhnung zu einer ordentlichen und 
vaftlofen Selbftthätigkeit, als irgend einer hervorftechen: 
den Fähigkeit zuzufchreiben. 

Ungern verlaffe ich einen Ort, wo ich einen großen: 
Theil des Morgens meines Lebens, freilich nicht ohne 
Sorgen und Mühfeligkeiten, die eine Folge meiner Dürfs 
tigkeit waren, aber doc) auch unter mancher füßen Ju⸗ 
gendfreude und in nüglicher Geſchäftigkeit verlebte. Al⸗ 
lein es iſt Zeit, daß wir weiter gehn. 

Ich hätte von hier aus durch den Soflinger Wald 
geradesweges nadı Göttingen abgehen können; als 
lin — warum follte id) es nicht geftehen? — eine 
bloße Grille nöthigte mich, beinahe zwei Meilen umzu⸗ 
reifen. Was das für eine Grill war? Ich will fie 
ehrlich erzählen. 

Unter den anfehnlichen Bergen, welche die Gegend 
meines Geburtsortes begrenzen, ift einer, ben id) ſeit 
meiner Kindheit vor allen Bergen in der Welt vorzügs 
lid) lieb gewann, und auch beftändig lieb behalten habe. 
Er Heißt der Holzberg. Hundertmahl hatte ich, abwe⸗ 
fend, als Tüngling und ald Mann, mic, auf den Gipfel 
biefes Berges hingefräumt, und war dann jedesmahl 
durch diefe Einbildung fo glücklich geworden! Ja fogar 
auch wachend hatte ich oft auf den Flügeln der Einbils 
dungsfraft über diefem Lieblingsberge gefchwebt, und mich 
durch den Anblick der über alle Befchreibung herrlichen 
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Gegend gelabt, die man von ihm herab überſehen kann. 
Da ich nun jetzt ſo nahe bei ihm war, und nicht vor⸗ 
aus ſehen konnte, ob ich in dieſe Gegend noch einmahl 
je zurückkehren würde, ſo war es mir unmöglich, ſie zu 
verlaſſen, ohne erſt ihn noch einmahl erſtiegen zu haben. 
Ich ging alſo, in Ermangelung eines Pferdes, zu Fuß 
nad) Deenſen zurück, und trat von da aus, in Bes 
gleitung meines Bruderd und eines Freundes, die bes 
fchloffene Walffahrt nad) meinem lieben Berge an. 

Damit aber meine jungen Xeler, die vielleicht Keinen 
Sieblingsberg haben, mich wegen dieſer Grille nicht 
etwan auslachen mögen, fo muß ich ihnen von dem 
Berge, der mic) fo unwiderftehlich an fich zog, wol erft 
eine kleine Befchreibung machen. 

Er ift zuvörderft von anfehnlidher Höhe und Ränge, 
indem er ſich von Nordoften nach Südweſten über eine 
Viertelmeile weit erſtreckt. Der größte Theil feiner 
Seitenfläche befteht aus Tauter Wiefen, die durch Hecken 
von einander abgefondert find, welches allein fchon ihm 
ein fehr artiges Anfehn giebt. Da, wo diefe Wieſen 
aufhören, d. i. gegen den Gipfel des Berges, erhebt fich 
eine hohe, ſenkrecht aufgeftellte Felfenwand, und bildet, 
fo zu fagen, das Haupt deflelben. Auf diefem ehrmür: 
digen Haupte thront ein herrlicher Büchenwald, den die 
vorbeiziehenden Wolfen flreifen. | 

Diefer Berg verforgt die ganze umliegende Gegend, 
bis über eine Meile weit, mit wohlriechenden Futter: 
kraͤutern voll heiffamer Säfte. Man fieht daher zur Zeit 
der Seuernte einige hundert Menfchen an ihm wim: 
meln, die nebft den unzählbaren, von ihnen errichteten 
Seufchobern ihm ein fehr Tebhaftes und Inftiges Anſehn 
geben. | 

Steht man nun aber vollends auf dem Gipfel die- 

€. Reifebefche. ater Thl. 4 


48 Reife des Herausgebers 


ſes Berges, und zwar gerade über feiner fenfrechten gel 
fenwand, welche den höchſten Thurm befhämt, fo über: 
fieht man ein Gemiſch von Bergen, Thälern und Ebes 
nen, von Fruchtfeldern, Wiefen, Zeichen, Gärten, Häͤu⸗ 
fern und Wäldern, welches ich zu mahlen unfähig bin. 
Und dies Altes zeigt fih, von diefer Höhe herab gefehn, 
fo unbefchreiblich fchön! — Ic konnte nicht umhin, 
mir bier noch einmahl zu fagen, was ich fchon fo oft 
gedacht und empfunden habe, daß wir Deutfchen Un⸗ 
recht haben, nur in fremden Ländern die Natur anzu⸗ 
flaunen, und vor den großen und prachtvollen Gemähl« 
den, die fidy) in fo mancher Gegend unfers eigenen Bas 
terlandes bdarbieten, wie vor einer bloßen Pfufcherei, 
unempfindlich vorüberzugehn. Auch ic) habe in einigen 
fremden Ländern manches reizende und große Naturge⸗ 
mählde zu beobachten Gelegenheit gehabt, aber etwas 
Scyhöneres und Reizenderes, als mein eigenes nieder⸗ 
ſachſiſches Vaterland mir in mancher verkannten 1 Gegend 
darbot, fand ich nirgends. 

Genug vom Holzberge. 

Aber ehe ich diefe Gegend, und mit ihr das Braun⸗ 
fchweigifche verlafle, muß ich noch Eins und das An⸗ 
dere zu einer vollſtändigern Kenntniß diefes zwar nicht 
großen, aber in manchem Betracht ungemein merfwür: 
digen Landes hinzufügen. Die vielen Lapfern, großen 
und guten Fürften, welche der, diefed Pleine Land be⸗ 
berrfchende Heldenftamm — von Heinrich dem Lö: 
wen bis auf Carl Wilhelm Ferdinand, den 
Menfhen — hervorgebracht hat, haben oft die Aus 
gen von ganz Europa hierhergezogen, und es ift noch 
gar nicht lange Her *), daß die Prinzen diefes Hauſes 


*) In dem fogenannten, fiebenjährigen Kriege von 1756 5i8 1763. 
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der Damm waren, an weichem Frankreichs Macht, 
die ganz Deutſchland zu überſchwemmen drohte, ihre 
furchtbarften Wogen brach. Ein ſolches Land verdient 
doch wol, daß meine jungen Lefer es ein wenig genauer 
Bennen zu lernen fich bemühen. 

Es befteht daffelbe aus drei von einander abgefonder: 
ten Stüden, einem nördlichen, einem füdlichen und einem 
weftlichen. Diefe werden durch einen Theil des Fürften« 
thums Halberftadt und dur das Bischum Hildes⸗ 
heim, welche dazwiſchen liegen, von einander abgefchnitten. 
Der nördliche Theil ift ziemlicdy eben, und trägt Ge⸗ 
treide von allerlei Art, auch Flache, Tabak, fchöne Gar⸗ 
tenfrüchte und Hopfen. Der füdliche und weftliche Theil 
hingegen find fehr bergig und voller Waldungen. Erfterer 
faßt ein Stüd des berühmten Harzgebirges in fid. 

Außer den ergiebigen Berg» und Salzwerken, welche 
man in diefem Lande hat, blühen dafelbft auch mancher: 
fei Kunftgewerke, wozu befonders die Eifen und Stahl⸗ 
fabriden, die Glas⸗ und Spiegelhütten, die Lederbe- 
reitungen und vornehmlich die Porzellanwerkftatt zu 
Fürftenberg an der Weſer gehören, welche letztere 
mit denen zu Berlin und Meißen wetteifert. Der Flachs⸗ 
bau ift indeß für den größten Theil diefed Landes der allge⸗ 
meinfte und zugleich wohlthätigfte Nahrungszweig. 

Allein trotz diefer guten Nahrungsquellen war dies 
Sand durdy einen Iufammenfluß verfchiedener Urfachen 
fo tief in Schulden gerafhen, daß es in dieſer Betrach⸗ 
tung und in Verhältniß feiner Größe fich beinahe mit 
England meflen Eonnte. Alle bisherige Einkünfte, ver: 
bunden mit den neuen Auflagen, welche die Noth dem 
Lande aufzubürden zwang, wollten nicht mehr hinreichen, die 
jährlichen Zinfen der Schulden abzufragen. Da erweckte 
die Dorfehung das Herz und den Geift des jesigen 
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Herzoges, der damahls noch Erbprinz war, daß er, nach 
der von ſeinem Herrn Vater ihm übertragenen Macht, 
durch weiſe Maßregeln und durch eine feſte männliche 
Entſchloſſenheit das arme Land von einer Laſt befreite, 
die es nicht mehr tragen konnte. Er fing mit der 
Einſchraͤnkung feines eigenen Hauſes an, verminderte den 
äußeren Glanz deffelden, um feine wahre innere Würde 
fo viel mehr zu erhöhen, dankte die überflüffigen 
Kriegsfnechte ab, führte den Geiſt der Sparfamkeit, 
der Ordnung und der guten Wirthſchaft :in alle Theile 
der Staatöverwaltung ein, beförderte Ackerbau, Hands 
fung und Gewerbe, und — gab ein großentheild aus 
geworbenen Ausländern beftehendes Heer in Englifchen 
Sold, um in Amerika gebraucht zu werden. 

Meine Lefer wundern fidy vielleicht, daß ich auch 
diefe legte Maßregel unter die weifen und guten ges 
zählt Habe? Ich muß mid, alfo wol erklären. 

Der Deutfhe Menfchenhandel, der damahls Mode 
ward, hat aud) in meinen Augen etwas fo Gränliches 
und DBerabfcheuungswürdiges, daß ich eher meine Feder 
zerftampfen und auf alles Bücherfchreiben Verzicht 
thun, als ein einziges Wort, ich will nicht fagen zur 
Rechtfertigung, fondern nur zur Entfchuldigung diefes 
Gränels niederfchreiben möchte. Allein von einem folchen 
Menfchenhandel, ald andere Deutiche Fürften ſich da= 
mahls erlaubten, war im Braunſchweigiſchen nicht die 
Rede. Der Herzog, ein naher Verwandter des Eng: 
lichen Hauſes, ſchickte feinem königlichen Schwager — 
nicht etwa feine eigenen, durch Gewalt zufammenge- 
triebenen. Unterthanen, fondern größtentheils freiwillig 
geworbene Leute, zum Theil auch unnüse, den Staat 
belaftende Landläufer ald Freund und Bundesgenoffe zu; 
und er wandte Das dafür erhaltene Geld nicht etwa zur 
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Erbauung prächtiger Schlöſſer, oder zur Anlegung koſt⸗ 
barer Gaͤrten u. ſ. w., ſondern lediglich zur Tilgung 
der Staatsſchulden und zur Erleichterung der Bürden 
ſeines Volkes an. Denn in eben dem Maße, in wel⸗ 
chem die Schulden mit dieſem Gelde getilgt wurden, 
dachte man auch darauf, die zur Zeit der Noth erhöhten 
Abgaben des Landes herabzuſetzen, ſo daß diejenigen 
Braunſchweiger, welche damahls in Amerika bluteten, 
ſich mit Wahrheit ſagen konnten: unſer Blut fließt zum 
Beſten unſeres Vaterlandes! 

Wo wäre denn nun hier etwas Unrechtes oder Ta⸗ 
deilnswürdiged? Man fieht, es paßt auch hier, was 
im Sprichworte gefagt wird: wenn Zwei einerlei thun, 
fo ift ed nicht immer einerlei. 

Ich fchließe dieſe Fleine Abfchweifung mit der für 
meine Vaterlandsliebe fehr erfreulichen Bemerkung, daß 
diefes Land, unter der weilen, thätigen und zugleich 
fanften Regierung feines jesigen Beherrfcherd, nicht nur 
nad) und nad) ganz ſchuldenfrei, fondern dann auch) zuver⸗ 
Läffig eins der glücklichſten in Dentfchland werden wird. 


5. 
Reiſe über Eimbeck nach Göttingen. 


Ich riet am folgenden Morgen, in Begleitung wmeis 
ned Bruders, nah Eimbed. Der Weg dahin ift fehr 
uneben, weil er über Berg und Thal auf einem größe: 
tentheils fteinigen Grunde fortläuft. Allein er beträgt 
auch nur zwei Meilen. 

Ich bemerkte auf diefem MWege zwei neben einander 
in die Erde gepflanzte Steine, und hörte von ihnen, 
daß fie ein Denkmahl einer ehemahls in Deutfchlaud üb- 
lichen 'barbarifchen Zodesftrafe wären. Wenn nämlich 
Femand irgend einer Yelbdieberei fchuldig befunden war, 
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fo mußte er fidy zwifchen diefe Steine, und zwar fo le⸗ 
gen, daß der Kopf und ein Theil des Halſes hervorragte. 
Dann fuhr man mit einem Pfluge hart "an den Stei⸗ 
nen hin, fo daß der Kopf des Mifferhäters durch die 
Pflugſchar von dem Rumpfe abgefchnitten wurde. Die 
Menfchheit fchaudert bei diefer Vorſtellung! 

Ich befuchte in Eimbeck einen würdigen Schul: 
mann, den Hrn. Konreftor Wellenfamp, der ehe: 
mahls mein Hausfreund war. Die Freude des Mans 
nes, mich fo unvermuthet wiederzufehn, war fehr groß, 
und die meinige ihr gleich. Ich hatte auch hier, wie 
anderwärts, Gelegenheit, zu bemerken, wie fehr man 
jest überall angefangen hat, dad Bedürfniß einer bef- 
fern Erziehung zu fühlen, und wie fehr die edleren und 
aufgeflärteren Menfchen jedes Orts Diejenigen fchäben 
und lieben, die dieſes wichtige Werk mit vorzüglicher 
Einſicht und mit Eifer zu betreiben fcheinen. Herr Wel⸗ 
lenkamp genießt diefer Ermunterung in vollem Maße, 
wenn auch gleich, wie das leider! noch, !an den meiften 
Drten der Fall ift, die dürftigen Einkünfte der Schuls 
ftelle, die er beffeidet, weder den Bedürfniffen feines 
Standes, noch feinen Verdienſten angemeflen find. 
Kaum war es, wie dad an Eleinen, oder an mittelmä- 
figen Orten gar bald zu gefchehen pflegt, ruchtbar ge⸗ 
worden, daß er Beſuch befommen habe, fo ſtrömten 
feiner Kleinen Küche aus den erften Häufern der Stadt 
Hafen, Rebhühner und — idy weiß nicht was für an⸗ 
dere Suflüffe zu; und da er wegen eines Pferdes und 
einer Karriole, worin er mid) nach Göttingen zu beglei- 
ten wünfchte, verlegen war, fand; fid, alfobald ein juns 
ger Mann, der ihm ein von ihm felbft gemiethetes 
Fuhrwerk biefer Art. freundfchaftlich abfrat und auf 
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das Vergnügen einer befchloffenen Zuftreife für ihn Ders 
zicht Teiftete. 

Ich hatte aud hier, wie an jedem andern Drte, 
den ich auf meiner Reife berührte, das Vergnügen, bie 
Beranntichaft vieler jungen Freunde zu machen, die 
mid) aus meinen fchriftftellerifchen Kleinigkeiten Kennen 
gelernt und lieb gewonnen hatten. Wol zwanzig derfels 
ben fanden fid) auf einmahl bei mir ein, und der unver 
fennbare Ausdruck des Wohlwollens und der Liebe, der 
- ihnen Alten auf dem Gefichte lag, war mir ein fehr 
füßer Lohn für die Eleinen Bemühungen, die ich zum 
Beften der jungen Welt etwan angewandt haben mag. 

Eimbeck ift der Hauptort des Fürftenthums Grus 
benhagen, weldes bekanntlich zu dem Kurfürftenthume 
Hannover gehört. Es ift eine ziemlich anfehnliche, ches 
mahls einigermaßen befefligt gewefene Stadt an dem 
Fleinen Fluſſe Ilme, der nicht weit von hier in bie 
Leine fällt. Sie ift nicht, wie in meinem geogras 
phifhen Kartenfpiele,. und in alten Erpbefchreis 
bungen fteht, eine Gewerköftadt, denn die meiften Eins 
wohner nähren fi vom Feldbau; und, wenn aud) 
gleich hie und da etwa ein Eleiner Wollarbeiter wohnt, 
der einige Dutzend Stück grobes Tuch oder Strümpfe 
webt, fo kann man doch den Drt um deßwillen noch 
sicht mit dem Namen einer Gewerksſtadt belegen. 

Man hatte jebt eben den Anfang mit ber Rocken⸗ 
ernte gemacht. Sc bemerkte dabei einen zweifachen 
Gebrauch, der in dem ganzen nördlichen Niederſach⸗ 
fen unbekannt ift, und nachgeahmt zu werden ver: 
dient. Der erfte befteht darin, daß man das Getreide 
nicht, wie anderwärts, mit der Senfe haut, fonts 
dern mit einer kleinen Handſichel ſchneidet, welches 
zwar etwas langſamer von Statten geht, aber auch 
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den DBortheil gewährt, daß die Halme ordentlich zu 
liegen kommen, und beim Aufbinden derfelben wenis 
ger verloren geht. Auch Eönnen dieſes Geſchäft die 
Weiber eben fo gut ale die Männer verrichten, dahin- 
gegen das Mähen mit der Senfe eine fo faure Ars 
beit ift, daß Männerfräfte dazu gehören. Der zweite 
Sebrauh, der noch mehr meinen Beifall hat, bes 
fteht in der wohlerfonnenen Art, die Garben auf dem 
Felde dergeftalt aufzurichten, daß fie fowol gehörig auss 
trocknen, als auch von einfallenden Regenfchauern mins 
der leiden können. Man fest nämlich neun Garben 
fegelförmig zufammen, und ftülpt die zehnte dergeftalt 
umgedehrt darüber, daß die fämmtlichen Achren davon 
bedeckt, und gegen den Regen, wie durch einen Mantel 
gefhüst werden. Hört das Regenwetter auf, fo nimmt 
man diefen Mantel ab, um auch die ehren, fo lange 
es nöthig ift, von der Sonne dörren zu laſſen. 

Diefer zweifache Gebraudy herrfcht von bier bis in 
die Schweiz in den meiften Gegenden. 

Eine Heine Schulgefchichte, die ich hier hörte, ſetze 
id) deßwegen her, weil meine jungen und alten Leſer 
daran fehen können, wie ſchädlich es ift, wenn Kinder 
gewöhnt werden, ober ſich felbit gewöhnen, bei Dem, 
was fie leſen, nur auf die Worte, und nicht auf den 
Sinn derfelben zu achten: eine Gewohnheit, welche bes 
fonders durdy das Auswendiglernen einzelner Wörter 
ohne Zufammenhang entfteht. Eine fo verwöhnte junge. 
Seele denkt ſich nachher oft bei Dem, was fie Liefet, 
das ungereimtefte und widerfinnigfte Zeug, ohne es 
ſelbſt zu merken, und hat alfo von Dem, was fie lieſet, 
nicht nur feinen Nusen, fondern offenbaren Schaden, 
weil fie fich immer mehr und mehr mit unrichfigen Bes 
griffen und Vorurtheilen anfült. 
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Ein Knabe diefer Art hatte unter andern aud) das 
Lateinifche Wort potentia (die Macht) gelernt. Sein 
Lehrer, der ihm diefes Wort vorgefagt hatte, war 
ein Oberſachſe; er ſprach alfo dad Wort Macht 
eben fo gedehnt aus, wie wir Niederfachlen das Wort 
Magd auszufprechen pflegen. Der Knabe, ein Wieder: 
fadyfe, hatte daher mit dem Worte potentia den Bes 
griff von einer Magd verbinden gelernt. est Fam er 
in die hiefige Schule. Es wurden in der Kiaffe, wors 
ein man ihn feste, Langens Lateinifche Geſpräche 
gelefen. Die Reihe des Ueberſetzens Fam auch an ihn, 
und dag Geſpräch, welches zer überfegen folite, war 
überfchrieben: De magıa potentia Dei, von der großen 
Macht Gottes. Er überfent alfo folgender Geftalt: de, 
von, magna, der großen, potentia, Magd, Dei, 
Gottes, ohne auch nur im mindeften zu ahnen, daß 
diefe Ueberfegung etwas Ungereimtes enthalte. Zu ſol⸗ 
cher Gedankenloſigkeit kann eine Seele hin«abſinken, die 
man gewöhnt hat, nur auf Wort und Schall, aber 
nicht auf den Sinn und den Zuſammenhang der Worte 
zu achten! 

Von meinem Freunde begleitet, fuhr ich noch den⸗ 
ſelben Nachmittag von Eimbeck nach Göttingen, einen 
Weg von vier ſtarken Meilen, den wir unter heftigen 
Regengüſſen innerhalb vier Stunden vollendeten. Man 
tritt nämlidy bei Eimbeck in die jest noch neue, folg⸗ 
lich gute Kunftftraße ein, die feit einigen Jahren 
zwifhen Hannover und Kaffel zu Stande gefoms 
men ift, und welche den Reifenden eine ungemeine Ber 
quemlichkeit gewährt, ihnen aber aud) viel Geld Foftet. 
Man erlegt 'z. B. von Göttingen bis Hannover, d. i- 
für elf Meilen, wenn man in einem zweilpännigen Was 
gen, und zwar an einem Werktage fährt, .21 Gar. 
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Hannöveriſches Kaffengeld; ift ed aber gerade Sonntag 
oder Feſttag, fo muß man doppelt fo viel bezahlen. 

Indeß wenn dies, in Vergleichung mit der Kleinigkeit, 
die man in andern Ländern, 3. B. im SHeflifchen und 
in der Pfalz, für die Bequemlichkeit einer ſolchen Kunſt⸗ 
firaße bezahlt, etwas viel zu fein fcheint, fo wird 
man doch auf ebendiefem Wege, am Ende einer jes 
den halben Meile wieder ‚von neuen daran erinnert, 
daß die Regierung dieſes Landes in der That von 
milden und menfchenfreundlihen Gefinnungen belebt 
fein müfle. Sie hat nämlich bei Anlegung diefes Wes 
ges nicht für ihre Einnahme allein, fondern auch 
für das Vergnügen und die Erquickung des matten 
Wanderers geforgt, indem fie am Ende jeder halben 
Meite eine fchattige Laube, und in bderfelben eine Rus 
hebank von Rafen anlegen ließ, deren fich jeder unent⸗ 
geltlich bedienen kann, fo lange es ihm gefällt. Ich 
geftehe, daß der. Anblick diefer Lauben mich jedesmahl 
wieder ausföhnte, wenn ich über die Unbequemfichkeit, 
bei jedem - Weghaufe aufgehakten zu.jwerden, zu murren 
geneigt war. 

Webrigend koſtet diefe Hannöveriſche Kunftftraße 
weit mehr zu unterhalten, und wird doch gleichwol nie 
fo ſchön werden, als die ähnlichen Wege in der Pfalz, 
im Badenfchen und in andern Ländern, und zwar deß⸗ 
wegen, weil man hier Beine andere, als Kalkſteiñe hat, 
die fo weich find, daß fie gar bald in Staub, und bei 
anhaltendem NRegenwetter in Koch verwandelt werden. 

Nicht weit von Eimbe trifft man zwei wichtige 

Salzwerfe, Salz der Helden und Sülbed an. 
Der hiefige Landmann findet es noch immer rathfam, 
einen Theil feiner Aecker mit Tabak zu bepflanzen, uns 
geachtet der Anbau biefer Pflanze fehr viel Arbeit und 
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Sorgfalt erfodert, und die gewonnenen Blätter nur 
nody halb fo thener verkauft werden können, als 
zur Zeit des Amerikaniſchen Krieges, während deſſen 
fehr wenig Tabak aus Virginien nach Europa kommen 
£onnte. Damahls wurde der Ientner hiefiger Landbläts 
ter mit zehn, jebt wird er nur noch mit fünf Thalern 
bezahlt. Und doc, findet der Landmann noch immer 
feine Rechnung dabei. Wie groß mußte nicht erft der 
Vortheil diefed Anbaues zur Zeit jenes Krieges fein! 

Auf der Mitte des Weges zwifchen Eimbed und 
Göttingen liegt Nordheim, eine mittelmäßige Land» 
ftadt von ungefähr 500 Häufern, deren Einwohner ih» 
ven Unterhalt größtentheils durch Ackerbau erwerben. 

Mir nähern und jest ber Hochfchule Göttingen. 
Daferbft werde ich meinen jungen Leſern, die vielleicht 
noch nie Gelegenheit Hatten, einen fogenannten Mus 
fenfohn, d. i. einen jungen Menfchen zu fehn, der 
ſich den Wiffenfchaften gewidmet hat, einen Begriff von 
den Eigenthümlichkeiten zu machen haben, wodurd das 
Völkchen folder Jünglinge auf alten Deutfchen Hoch⸗ 
fehlen ficdy von den übrigen Menfchentindern forgfältig 
zu unterfcheiden fucht. Folgende an ſich unbedeutende 
Kleinigfeit mag fie darauf vorbereiten. 

Zwei von Eimbeck nad) Göttingen zurückkehrende 
Hochſchüler oder fogenannte Studenten fuhren, wie wir, 
in einer Karriole. Unterweged holte uns fein gleich: 
falls heimkehrender Poftreiter mit vier Tedigen Pferden 
ein. Bei jedem andern Reiſenden würde biefer Pofts 
fnecht ftilffchweigend vorbeigeritten fein, und jeder ans 
dere Reifende hätte ihn ebenfalts ſtillſchweigend vorüber: 
reiten laſſen. Nicht fo der Mufenfohn. Diefer - hat 
auf der ganzen weiten Welt nichts Wichtigeres, als 
Eulenfpiegelftreiche anzugeben; und er würde 
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ſich ſelbſt verachten, wenn er irgend eine Gelegenheit 
dazu ungenützt vörbeigehen ließe. Kaum hatte daher 
der Poſtknecht die ‚hinter uns fahrende Karriole der 
Studenten eingeholt, als zwifchen diefen und jenem 
ein fo lebhaftes Geſpräch entitand, ald wenn drei der 
älteften und vertranteften Freunde einander unvermu⸗ 
thet wiedergefunden hätten, ungeachtet Einer den An: 
dern jetzt vielleicht zum erſtenmahl ſah. 

Wir hörten bald, daß einer der Muſenſöhne mit 
dem Sohne der Poſt ſehr hitzig, als hinge das Wohl 
des heiligen Römiſchen Reichs davon ab, in Unterhand⸗ 
fung war, um dieſen zu bewegen, feine Stelle in der 
Karrivfe einzunehmen, und ihn dagegen das Sattelpferd 
befteigen und die vier ledigen SPoftpferde führen zu laf- 
fen. Lange blieb der Schwager unbeweglich bei feiner 
Weigerung; aber da der Mufenfohn nicht aufhörte, ihn 
um Gottes Willen zu bitten, daß er ihm doch dieſe 
einzige Liebe und Gefälligkeit erweifen möge, und da 
er ihm endlid) vollends, ich weiß nicht wie viel, Geld 
zur Belohnung dafür bot, fo wurde das. harte Poftherz 
‚endlich weich, und der Student erreichte feine Abficht. 
Kaum hatte diefer die Poftmufe beftiegen — fo 
nennt man nämlicy in der wibigen Studentenfprache, 
was wir Andern in der unfrigen ein Poftpferd nennen 
— und Faum hatte der Philiſter — fo heißt in eben 
diefer Spracdye Feder, der Fein Student ift — ſich nes 
ben dem andern Hochſchüler in die Karriole gefeut, als 
jener im voliften Schnellfaufe vorausjagte, fo daß es 
. ganz das Anſehn hatte, ald wenn er mit feinen vier 
Poftmufen in die weite Welt zu reiten gedächte. Vers 
gebens rief ihm der Schwager nach, daß er halten und 
dem Spaße ein Ende machen möge; jener fuhr uns 
aufpörlich fort zu jagen, und der Freude zu geniehen, 
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fi) von Alten, die ihm begegneten, feines fonderbarven 
Aufzuges wegen, angaffen und belachen zu laflen. Erft 
nahe vor Göttingen geflel es ihm endlich, Halt zu mas 
chen, und den geänftigten Philifter wieder in den de 
fig feiner Pferde zu ſetzen. 

Ich vermuthe, daß meine jungen Leſer aus dieſer 
kleinen Erzählung wol ſchon von ſelbſt werden gemerkt 
haben, daß das Eigenthümliche des Studentenlebens 
vornehmlich darin beſteht, daß dieſe jungen Leute ges 
meiniglih etwad Sonderbares und Drolliges 
zu fein, zu fagen und zu thun beflifien find. Ich werde 
ihnen bald Gelegenheit geben, fich diefe eben nicht fehr 
empfehlenswürdige Sinnesart völlig auszumahlen. 

Als wir in Göttingen angekommen waren, und 
der Wirth nicht gleich ein Zimmer für uns in Bereits 
ſchaft hatte, ließ er uns einftweilen in fein eigenes 
Wohnzimmer treten. Die größere Gaftftube gegenüber 
war mit Studenten oder, wie fie fich Fieber nennen 
hören, mit Burſchen angefüllt. Mein Freund hatte 
die Gefälligkeit, fi für mich nad) der Poft zu verfüs 
gen, um mir meinen vorangefchickten Koffer bringen zu 
laſſen, und ich feste mich in einen Winkel, um wa 
chend von meinen zurücgelaflenen Lieben in Zrits 
tom zu träumen. 

Mittlerweile mochten die Studenten oder Bur⸗ 
fhen in der Stube gegenüber neugierig geworden fein, 
zu erfahren, wer die beiden angefommenen Philifter 
(denn in der Kraftfprache diefer Herren ift felbft der 
Staatsminifter, vor deilen Kammerdiener fie nad) drei 
oder vier Jahren ſich ehrerbietig Frümmen werden, nur 
ein Philifter oder Knote!) doch wol eigentlich fein möch⸗ 
ten; und Einer von ihnen, unftreitig ein fogenannter 
Matador, d. i. einer der Erften und Angeſehenſten, 
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mochte es über ſich genommen haben, das Land der Phi⸗ 
lifter auszufundfchaften. Er trat daher mit einer wah⸗ 
ren Bramarbasmiene, einem mächtig großen und, wohls 
verftanden! verkehrt aufgefesten Hut auf dem Kopfe, 
und mit einem feiten, gebieterifchen Tritte in mein 
Zimmer, warf, ohne weder feinen Hut zu rühren, nod) 
fonft irgend etwas von Dem zu thun, was unter ge 
fitteten Leuten in dergleichen Faällen üblich ift, einen, feis 
ner Meinung nad), demüthigenden oder wol gar erfchre: 
enden Blick auf mich, und ging hierauf, wie ein Held, 
mit vieler Würde fteif vor mir vorüber in ein anftoßen- 
des Zimmer. Es mußte ihm aufgefallen fein, daß feine 
Heldenthümlichkeit auf die lange, hagere Figur in der 
Ede auch nicht den mindeften Eindruck gemacht hatte, 
weil fie fo kalt und ruhig ſitzen blieb, als ob die fürchter« 
liche Erfcheinung vor ihr fie ganz und gar nichts an⸗ 
ginge. Er mochte deßwegen befchloffen haben, es dem 
Knoten etwas näher zu legen; denn nicht lange, fo 
Lehrte er durch, diefelbe Thür, aus welcher er hinausges 
gangen war, in der obgemeldeten Haltung zurüd, und 
ging nun einige Mahl und zwar diesmahl — pfei— 
fend und mit untergefchlagenen Armen vor mir auf 
und nieder. Sch, der unterdeß den Kopf auf den Tifch 
geftügt hatte, und über die abgeſchmackte Albernheit 
und pöbelhafte Grobheit jolcher jungen Thoren meine 
Betrachtungen anftellte, Fam abermahls nicht aus mei: 
ner Lage, noch weniger aus meiner Faſſung, weil meine 
Einbildungsfraft mir fehr lebhaft die Efelsohren zeigte, 
die durch die Löowenhaut, womit mein Held fich be« 
hängt hatte, gar fichtbar hervorragten. Eine folche Fafı 
fung bei fo einem Knochen *) von Philifter zu finden, 


*) Auch ein Ausdrucd aus der feinen Studentenfprache. 
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mußte ihn befremden. Er verließ das Zimmer, und 
kam nicht wieder. 

Am folgenden Tage ſpeiſete ich zu Mittage an der 
öffentlichen Wirthstafel, und der größere Theil ber 
Zifchgefelfichaft beftand aus Studenten. Mein Bra«- 
marbas war auch da, und hatte ſich mir gerade gegen. 
über hingepflanzt. Auch hier behielt er feinen großen, 
verkehrt aufgefesten Hut während der ganzen Mahl 
zeit auf dem Kopfe, ungeachtet die ganze übrige Gefells 
ſchaft, fo wie es gefitteten Leuten geziemt, mit ent: 
brößtem Haupte ſaß. — Erſt am dritten Tage, da er 
vermuthlid, erfahren hatte, daß ich vor zwanzig Jah⸗ 
ren gleichfalte der hohen Ehre genoß, ein Student zu 
fein, würdigte er mid) einiger Achtung, und legte, da 
wir ung abermahls zu Tiſch festen, den Hut ab. 

Was fagen meine jungen Leer zu den Sitten Die 
ſes Mufenfohns? — Über, daß mir Niemand von dies 
fem einzigen rohen Jünglinge auf alle übrige junge Stu- 
dirende fchließe! Das würde in der That eben fo un: 
gerecht fein, als wenn man in Deutfchland nach einem 
einzigen Franzoͤſiſchen MWindbeutel die ganze Franzöfle 
ſche, und in Sranfreic nad, einem einzigen Deutſchen 
Geck von Baron die ganze Deutfche Völkerſchaft beur⸗ 
theilen wollte. Fern fei es von mir, ein fo übereilteg 
Urtheil durch die obige Erzählung bei einem einzigen 
meiner Lefer veranlaffen zu wollen! Sch bin vielmehr 
der hohen Schule zu Göttingen das Zeugniß ſchuldig, 
daß fie mir nach Allem, was ich hier zu beobachten 
und zu erfahren Gelegenheit hatte, im Ganzen genom- 
men, eine der am meiften gefitteten in Deutſchland 
zu fein fchien, fo wie fie, in Anſehung der vielen 
und Eoftbaren SHülfsmittel zur Erlernung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, unftreitig jest die Königinn unter allen Deut⸗ 
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fhen Hochſchulen if. Fleiß und Wohlanſtaͤndigkeit 
ſcheinen, wo nicht unter den meiſten, doch unter einem 
großen Theile der hieſigen Jünglinge, herrſchender 
Hauptton zu ſein; und an dieſer beſſern Hälfte möchte 
man eher eine zu weit getriebene Feinheit im Aeußern, 
befonders einen durch Prachkliebe und zu weit ausge: 
dehnte Nachahmung der hohen Lebensart entftehenden 
viel zu großen Aufwand, als Rohheit und bäuerifches 
Studentenwefen zu tadeln finden. 

Dep aber ungeachtet bleibt es wahr, daß unfere 
Deutſchen Hochſchulen, felbft die beften nicht ausgenom- 
men, in Anfehung der Sitten noch immer einer großen 
Verbeſſerung bedürfen; wahr, daß ein Theil der Befliſ⸗ 
fenen auch auf den beften hohen Schulen, auch zu Göt⸗ 
fingen, aus unerzogenen, rohen Tünglingen befteht, bie 
ihre Zeit mit Faulenzen und unter fchändlichen Aus⸗ 
fchweifungen hinbringen, und ihre ganze Ehre darin 
fegen, recht auffallend fonderbar, geob und liederlich, 
nicht bloß zu fein, fondern auch zu fcheinen; wahr alfo, 
daß unfere Hochſchulen, felbft die beften nicht ausge⸗ 
genommen, ein Schlund find, welcher die Unfchuld, die 
Gefundheit und das ganze Fünftige Wohlergehn vieler 
Sünglinge unmwiederbringlich verfchlingt, und alljährlich 
eine Anzahl an Leib und Seele verwahrlofeter junger 
Männer auswirft, welche der menſchlichen Geſellſchaft 
mehr zur Laft als zum Nusen gereihen; wahr endlich, 
daß dieſes traurige Webel, auch bei dem beften Willen 
und Eifer der angeftellten Lehrer nicht ganz gehoben wer: 
den kann, fo lange es noch den Regierungen mehr dar» 
um zu thun fein wird, auf ihren Univerfitäten recht 
viele geldverzehrende Jünglinge jeder Art, ald lauter 
gefittete und fleißige verfammelt zu fehn. 

Ich glaubte, diefe mit Fleiß abgekürzte Nachricht 
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unter meinen jungen Lefern fchuldig zu fein, welche ſich 
den MWillenfchaften widmen wollen, mithin dergleichen 
Derter Fünftig ſelbſt befuchen werden. Für folche möge 
diefes Blatt noch den warnenden Yingerzeig enthalten: 
Süngling! hier ging manches Menfhen Uns 
fhuld, und mit ihr manches Menfhen Glück— 
feligfeit zu Örunde! 


6. 
Aufenthalt in Göttingen. Reife von da über Münden nach Kaſſel. 


Böttingen, die anfehnlichite Landſtadt in dem, zum 
Kurfürſtenthume Hannover gehörigen Fürftenthiime Ka: 
lenberg, mag ungefähr taufend Häuſer und gegen 
12,000 Einwohner haben. Sie wird von einem Arme, 
oder vielmehr von einem daraus abgeleiteten Kunftflufle 
der Leine durchfloffen, und Liegt in einer rund mit Bers 
gen umgebenen Ebene, weldye zwar nicht zu den vor 
züglich fchönen, aber doch auch gerade nicht zu den 
Häßlichen und traurigen Gegenden gezählt zu werden 
verdient. Das ſchöne Pflafter längs den Häuſern, wels 
ches audy hier, wie zu Braunfdyweig, aus breiten Steis 
nen beſteht, gewährt den Sußgängern eine große Bes 
quemlichkeit. 

Dieſe Stadt hat mehr als einen beträchtlichen Nah⸗ 
rungszweig: fruchtbare Weder und Gärten, blühende 
Wollenwerkftätte, Handel mit Mettwürften, welche mit 
den Braunfchweigifchen um den Vorzug flreiten, und 
vornehmlich die Hochſchule, welche allein ſchon einen 
Geldumlauf von mehr als 200,000 Thaler verurfachen 
muß. Die Anzahl der Befliffenen kann nur von einem, 
halben Jahre zum andern angegeben werdeu, weil die: 

E. Reiſebeſchr. 2r Hl. 5 
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ſelbe um Oſtern und Michaelis, wegen ber Abgehenden 
uns Neuankommenden, allemahl einer Ebbe und Flut 
unterworfen iſt. Sie mag im: Dardyfehuitt etwa 800 
fein, 

Unter die hiefigen Merkwürbigkeiten rechne ich bor- 
nehmlich die berühmten und verdienftvollen Lehrer dies 
fer hohen Schule, welche größtentheild Gelehrte vom 
erften Range find. Ich befuchte die Herren Käftner, 
Feder, meinen vieljährigen verehrungswürdigen Freund, 
Heyne, Michaelis und Schlözer, und freute 
mid), in ihnen Männer und Perfonen kennen zu lernen, 
die ich fo lange fchon hochgefchäst hatte. Mein Wunfch, 
dieſes Dergnügend bei mehren würdigen Lehrern diefer 
Hochfeinte theithaftig zu werden, wurde mir durch eine 
feine Unpaͤßlichkeit vereitelt. 

Anden hatte ich kurz vor meiner Abreiſe von hier 
noch das Vergnügen, einen Man Tennett zu lernen, 
- der mit dev liebenswürdigſten Gemuthsart eben fo viel 
Beicheidendeit, ald Verbienfte verbindet. Cr heißt Mei⸗ 
enberg, und bekleidet das Amt ver Ordnungsaufſicht 
oder Polizei. Den Benühungen dieſes wadern Mans 
nes verdankt mar dus jenige gute Vernehmen zwifchen 
der hohen Schie und der Stadtobrigkeit, die Verle— 
dung der Kirchhöfe außerhalb ber Thore, die Anlegung 
eines Werkhauſes, die Verbeſſerung der hiefigen Ur: 
menanftalten und eine fehr heilſame Veranſtaltung zur 
Reinigung der Goſſen, dere fanle und ſtinkende Aus: 
dünſtungen ehemahls die Aufl vergiftetfen; — lauter 
Verdienſte, wovon ein einziges Kinveichen würde, ihn 
des Öffentlichen Danfes würdig zu machen. Solche 
Männer dennen zu lernen, ſich mit ihnen zu unterhal⸗ 
ten und ihnen die Sand zu dräden, gewährt Demjeni⸗ 
gen, ‚deffen Seele noch für jedes Gute empfänglich ift, 
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hundertmahl mehr Vergnügen und Nutzen, als das An« 
gaffen aller möglihen Natur⸗ und Kunftfeltenheiten. 
Man fühlt ſich in der Nähe ſolcher Männer, ich weiß 
nicht wie, veredelt; der Trieb zu Atem, was gut und 
gemeinnüsig iſt, wird dadurch geſtaͤrkt, und man vers 
läßt fie mit dem lebhaften Wunfche, ihnen ähnlich wer⸗ 
den zu Fönnen. Ich vathe daher meinen jungen 2efern, 
doc) ja Feine Gelegenheit, folche Bekanntichaften zu mas 
chen, jemahls zu verfänmen, und ſollten fie darüber auch 
auf alles andre Sehenswürdige eines Orts Verzicht 
than müflen. Ich wenigftens pflegte auf meinen Reifen 
ed immer fo zu haften, amd ich davf fagen, daß ich 
ganz wohl mich dabei befunden habe. 

Don den unermeßlichen Bächerfchägen dieſer Hoch⸗ 
ſchule, welche jährlicd, mehr und mehr anwachſen, von 
der hiefigen Sammlung vou Naturſeltenheiten und koſt⸗ 
baren wiffenfchaftlichen Werkzeugen, von der Sternwarte 
u. f. mw. fage ich meinen lieben Lefern nichts, weil die 
genauefte Beichreibung davon weder Ichrreich noch uns 
terhaltend für fie fein würde.” Dagegen fel ed mie ver⸗ 
aönnt, ihnen ein paar gemeinmäsige Anſtalten zu bes 
fchreiben, von welchen idy wünfchte, daß fie an jedem 
andern Orte, wo man Gelegenheit dazu hat, nachge⸗ 
ahmt werden möchten. 

Die erfte ift eine fogenannte Erwerbſchule. Aber 
meine jungen 2efer wiſſen vielleicht noch nicht, was bie 
fer Name fagen wolle; ich will ihn daher erklären. 
Bis jetzt herrfchte hier, wie überall, in Anfehung 
der niedrigen Stadt» und Landfchulen der hoͤchſtſchad⸗ 
che Gebrauch, daß in einem einzigen, oft gar nicht ges 
räumigen Zimmer, und vor einem einzigen, gemeiniglich 
fehr Eärglich befoldeten Lehrer fich funfzig bie hundert 
Kinder von verfchiedenem Alter und Geſchlecht verſam⸗ 

5 * 
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melten, um von diefem einzigen Lehrer Alle zu gleicher 
Zeit unterrichtet zu werden. Das Eonnte nun der Mann 
nicht, er mußte ſich alfo darauf einſchraͤnken, fich jedes» - 
mahl nur mit einigen zu befchäftigen, die übrigen alle 
- aber unterdeß ihrer Faulheit, ‚oder ihren Unarten 
überlaffen. Da war es denn ganz natürlich, daß die 
Kinder in folhen Schulen wenig lernten, und flatt 
nüslicher Kenntniffe, nichts als einen Hang zur Träg⸗ 
heit und allerlei Unarten, die fie ſich einander mitge⸗ 
theilt hatten, mit nach) Haufe bradhten. Auch die 
Luft wurde in einer folchen Lehrftube durch die Aug: 
dünftungen fo vieler Menfchen fo verderbt, daß die Ges 
fundheit Alter dadurch litt, und daß viele, wo nicht 
Fränklich wurden, doch wenigftens ein bleiches Anfehn 
davon befamen. 

Da trat nun ein Profefior in Göttingen, Namens 
Sertro hin, und machte einen Plan, wie man biefen 
ſchädlichen Mißbrauch, ohne große Koften, abftellen 
fönne. Er verlangte hiezu weiter nichtd, als daß der 
Schulfehrer eine vernünftige Frau haben möchte, die 
ſich auf einige ganz gewöhnliche Handarbeiten, -z. DB. 
Striden, Nähen und Spinnen verflände, und daß in 
jedem Schulhaufe, ftatt der bisherigen einzigen Schul 
ftube, zwei Zimmer, ein geräumiges und ein kleineres 
angelegt werden möchten. Dann, fagte er, braucht der 
Schullehrer jedesmahl nur etwa ſechs oder acht Kinder 
auf einmahl zu ſich in das Kleinere Zimmer kommen zu 
Kaflen, um fie jedesmahl nur etwa eine halbe Stunde 
lang zu unferrichten, und wenn diefe hierauf zu den 
übrigen zurückkehren, fo treten eben fo viele andere bei 
ihm ein. Die übrigen, im großen Zimmer, verrichten 
indeß, unter ber Auffiht feiner Frau, eine oder die 
andere von den obgenannten Handarbeiten. 
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Da könnte nun Jemand einwenden: »ja, aber auf 
diefe MWeife würde jedes Kind indbefondere dody gar zu 
wenig Unterricht erhalten, und den größten Theil der 
Tageszeit mit Handarbeit hinbringen müffen!« Allein 
Herr Sertro antwortete mit. Recht: daß ein Kind, 
wenn ed täglich auch nur eine halbe Stunde lang mit 
wenigen andern zugleich gehörig unterwielen werde, 
im Grunde mehr lernen könne, ald wenn man dd, wie 
bisher, mit hundert andern zugleich fchlecht unter 
richte. Auch fügte er mit großer Wahrheit Hinzu: daß 
arbeiten lernen aud) Lernen fei, und daß alfo, nad 
der von ihm vorgefchlagenen Einrichtung, die Kinder 
wirklich mehr Gutes aus der Schule mit nad) Hauſe 
bringen würden, als bisher. 

Bei diefem guten Vorfchlage würde es nun aber 
wol geblieben fein, wenn nicht gerade ein Geiftlicher 
in Göttingen gewefen wäre, der zur Ausführung deffels 
ben Gelegenheit und Luft gehabt Hätte. Es war der 
Prediger Wagemann. Diefer, welchem die Aufſicht 
über die hiefige Armenfchule anvertraut war, überzeugte 
ſich von dem Nutzen einer folchen Einrichtung und — 
führte fie wirtlih ein. Sp entftand die erfte Erwerb⸗ 
ſchule. 

Ich beſuchte dieſelbe, und fand ſie meiner Erwar⸗ 
tung gemäß. Der größte Theil der Kinder war in ei⸗ 
nem großen Raume mit Striden, Spinnen, Nähen 
u. f. w. befchäftiget, indeß ein Kleiner Theil derfelben 
jedesmahl in dem andern Zimmer von dem Lehrer un« 
terwiefen wurde. Alle halbe Jahr ftellt man von Dem, 
was die Kinder verfertigt haben, eine öffentliche Ver⸗ 
fteigerung an. Da finden fi denn der angefehenen 
Menfchenfreunde und Menfchenfreundinnen viele ein, über: 
bieten einander fcherzend, und bezahlen für die Fleinen 
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Sachen gern noch eins fo viel, als fie werth find. Den 
Ertrag wendet man theild zum Ankauf neuer Arbeit: 
ftoffe, theild zum Beften der Kinder an. 

Nur Eins fand ic an diefer lobenswürdigen An⸗ 
ſtalt auszufegen; dieſes nämlich, daß die Handarbeiten 
der Kinder mit zu weniger Körperbewegung verbunden 
find. Ich rieth daher, Daß man den ehemahligen Stadt 
kirchhof, weicher an dieſes Haus ftößt und jest nicht 
mehr gebraucht wird, zu einem Garten, machen möchte, 
um die Kinder truppweiſe täglich ein paar Stunden 
darin arbeiten zu laſſen. Herr Wagemann bezeugte 
diefem DBorfchlage feinen Beifall, und es ift mir daher 
wahrfcheinlih, daß man ihn jest in Ausübung ges 
bracht hat *). 

Warum Hat man nicht ſchon langſt allen unſern nie⸗ 
drigen Stadt⸗ und Landſchulen dieſe zweckmäßige Ein⸗ 
richtung gegeben? Ich wünfche, daß Diejenigen unter 
meinen jungen 2Lefern, welche auf das Wohl ihrer Mits 
menfchen einft einigen Einfluß haben werden, füch diefer 
Zrage einmahl zu rechter Zeit wieder erinnern mögen **). 

Die zweite nüsliche Anſtalt, die ic hier vorfand, 
ift ein, von einer wohlthätigen Privatgefelifchaft errichs 


*) Dies iſt gefchehen. Anm. z, n. U. 

6), Der obige Wunſch ift in reichem Mage erfüllt worden. 
Saft in allen Ländern, wo man das Bedürfniß einer 
gründlichen Schuiverbefferung gefühlt hat, find dergleichen 
Erwerbfchufen angelegt worden. An mandem Orte hat 
man fogar die Sache übertrieben, und die Schulen, un⸗ 
eingeden? ihrer wefentlihen Beltimmung — Bildungsan- 
Ratten zu fein — in wahre Arbeitshäufer verwandelt. 
Das ift aber ein Mißbrauch jener wohlthätigen Anftalten. 

Anm. 3. neuen Ausgabe. 
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tetes Berpflegungshans für kranke und gebrechliche Men: 
fhen. Diefes Hans unterfheidet ſich von Ähnlichen 
Anftalten diefer Art durch einen doppelten Vorzug. 
Man bemerkt nämlidy darin eine, in foshen Häufern 
nicht fehr gewöhnliche, Reinlichkeit und Drdnung, und 
das Bergnügen, welches diefer Anblick macht, wird aus⸗ 
nehmend vergrößert, wenn mar erfährt, wie ungemein 
nuͤtzlich man zugleich biefe Anftalt für eine doppelte 
Klafie von jungen Studirenden zu machen fucht. Es 
wird nämlidy hier fowol den angehenden jungen Geift- 
lichen, als auch Denen, welde ſich der Arzeneitunft 
widmen wollen, Gelegenheit gegeben, fih zu ihrem 
Fünftigen Stande ausübend vorzubereiten. Gene müſ⸗ 
fen die Kranken befuchen, um ihnen Troſt und geiſtli⸗ 
chen Unterricht zu ertheilen, und diefen werben von zwei 
Lehrern der Arzeneikunſt in ebendiefen Hauſe Vorle⸗ 
ſungen, und zwar jedesmahl über ſolche Krankheiten ge 
fefen, die fie bier gerade ner Mugen haben. Diefes Ber: 
fahren gewährt dem großen Vortheil, daß die jungen 
Männer die Natur Yiefer Keanfheiten und die Mittel 
dagegen durch Erfahrung kennen lernen, weiches un 
ſtreitig eine weit beſtimmtere umb zuverlaͤſſigere Erkennt⸗ 
niß verſchafft, als der bloße wörtliche Unterricht zu 
geben vermag. Es wäre daher ſehr zu wünfchen, daß 
diefe weite Beranfinitung auf allen andern Hochſchulen 
nachgeahmt würde. 

Zwei Fragen, die einem aufmerkſamen Reiſenden 
hier nothwendig einfallen müſſen, habe ich mir nicht 
zu beantworten gewußt. Die erſte: 


warum an einem Orte, wo mau für ben Unterricht 
in jeder gemeinnüslichen menfchlichen Wiſſenſchaft 
fo fehr gut geforgt hat, noch immer kein eigent⸗ 
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licher Lehrer der nöthigten aller Wiffenfchaften, . 
der Erziehungskunſt, angefegt wurde? 
Und die andere: 

Warum an einem-DOrte, wo die Naturlehre, wie 
jede andere Willenfchaft, fo große Kenner und 
Beförderer hat, auf feinem einzigen Gebäude, fo 
viel ich bemerken konnte, ja nicht einmahl auf 
dem, welches den außerordentlich großen Bü- 
herichab enthält, ein Wetterableiter gefehen 
wird? 

Aber es ift Zeit, daß wir Göttingen verlaſſen, um 
unſere Reiſe fortzuſetzen. 

Mein Weg ging von hiek über Münden nach 
Kaſſel. Die dahin führende Kunſtſtraße iſt mit einer 
ſchwaͤrzlichen Steinart bedeckt, weiche Baſalt heißt, 
und von einigen Naturforſchern für ein Erzeugniß 
ehemahliger feuerfpeiender Berge gehalten wird. Andere 
hingegen ziehen diefen Urfprung derfelben in Zweifel, 
und halten fie für eine von der Natur auf eben die 
Meile, wie andere, erzeugte Art von Steinen. Eine 
Auseinanderfesung der Gründe beider entgegenges 
festen Meinungen gehört nicht für dieſen Ort. Ich 
begnäge mic, daher, nur noch hinzuzufügen, daß man 
auf einem der Berge zwifchen Göttingen und Münden 
fogar noch den Trichter oder Schlund unterfcheiden will, 
woraus diefer Berg ehemahls feinen Feuerſtrom ergoffen 
haben ſoll. 

Je weiter man gegen Münden kommt, deſto en⸗ 
ger rücken die beiden Bergreihen, zwiſchen welchen die 
Kunſtſtraße hinläuft, zuſammen, bis ſie endlich einan⸗ 
der ſo nahe kommen, daß das Thal zwiſchen beiden 
nicht viel breiter bleibt, als der Weg iſt, auf dem man 
hindurchfaͤhrt. Es entſtehen hiedurch einige ſehr ſchoͤne 


— 
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kleine Berggegenden, worunter diejenige, worin die 
Stadt Münden ſelbſt liegt, unſtreitig bei weiten die 
angenehmſte und vielleicht eine der niedlichſten in Deutſch⸗ 
land iſt. 

Es liegt nämlich dieſer Ort zwifchen einer Drufs 
fel von Bergen, welche auf die fonderbarfte Weife ders 
geftalt zaufammengefchoben find, daß fie den beiden Flüf- 
fen, der Werre und Fulde, nur einige fchmale. Thäs 
fer offengelaffen haben, durch weiche fie in vielen Krüm⸗ 
mungen ſich herwinden, um ſich bei Münden zu vereis 
nigen und durch Diefen ihren Zufammenfluß die Wefer 
zu bilden. Der Ort, wo diefe Vereinigung gefdyieht, 
gewährt die angenehmften Ausfichten, die eine mahles 
riſche Einbildungsfraft nur immer zu erdenken vermag. 
Die hiefigen Einwohner haben an folhen Stellen, wo 
diefe Ausfichten fich am fchönften zeigen, Lufthäufer ers 
baut, welden fie einen plattdeutfchen Namen gegeben 
haben, der mir in Niederfachfen beffer, ald das Stalies 
nifche Wort Belvedere oder das Franzöfifche Bellevue 
klingt. Sie nennen nämlich dergleihen Häuschen ein 
Sühdekum, welches auf Hochdeutſch fo viel ale 
Sieh dich um! Heißt; eine Benennung, die fo 
paſſend ift, dab die Erfindung derfelben dem ſinn⸗ 
reichten Wortbildner Ehre machen würde. 

Meine Ankunft zu Münden erfolgte des Abends 
ziemlich fpät. In dem Gafthofe, worin ich abtrat, fand 
ich noch eine luſtige Sefeltfchaft junger Leute verfams 
melt, die mich beim Eintritt in das Zimmer auf eine 
fo tranliche Weife begrüßten, und bei ihrer Flaſche 
Ale*) fo viel Freiheitsfinn und erzwungene Spaßhaf⸗ 
tigkeit auslegten, daß ich fie für Mufenfühne hielt. 


*) Englifh Bier. Man lief Aehl. 
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Die Herren find gewiß aus Göttingen? fragte ic, nach⸗ 
dem wir fchon ein paar Worte mit einander gewechfelt 
hatten. »Ganz und gar nicht!« war ihre Antwort; 
»wir find hier in loco zu Haus, junge Kaufleute, Ih: 
nen zu dienen; kommen faft alle Abende, die Gott wer⸗ 
den läßt, bier zufammen, um und Iuftig zu madıen; 
treibens hier gerade eben fo, wie die Herren in Göttins 
gen; halten auch auf Freiheit, auf Liberty, mein Herr, 
fo gut wie Einer in Göttingen!« Ich machte ihnen 
meine Derbeugung über ihre Liberty, und bat den 
Wirth, mich nad) meinem Zimmer zu führen. 

Man fieht aus dieſem Beifpiele, wie anftedend bie 
Univerfitätsfitten für eine ganze umliegende Gegend find. 
Es ift in der That Höchft kraurig, daß aus eben den 
Merkftätten der MWiflenfehaften, welche dazu beftimmet 
find, Weisheit und Tugend zu verbreiten, auf eine, bei 
ihrer jesigen Einrichtung durchaus unvermeidliche Weiſe 
auch zugleich mancherlei Thorheiten und Lafter unter 
die Menfchen ausgehn müllen! Junger Lefer, haft du 
ein Herz, welches fähig ift, das Schauderhafte des Ge⸗ 
dankens zu fühlen: »an dem größern Derderbniß der 
. Sitten unter feinen Brüdern, und alfo an der Vermin⸗ 
derung ihrer Glückfeligkeit ſchuld zu fein,« o fo hüte 
dich, dafern auch du einſt in die Gefelffchaft Teichtfinniger 
Fünglinge geräthft, an ihren Ausſchweifungen Theil zu 
nehmen, damit du Fünftig bei dem Anblicke des viels 
fachen Menfchenelendes, welches Thorheit und Laſter 
leider! fo allgemein verbreiten, nur Mitleid, aber nicht 
den Vorwurf des Gewiſſens fühlen darfſt, zur Ders 
mehrung deflelben durch dein Beifpiel mitgewirkt zu 
haben! 

Münden — welches man, im Vorbeigehn gefagt, 
nicht mit der Preußifchen Stadt Minden verwecfeln 
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muß — iſt zwar nur ein Fleiner, aber wegen feiner 
dichterifchen Sage ungemein angenehmer und ziemlich 
Iebhafter Ort im Yürftenthume Kalenberg. Er ift 
mit einer Menge fchönliegender Gärten umgeben, welche 
alte mit kleinen Lufthäufern geziert find, wodurch die 
ſchon an fidy reizende Gegend ein noch viel lebhafteres 
Anfehn gewonnen hat. Aderland.hat diefe Stadt gar 
nicht, einige wenige Morgen ausgenommen, welche 
zwiſchen den Bergen verftecdt liegen. Dagegen aber hat 
fie einige nicht unerhebliche Werkftätte, wovon befons 
ders diejenige bemerkt zu werden verdient, in welcher 
unechtes Porzelan gemacht wird. Mit der Antegung 
derfelben ging es fo zu. 

Bei einem hiefigen fehr bemittelten Kaufmanne fand 
- fih ein Planmacher, d. i. ein Mann, der ihm ein Mit: 
tel verfündigte, wie er feine Reichthümer in kurzer 
Beit fehr vermehren Eönne. Diefer Dann wollte näm⸗ 
lich zuverläffig willen, daß in einem der benachbarten 
Berge ein großer Vorrath von edeln Metallen liege; 
und er beredete den Kaufmann, zur Ausgrabung deffels 
ben ein Bergwerk anzulegen. Diefer glaubte feinen 
Verſicherungen. Die Erlaubniß, ein Bergwerk anzu⸗ 
legen, wurde bei der Regierung nachgefucht und erhal: 
ten. Man fing alfo an zu graben; allein umfonft! Ans 
ftatt neue Schätze aus den Eingeweiden der Erde her- 
auszugraben, verfplitterte man, bei den großen Koften, 
die ein folches Unternehmen erfodert, diejenigen, welche 
man fchon hatte. Der Kaufmann lief Gefahr, zu vers 
armen, ald man endlich, nad) fchon aufgegebener Hoff: 
nung, Metall zu finden, eine Thonart entdeckte, die der 
Porzelanerde glich. Man machte Verfuche damit, und 
fand, daß fie tauglich wäre, wenigſtens unechtes Por⸗ 
zelan daraus zu machen; und ber Kaufmann legte hiers 


74 Reife des Herausgebers 


auf den Meft feines Vermögens zur Errichtung einer 
Werkitatt an, die ihn in Furzen für den anfehnlichen 
Verluſt, den er erlitten hatte, völlig ſchadlos hielt. So 
wurde auch diesmahl, wie das oft der Ball gewefen ift, 
zufälligerweife etwas Gutes gefunden, indem man 
vergebens Etwas fuchte, das nicht gefunden werden 
fonnte! 

Der erheblichſte Nahrungszweig diefer Stadt ift 
der Handel, der hier ziemlich ins Große geht; ein 
Vortheil, den diefer Ort ſowol feiner bequemen Lage 
an zwei zufammenfließenden Flüffen, als auch befonders 
der ihm zufommenden Stapelgerechtigfeit zu vers 
danken hat. Ic will meinen jungen Leſern fagen, was 
fie fichh bei diefem Worte denken müflen. 

Alle Schiffe, welche ſowol die Weſer herauf, als 
auch die Werre und Fulde herunter bie Münden Eoms 
men, dürfen die Stadt nicht vorbeifahren. Sie find 
vielmehr gezwungen, hier anzulegen und auszuladen, 
weil die Waaren nur durch foldye Schiffe, welche eis 
nem Bürger in Münden gehören, weiter fortgefchafft 
werden dürfen. Dergleichen Güter müſſen alfo jedes» 
mahl an einen hiefigen Kaufmann gefandt werden, das 
mit diefer für das Umladen und die weitere Verfendung 
derfelben Sorge trage, welches für diefen allemahl einen 
Heinen Verdienſt abwirft. Ein folder Kaufmann wird 
in der Handlungsfpracdhe ein Spediteur (Derfens 
der), fein Verdienft Spefen genannt. 

Die Schifffahrt auf der Fulde zwifchen hier und 
Kaflel gehört fogar der Stadt Münden ausſchließlich, 
das heißt, diefer Strom darf von feinen andern ale 
Mündifhen Schiffen befahren werden. Auf der Werre 
dürfen zwar auch Heffifche Schiffe, aber nur bie Müns 
den fahren, wo fie ihre Ladung ausfegen müſſen. Meine 
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Lefer begreifen, wie viel diefed große Vorrecht der 
Stadt eintragen müffe, und es wird ihnen nun weiter 
nicht befremdlich fein, zu hören, daß biefer Kleine Ort 
SHandelshäufer aufzuweifen hat, welche fogar an großen 
Spandelsplägen, wie zu Hamburg, Bremen u. f. w., 
anfehnliche genannt zu werben verdienten. 

Ich fuhr an einem fchönen heitern Morgen von 
Münden nad) Kaflel. Die Kunftftraße läuft anfangs 
an einem fehr fteinigen, aber doch mit Gebüfch bewad): 
fenen Berge hin, an deflen Fuße die Fulde fich in vie: 
fen Krümmungen durch ein fruchtbares Wiefenthal 
ſchlaͤngelt. Der Rüdblii von da herab nach Münden 
bin ift fo bezaubernd fchön, daß ich ihn unzählig oft 
unwillkührlich wiederholen mußte, und eben fo oft ſchweb⸗ 
ten mir die Worte aus Hölty's befanntem. Liede auf 
ber Zunge: 


D, wunderſchön ift Gottes Erbe, - 
“ Und werth, darauf vergnügt zu fein! 


7. 
Aufenthalt zu Kaſſel. 

Auf einem ziemlich hohen Berge zwiſchen Münden 
und Kaffe tritt man aus dem niederfähfifchen 
Kreife in den oberrheinifchen, aus dem Kurs 
fürfenthbume Hannover in bie Landgraffchaft 
Heſſenkaſſel ein. Die Grenze zwilchen Beiden hätte 
kaum bezeichnet werden dürfen, man würde fie doc) 
ſchwerlich verkennen, fo auffallend ift in manchem Bes 
tradyte der Abftidy des einen Kreifed von dem andern! 
Statt der treuherzigen niederbeutfchen Sprache, die 
man bis dahin gehört hat, ſchwirrt Einem jest auf 
einmahl ein Gerede dor den Ohren, weldyes weder 
platts noch hochdeutich, fondern eine unangenehme Miß: 
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geburt von beiden iſt. Ochſen treten an die Stelle der 
Pferde, und Weiber, ſchwarzbraun und gelb, wie die 
Zigeunerinnen, ſieht man die Geſchäfte der Männer, 
3. B. PM lügen und Mähen, verrichten. Die Kleider 
trachten des Landvolks, befonderd die weiblichen, find 
gleichfalts ſehr verfchieden. Die ganze Heffiihe Voͤl⸗ 
Perfchaft weiblichen Gefchlechts fcheint in Trauer zu 
fein; ob wegen ihrer in Amerika abgefchlachteten Mäns 
ner und ihrer Söhne, oder wegen der Uebereinſtim⸗ 
müng des Schwarzen mit der Farbe ihrer Haut und 
ihres Haares, weiß ich nicht. 

Was ich aber mit völfiger Gewißheit weiß, iſt die. 
fes: daß ich in feinem Lande jemahls fo viele häßliche, 
ſchmutzige und unformlidse Sefichter fah, als Einem 
hier, und zwar unter dem weiblicyen Theile des Heffi- 
ſchen Landvolks, in jener Gegend vorkommen. ‘Breite 
und platte Geſichter vol: grober Züge, dicke Lippen, 
weit auseinandergehende Nafenflügel, fachliegende Aus 
gen, eine gelbſchwarze Haut und emporfträubendes Na: 
benhaar, oft aber auch ein gefchwollener Hals oder fos 
genannter Kropf als Zugabe obenein, find hier die ges 
wöhnlichtten Beftandtheile der Tändlichen Schönheit. 
Denkt man ſich nun zu allen diefen Reizen noch einen 
dar nicht vortheilhaft zugefchnittenen, meiſtentheils 
ſchwarzen, oft zerfumpten Anzug hinzu, fo biete ich der 
Völkerkunde Trotz, mir ein anderes Enropäifcyes Volk 
zu nennen, bei dem die Förperliche Bildung bed weib⸗ 
lichen Gefchledyts, im Ganzen genommen, noch mehr 
verunedelt und verhäßfichet erfcheint. 

Auffallend ift hiebe: die Bemerkung, daß die Natur 
alte die Förperlihen Vorzüge einer angenehmen Bildung, 
die fie dem weiblichen Gefchlechte hier verfagte, dem 
männlichen um fo viel reicher zugemeflen zu haben 
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ſcheint. In der That Habe ich in diefem Lande fait 
eben fo viele-wohlgebaute und wohlgeftaltete Männer, 
als Häßliche Weiber, gefehn. Es war natürlich. daß 
ich mir die Frage aufwarf, woher diefer fonderbare 
Unterfchled beider Gefchlechter bei einem und ebendem⸗ 
felben Volke doch wol kommen möge? und die Ant⸗ 
wort, die ich daranf fand, und die ich meinen Lefern 
"vorlegen will, wird zugleidy dem Grund enthalten, wa- 
zum ich dieſe ganze Bemerkung hieher gefebt habe. 
Sie ift diefe. 

Die Heſſen find feit vielen Jahren ein fehr Eriege- 
rifches Volk geweſen. In mehr ald einem Kriege hat 
man den größten Theil des Mannsvolks — Greife und. 
Knaben ausgenommen — in den Waffen gefehn; und 
ferbft in Friedenszeiten ift das Heer, weiches hier un: 
terhalten wird, für den mäßigen Umfang des Landes 
fehr beträchtlich. Eine Folge davon war, daß die SHefs 
fifche männliche Jugend früh unter Menfchen von aller: 
tei Ständen und Völfern Fam, früh dem Körper nad 
geübt wurde, früh das verfeinerte Stadtleben in der 
Naͤhe fah, und einen gemiften entfernten Antheil daran 
nahm; mit einem Worte, früh Gelegenheit erhielt, an 
Leib und Seele in einem gewiffen Grade ausgebildet 
und veredelt zu werben. | 

Was möchte nun aber unterdeß, daf bie Friegeris 
fſchen Männer abwefend waren, das Schickfal der hin: 
terlaffenen Weiber und ihrer Töchter fein? Ein fehr 
hartes, in der That; ein foiches, wobei die Veredlung 
an Leib und Seele wol unmöglich vorwärts gehen Eonnte. 
Auf ihnen ruhete nunmehr die ganze drüdende Sorge 
Ber Haudhaltung; von ihren ſchwachen Händen allein 
erwartete der Ader die ihm nöthige Bearbeitung, der 
Garten feine Beſtellung, jebes häusliche Sefchäft feine 
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- Ybwartung; die jungen Kinder fchrien um Brot; der 
abwefende Gatte im Felde bat um Zufhuß, bald an 
Gelde, bald an Unterkleidungsftücen,; der Staat ver- 
langte feine Steuern; der Feind trieb feine Brand- 
ſchatzungen bei; — Sorge, Mißmuth, übertriebene Skla⸗ 
venarbeit, Mangel und Elend waren der Antheil diefer 
armen Weiber! 

Über was für einen Einfluß, werden meine jungen ' 
Lefer fragen, konnte dies Alles auf die Verunftaltung 
ihrer Körper haben? und ic) antworte: einen fehr. gro» 
Gen! Denn der Leib richtet ordentlicherweife fich nach 
der Seele, die ihn belebt. Wird diefe ausgebildet, ers 
heitert und verfchönert, fo wird es jener auch; finkt 
diefe, es fei aus welcher Urfache ed wolle, zu einem 
kümmerlichen und thierifchen Leben hinab, wobei Feine 
Uebung ihrer edleren Kräfte, Fein Genuß fittlicher Freu: 
den mehr Statt findet, fo druckt fi) dag Grobe, Un⸗ 
ausgebildete und Zhierifche des verwahrlofeten Geiftes 
auch zuverläffig in allen Zügen und in dem Bau des 
ganzen Körpers aus. Dies ift eine allgemeine Erfah: 
rung, welche Eeinem Zweifel unterworfen ift; und auf 
diefe Weife erkläre ic) mir die obige Bemerkung. 

Aber nun auch noch eine Nusanwendung für did, - 
mein lieber Leſer, und befonders auch für dich, meine liebe 
junge Leſerinn! Körperliche Schönheit ift-zwar an und 
für fic) ſelbſt, wie du wol weißt, keine Sache, auf de⸗ 
ren Beſitz ein geſcheiter Menſch ſich jemahls etwas 
einbildet, oder deren Mangel ihn je bekümmert machen 
kann; aber ſie iſt doch immer ein Mittel mehr, wodurch 
man andern Menſchen wohlgefällt, und alſo in ſo fern 
nicht zu verachten. Nun merke dir aber, daß es bes 
fonderd eine Art von Schönheit giebt, und zwar bie 
reizendfte unter allen, bevem Erwerbung ganz von ung 
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abhängt! Ich meine die Schönheit der weifen, auf: 
geklärten und rechefchaffenen Leute. Diefe befteht nicht 
in einer glatten Haut von Mitch» und Roſen⸗Farbe, 
auch nicht eben in einem vorzüglich ſchönen Wuchfe ; 
nein! fie kann vielmehr bei einem Gefichte voller Pocken⸗ 
geuben, auf einer gelben Haut, ja fogar bei einem ganz 
verwachfenen Körper Stattfinden. Gie ift der Ausdruck 
eines wohlgebitdeten Verſtandes und eines edlen, wohl: 
wollenden Herzens, welcher fich in Blicken, Mienen, 
Stellung, Stimme und Geberden äußert. Fragſt du 
mich, worin diefer Ausdruck eigentlich beftehe, fo muß 
ich bekennen, daß ic) ihn befler fühlen, als befchreiben : 
kann. Es ift etwas Sanftes, etwas Beſcheidenes, et⸗ 
was Ruhiges, etwas Freundliches, etwas Heiteres und 
Verftändiges — in einer lieblichen Vermifchung. Für 
diefe höhere Schönheit haben alle gute Menſchen Sinn: 
alle gute Menfchen befigen fie felbft und lieben zugleich 
Alle, au weichen fie diefelbe wahrnehmen. Möchteft du 
fie auch befisen? Siehe hier das untrüglihe Mittel 
dazu: ſchmücke deinen Verſtand mit jeder 
fhönen und nützlichen Kenntniß aus, deren 
Erwerbung dir in Deinem Stande möglich ift: 
halte alle bösartigen Empfindungen und 
Triebe, als da find: Neid, Zorn, Dabfudt, 
Eigenfinn und böfe Lüfte, weit von dir ab, 
und übe dich vielmehr täglidh in menfchens 
freundlichen, enthaltfamen und Lugendhafs 
ten Sefinnungen! Dies ift das ganze Geheimniß, 
und ich geftehe, daß. ich die Gelegenheit, die fich mir 
darbot, von Schönheit und Häßlichkeit zu reden, aus 
feiner andern Urſache ergriff, als weil ich dir Diefes ers 
probte Mittel bekannt zu machen wünfchte. Verſuche 
es nun felbft, und ich ſtehe für den Erfolg. 
&. Reifebeiht. ster Th. 
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Jetzt erſuche ich weine jungen Lefer, ſich mit mir 
ni Gedanken nad) der Hauptſtadt desjenigen Landes, 
von dem äch eben redete, nach Kaffel zu verfügen. 

Diefe Etadt, welche mit den fchönften in Deutſch⸗ 
land am den Vorzng flreiten darf, Liegt etwas abhän- 
gig an dem Fuße eined anfehnlichen Berges, dei die 
oorbeifließende Fulda benest. Vermöge dieſer ihrer 
angenehmen Lage kaun die Reinigung der Straßen mit 
Leichter Mühe geſchehen, weil die Goſſen alle abwärts 
nad) dem Fluffe Taufen. So oft daher ein Renenfchauer 
einfältt, wäfcht daſſelbe das außerordentlich, fchöne Pfla⸗ 
fter der Stadt fo rein, ald wenn es gefchenert wäre, 
und das mnfnubere Waſchwaſſer empfängt die Fulde. 
Ich ſage: das anßerdedentlich fchöne Pflafter; denn 
wirklich muß ich geftehen, Daß ich ein fchöneres — ich 
fage zu wenig — daß ich ein eben To ſchoͤnes in Feiner 
andern Stadt jemahls geſehn habe. Bisher fchien mir 
dasjenige, was man in der Neuftadt zu Kopenhagen 
fieht,, das Weiter gehts nicht der Vollkommenheit 
zu fein; jest aber, da ich Kaſſel Eenne, habe id) diefe 
Meinung aufgeben müſſen. Hier hat man nämlich, fo 
weit Die neue Verpflaſterung ſchon vollendet ift, die 
Eteine nicht bloß fo zu legen und aneinander zu fügen 
gewußt, daß fie eine vollkommen ebene Oberfläche bil 
den, fondern man war auch darauf bedacht, fie von eir 
uerlei Größe auszuſnchen mw fe dann nach geraden 
Linien in Reihen und wiederum ins Kreuz zu legen, fo 
daß das Auge überall Ordunng und Ebenmaß bemerkt. 
Die Steinart, deren man fich dazu bediente, iſt der ob 
erwähnte harte und ſchwärztiche Baſalt, deſſen Erzeu⸗ 
gung man den feuerſpeienden Bergen zuſchreibt. 

Wollte ich mich darauf einlaſſen, meinen jungen Le⸗ 
fern nur die vorzüglichſten Schönheiten und Sehens: 
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wuͤrdigkeiten dieſer prächtigen Stadt zu befchreiben, io 
möchten fie ſich nur immer darauf gefaßt halten, in 
diefem ganzen Bande aus Kaffel nicht wieder hinauss 
zutommen. Und doch würde ich auch alsdann bei weis 
ten noch nicht Alles erfchöpft haben, ſondern einen 
nenen Band zu Hülfe nehmen müffen. Aber fie können 
ruhig fen; ich Kenne das Sangweilige und das Ununs 
terrichtende foldyer todten Befchreibungen zu gut, ale 
daß ich Luft Haben Fönnte, mich darauf einzulaffen. 
Eins und das Andere muß ich indeß doch davon mit 
nehmen, wäre ed auch nur, um zu zeigen, daß ich wirf: 
fich hier gewefen bin. Ich werde aber dafür forgen, 
daß Das, was ich davon aushebe, etwas Unterrichten: 
des mit jüch führe, 

Wenn ich von der ſchönen Stadt Kaffel vede, fo 
meine ich allemahl die Neuſtadt, welche dieſes Bei: 
wort in hohem Grade verdient. Die Altſtadt hingegen 
ift, wie fchon ihr Name fagt, alt, folglicd, Erumm und 
enge, wie die alten Städte alle find. Jene hat. einige 
herrliche Öffentliche Plätze, worunter befonders der runde 
Königsplak und der nod) geränmigere und prächkis 
gere, längliche Friedrichsplatz ausnehmend feheng: 
würdig find. Beide find mit Gebäuden von edler und 
fehöner Bauart umgeben. 

Mitten anf dem Friedrichsplatze fleht in Rieſen— 
größe — ein Denkmahl der Schmeichelei — die weiße 
marmorne Bildſaͤule des im vergangenen Jahre geftors 
“ beiten Herrn Landgrafen. Wenn ich diefes Merk der 
Kunft ein Denkmahl der Schmeichelei nenne, fo will 
ich damit Feinesweges die Verdienſte des Herren Land» 
grafen in Zweifel ziehn; denn wer bin ich, daß id, über 
den Werth oder Unwerth der Götter diefer Erde zu 
richten mid) unterfangen dürfte? — ſondern ich will 
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nur fo viel damit fagen, daß die Errichtung einer Bilde 
faule unter den Augen deffen, dem fie errichs 
tet wird, wol von Niemand anders, als von einem 
Schmeichler, mehr fich ſelbſt zu erheben, als feinen 
Heren zu ehren, in Vorſchlag gebracht werden kann. 
Denn wollte man damit wirklich nichts, als das Ans 
denken an den Seren Landgrafen und an die Verdienfte 
deffelben, verewigen, warım wartete man dann nicht 
damit, bis er ferbft nicht mehr da war, um die Auf: 
richtigkeit diefee Abſicht dadurch außer allen Zweifel zu 
fegen? Die Eurze und ſchöne Infchrift: Friderico pa- 
1ria, fagt viel; aber wie viel mehr würde fie fagen, 
und mit wie viel mehr Rührung würde der Wanderer 
dabei ſtill fliehen, wenn fie ein paar Jahre fpäter ges 
febt worden wäre! | 

Auf der in der hiefigen Kunfthalle, oder dem foges 
nannten Mufenm, befindlichen Bibliothek ſtößt man, 
gleich beim Eintritt, auf ein zweites Dentmahl der 
Schmeichelei, welches noch auffallender iſt. Es ift das 
Bruſtſtück des verftorbenen Heren Landgrafen mit fol: 
gender Inſchrift: \ 

Frederic, a la gloire alliant les vertus, 

Du Sage et du Heros offre ici le modele. 


Dans ce marbre anime par un ciseau fidele 
Nous voyons Piolemee, et Auguste, et Titus. 


In der That, man mußte fo viel Outmüthigfeit bes 
ſitzen, als der verftorbene Herr Landgraf wirklich ges 
habt haben fol, um nicht nur eine fo grobe Schmeiche- 
fei, die mehr einer Spötterei, ald einem feinen Lobfprus 
che ähnlich fieht, ungeahndet zu Iaffen, fondern auch zu 
dulden, daß fie da hingepflanzt würde, wohin der Ges 
priefene ſelbſt wöchentlich ein paarmahl zu Fommen 
pflegte. Das Sonderbarfte dabei ift, daß der Schmeidys 
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ler, der diefe prahlende Inſchrift machte, dadurch ein 
Verdienſt erworben zu haben wähnte, welches ihn wür⸗ 
dig machte, mit feinem Selten zugleich in die Pforten 
der UnfterblichPeit einzugehn. Deßwegen trug er Sorge, 
daß fein eigner werther Name, fammt feinem Titel, 
unter die Infchrift zur Erbauung der Nachwelt zugleich 
mit eingegraben würde. Er heißt — id) bitte meine 
jungen 2efer, eine Derbeugung zu machen — Mr. le 
Chevalier de Nerciat, damahliger Vorfteher des Bär 
cherſaals. 

Außer den genannten beiden Plaͤtzen verdient beſon⸗ 
ders noch die Straße belle vue (Schönſicht) genannt 
zu werden, welche leine Ausſicht! beherrſcht, die man 
fich nicht Teiche fchöner denten kann. Diefe Straße, 
welche die äußerfte auf der ſüdöſtlichen Seite ift, befteht 
aus einer Reihe gefchmadvoller Gebäude, die anf einer 
Anhöhe flehn, deren Abhang mit lauter fchönen, Kunſt⸗ 
gärten beffeidet ift. An dem Fuße der Anhöhe fehleicht 
ein Eleiner Fluß vorbei, der fich hier in die Fulde ers 
gießt, und den einige Erdbeſchreiber fälfchlich zu einem 
Arme der Fulde gemacht haben. Zwiſchen ihm und 
der Fulde liegt in einem reizenten Thale die ſogenannte 
Aue, eine große, zu einem herrfichen Luſtgarten einges 
richtete Halbinſel mit einem prächtigen Luftfchlofle. 
Jenſeits der Aue breitet fich eine fruchtbare Ebene aus, 
in welcyer Felder, Auen, Gärten, Lufthäufer und Dör⸗ 
fer in großer Menge mit einander abwechfeln. Das 
Ganze wird von einem fangen, flattlichen Gebirge bes 
grenzt, welches den Hintergrund diefes großen Gemähls 
des macht. 

Hier müßte ich wohnen, fagte ich, wenn ich ein 
Mahler oder Dichter wäre; und fiehet indem ich dies 
fagte, zeigte man mir das Haus eines berühmten Mad» 
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lers, welcher eine Sierde Liefer Stadt und unſers Das 
terlandes ifl. Er Heißt Tifchbein. Meine Leſer Eön- 
nen denken, daß ich nicht unterfieß, mid) zu ihm füh- 
ren zn laſſen, und ich weiß nicht, ob der Anblick feiner 
Meifterftüce, oder die Bekanntichaft, die ich mit feiner 
geraden, biedern und zugleich ſehr befcheidenen Sinness 
art machte, mir die größte Freunde verurfachte. So 
viel. weiß ich, daß es mir fehr wohl bei ihm war, und, 
daß ich mich eben fo ungern von ihm, als von den 
trefflichen Gemählden trennte, deren Schöpfer er ift. 
Bei dem Namen der Straße belle vue muß ich 
meinen jungen Lefern die Befremdung erzählen, mit 
der ich, bei meinem erflen Ausgange in Kaffel, auf 
einmahf, wo nicht mitten in Frankreich, doch wenig- 
ftens in eine Franzöſiſche Grenzfladt verfebt zu ſein 
glaubte. Meine Erpbeichreibung fagte mir: Kaſſel ift 
die Hauptſtadt der Landgraffchaft Heſſen-Kaſſel "und 
liegt faft mitten in Deutfchland; aber Alles, was ich 
hier fah und hörte, ſchien mir zu antworten: » mit nichs 
ten; Kaſſel ift Feine Deutiche, ift vielmehr eine Frans 
zöſiſche Stadt, fo gut als eine, welche jenfeits des 
Rheins liegt.« Vor allen Laden und Bnuden hingen 
Schilde mit Franzöfifchen Auffchriften, wenigftens mit 
Sranzöfifchen und Deutfchen zugleich, fogar vor ſolchen, 
in welchen Bier und Brantwein gefchenft wird; die 
Herren und Frauen gingen nicht nur vollfommen Trans 
zöſiſch gekleider, fondern fchienen auch fogar ihre Deut: 
fhe Mutterfprache verfernt zu haben. Ihre Manieren 
und Sitten waren Franzöſiſch, ihre Lefereien Franzö. 
filh, ihr Schanfpiet Zranzöfifch, ihre Urtheil Franzö⸗ 
fifhy , ihre Thorheit, Alles, was Deutſch iſt, bloß deß⸗ 
wegen, weil ed Dentfch ift, zu verachten, mehr als 
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und rähmlich fein, die Eigenthümlichkeit der Sprache, 
ded Geſchmacks und der Sitten feines Vaterlandes das 
hinzugeben, um fi zum Affen eines fremden Volks zu 
machen? Meine jungen Lefer mögen ſich dieſe Frase 
ſelbſt beantworten. 

Doch dieſes Schnupfenfieber der Nachahmung ſcheint 
jetzt zu Kaſſel auf einmahl ſein Ende erreicht zu haben. 
Der jetzige Herr Landgraf, welcher vermuthlich dafür 
hält, daß es ehrenhafter ſei, feinen eigenen geraden 
Gang für ſich zu gehen, als Andern ſtlaviſch nachzus 
friechen, bat, wie es ſcheint, den Vorſatz gefaßt, nicht 
nur felbft ein Deutfcher zu fein, fondern auch nur über 
Deutſche herrichen zu wollen. Es iſt daher feit dem 
Antritte feiner Regierung fchon viel Franzöfifches in 
Kaflel verfchwnnden, und Deutfhe Sitten, Deutiche 
Sprache und Kunſt fcheinen nunmehr aus ihrer fangen 
Dermweifung wieder dahin zurückzukehren. Die Deuts 
Shen Mufen mögen ihm dafür mit Unſterblichkeit loh⸗ 
nen! 

- Unter den fchönen und prächtigen Gebäuden in Kal 
fel verdienen befonderd Das Mufeum und die neue 
£atholifhe Kirche gefehen zu werden, lebtere ſo⸗ 
wol ihrer.(hönen Bauart, als auch der herrlichen Ge: 
mählde wegen, womit Tiſchbein diefe Kirdye geziert hat. 
Erftered enthält einen Schas von Büchern, Nakurſel⸗ 
tenheiten, Münzen, Modellen und Kunſtſachen, welcher 
den erſten Sammlungen diefer Urt an die Seite ge: 
fest zu werden verdient. Ich laſſe mich, aus Lrfachen, 
die meine jungen Lefer num fchon wilfen, auf Feine Bes 
fchreibung derfeiben ein. Aber es fei mir erlaubt, Dies 
jenigen unter ihnen, welche an Natur und Zunft Vers 
‚gnügen finden, zu einer tauſendmahl unbeträchtlichern, 
.mir aber eben fo merkwürdigen Sammlung zu führen, 
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von der ich zu behaupten wage, daß fie an einem Orte, 
wo junge Forfimänner, Kammerbeamte und Naturfors 
fcher gebildet werden follen, viel nüßlicher fein würde, 
als die Koftbarkeiten von Gold, Silber und Evelgefteis 
nen, weldye andere Reifende In der Kunſthalle anzuſtau⸗ 
nen pflegen. 

Der Drt, wo ich diefe Sammiung fand, ift ein klei⸗ 
‚nes unanfehnliches Haus in dem Thiergehege (Franz. 
Menagerie) d. i. in derjenigen Abtheilung des lands 
gräflichen Augartens, wo allerhand ausländiche Thiere 
unterhalten werden; und der Urheber und DBefiber der 
felben ift der Aufſeher jener Thiere, Schildbach. 
Diefer. mir merfwürdige Mann hat weder Erziehung, 
noch) gelehrten Unterricht von irgend einer Urt gehabt; 
und doch hat er fich in der Naturgeichichte und in der 
Naturiehre, ganz durch eiguen Fleiß und ohne alle 
Hütfsmittel, Kenntniffe und Geſchicklichkeiten zu erwer⸗ 
ben gewußt, welche einem Gelehrten Ehre machen würden. 
Er ift daher ein geborner Künftter, ohne, fo viel ich 
weiß, eine einzige Kunft von Andern gelernt, oder bes 
rufsmäßig getrieben zu haben. Alles, was feine leb⸗ 
hafte Einbildungskraft ihm vormahlt, das weiß er auch 
anf irgend eine Weile Fünftlich darzuftellen. Aber es 
ift Zeit, auf feine Sammlung zu kommen. | 

Beim Eintritt in feine gar nicht geräumige Wohn: 
ftube glaubt man in einem großen Glasſchranke eine 
kleine Bücherfammlung von ungefähr dreihundert Bü⸗ 
chern zu erbliden. Tritt man näher, fo wundert man 
fich über den fonderbaren Band diefer Bücher, und hebt 
man endlich eins heraus, fo erfährt man; daß ed gar 
feine Bücher find. » Und was denn?« höre ich meine 
jungen Lefer fragen. — Kleine hölzerne Käftchen in 
Bücherform, die ganze Naturgefchichte der Bäume und 
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Holzarten enthaltend, weiche in der Landgraffchaft Heſ⸗ 
fen angetroffen werden. Ich will fie näher befchreiben. 

Jedes diefer Käftchen ift aus einer befondern Holz⸗ 
art verfertiget, und zwar fo, daß es vollkommen einem 
Buche gleicht. Der Rücken deffelben ift mit der na: 
türfichen Rinde desjenigen Baums belegt, deflen Ges 
fchichte das Käſtchen darftellen ſoll; und der rothe Ti. 
tel zeigt ſowol die Kunftbenennung deffeiben, nach dem 
Linneifchen Lehrgebäude, ald auch den gemeinen Nas 
men,. und zwar in Denticher, Franzöfifcher und Englis 
fher Sprache au. Die beiden Deckel des Buchs find 
von der mämlichen Holzart, und zwar der eine der 
Länge nach, der andere in die Quere gefchnitten, um 
ſowol den Fadengang derſelben an dem einen, als auch 
die Kreife des alljährlich in Holz verwandelten Splints 
an dem andern Defel beobachten zu Taffen. Diejenigen 
drei Seiten des Käſtchens, welche man an einem Bis 
che den Schnitt zu nennen pflegt, find von der nämlis 
hen Holzart, doc, fo gewählt, daß man daraus die 
Derfchiedenheit des Holzes, in Anſehung des verfchier 
denen Alters deffelben, erfehen kaun. Es ift nämlich 
die eine diefer Seiten von einem jungen, die andere 
von einem noch nicht ganz erwachfenen, und die dritte 
von einem zu feiner völligen Reife gedichenen Baume 
diefer Art genommen. Irgendwo ift auch, entweder 
etwas Gummi, wenn die Baumarkt dergleichen enthäft, 
oder ein Eleiner Schwamm von denen angebracht, die 
an einen folhen Baum fid) anzufegen pflegen. 

Jetzt wird das Käftchen aufgemacht, und da wird 
man auf einmahl durch den Anblick der ganzen übrigen 
Taturgefchichte des Baums auf die angenehmfte Weife 
überrafchht. Man erblickt einen Bleinen Zweig deriels 
ben; an ihm fieht man Blätter und Fruchtknpspen, 
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ganze Blüten, Blütenknospen, welche eben aufbrechen 
wollen, andere, welche eben aufgebrochen find, und in 
welchen die Befruchtung jest vor ſich gehen will; wie 
derum andere, in welchen die Befruchtung fchon gefches 
ben ift; dann die junge, die halb ausgewachſene und 
die reife Frucht, zufammt den Samenfernen. Das 
meifte diefer Dinge ift aus der wirklichen Natur genoms 
men, und zur Erhaltung mit einem Firniß überzos 
gen; andere, welche in der Natur nicht aufbewahrt 
werden können, wie 3. B. Dbft, find von Wachs fo 
künſtlich nachgemacht, daß fie täufchen. Am meiften 
bewunderte ich hiebei die Gefchicklichkeit, mit welcher 
- der Mann die zarten Befruchtungstheile der Blüten 
in ihrer natürlichen Lage und Stellung fo zu erhalten 
weiß, als ob fie fo eben erft vom Baume geuommen 
wären. Noch fieht man ein oder das andere Geziefer 
oder Infekt daneben liegen, welches diefem Baume ſei⸗ 
nen Unterhalt verdankt. 

Auf eine eben fo finnreiche und gefchickte Weile hat 
der Mann eine zweite Sammlung gemacht, welche die 
Naturgefchichte aller einheimifchen Vögel darftellt. Je⸗ 
der Vogel hat fein eigenes mit einer Glasſcheibe be: 
decktes Käftchen, worin fomwol er, als auch fein Weib- 
chen, in der ihnen natürlichen Stellung ausgeftopft ſte⸗ 
hen oder fisen. Neben ihnen fieht man ihr natürliches 
Neſt, fo befeftiget und hingeftellt, wie ed in der Natur 
zu fein pflegt. In dem Neſte liegen die natürlidyen 
Eier diefer Vögel, auch fist wol eins der fchon halb 
befiederten Jungen daneben. In dem Schnabel, oder 
neben fich, hat jeder Vogel etwas von dem, was feine 
vorzüglichſte Nahrung auszumachen pflegt, die Aufs 
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Sch ſtelle es jest dem Urtheile meiner jungen Lefer 
anhein, sb ic, Unrecht hatte, menn id) diefe Sanım: 
fung für nüglicher und fehenswürdiger ausgab, als die 
vielen Fünftlichen Uhren, goldenen und fifbernen Gefäße 
und Werkzeuge und die vielen andern unnützen Koftbars 
feiten, welche die Kunſtkammer des Mufeums enthält. 
Wie gefchwind und angenehm-fönnte der Fünftige Forfts 
mann aus diefer Sammlung einen Theil derjenigen 
Kenntniffe einfammeln, die ihm zu feinem Berufe nd- 
tbig find! Und warum fand fid, noch fein Fürſt unter 
denen, welche Millionen übrig Baben, um prächtige Pas 
läfte zu erbauen, Eoflbare Bilderhallen, Kunſtkammern 
n. f. w. anzulegen, der diefe fo nützliche Sammlung für 
ein paar tauſend Thaler zu feinem und feines Landes 
Eigenthum machte? — 

In dem erwähnten Thiergehege, worüber Herr 
Schildbach die Aufficht hat, fieht man allerlei auslän- 
Difche Thierarten, 3. B. Kamele, Büffel, fremde Schafe, 
Steinböde, Murmelthiere, allerlei Indiſche und Afrikas 
nifche Vögel n. f. w. Am meiften z0g ein Vogel meine 
Aufmerkſamkeit auf fich, den ich hier zum erſtenmahl 
erblickte. Es war ein fogenannter Cacadou a colere, 
ein ſcheußliches Thier von Anſehen und Gemüthsarf. 
Wenn meine Leſer ſchon ſo alt wären, daß ſie funfzehn 
bis ſechzehn Jahre rückwärts denken könnten, ſo wür⸗ 
den fie, wie ein gewöhnlicher Cacadon ausſieht, wiſſen, 
ohne ihn geſehen zu haben. Denn fo lange iſt ed um: 
gefähr her, daß die Männer und Jünglinge nach der 
Mode ſich das Haar & la cacadou aufflugen Fießen, 
und dadurch, dem Kopfe nach, diefem Thiere ziemlich 
ähnlich wurden. Es ift eine Art von Papagei, der 
fi vor andern durch eine fehr hohe Federtolle auf dem 
Kopfe unterfcheidet, weiche er nach Gefallen beinahe 
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fenfrecht in die MDöhe richten Fann. Der Cacadou à 
colere hat urfprünglich die nämliche Geſtalt; aber er 
ift dabei von fo zänkifcher und zorniger Gemüthsart, 
daß er mit Jedem, der ſich ihm nähert, ohne alle Urs 
fache unaufhörtich zankt, und ſich dabei, weil er feine 
Wut auf Beine andere Weile befriedigen Fann, unter 
einem gräulichen Gefchrei felbft die Federn ausrauft. 
Er ift daher befländig, vom Halſe bis zum Steiß, fo 
kahl und federlos, wie eine gerupfte Henne, welche eben 
in den Topf gethan werden fol. Nur feine hohe Tolle 
allein, weiche er mit dem Schnabel nicht erreichen Kann, 
bleibt, wie die Natur fie ihm gegeben hat, und ſträubt 
fid) bei jedem Borngefchrei, welches er ansftößt, fuͤrch⸗ 
terfidy in die Höhe. Ein wahres Ebenbild eines zäns 
fifchen und zormigen Menfchen, den feine Leidenfchaft 
verunftaltet, und der fich felbft am meiften fchadet, ins 
dem er gegen Andere erbittert wird! Armer Cacadou! 
Arme verblendete Menfchen! — 

Uber es ift Zeit, für meine Lefer und mich hier ei« 
nen Ruhepunkt zu machen. 


8. 


Noch Etwas von Kaſſel. 


Ehe ic, in der Beichreibung der hiefigen Merfwürs 
digkeiten fortfahre, fei es mir nergönnt, ein paar rüh⸗ 
vende Auftritte zu erzählen, von weldyen ich hier auf 
die angenehmfte Weife überrafcht wurde. 


Ich faß, vom Umherlaufen ermüdet, auf meinem 
Zimmer. Es pochte Jemand an, und auf meine Ein, 
. ladung rat ein junger Offizier herein, der mit einem 
lauten Yreudengefchrei fih mir in die Arme warf. 
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»Kennen Sie mich niht?« rief er aus, da ich ihn 
fragte, von wen ich die Ehre hätte, fo freundſchaftlich 
begrüßt zu werden? » Kennen Sie ihren ebemahligen 
Zögling B** nicht mehr?« Gent erkannte ich ihm, 
und fchloß ihn mit Entzücken in meine Arme. 

Er war einer der Zöglinge der Deffanifchen Erzies 
hungsanftalt, zu der Zeit, da man mir die Leitung der⸗ 
feiben anvertraut hatte, damahls ein Kuabe von zehn 
Jahren, den feine vortreffliche Mutter, die ehemahlige 
Dberhofmeifterinn von B** zu Berlin, meiner befondern 
Fürforge empfohlen hatte. Don feinen nachherigen 
Schickſalen war mir nichts gemeldet worden: ich wußte 
daher auch nicht, daß ich ihn in Kaflel wiederfinden 
würde; um fo viel Tebhafter war mein Vergnügen 
über diefes unerwartete Wiederfehen, 

Meine Freude wuchs in eben dem Maße, in wel 
chem ich mich theild durch eigene Beobachtungen über 
ihn, theils durch eingezogene Nachrichten überzeugte, 
daß der Füngling die Hoffnungen erfüllte, die ich mir 
von ihm gemacht hatte, da er noch ein Knabe war. 
Haben meine Leer etwa fchon der Freude genoflen, die 
erfte füße Frucht eined jungen Baumes zu ſchmecken, 
deffen fie, da er noch ein zartes Baͤumchen war, felbft 
gepflegt und gewartet hatten? Wäre dies, fo könuten 
fie fih ungefähr ein Hunderttheilchen der rührenden 
Freude denken, welche Aeltern und Erzieher empfinden, 
wenn fie Diejenigen wiederfehn, die fie zur Tugend und 
Glückſeligkeit zu bilden fuchten, und nun in der Ueber 
zeugung, daß ihre Arbeit nicht vergeblich geweſen, die 
erften Früchte ihrer zärtlichen Sorgfalt genießen. 

An ebendiefem Tage hatte ich noch einen zweiten, 
nicht minder rührenden Auftritt. Ein würdiger Erzie 
ber führte mir die hinterlaffene Familie des Oberflen 
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von W** zu, den ich, da ich nod) Prediger zu Pots. 
dam war, als einen ſehr braven Mann kannte, und 
unter meine Freunde zählen durfte. Das älteſte von 
ſeinen verwaiſeten Kindern, welchen er nichts als die 
Ehre der Rechtſchaffenheit nnd ein gutes Beiſpiel zur 
Nachahmung hinterlaffen Fonnte, war jest ein Füng: 
ing von fechzehn Jahren, Ich hörte von ihnen folgende 
traurige Beyebenheit, die dieſen unglücklichen Kindern 
vor ungefähr einem Jqhre begegnet war. 

Ihre zärtliche und fehr edle Mutter pflegte, nach 
dem Tode des geliebten Gatten, je zuweilen einen Gang 
nach dem Grabe deſſelben zu machen, und ihre vier 
Kinder mit fi dahin zu führen Die beiden jüngften 
" hingen ihr dann an den Armen und die beiden äfteften 
gingen vorauf. Sp war fie auch jebt ans der Stadt 
gegangen nnd näherte ſich dem Kirchhofe. Schon fah 
man das Brad; fie zeigt es mit naflen Augen dem 
PFeinften ihrer Kinder von fern, und in demfelben Aus 
genblicke ſtürzt fie, vom Schlage gerührt, todt zur 
Erde. Die Kinder fallen weinend und fchreiend über 
fie her, verfnchen fie aufzuheben, Tegen fich ihr auf den 
Mund, um ihr Luft einzublafen, aber umfonft! Einer 
von ihnen länft nach der Stadt, trifft einen Wundarzt 
auf der Straße, und muß ihn fait mit Gewalt mit 
ſich fortziehn, weil der träge Menſch nicht von der 
Stelle zu bringen tft, Fommt endlich mit ihm an; die 
Kinder bitten, flehn, daß er ihr gefchwind aefchwind 
eine Ader fehlagen möchte; allein der Unwiſſende be 
hauptet, es fei meiter nichtö als eine Ohnmacht, und 
will nicht Aderlaſſen. Endlich zieht der Aelteſte, ein 
eben fo gefester und verfländiger, als fchmwächlicher 
Jüngling, ein Federmeſſer aus dev Tafche, um feiner 
Mutter ferbft eine Ader aufzureißen. Diefe edle Ents 
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fchtoffenheit- des Kindes bewegt denn endlich den fchwer: 
fälligen Wundarzt, fein Amt, wiewol mit großer Lang» 
- famfeit, ſelbſt zu verrichten. Das Blut fließt, aber 
der Körper bleibt entfeelt. Die armen, nun völlig ver: 
waifeten Kinder müſſen ohne Mutter zurückkehren. — 
"Ich bin verfichert, daß meine jungen Lefer mir für 
die Mittheilung dieſer Fleinen Gefchichte danken wer: 
den. Ich erzähfe fie aber nicht, um eine müßige Rüh— 
rung bei ihnen herverzubringen, fondern, um ihnen die 
vernünftige Entfchloffenheit des Atteften diefer unglück⸗ 
lichen Kinder zur Nachahmung auf ähnliche Fälle zu 
empfehlen. 

Am forsenden Tage fahr ich in Begleitung einiger 
Freunde, und zwar mit außerordentliher Poft, nach 
dem Imndgräflichen Schloſſe Weißenſtein, welches 
ungefähr eine halbe Stunde von Kaſſel auf einer fel⸗ 
ſigen Anhöhe am Fuße des ſogenannten Winterka— 
ſten liegt. Warum mit anßerordentlicher Poſt? — 
Weit man nicht bloß ans Kaſſel hinans, ſondern anch 
in Kaffel ſelbſt, dafern man Fein eigenes Fuhrwerk hat, 
nicht andere als anf diefe Weiſe fahren darf. Hier 
fährt man fogar zu Befschen mit Poſt; und eine Folge 
daven ift, Daß man hier beffer thut, fich feines ange: 
bornen Fuhrwerks, der Füße, zu bedienen, es fei denn, 
daß man das Zipperlein, oder einen großen Vorrath 
iberfiiifiges Geldes Habe. Bei mir war nun weder das 
ine, noch das Andere der Fall; und ich würde daher 
auch nicht gefahren fein, wenn ich die hieſige Einridı- 
fung des Fuhrweſens nicht da erft erfahren hätte, als 
der beftellte Wagen bereits vor dem Haufe hielt. 

Der Weg von ter Stadt bis nach dem Schloffe 
Meißenftern ift eine fchöne, fchnurgerade, auf beiden 
Seiten mit Bäumen befebte Kunſtſtraße, an welcher 
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von Jahr zu Jahr immer mehr neue Käufer entfliehen, 
wodurch Stadt und Schloß dereinft mit einander zu⸗ 
fammenhängen werden. Das Schloß felbft fällt nicht 
fonderlich ind Auge 9; aber der vortreffliche Englifche 
Garten, welcher hinter demfelben anhebt, fchon jebt 
einen großen Theil des breiten und hohen Berges bes 
deckt und immer weiter ausgedehnt wird, ift um fo 
viel fehenswürdiger. Ich zweifle, dab man etwas Schö- 
nered, Prachtvolieres und Kühneres biefer Art in 
Deutſchland Sehen Fönne. 
Faſt alle Theile dieſes Gartenberges flellen irgend 
Etwas aus dem fabelhaften Reiche der Schatten, oder 
aus der alten Feenwelt, hie und da auch aus der wirk⸗ 
lichen Befchichte vor; eine Vermiſchung des Wahren 
und des Fabelhaften, welche den Regeln des guten 
Geſchmacks nicht fehr gemäß zu fein fcheint, Da fieht 
man die fogenannten Höltenflüffe, Styr, Kocytus 
und Acheron, die Infel der Kalypfo, die meine 
jungen Leſer aus ihrem: Telemad) Eennen werden, den. 
Palaſt und Garten der Eirce, einer Here, welche 
die Gefährten des Ulnffes in Schweine _verwandelte, 
die elyſeiſchen Felder, die Höhle der Sibylle, 
einer andern Hexe, welche weiſſagen konnte, die alten 
Philoſophen, Demokritug, der über die Thorheiten 
der Menfchen lacht, Heraklitus, welcher darüber 
weint,fund den Anaxagoras, derenjeder. in einer bes 
fondern Partie des Gartens in einem ihm angemeflenen 


*) Diefes alte Schloß ift feitdem eingeriffen, und ein neues 
prachtvolled an die Stelle deſſelben geſetzt worden, wel⸗ 
ches den Namen Wil helms höhe erhalten hat. 


Anm, z. neuen Ausgabe. 
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Häuschen und in einer täuſchenden Figur in Lebens⸗ 
größe dargeſtellt worden ift; ferner deu Dipgeurg in, 
feinem Bafle und den Sobrates in feinem Gefängnigg, 
wo er über die Unfterblichfeit der Seele nachdenkt. 
Wiederum fieht man, neben einem Waſſerbecken, die 
Grotte des Neptun uud feiner Begleiter; weiter hin 
die Höllengrotte, welche vielleicht das Scheuswür: 
bigfte von allem ift. Don diefer muß ic) daher wol erft 
eine kurze Befchreibung machen. 

Diefe Kunfthöhle oder Grotte ift gleichfalß neben 
einem Springbrunnen und einem Waflerbehälter anges 
legt. Außerhalb derfelben erblidt man die Furien 
und ähnlihe Fragen der Fabellehre fürchterlich⸗ſchön 
in Steig gehauen. Die Fenſter und Fenfterthüren bes 
fiehen aus gelbem Glaſe, wodurch das Tageslicht auf 
eine fo fonderbare Weile fällt, daß man beim Eintritt 
in die Höhle nicht umhin kann, zu glauben , daß ſie 
duch Flammen erleuchtet werde. Die Täufhung if 


fo ftarf, daß man ſich wirklich nad) dem Orte des Flam- 


menfeuerg umfieht. Das Inwendige der Hoͤhle ift mif 
lauter ſchöngearbeiteten Figuren geziert, welde irgend 
eine fahelhafte Perſon oder Geſchichte ans dem Höllen, 


reiche vorftelfen. Gleich beim Eingange ſtreckt Einem der. 


Höllenhund Cerberus drei gräulihe Rachen enfges 
gen, und gegen ihm über ſteht mit aufgehobener ‚Keule 
Herkules, um ihm, wie es ſcheint, bie drei Köpfe 
einzufchlagen. In der Mitte fipen auf einem erhabenen 

Throne der Höllengott Pluto und feine Gewahlinn 
Proferpina; neben ihnen halten bie drei. Hoͤllenrich⸗ 


ter Minos, Rhadamanthus und Aeakuß Ge⸗ 


richt über die abgeſchiedenen Geifter, und weiter hin 

explickt man die Göttinnen des Schickſals oder die 

Parzen, welche das menſchliche Leben Ipinnen. Die 
E. Reiſebeſchr. 2ter Til. 
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Eine zieht den Faden aus, die Andere laͤßt ihn fortlau⸗ 
fen und die Dritte, mit einer „Schere bewaffnet, fchneis 
det ihn ab. Weg ift alsdann der Menfch! 

An einer andern Stelle fieht man den Orpheus, 
der die Erlaubniß erhalten hat, ſeine Frau Euridize 
wieder ins Leben zurückzuführen, doc nur unter der 
Bedingung, daß er fich nicht eher nach ihr umfehen 
fo, bis er das Neid, der Schatten verlaffen, und das 
Licht der Oberwelt wieder erreicht haben wird. Aber 
ach! der glückliche Gatte Kann dem Verlangen, fein lies 
bes Weib jent zu fehn, nicht länger wieberftöhen; er 
fieht fidy) um, und — Euridize ift verfchmunden. 

Wiederum ift zu fchauen, Tantalus, der big an 
den Hals im Fluſſe flieht, und gleichwol, weil er ſich 
nicht bücken Fann, von brennendem Durfte unaufhörs 
lich. gequält wird; Siſyphus, der einen großen 
Stein einen fteilen Berg hinanwälzen muß, aber nie 
damit zu Stande kommt, weil ihm derfelbe, fo oft er 
beinahe den Gipfel des Berges erreicht hat, jebesmahl 
wieder aus den Händen fchlüpft und bergunter rot; 
endlich Ixion, der auf ein Rad gebunden ift, weiches 
unanfhörlich herumgedreht wird. Ein bei diefen Ge: 
quälten hingefteliter Satyr lacht, ald wenn er berften 
wolte, und man Tann ihn nicht anfehen, ohne mitzus 
lachen. 

Die fchönfte Darſtellung, die man, meinem unmaß⸗ 
geblichen urtheile nach, in dieſer Hoͤhle ſieht, iſt die 
der ewigen Höllenarbeit der neun und vierzig Töchter 
des Danaus, welche, wenn wir ber Fabel glauben 
wollen, ihre neun und vierzig Gatten alle in der erften 
Tracht ihres Cheftandes ermordeten, und dafür von den 
Höltenrichtern zu der endloſen Arbeit verurtheilt wurden, 
ein durchlöchertes Faß mit Wafler anzufüllen. Danaus 
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hatte zwar der Töchter funfzig; aber Eine derfelben, Hy» 
permneftra, war menfchlicher gewefen, als ihre grauſamen 
Schweftern, hatte des Lebens ihres jungen Gatten ges 
ſchont, und hatte daher auch an der Strafe ihrer Schwe⸗ 
ftern Feinen Theil. Der Ausdruck des Geſichts, mit wel⸗ 
dem die Eine Waſſer fchöpft, die Andere den Krug ems 
porhebt und eine Dritte verzweiflungsvolf in das leere 
Faß hinabblickt, fchien mir meifterhaft zu fein. Daß übri⸗ 
gend nicht die neun und vierzig Danaiden alle, fondern 
nur Einige derfelben hier zu fehen find, verfteht fich, 
denke ich, wol von felbft. 

Genug von diefer abfcheufichsfchönen Grotte! ’ 

Indem man fo von einer Sehenswürdigkeit zur an- 
dern fortichreitet, hat man nad) und nach eine foldye . 
Höhe erftiegen, daß man beinahe den Gipfel des Ber: 
ges fchon erreicht zu haben glaubt. Aber wehe Dem, 
deffen Kräfte nun erfchöpft find, und der gleichwol 
das Sehenswürdigfte von Allem, den berühmten Wafler- 
fat und dann das Felfengebäude, auf dem Gipfel des 
Berges, bis in die Riefenfigur des Herkules hinauf, noch 
in Augenfchein zu nehmen wünfht! Denn von hier 
bis dahin muß er ſich gefallen laſſen, nicht weniger als 
noch acıthundert und zwei und neunzig Stufen, auf eis 
ner breiten Treppe, aus Fels gehauen, zu erfleigen. 
Man denke, was das fagen wolle, da ein Thurm von 

zweihundert Stufen fchon unter die anfehnlichen gehört! 
7 Meine Freunde und ich waren indeR entfchloffen, 
nicht von dannen zu gehen, bevor wir nicht auch dieſes 
Abenteuer beftanden hätten. Wir fingen alfo muthig- 
an zu fleigen; aber ungeachtet wir von Zeit zu Zeit 
Halt machten, um wieber zu Athem zu Fommen, fo 
fehlte doch nicht viel, daß ich, um meiner Bruft zu - 
fhonen, auf dad Vergnügen, den Gipfel zu erreichen, 

7% 
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bätte Verzicht thun müffen. Ich erreichte ihn indeß 
glücklich; aber nun entfland eine neue DBerlegenheit. 
Das Erfteigen einer fo fürchterlich hohen Treppe hatte 
ſo manchen Schweißtropfen gekoſtet, und die auf dem 
Gipfel des Berges herrichende Luft war ſo kalt und 
rauh, daß man, nach einer folden Erhisung, beforgen 
mußte, fih hier auf eine gefährliche Weile zu erkaͤl⸗ 
ten. Eine Taſſe Thee oder Kaffee würde ung hier gar 
trefilih zu Statten gefommen fein; aber woher diefe 
fo nahe unter den Wolfen? Ich fah indeß in einiger 
Entfernung ein paar zerftreute Hütten ſtehn und Tief 
dahin. In der erften fand ic) ein altes Mütterchen, 
welches mic, auf meine bittende Anfrage: ob fie mir 
nicht irgend ein Getränf zur Erwärmung zu machen 
im Stande fei? ziemlich ſchnöde gehen hieß. Sn 
der andern wollte ed mir anfangs eben fo wenig glüs 
&en; aber durch anhaltendes Bitten erlangte ich doch 
am Ende die Gunft, daß man mir ein Töpfchen vol 
gewärmter Milch überließ. Sch lief hierauf erauickt zu⸗ 
rück nad) dem erftaunlichen Felfengebäude des ſogenann⸗ 
ten Winterfaftens. 

Der Anblick diefer mit feltener Kühnheit aufgeführ- 
ten Telfenmafle hat etwas Demüthigendes und Erhe⸗ 
bendes zugleih. Man fühlt fih nämlich, indem map 
fo daneben fteht, oder unter die hohen Schwibbögen 
und Gewölbe von ungeheuern Duaderftüden tritt, dem 
Körper nad), zu der Kleinheit eines Geziefers zuſam⸗ 
mengefhrumpfs; und wenn man hierauf erwägt, daß 
Menfhen ed waren, die diefe Felſen zuſammenwaͤlz⸗ 
ten, fie fo kunſtmaͤßig ayf einander thürmten und bar 
durch ein Gebäude eryichketen, :welches ber Fwigkeit 
zu trotzen fcheint, fo kann man wieder nicht umhin, 
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ſich in dem Gedanken, felbft Menfh zu fein, recht 
groß zu fühlen. 

Das ganze hohe Gebäude iſt, wie geſagt, aus lau⸗ 
ter großen Felfenftücden zufanmengefest. Dep Gipfel 
deſſelben ziert die ungeheure kupferne Bildfänle des 
Herkules, von deren Größe meine jungen Leſer Ad) 
ungefähr einen Begriff machen Können, wenn ich ih⸗ 
nen fage, daß in der Keule deffelden, welche nicht dis 
ker ald einer feiner Schenkel ift, vier bis fünf ftehende 
Menfchen Play haben. Und doc, erfcheint dieſer Rieſe, 
von ber Spitze des Berges gefehen, in gewöhnlicher 
Menfchengröße, und am Fuße des Berges nicht viel 
größer, als eine Drahtpuppe. Weberhaupt verliert das 
Ganze viel, wenn man es aus der Ebene anfieht, weil 
es alsdann von beiden Seiten des fehr breiten Ber: 
ges, worauf es fteht, zu fehr verkleinert wird. Wäre 
diefer Berg ein fogenannter Piko oder Spisberg, fo 
würde das NRiefengebäude auf feinem Schädel zehnmal 
größer erſcheinen. 

Gent wollte man den Waſſerfall und die damit vers 
bundenen vielen Waflerkünfte fpielen laſſen; wir fingen 
daher wieder an, den Berg hinabzugchen. Da gab es 
nun abermahls bei jedem Abfage viel mehr zu fehen und 
zu hören, als ich, wenn ich nicht gar zu weitläufg 
werden will, hier befchreiben darf. Hier ſtrömte Wafs 
fer aus dem Kruge eines fogenannten Waſſergottes hin⸗ 
ab; dort fpie ein ungeheurer Rieſenkopf einen ganzen 
Strom in die Luft; hier und dort und da vurchkrenz⸗ 
ten fidy hundert Pleine Spriswafler, und benetzten bie 
Zufchaner, die nicht wußten, wohin fie flüchten ſollten, 
um davor gefichert zu fein. Imnerhalb eines Felſens, 
aus weichem Waſſer ftrömt, hört man ein Orgelſpiel, 
und weiter unten blafen zwei Tritonen, ober Waffergöt⸗ 
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ter auf ihren Hoͤrnern fo ſtark, daß man es eine halbe 
Meite weit hören Kann. Der Waſſerfall ſelbſt hat, 
wenn ic) anders recht gehört habe, fünf und zwanzig 
Abſaͤtze; aber gerade dieſe Vielheit der auf einander 
folgenden Fälle verurfacht, daß fowol jeder insbefons 
dere, ald auch das Ganze Feine große Wirkung macht. 
Steht man unten am Ende aller diefer Abfäge, fo fcheint 
Einem das Ganze ein einziger den Berg herabſchießen⸗ 
ver Bach zu fein. Hat man befonders ſchon vorher einen 
oder den andern merkwürdigen Waflerfall, etwa den 
Rheinfall bei Schafhaufen, in der Natur gefes 
ben, fo kann man in diefem unmöglich etwas Großes 
finden, bei dem man lange verweilen möchte. 

In dem leuten Waſſerbecken, am Buße des Berges, 
erhebt ſich ein Springbrunnen zu einer Höhe, derglei⸗ 
chen ich noch nie geſehen hatte. Nicht etwa ein düns 
ner Waſſerſtrahl, wie bei den gewöhnlichen Springs 
beunnen, fondern eine ganze dicke Waſſerſäule fteigt 
nicht weniger ald hundert und ſechzig Fuß hoch, und 
macht, vom Winde bewegt, und von der Sonne beſchie⸗ 
nen, eine ſehr ſchöne Wirkung. 

Und dies mag denn auch genug ſein von den unzaͤhl⸗ 
baren hieſigen Sehenswürdigkeiten, die ich meinen Le⸗ 
ſern nicht ſtückweiſe beſchreiben, ſondern von welchen 
ich ihnen nur Eins und das Andere zur Probe erzäh⸗ 
fen wollte. Man fährt noch immer fort, dieſelben zu 
vermehren. Wir fahen 3. B. eine Menge Menfchen mit 
dem Ausgraben eines großen Raums befchäftigt, in wels 
chem ein See angelegt werden fol. Nahe dabei ift erft 
neuerdings eine arkadifchsfchöne Meierei fertig geworden, 
bei. welcher Dftfriefifche und Schweizer Kühe, fo wun⸗ 
derfhön von Geſtalt und Farbe, als ich fie noch nie 
gefehen hatte, und 'eine ganze Herde Amerikaniſcher 
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Schafe weideten — ein frauriger Anblick für bie vielen 
Witwen und Waifen, deren Gatten und Vaͤter in eben 
dem Lande erfchlagen wurden, aus welchem Heſſen diefe 
Schafe zum Erſatz erhielt! 

Was mein Vergnügen bei der Beſichtigung aller 
diefer Herrlichkeiten ausnehmend fchwächte, war der Ans 
blick zerlumpter Bettler, welche an biefem prachtvollen 
Drte, und alfo nahe unter den Augen des Durchlauch⸗ 
tigften Bewohners diefer paradiefifhen Gegend, herum⸗ 
gingen und um Almoſen fleheten. Warum war benn. 
bei den Lebzeiten diefes Herrn unter denen, die er feiner - 
Vertraulichkeit würdigte, Keiner, der das Herz hatte, 
ihm den Rath zu geben, ſich durch Vermächtniſſe zu 
guten Armenanfltalten ein Denkmahl zu fliften, rühren: 
der und daueruder ald Das, was die Schmeichelei ihm 
auf dem Friedrichsplatze errichtet hat? 

Bor einigen Jahren fol es in diefem Betrachte 
noch viel ärger hier gewefen fein. Damahls liefen, wie 
man mir erzählt hat, die Bettler, befonders die Kinder - 
derfelben, fcharenweife hinter jedem wohlgekleideten Mens 
fchen her, der ſich auf der Straße blicken ließ. Da er: 
barmte fi) — nicht der Staat — fondern eine wohl 
thätige Geſellſchaft von Privatperfonen diefer öffentli⸗ 
chen Noth, und machte einen Plan zu einem Arbeits: 
hauſe für diejenigen Kinder, welche bisher von Almofen 
eben mußten, um diefelben ſowol zu verforgen, ald auch 
zu einem arbeitfamen und gemeinnügigen Leben zu er 
ziehn. Der Herr Profeſſor Casperfon fland an. der 
Spise dieſer Edlen. Jeder derfelben erbot ſich zu einem 
feinen Umfländen angemeffenen Beitrage; und der ganze 
Entwurf wurde dem höchftfeligen Landgrafen mit ber 
Bitte um feinen Beitritt vorgelegt. Diefer ſchenkte der 
Unternehmung — feinen Beifall, und zugleich ein zu 
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dieſem Behnfe nicht ſehr beiuemes altes Bürgerhaus, 
welches er dazu Kaufen ließ. 

Ich befah dieſe Anſtalt, freute mich über bie darit 
bemerfte Ordnung und Reinlicyteit, und bewunderte den 
Fleiß der Kinder, deren Einige Baumwolle fpannen, 
Andere Band webten. Die Zahl derfefben ift fchon fehr 
anfehnlich. 

Eine zweite gemeinnuͤtzige Anſtalt, die ˖ ich gleichfalis 
beſuchte, iſt die hieſige Schulmeiſter-⸗Pflanzſchule, 
d. i. eine Bildungsanftatt für künftige Landlehrer, die 
zu ihrem Berufe zweckmaͤßig vorbereitet werden. Aber 
Nleider! beruhet auch dieſe nützliche Anſtalt größten⸗ 
theils auf dein gutwilligen Eifer eines einzigen braven 
Mannes, des an der hieflgen Stadtſchule ftehenden Kan⸗ 
tors Georgi, der, wenn ich mid) recht erinnere, für 
alle Mühe der Anfficht iind des Unkterrichts, die er Dies 
fer Anſtalt, außer feinen eigentlichen Berufsgefchäften, 
widmen muß, nicht mehr als fünfzig Thaler einzuneh⸗ 
men hat. Ueberhaupt floffen zu der Zeit, da ich hier 
war, and ber fürftlichen Kaffe .diefer Pflanzſchule jähr- 


lich nicht mehr, als 150 Thlr. zu — eine ärmliche 


Summe für einen fo gemeinnützigen Zweck! Die fünf 
tigen Dorflehrer werden hier im Schreiben, Rechnen, 
Singen, auf der Geige, vornehmilich aber auf dem Klas 
viete unterrichtet, um einft die Orgel fchlagen zu kön⸗ 
ttet. Auch lernen fie etwas Erdbefchreibung und Ges 
ſchichte; und um die Kunft zu unterweiſen theild von 
Andern abzufehen, theild durdy die Hebung ſich zu eigen 
zu machen, müſſen fle ſowohl einigen Sehrftunden in der 
oöffentlichet Schule beiwohnen, ald auch in dem vor⸗ 
herbefchriebenen Mrbeitshaufe für Kinder ſelbſt Unterricht 
geben. 

Folgenbe kleine Begebenheit, die ſich während mei⸗ 
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ses hiefigen Aufenthaltes zuteug, erzähle ich meinen 
jungen Leſern, weil fie daraus lernen Fünnen, wie vors 
fihtig man an fremden Orten mit foldyen Perfonen ums 
gehen muß, von beten Mechtichaffenheit man noch Feine 
überzeugende Beweiſe hat. 

Es war Eur; vor der hiefigen Meſſe. inter den 
Fremden, welche ſich dazu einfteliten, befanden ſich auch 
zwei Herren, der Eine ein Deutfcher, der Andere ein 
Branzofe, wovon der Erfte fidy für einen Orafen, ber 
Andere, ich weiß nicht, wofür ausgab. Beide hatten 
ſich in eben den Gafthof eingelegt, worin ich felbft abs 
getreten war; allein da der Wirth in den Reden und 
in dem Betragen diefer Leute etwas ihm Verdaͤchtiges 
zu bemerken glahbte, fo benadyrichtigte er die Ord⸗ 
nungsaufſicht davon, und bat, daß man fie anhalten 
möchte, entweder ihren wahren Stand und ihr. Ges 
werbe anzugeben, oder fein Haus zu verlaſſen. Diefes 
gefchah, und die beiden Abenteurer fanden für gut, das 
Letzte zu wählen. 

Unter dem Vorwande, mit der nächtten Poft weiter 
reifen zu wollen, fchlagen fie ihre einftweilige Wohnung 
in dem SPofthaufe auf, wo zu eben der Zeit auch ein 
Juwelenhändler aus Paris abgetreten war. Mit dies 
fem fuchen fie Bekanntichaft zu machen, und der guts 
müthige und leichtgläubige Mann, der nichts Böfes ah⸗ 
net, kommt ihrem Verlangen auf halbem Wege entges 
gen. Es wird Abend, und der Eine von den beiden 
neuen Freunden weiß ihn zu bereden, daß er mit ihm 
ind Schaufpiel geht; aber wie groß ift das Entſetzen des 
armen Mannes, da er bei feiner Zurückkunft feinen Kofs 
ter erbrochen und, ftatt feiner Juwelen und feines Gel⸗ 
bes, einen leeren Raum findet! 

Man durchfucht das Haus; der eine Fremde wird 
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vermißt; man fehöpft Argwohn, bittet die Polizei um 
Hülfe, und nod) in der nämlichen Nacht werden mehre 
Leute zu Pferde aus allen Tihoren ausgefandt, um dem 
Eutronnenen nachzuſetzen. Einige von diefen Fommen 
ihm dent aud) bald auf die Spur. Sum Glüd hatte 
der Gauner nicht reiten gelernt; er mußte fich alfo 
fahren laſſen, welches ihn nöthigte, auf der Straße 
zu bleiben, und wodurch ed den nachfegenden Reitern 


> feicht gemacht wurde, ihn einzuholen. Dieſes gefchah, 


ungefähr achtzehn Meilen von hier, an einem Orte in 
Franken, wo man ihn zur Nachtzeit entkleidet im Bette 
fand. Bei feiner Gefangennehmung wollte er ſich zur 
Wehre ſetzen; allein er wurde übermannt und in Ban⸗ 
den gelegt. Zwar fand man bei angeftellter Durchfus 
chung feiner Kleider von den geſtohlnen Juwelen nichts; 
alfein nach einigen Verhören wurde er endlich zu dem 
Geſtaͤndniſſe gebracht, daß er fie irgendwo in die Erbe 
gefcharrt habe. Man führte ihn hierauf nach dem ans 
gegebenen Drte hin, und es fand ſich, wie er ausgefagt 
hatte. 

Dasmahl bekam alfo der Kaufmann feine Kleinodien 
wieder. Sicher wird er Fünftig vorſichtiger fein, und 
befonder® an fremden Orten, ganz befonders an folchen, 
wo Jahrmärkte und Meflen gehalten werden, Künftig 
die weile Vorſchrift befolgen: 

Traue — ſchaue wem! 

Und eben dieſe nöthige Vorficht empfehle ich auch 
meinen jungen Leſern beftens. 

Noch verdient von Kaffel, bevor wir weiter reifen, 
Folgendes angemerkt zu werden. 
Diefer Ort verdankt feinen blühenden Zuſtand größe 
tentheild dem unvernünftigen WBerfolgungsgeifte, wels 
her unter Ludwigs XIV. Regierung in Frankreich 


= 
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herrfchte. Meine jungen Lefer willen ohne Zweifel 


fhon, wie viele taufend Hugenotten oder refor⸗ 


mirte Chriften damahls aus ihrem Daterlande unbarm- 
herzig verjagt wurden. Don diefen wandten fi) viele 
nad) Kaſſel, wurden hier, wie in andern Deutfchen und 
Preußiſchen Städten, liebreih und mit Freuden aufges 
nommen; und ihrer fleißigen Geſchicklichkeit verdankt 
man nun die vielen Künfte und Gewerke, welche ſeit⸗ 
dem in diefen Städten emporgefommen find. Kaſſel ift 
befonders reich daran. "Man verfertigt hier goldene und 
füberne Treffen, eine Art von Porzelan, aus dem fehr 
geſchmackvolle Gefäße alter Art gemacht werden, fehr 
feine Hüte, allerlei wollene und feidene Waaren, Spies 
get u. f. w. Die Bevölkerung dieſer Stadt wird von 
Büſching auf 21,000, von einem nenern Reifenden *) 
hingegen gar auf 32,000 Seelen gefchäut, welches aber 
zuverläffig überfrieben ift. 

Uebrigens glaubt ein Fremder, beim Anblid des 
hiefigen Soldatenwefens, in Potsdam zu fein. Denn 
auch hier wimmeln die fhönen Straßen, wie dort, von 
Soldaten; und die Iandgräfliche Leibwache trägt beinahe 
die nämliche Dienftkleidung, wie die des großen Frie⸗ 
drich. Auch die übrigen Truppen find. ganz auf Preu⸗ 
ßiſchen Zuß gekleidet und geübt. Für Deutfchland über: 
haupt mag dieſe Friegerifhe Verfaſſung verfchiedener 
Fleiner Theile deilelben zumeilen ihren Nutzen gehabt 
haben; aber wie diefe Fleinen Länder felbft fich dabei 
befinden — das werden wir in dem folgenden Abſchnitte 
fehen. 


*) Briefe eines reifenden Franzoſen über Deutichland. 
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vermißt; man ſchöpft Argwohn, bittet die Polizei um 
Huͤlfe, und noch in der nämlichen Nacht werben mehre 
Leute zu Pferde aus allen Thoren audgefandt, um dem 
Entronnenen nachzufesen. Einige von diefen kommen 
ihm denn auch bald auf die Spur. Zum Glück hatte 
der Gauner nicht reiten gelernt; er mußte fich alſo 
fahren laſſen, welches ihn nöthigte, auf der Straße 
zu bleiben, und wodurch es den nachfegenden Reitern 


‚> feicht gemacht wurde, ihn einzuholen. Diefes geſchah, 


ungefähr achtzehn Meilen von hier, an einem Orte in 
Franken, wo man ihn zur Nachtzeit entPleidet im Bette 
fand. Bei feiner Gefangennehmung wollte er ſich zur 
Wehre ſetzen; allein er wurde übermannt und in. Bans 
den. gelegt. Zwar fand man bei angeftellter Durchſu⸗ 
hung feiner Kleider von den geftohlnen Juwelen nichts ; 
allein nady einigen Verhören wurde er endlich zu dem 
Geftändniffe gebracht, daß er fie irgendwo in die Erde 
gefcharrt habe. Man führte ihn hierauf nach dem an⸗ 
gegebenen Orte hin, und es fand ſich, wie er ausgefagt " 
hatte. 

Dasmahı bekam alfo der Kaufmann feine Kleinodien 
wieder. Sicher wird er künftig vorſichtiger fein, und 
beſonders an fremden Orten, ganz beſonders an ſolchen, 
wo Jahrmärkte und Meſſen gehalten werden, künftig 
die weiſe Vorſchrift befolgen: 

Traue — ſchaue wem! 

Und eben dieſe nöthige Vorſicht empfehle ich auch 
meinen jungen Leſern beſtens. 

Noch verdient von Kaſſel, bevor wir weiter reiſen, 
Folgendes angemerkt zu werden. 

Dieſer Ort verdankt ſeinen blühenden Zuſtand größ⸗ 
tentheils dem unvernünftigen Verfolgungsgeiſte, wel⸗ 
cher unter Ludwigs XIV. Regierung in Frankreich 
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herrichte. Meine jungen Leſer willen ohne Zweifel 
fhon, wie viele taufend Hugenotten oder vefor: 
mirte Chriften damahls aus ihrem Vaterlande unbarm- 
herzig verjagt wurden. Don diefen wandten fich viele 
nach Kaffel, wurden hier, wie in andern Deutfchen und 
Preußiſchen Städten, Tiebreih und mit Freuden aufges 
nommen; und ihrer fleißigen Gefchicklichfeit verdankt 
man nun die vielen Künfte und Gewerke, welche feit« 
dem in diefen Städten emporgefommen find. Kaſſel ift 
befonders reich daran. Man verfertigt hier goldene und 
ſilberne Trefien, eine Art von Porzelan, aus dem fehr 
geſchmackvolle Gefäße aller Art gemacht werden, fehr 
feine Hüte, allerlei wollene und feidene Waaren, Spies 
gel u. f. w. Die Bevölkerung diefer Stadt wird von 
Büſching auf 21,000, von einem neuern Neifenden *) 
hingegen gar auf 32,000 Seelen gefchäst, welches aber 
zuverläffig übertrieben ift. 

. Mebrigens glaubt ein Fremder, beim Anblick des 
hiefigen Soldatenwefeng, in Potsdam zu fein. Denn 
auch hier wimmeln die fchönen Straßen, wie dort, von 
Soldaten; und die Iandgräflicye Leibiwache trägt beinahe 
die nämliche Dienftkleidung, wie die des großen Frie⸗ 
drich. Auch die übrigen Truppen find ganz auf Preu: 
Bifchen Fuß gekleidet und geübt. Für Deutfchland über: 
haupt mag dieſe Friegerifhe Verfaſſung verfchiebener 
Feiner Theile deflelben zuweilen ihren Nutzen gehabt 
haben; aber wie diefe Pleinen Länder ſelbſt ſich dabei 
befinden — das werden wir in dem folgenden Abſchnitte 
fehen. 


*) Briefe eines reifenden Sranzofen über Deutschland. 
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9. 


Reife von Kaſſel uber Marburg und Sießen nad Eranifurt 
am Main. 


Ich bediente mic zu meiner fernern Reife der Eik 
poft oder Diligence, das heißt hier, wie im ganzen 
Reiche, der ordentlichen Poft. Allein die Poftwagen, wels 
chen diefer Name beigelegt wird, find von denen, die man 
in Ober: und Niederfachfen Kennt, eben fo verfchieden, 
als die Kunftftraßen, auf welchen man hier fährt, fich 
von den meilten Poftwegen in ben beiden Saͤchſiſchen 
Kreiſen unterfcheiden. Jene find nicht bloß bedeckt, fons 
dern auch gepolftert, und gewähren, ungeachtet fie für 
acht bie zehn Perfonen eingerichtet find, doch hinreis 
chende Bequemlichkeit für Jeden. Alles Gepäd liegt aus 
Berhalb des Wagens in zweien, vorn und hinten atıges 
brachten fehr geräumigen Körben, und wird durch ein 
darüber gefpanntes Leder vor der Näſſe gefchüst. 

Heffen ift ein fehr bergiges Land; aber die Thäler 
und Pleinen Ebenen zwifchen den Bergen haben einen 
guten, fruchtbaren Boden, dem zur Ernährung des 
Landmanns Weiter nichts, als fleißige Hände und eine 
gefchicktere Bearbeitung zu fehlen fcheinen. Und hier 
zeigt ſich zuvörderſt das Nachtheifige, welches die Frieges 
riſche Verfaſſung dieſes Landes für die vorzüglichſte 
Duelle des öffentlichen Wohlſtandes, den Ackerbau, mit 
fidy führt, auf eine in die Augen fallende Weile. Denn 
da die meiften Eraftvollen Hände des Mannsvolks die 
Waffen fragen müffen, fo fällt, auch in Friedenszeiten, 
ein Theil der fchweren Feldarbeit ſchwachen Greifen, 
Weibern und Knaben zu. Diefe Eönnen nicht mehr 
Kräfte daran fegen, als fie befigen; und eine Folge 
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davon iſt, daß der Acker ſchwach und nachlaͤſſig bear 
beitet wird, folglich aud) weniger trägt, ale er fragen 

£önnte. 

j Bon der in Holftein, und befonders in Med 
fenburg fo weit getriebenen Verbeſſerung der Lands 
wirthſchaft fieht man hier nicht viel. Nicht einmahl den 
großen Nutzen der Abzugsgräben, wodurd) man in: den 
genannten Ländern die Saaten vor Ertränfungen ſchützt, 
fcheint man hier zu Eennen; oder wenn man ihn auch 
gennt, fo fehlt ed doch an Händen, um foldhe Gräben 
aufzumwerfen. An irgend eine andere Art von Befries 
digung derjenigen Weder, welche an die Landftraße ſto⸗ 
Gen, wird eben fo wenig gedacht. Sie liegen größten⸗ 
theild offen da, und idy bemerkte häufig, daß mehre Ges 
viertruthen der ſchönſten Saaten .abgefreffen oder zers 
treten waren. Diele Aecker find mit rothem und weis 
Gen Kohle, aber fo ungefchickt bepflanzt, daß die meiften 
Köpfe nicht viel größer ald ein paar an einander gehals 
tene gebaltte Fäufte werden können. Denn, ftatt die 
Dilanzen in derjenigen Weite, welche die Natur des 
Kohle erfodert, aus einander zu feben, pflanzt man fie 
bier durchgängig To nahe an einander, daß die eine Der 
andern die Nahrung ftehlen muß, und Feinen Raum bes 
hätt, fid) gehörig auszudehnen. 

Auffallend ift die große Armuth des hiefigen Lands 
volks, und diefe Bemerkung wird noch auffalender, wenn 
man die Spuren des Wohlſtandes fieht, deſſen diefe 
Leute ehemahls fich erfreuen durften. Dergleichen Spur 
ren fand ich befonders in der Bauart der biefigen Land» 
häufer und ia den vielen Zierrathen, womit man Diefels 
ben überfläfliger Weife auszuputzen ſuchte. Diefe Haͤu⸗ 
fer find nämlich ‚nicht bloß durchgaͤngig zwei Stockwerke 
bo, usb mit Kalf beworfen, fonders man hat auch felr 
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ten ermangelt, den weißen Wänden allerlei Figuren ein: 
zugraben und, wo nicht mehre, doc, wenigitens ein Fach: 
were mit fpaßhaften Reimereien zu bemahlen, weldyen- 
man ed deutlich genug anfieht, daß fie in den Köpfen - 
der Bauern felbft entftanden fein müflen. Hier find ein 
paar dergleichen Reimſätze zur Probe, deren erſte zu⸗ 
gleich etwas von den Eigenthimlichkeiten der biefigen 
Sandesfprache hören läßt: 
"Mer da wit pauen (bauen), 

Der muß den Peutel (Beute) anfchauen; 

Sat er nit Batzen, 

Werd er (wird er) von vorn und von hinten fich 

fragen. 
Die zweite: - 


Brot ohne Kümmel, 
Korn ohne Blumen, 
Spiegel ohne Glas: 
Sagt, ihr Seren, was int das? 


Ich glaube nicht zu irren, wenn ich in dieſen und 
ähnlichen Verzierungen der Landhäufer einen Beweis 
von dem ehemahligen Wohlftande der hiefigen Bauern 
finde. Leute, welche gegen den Mangel zu Eämpfen has 
ben, und für die nothwendigften Bedürfniſſe des Le« 
bens ängftlich forgen müſſen, haben ordentlicherweife 
weder Zeit noch Luft, auf Überflüffige Zierrathen zu den- 
gen, und find zum Spaßmachen wenig aufgelegt. Wo 
alſo Hang zum DVerfchönern und zum Wiztzeln wahrge: 
nommen wird, da pflegt in der Regel auch Wohlftand 
und Weberfluß zu herrfchen. 

Und wo mag denn diefer Wohlftand der Heſſiſchen 
Landleute nun geblieben fein? So viel ich ferbft darüber. 
beobachten und durch Erkundigungen erfahren Konnte, 
fiegt die Schuld vorzüglich in drei Dingen, und biefe 
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find: Krieg, Kaffee und Mangel an Mannsvolk. Der 
legte fiebenjäßrige Krieg, deſſen blutiger Schauplag oft 
in Heffen war, hat diefem Lande mehrmahlige große 
DVerheerungen zugezogen; der überhand nehmende ftarke 
Gebrauch des entnervenden Kaffeegetränts hat den Beu⸗ 
tel und die Kräfte der Leute angegriffen, und den Trieb 
zue Arbeitſamkeit in ihnen geſchwächt; und die vielen 
Zaufende blühender Jünglinge und rüftiger Männer, 
welche theils jener langwierige Krieg dahingerafft, theils 
Amerika verfchlungen, theild der Soldatendienft im Lan⸗ 
de dem Ackerbau und dem Gewerbe entzogen hat, haben 
in den Dörfern einen Mangel an kraftvollen Mannes 
leuten zurückgelaffen, den Weiberhände und Kinderarme 
nicht zu erſetzen vermochten. Es fteht indeß zu hoffen, 
daß dieſes erfchöpfte Volk, unter einer milden und wei⸗ 
fen Regierung und im Genuß eines ununterbrochenen 
viefjährigen Friedens, fih nach und nad) erholen und 
von neuen wieder zu Kräften kommen werde; ein Glück, 
weiches der durchreifende Weltbürger ihm von Herzen 
wünfdht. 

Auf dem Wege von Kaffel nah Marburg komme 
man bei einem Iandgräflichen Luftfchloffe, Wavern 
genannt, vorbei, welches zum Behuf der. Reiherbeize 
angelegt worden ift. Es giebt nämlicd, in bitfer Ger 
gend eine große Menge Heiher, eine meinen juns 
gen Lefern gewiß befannte Vogelart von anfehnlicher 
Groͤße, die man durch andere, viel kleinere Vögel, 
durch Balken fangen läßt. Diefe Testen hat man- fo 
abzurichten gewußt, daß fie fih Yon der Hand des 
Jägers in die Luft erheben, um eines Reihers anfichtia 
zu werden, alddann wie der Blitz auf ihn herabichießen, 
und mit ihren Kralten fo feft fih an ihn Klammern, 
daß er weder entfliehen noch fi von ihnen losmachen 


* 
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fan. Auf die AUbrichtung und Unterhaltung dieſer 
Falken wird viel Geld verwandt. Mir fiel hiebei ber 
Gedanke ein, ob in unfern erfindungsreichen Zeiten fi 
nicht irgend ein Mittel ausfindig machen Tieße, das an⸗ 
fehnliche Speer der Bettler, wovon die meiften Länder 
wimmeln, dergeftalt abzurichten, daß fie, etwa wie Fals 
fen oder Jagdhunde, die großen Herren in denjenigen 
Stunden, in welchen fie von ihren großen Sorgen und 
Arbeiten ausruhen wollen, entweilen könnten, weil dies 
fes unftreitig das ficherfle Mittel zu ihrer Verforgung 
fein würde; oder ob nicht umgekehrt die großen Herren 
fetbft fo abgerichtet werden Eönnten, daß fie am Wohl⸗ 
thun, an der Beglückung ihrer Nebenmenfchen und bes 
fonders ihrer Unterthanen, eben fo viel Vergnügen fäns 
den, als ihnen jent ihre Falken, Windfpiele, Papageien 
und Alten gewähren? Ich überlaffe Die Auflöſung diefer 
Aufgabe dem Lünftigen Nachſinnen Derienigen unter 
meinen jungen Leſern, welche Luft und Trieb in fi 
fühlen, fich ein recht großes Verdienſt um die Menſch⸗ 
beit zu erwerben, und — fahre in meiner Erzählung 
fort. \ 

Der nähfte nahmhafte Drt, deu man, neun Meilen 
jenfeig Kaffel, berührt, iſt die Heſſiſche Stadt Mars 
burg. Diefe Stadt hängt — gar arkig anzufehn — 
an der. Seite eined Berges, weicher nach oben zu fo 
fteil wird, daß die aufwärtslaufenden Straßen zu blo⸗ 
Ben Treppen werden, welche nicht befahren werden koͤn⸗ 
nen. Den Bipfel des Berges ziert ein altes, ehemahls 
befeftigtes Schloß, und fein Fuß wird von der vorbei 


fließenden Lahn gewafchen. Die ganze Eleine Gegend 


ift beinahe wie die zu Münden, von Bergen einge 
ſchloſſen und übrigens mahleriſch. Kommt man vollends, 
wie dies ber Zall auf meiner Rückreiſe wer, bier zur 
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Nachtzeit an, fo machen die erleuchteten Fenſter ber 
Hänfer, von unten auf gefehn, eine fonderbare Wirkung. 
Es fcheinen alddann, weil man den Berg und die Stadt 
nicht zugleich mit ſehen kann, die vielen Lichter, welche 
man erblickt, oben in- dev Luft zu ſchweben, welches 
einige Augenblicke lang eine angenehme Tauſchung ver⸗ 
urſacht. 

Marburg iſt eine Hochſchule. Auch wenn ich Dies 
fe8 vorher nicht gewußt hätte, fo würde der Erfte, der 
mir bei meiner Einfahrt in diefe Stadt begegnete, midy 
wenigftend auf die Vermuthung gebracht haben. Es 
war ein Mufenfohn zu Pferde, der feine Gewaltspeit⸗ 
ſche um nichts und wieder nichts unaufhörfich Enallen 
ließ, um die Leute an die Fenſter zu loden, damit fie 
ihn reiten fähen. Sein Geſicht, welches mit einer un⸗ 
geheuern fingerbreiten Schmarre von oben bis unten ges 
zeichnet war, Fündigte einen von jenen jungen Donki⸗ 
fhotten an, welche auf Abenteuer. ausgehn, und nicht 
in der Abſicht, zu lernen und ſich auszubilden, fondern 
in der, fich zu raufen-und herumgubalgen, dazufein glau⸗ 
ben. Arme verblendete Jünglinge! wie werdet ihr einft, 
aber vergebens wuͤnſchen, die edle Zeit und die Poftbare 
Befundheit, die ihr jebt fo Tiederlich vergeudet, für einen 
Theil eures Lebens zurüdfaufen zu können! 

Die Urfache der vielen Kasbalgereien, welche hier, 
wie auf den meiften andern Deutfchen Hochichufen im 
Schwange gehn, Tiegt auch hier, wie anderwärts, theils 
darin, daß die jungen Leute, nach einem alten, fehr ſchaͤd⸗ 
lichen Herkommen, nicht der ordentlichen Obrigkeit des 
Orts, fondern einem eigenen Gerichte unterivorfen find, 
welches ihre Lehrer ausmachen, ‚heile in bei Gelindig⸗ 
keit, womit ihre Raufereien und ihre anderweitigen Uns 
thaten von diefen ihren Richtern beſtraft Bu werden 
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pflegen. Dieſen Leuten liegt nämlich viel daran, daß 
die Zahl der Hochſchüler wicht vermindert werde; auch 


‚ biegt einem Jeden von ihnen insbefondere viel daran, ſich 


einen Anhang unser den jungen Leuten zu machen, 
weit ihr Brot und ihr Anfehn davon abhangen; was 
Wunder, daß Verbrechen, welche man in jeder andern 
bürgerlichen Gefellfchaft mit Feftungsbau, Landesverwei⸗ 
fung, sder .mit dem Schwerte beftraft, bier gemeiniglidy 
vur mit einer gar nicht beichwerlichen kurzen Gefangens 
fchaft und mit einer Geldftrafe geahndet werben, welche 
nicht den jungen Verbrecher, ‚fondern feine fchufdfofen 
Aeltern drückt? Wie lange wird es noch währen, daß 
unfere Fürſten dieſe höchſtſchädliche Einsichtung ihrer 


Hochſchulen uud das viele Unheil, welches daraus ent⸗ 


ſpringt, ‚gleichgültig betrachten? 

Reiſende, weldye gern etwas Glänzendes fehn, pfles 
gen wicht zu verfäumen, in ‚einer der hiefigen Kirchen 
Ras Grabmahl ber heil, Eliſabeth anzuſtaunen, welches 
aus geſchlagenem und vergoldeten Silber beſtehn und 
wit Perlen und Edelſteinen beiept fein ſoll. Ich Habe 
es nicht geſehu. 

Der Zweck meiner Reiſe erlaubte mir überhaupt 
nicht, mich hier zu verweilen. Ich reiſete Daher mit der. 
nämlichen Eilpoft, mit welcher ich gekommen war, nach 
. einer Stunde weiter, und Fam noch an eben dem Zage, 
wiewol etwas fpät, zu Gie ßen an. Auch hier gedachte 
ich wich nicht aufzuhalten, fondern erſt in Frankfurt 
auszuruhen. Uber 23 geſchah anders. 

Ich fand nämlich in dem Poſthauſe, wo ich abtrat, 
eine ziemlich zahlreiche und vergnügte Geſellſchaft vor, 


die indeß anfangs eben ſo wenig von mir, als ich von 


ihr, Bemerkung zu uehmen fchien. Jeder blieb für ſich; 
Gene bei ihrem Glaſe Wein, ich und weine Reiſegeſell⸗ 
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ſchaft bei unferm Ubendbrote. Unterdeß mochte man, 
ich weiß nieht wie, meinen Namen erfahren haben; uud 
nun war ich auf. einmahl mitten unter Tiebenden Freun⸗ 
deu, die mich, Da ich mic) wieder nad) dem Poftwagen 
verfügen wollte, plötzlich umringten, mit liebreicher Ges 
walt mid) zurückhielten, und, noch che ich. eingewilfigt 
batte, meinen Koffer berunternehmen und ind Haus bein« 
gen ließen, Gegen Haͤrte, Unbilligkeit und Ungerechtig⸗ 
keit kann ich ‚mich flemmen; aber gegen Wohlwollen und 
Güte vermag meine Seele nichts. Ich mußte mich affo 
ergeben und bleiben, fg wenig dies auch vorher in mei⸗ 
nem: Plane gewefeu war. 

Einer in diefer Gefeltfchaft war der berühmte Drgek 
fpieler, der Abt und geifklihe Rath Vogler, deſſen ſel⸗ 
tene Fertigkeit auf der Drgel viele meiner jungen Leſer 
Bennen werben, weil er feit einigen Jahren an deu vor 
zäglichften Orten Deutichlande, fo wie in Zranfneich, 
Eugland und Holland, fein Spiel. öffentlich hören Sieh. 
Das Derlangen, diefen Künſtler <um den es Schade 
ift, daß er feine Kunft feit einiger Zeit zu einer bloßen 
Künftelei oder Spielerei erwiedrigen zu wollen fing) 
hier fielen zu bören, trug au der Veränderung meines 
Reiſeplans nicht wenig bei. Hiezu kam ein anderer 
Umſtand, weicher gleichfalls einen Beweggrumd hergab. 
Man erzählte mir nämlich, daß ſich dermahlen ein 
Mann in Gießen aufhalte, der die Kung, zu fliegen, 
erfunden haben wolle, und, wo nicht margen, doch ſpa⸗ 
tefteus übermorgen den erfien Berſuch damit aufteilen 
werde. Died mit anzufehn fchien mir gleichfalls der 
Mühe werth zu fein. 

Unter allen Menſchen find mir diejenigen, welche 
die Maffe der menſchlichen Kenntniffe und Geſchicklich⸗ 
keiten durch neue Erfindungen vergrößerten, von jeher 
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die wichtigften gewefen. Auch dann, wenn ihre Verſuche 
mißfangen, bewunderte ich in ihnen noch die Kühnheit, 
mit der fie fich über das Bekannte und Gewöhnliche zu 
erheben ftrebten; und fie blieben mir daher, felbft wenn 
fe fielen, noch in ihrem Falle achtungswerth. Auch 
war ich immer der Meinung, daß man Geifter biefer 
Art, ſelbſt wenn fie fi in das Neid, der Unmöglichkeit 
zu verirren fcheinen , feinesweges abichredien, fondern 
pielmehr anf alle Weiſe ermuntern und unterflüben 
möffe. Denn auch verunglüdte Verſuche Eönnen lehr⸗ 
veich werden, und man hat nicht felten gefehn, daB aus 
einer verfehlten Erfindung eine andere entſtand, die 
der menfchlichen Gefellfchaft zu noch größerem Nusen 
‚gereichte, als diejenige, auf die es eigentfid) angefehen 
"war. 

Ich hatte daher am folgenden Tage nichts Angele⸗ 
‚gentficzeres, als den Mann, der die Kunft des Däda: 
108% wiederherzuſtellen verhieß, von Perſon Tennen 
zu fernen. Ich fand ihn bei einem der berühmteften 
hieſigen öffentlichen Lehrer, dem Herrn Schletfw ein, 
jegigem Gutöbefiger im Mecklenburgiſchen, deſſen An⸗ 
verwandter er ift. Er heißt Meermwein, und id 
Fernte in ihm einen Mann von fehr lebhafter Einbil- 
dungskraft kennen, der ſeiner Sache ſo gewiß war, daß 
er ſich fo, wie er naͤchſtens in der Luft zu erfcheinen 
glaubte, fchon in Kupfer hatte ftechen laſſen. Er zeigte 
mir die ferfigen Flügel, deren er fich bedienen 
wollte; allein fobald ich diefe geſehen hatte, konnte ich 


*) Ein fünfliher Mann, der., wie die Gabel fagt, um ſich 
und feinen Sohn Jkarus aus der Gefangenichaft zu be: 
- freien, für ihn und fich Flügel aus Wachs bildete, und ſo 

mit ihm. Davonflog. u. 
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es nicht mehr der Mühe merth Kalten, ded damit an. 
zuftelfenden Verſuches wegen Tänger hier zu bleiben 
Denn ed war mit mehr als bloßer WahrfcheinfichPeit, 
ed war mit Gewißheit vorauszufehen, daß die Sache 
unausgeführt bleiben werde, weil offenbare Unmöglich⸗ 
feiten dabei vorausgefeut waren, wie meine jungen Le⸗ 
fer felbft finden werden, wenn ich ihnen eine. Befchzeia 
bung dieſer Flügel mache. . 

Feder derfelben war ein großes Eirund, ungefähr: 
zwölf Fuß lang, und in der Mitte ſechs bie acht 
Zuß breit. Der äußere Rand beftand aus ziemlich: 
fhweren hölzernen Latten; der Iwifchenraum war mit 
einem Netzwerke von Bindfaden ausgefüllt, und an dem⸗ 
felben hatte er eine Menge papierner Lappen von glei 
cher Größe dergeſtalt befeftiget,; daß fie wie Schuppen 
über einander lagen, und, wie die Federn der Vögel, 
von der Luft bewegt werden Fonnten. Beide Flügel 
wurden durch ein Leder zufammen gebaften, doch fo, daR _ 
die damit vorzunehmende Bewegung durd) daſſelbe nicht. 
hindert wurde. 

Seine Abſicht war nun dieſe. Er wollte ſich, auf 
einer Anhöhe ftehend, durch Hülfe gepolfterter Riemen 
an diefe Flügel feftbinden laſſen, um ſich alsdann von 
der Höhe hinabzumwerfen. Dann hoffte er es nicht bloß 
in feiner Gewalt zu haben, ſich fchwebend zu erhalten, 
fondern auch durch eine leichte Bewegung der Flügel 
fi) gemächlich fortzufchwingen. Allein .man durfte das 
Gewicht diefer ungehenern „Flügel nur gefühlt haben, 
um mit völliger Gewißheit vorherzufehn, daß es ihm 
unmöglich fein werde, die geringfte Bewegung damit 
vorzunehmen, fobald er feinen feften Standpundt mehr 
haben, fondern in freier Luft fchweben werde. Ich Aus 
Berte ihm diefe Bedenklichkeit; allein er verficherte da: 
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gegen, daß eu Alles wohl. berechnet Habe und feiner Sa⸗ 
che gewiß Tei. 

Auch hat ex fidy nachher, wie ich auf meiner Rück: 
reife erfuhr, durch Leine Vorſtellungen abfchredden laſſen, 
fondern den beſchloſſenen Verſuch wirklich angeſtellt. Al⸗ 
kein dieſer Verſuch fiel fo aus, wie man vorherſehen 
fowute. . Zum Glück war ber Ort, von welchem er fich 
berabftürzte, eben nicht hoch, uud die audgebreiteten 
geoßen Ylügel hielten feinen Fall doch fo viel auf, daß 
er nicht gar zu unfanft niederflürzte. Er foll indeß die 
Hoffnung, feine Erfindung dennoch zu Stande zu brin- 
gen, keinesweges aufgegeben haben. 

Ich brachte dieſen Tag auf die angenehmſte Weite 
ze, indem ich theils verſchiedene der hiefigen verdienft« 
vollen Lehrer kennen lernte, theild Herrn Vogler die 
Orgel fchlagen hörte, theild von einem meiner neuen 
Freunde, in Geſellſchaft verfchiedener würdigen Männer, 
auf einem ſehr augenehm liegenden öffentlichen Lands 
hauſe bewirthet wurde. 

Gießen ift eine Seffendarmftädtfche Stadt und Hochs 
ſchule an der Lahn, von ungefähr 700 Haͤuſern und 
etwa 5000 Einwohnern. Die alte Befeftigung dieſes 
Orts iſt Sehr unbedentend; aber die angenehme Lage 
deſſelben, die außerordentlich wohlfeilen Preife der mei⸗ 
ſten Bedürfnifte des Lebens, der gute gefellige Ton, wel⸗ 
cher Hier zu herrichen ſcheint, müſſen diefe Stadt zu eis 
nem angenehmen Aufenthalte machen. Es giebt hier 
3. B. Negierungsräthe, welche nur 200 fl., d. i. unge⸗ 
- fahr 112 Thaler einzunehmen haben, und doch, fo lange 
fie unverbeivathet bleiben, fo ziemlich damit fertig werr 
den. Welch. ein Abſtich gegen das theure Hamburg, wo 
ein fogenannter Dehfenfchreiber feine 3000 Thaler, 
ein fogenannter Zehnpfennigsknecht feine 4000 Thlr. 
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ſchwer Geld einzunehmen hat, und vielleicht kaum da⸗ 
mit auszukommen weißt — Was aber die Sitten der 
hieſigen Befliſſenen betrifft, fo war ed mir, bei weitem 
breimahligen Aufenthalte an dieſem Orte ungemein aufs. 
fatiend, auch nicht Einen unter ihnen zu bemerken, der 
etwas Sonderbares auslegte, fick durch einen liederli⸗ 
chen oder abgeſchmackten Amzug auszeichnete, aber durch 
Grobheiten gegen Fremde nukiuger Weile fidy ein lächer⸗ 
liches Anfehn zu geben fuchke. Aber Freilich iſt ihre 
Zahl auch nicht grei, die Maundsucht hingegen. (Iren 
ger, als fie auf andern Dentſchen Hochſchulen zu fein 
pflegt. — 

.. Da ih den nächften Poſttag Bier nicht abwarten 
wollte, ſo mußte ich mich ſchon entſchließen, mich aber⸗ 
mahls einem Miethpferde anzunertranen; und da hatte 
ich denn abermahls, weil ich mir ſelbſt keins ausſuchen 
konnte, das Mißvergnügen, mit einem der abgelebteſten 
und verbrauchteſten Thiere bedient zu werden, mit dem 
ich, auch bei der größten Vorſicht, nicht ſelten Gefahr 
lief, den Hals zu brechen. 

Der Weg ven hier nach Frankfurt, weicher fieben 
Meilen beträgt, geht durch die fogenaumte Wetterau, 
eine fette, lehmige Laudſchaft, au welcher wiele Landes» 
herrfchaften Antheil haben, und die ihren Namen vpn 
dem kleinen Fluſſe Wetter erhalten has, der unweit 
Laubach entipringt. Man kommt über Bußbach, 
eine Heſſendarmſtaͤdtſche Landſtadt mit einem Schloſſe 
und Luſtgarten, und über Friedberg, eine freie Roiches 
fladt, die auf einer Anhöhe Liegt. Am Fuß derfelben 
fließt ein Peiner Fluß, Usbach genannt, vorbei, dex 
bei trocener Witterung fehr unbedeutend fein mag, bei 
anhaltendem Regen aber dergeftalt anzufchwelien und 
fchnell zu fließen pflegt, daß das Durchreiten und Durch⸗ 
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- fahren mit großer Gefahr verbunden ift. Dies war der 
Fall zu der Zeit, da ich hier ankam. 

Ich erblickte indeß eine Brüde, und ritt darauf zu; 
altein dieſe war durch einen verfchloffenen Baum geiperrt, 
und ich fchaute vergebens umher, ob nicht Jemand da⸗ 
wäre, der fie mir öffnete. Da war aber weder ein Haus 
in der Nähe, noch ein Menfch zu fehen, bis endlich jen⸗ 
feitd der Brüde ein Mädchen erichien, welches Waller 
ſchöpfte. Diefem rief ich zu, und bat es, mir zur Oeff⸗ 
nung des Baums behüfflich .zu fein; allein das Mäd⸗ 
chen antwortete: der Baum werde nicht geöffnet; für 
Pferde und Wagen folle diefe Brücke verfchloffen fein. 
„Über, « fagte ich, indem ich in das lehmige und ſchnell 
vorbeiſchießende Waſſer blickte, » wie fol ich denn hin« 
Aber Fommen?« Er muß bdurchreiten, war die Ant - 
wort; und damit Behrte die Divne mie den Rüden 
zu. »Aber wo?« vief ich, „wo iſt der Ort, wo id) ohne - 
Gefahr durchreiten kann?« Da fchau der Herr felbit 
zu, antwortete die LUndienftfertige, und ging ihrer 
Wege. 

Ich hielt noch ein Weilchen ſtill, um die Ankunft ir⸗ 
gend einer andern menfchenfreundlichen Seele zu erwars 
ten; allein ed Fam Niemand. Nun war alfo Fein ande 
rer Rath, ich mußte entweder umkehren, oder mich der 
Gefahr ausſetzen. Ich wählte dad Letzte, weil ich im 
Nothfalle mic, darauf verließ, daf ich ſchwimmen Eonnte. 
Meine matte Rofinante ſank bis an den Sattel ins 
Waſſer, ımd hatte Mühe, dem reißenden Strome zu 
widerftehen; doch brachte fie mich glücklich durch. Ich 
ritt hierauf den Berg hinan, und Fam in die Stadt. 

Meine erfte Frage an den Wirth, bei dem ich abs 
frat, betraf die Urfache, warum man hier denn eigent⸗ 
lich Brücken bane, wenn man ben Gebrauch derfelben 
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nicht ‚geftaften wolle? Seine Antwort war: man fei 
bier fo arm, daß, wenn diefe Brüde einmahl ſchadhaft 
würde, man Feine nene wieder bauen könnte. Deßwe⸗ 
gen müſſe man fie, um fie nicht verbrauchen zu laſſen, 
vor Jedermann verfchlofien halten. Er geftand zwar 
ein, daß eine verichloffene Brüde fo viel als gar Feine, 
und dad Durchreiten und Durchfahren bei angelaus 
fenem Waſſer oft fehe gefährlich fei; allein die Sache 
ſtehe nun einmahl nicht zu ändern. 

Die einzige Nahrung diefer verarmten freien Reiche» ' 
ftadt befteht in Aderbau und Gaftwirthichaft. Kandel 
und Gewerbe von einiger Bedeutung find gar nicht 
hier. Auch ift die Stadt nicht ganz fo frei, ald andere 
Reichsſtaͤdte, fondern fie hängt gewillermaßen von einem 
- fogenannten Burggrafen ab, deflen Burg an dem einen 
Ende der Stadt liest. Au diefe Burg ift die Stade 
vor mehren hundert Jahren für 10,000 Gulden verpfän: 
bet worden, wofür dem jedesmahligen Burggrafen ges 
huldigt werden muß. Dadurch erhaͤlt denn dieſer auf 
die innern Angelegenheiten des kleinen und ſchwachen 
Freiſtaats einen ſtarken Einfluß. 

Der Weg von hier bis Frankfurt läuft durch ein ſehr 
fettes und zaͤhes Erdreich, und iſt daher bei erhaltener 
Naͤſſe an den meiſten Stellen unbeſchreiblich elend. Aber 
trotz der ausnehmenden Fettigkeit des hieſigen Bodens, 
fand ich die noch auf dem Felde ſtehenden Saaten und 
Gartengewächſe viel kleiner und kümmerlicher, als dies 
jenigen, welche man in Holſtein und im Mecklenburgi⸗ 
ſchen auf den leichteſten Aeckern baut. Die anhaltende 
Naͤſſe dieſes Jahrs mochte hiezu wol viel beigetragen 
haben, aber auch in beſſern Jahren kann der hieſige 
Landmann aus ſeinen fruchtbaren Kornfeldern nur einen 
ſehr eingeſchraͤnkten Nutzen ziehen. Es fehlt ihm naͤm⸗ 
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uch an hinlaͤnglicher Graſung, um fo viel Hornvieh zu 
unterhaften, als er zu gehüriger Düngung feiner Aecker 
nöthig hätte; und den Mangel der natürlichen Wiefen 
durch Fünftlihe zu erfeben, dazu fehlt es ihm an Frei⸗ 
heit. Denn da die Schäfereien bier durchgängig herr 
ſchaftlich find, fo darf der Bauer in feine Brach⸗ und 
Stoppelfelder. Feine Yutterkräuter fen, wenn er nicht 
den Verdruß haben will, fie von den heurfchaftlichen 
Schafherden abgefreffen zu fehn. Er unterläßt dies 
alfo , und begnügt fi, nur fo viel Vieh zu halten, als 
fein Dürftiger Wieſenwachs ihm geftattet. Daher fein 
Mangel an Dünzer; daher der fchlechte Ertrag feiner” 
Aecker! — 

Die erbärmlidye Beidyaffenheit des Weges, der Wit 
terung und meines Pferdes machte, daß idy mid) herz 
tich freute, als ih endlich Frankfurt erblidte. Ich 
kam zwar etwas ermüdet, aber doch wohlbehalten das 
felbft an, und genoß, indem ich audruhete , des großen 
Vergnügens, welches die Zurückerinnerung an überſtau⸗ 
dene Mühfeligfeiten gewährt. 


10. 


Aufenthalt zu Frankfurt am Main. Befchreibung dieſes 
Orte. 


Zu Frankfurt trat ich, weil auch hier gerade die 
Meile bevorftand, zu welcher Zeit jedes öffentliche Haus 
gar fehr befest, und der Aufenthalt in demfelben koſtbar 
zu fein pflegt, iu einem Bürgerhaufe ab, an welches 
ein Freund aus Gießen mich gewielen hatte. Der Be⸗ 
ſitzer dieſes Hauſes war Faͤhurich unter der bewaffne⸗ 
ten Bürgerſchaft. Ich führe dieſen unbedeutenden Um⸗ 
ſtand deßwegen an, um die Bemerkung hinzuzufügen, daß 
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die hiefigen Bürger nach ihren foldatifchen Ehrenftellen 
— Herr Fähnrih, Herr Kapitän u. f. w. — genannt 
werden, welches für einen Yremden etwas auffal: 
lend ift. 

Frankfurt it, nädhft Hamburg, die größte, reichfte 
und blühendfte freie Reiche» und Handelsſtadt in Deutfchs 
land. Büſching ſchätzt die Zahl der chriftlichen Ein- 
wohner derfelben auf 36,000, und die ber jübifchen auf 
6600 ; in Frankfurt felbft glaubt man, jene auf 40,000, 
diefe auf 10,000 anfesen zu dürfen, welches denn auch, 
dem äußern Anſehen nad; gar nicht übertrieben zu fein 
fcheint. 

Die Stadt ift zwar alt, und die Straßen, wie ge: 
wöhnlich, krumm und enge, inden findet Derjenige, wel« 
cher an Licht und Luft gewöhnt iſt, hier doch noch eher 
feine Nothdurft, als in Hamburg. Auch das Stein 
pflafter ift hier nicht völlig eben fo fchlecht, als dort *), 
vielleicht auch etwas weniger fchmubig, weil es von 
40,000 Paar Füßen weniger betreten wird. Die einzige 
gerade, breite und mit anfehnlichen Gebäuden prangende 
Straße, die man hier ſieht, ift die fogenannte Zeile, 
d. i. die Geradlinige, worauf der wirklich anſehn⸗ 
liche Gafthof, dad rothe Haus genannt, und verſchie⸗ 
dene andere große Gebäude ſtehn. Webrigens haben 
bie meiften Altern Häuſer in Frankfurt ein gefängniß: 
mäßiges und zugleich buntſcheckiges, geſchmackloſes An⸗ 
fehn, indem fie mit allerlei, oft ſchlecht zuſammenpaſſen⸗ 
den Farben bemahlt und bie Fenſter des untern Stods 
werfs mit flarken eifernen, und zwar weit vorſpriugen⸗ 
den Gittern verfehn find. 


- #9) So wie ed nämlich damahld war. 
Anmerf. z. neuen Ausgabe. 
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Alles, was man hier ſieht und hört, iſt weit ſinn⸗ 
licher, prachtuoller und pomphafter, ald was man in 
peoteftantifchen Kirchen warzunehmen gewohnt if. Da 
ift zupörderft ein fogenannter Hochaltar prächtig ger 
ſchmückt und an einem erhabenen, von dem übrigen 
Raume der Kirche durch Stufen, gemeiniglich auch durch 
Gitterthore abgefonderten Drte, welcher dad Kor ge⸗ 
nannt wird. Hier haben bloß die Korherren, d. i. die 
Geiftlichen des Doms, ihren Sitz, welche lateiniſche Lies 
der fingen. Vor dem hohen Altare erblickt man drei 
Priefter, wovon der eine das fogenannte hohe Amt 
verrichtet, indeß die andern beiden ihm dabei behäfflich 
find, und hundert Fleine fonderbare Feiergebraͤuche ver⸗ 
richten. Ale Drei find nicht, wie unfere Geiftlichen, 
fhwarz,. fondern ungemein prächtig und manxichfaltig 
gekleidet, indem fie bald in Sammt und Seide, mit 
Sold und Silber reich durchwirkt, bald ganz weiß, bald 
in diefer, bakd in jener Farbe erfcheinen. Der öftere 
Wechſel der Kleidung macht nämlich einen Theil dieſer 
Gottesverehrung aus. | 

un wird abwechſelnd bald von einer, bald von vers 
ſchiedenen Stinmen, bald vom Geiftlicdyen, bald von der 
Gemeinde lateiniſch gefungen, dann nieder murmelnd 
sin Gebet verrichtet; dann gekniet und wieder aufge 
ftanden, daun eine tiefe Verbeugung gemacht; Dann 
duch Schwingung filberner Rauchgefäße geraͤuchert; 
daun von zwei Knaben in Korhemden am Fuße des Al⸗ 
tard mit Beinen Glöckchen geklingelt, ba denn jedes⸗ 
mahl die ganze Verſammlung das Zeichen des Kreuzes, 
Jeder vor feine Stien und Bruft, macht, auch mol Stirn 
und Brust mit Fäuſten fchlägt. 

In einer Blende des Altars Hecht das fogenannte 
- DVenerabile oder die Monftranz. Dies Hl eine 
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von Gold, Silber und Edelfteinen glänzende und, gleich 
einer gemahlten Sonne, mit Strahlen verſehene Ma: 
fhine, in welcher eine Hoftie, d. i. eine der geweihs 
ten Oblaten befindlicd, ift, deren man beim Abends 
mahle ſich bedient, und von der man glaubt, daß jie 
zu Fleiſch und Bein geworden und in den wirklichen 
Leib Ehrifti verwandelt fei. So oft nun der SPriefter 
dieſes Allerheiligſte ergreift und es dem Dolfe 
vorzeigt, wirft fid) Alles, wie vom Blitze gerührt, auf 
die Knie, kreuzigt fich und murmelt unverſtändliche 
Worte. 

Außer dem hohen Altare, giebt es in einer ſolchen 
Kirche verſchiedene kleinere, vor welchen andere Prieſter 

ähnliche Gebräuche verrichten, und hierauf das Abend⸗ 
mahl austheilen. 

Für einen Freigläubigen oder Proteſtanten, der ſei⸗ 
nen Gott, nicht durch ſinnliche Gebräude, fondern — 
wie Ehriftus wollte — im Geiſt und in der Wahr» 
beit anzubeten gelehrt worden ift, hat dies Altes viel 
Sonderbares und Anffallendes. Am wunderbarften Eommt 
einem folchen hierbei das miderfprechende Betragen 
der verfammelten Gemeinde vor, bei der man die heis 
ßeſte Andacht und Zerfnirfchung des Herzens mit dem 
größten Leichtfinn und einer auffalfenden Flatterhaftig⸗ 
feit unaufhörlich abwechfeln ficht. Die Kirche gleicht 
einem Bienenftocde, wo befländig aus⸗ und eingegangen 
wird. Hier draͤngt fich einer raufchend durch, als wenns 
ind Schauſpielhaus gälte; dort Tiegen Dutzende auf 
den Knien, und beten mit der bußfertigften und frömm⸗ 
ften Miene ihren Roſenkranz *) ab, und einen Au: 





%) Der Rofenkrang oder das Paternoſter ift ein 
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geublick nachher ſieht man ſie lachen und ſchäkern, als 
wenn fie in der luſtigſten Geſellſchaft wären; da luſt⸗ 
wandeln Andere längs den Seitenwänden hin, um die 
ſchönen Gemählde zu beſehn; und wiederum Andere 
fcheinen nur dazufein, um ihr Ohr an dem lieblichen 
Zonfpiele zu weiden. Und Ebendiefe, welche jebt bloß 
ihres Dergnügens wegen hier zu fein fcheinen, fah 
man einige Augenblicke vorher, als bußfertige Sünder, 
im Staube liegen, die Augen verdrehen, und mit einer 
Inbrunſt beten, ald wenn ihre ganze Seele der Sinn: 
lichkeit entflohen und in Andacht und Frömmigkeit vers 
funfen wäre, - 

An den Thüren folder Kichen flieht man einen 
Keſſel, oder ein ſteinernes Gefäß mit Waſſer, worüber 
der Priefter gewifle geheiligte Worte ausgefprochen hat, 
und weldyes deßwegen Weihwaſſer, d. i. geweih⸗ 
tes oder geheiligtes Waſſer genannt wird. Dieſem Wafs 
fer ſchreibt man eine außerordentliche Kraft zur Reinis 
gung der Seelen und zur Bewahrung vor allem Böſen 
zu. So oft daher der Kathofif zur Kirche geht, verſäumt 


- 


Schnur mit aufgereiheten fleinen und großen Kügelchen 
von Holz, Bernftein oder Eifenbein, nach welchen die Ka⸗ 
thofifen die von ihnen täglich gu verrichtenden Gebete ab: 
sählen. Der Roſenkranz hängt ihnen auf der Hand, und 
indem fie ein Kugelchen nach dem andern zwiſchen die Fin⸗ 
ger nehmen, murmeln fie mit größter Geſchwindigkeit dass 
jenige Gebet her ,. welches ihnen dabei vorgefchrieben iſt. 
Ein kleines Kügelchen deutet auf ein Ave Maria (&e 
grüßt feift du, Maria) ein größeres auf ein Pater nos 
ter, d. i. auf ein Vater unfer. Wie hiebei der Befehl 
EHrifti: wenn ihr betet, ſollt ihr nicht viel plaps 
pern, erfült werde, überlafle ich dem eigenen Ustpeile 
- meiner nachdentenden jungen Leſer. 


— Dar vu ve w Da 
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er nie, ſich damit zu befprengen, feſt überzeugt, daß ihm 
das wohlthun werde an Leib und Seele. 

Ich bitte meine proteftantifchen jungen Zefer, welche. 
ſich hiebei des Lächelns vielleicht nicht enthalten Eönnen, 
zu bemerfen, wie groß die Wirkungen der Erziehung 
und des jugendlichen Unterrichts find! Unter den Kar 
tholiken, welche diefe uud ähnliche Gebräuche, die und 
Andern Läppifch vorkommen, mitmachen, giebt es viele 
fonft kluge und fehr verftändige Leute, aber ihr Bere 
ftand wagt es nur nicht, über Dinge nachzudenken, an 
welchen zu zweifeln ihnen won Jugend auf ald dag größte 
Verbrechen gefchildert wurde. Sie drüden daher die 
Augen ihres Geiftes herzhaft zu, um bfindlings zu glaus 
ben, was man zu prüfen und zu unterfuchen ihnen bei 
Verluſt der ewigen Seligkeit verboten hat. Würden 
wir, welchen died Alles jetzt fo abgefchmadt vorkommt, 
ed anders machen, wenn wir, fo wie fle, von Fatholis 
fhen eltern „geboren und in den Grundfägen diefer 
Kirche erzogen wären? Ich zweifle. 

Es fei mir daher vergönnt, meine jungen Lefer zu 
erinnern, daß es unverftändig und lieblos gehandelt fein 
würde, wenn man unfere Fatholifchen Brüder deßwegen, 
daß fie das Unglück haben, minder aufgeklärt als wir 
zu fein, belachen oder verfpotten wollte. O meine juns 
gen Freunde! laßt und das Licht der beſſern Erfennts 


niß, welches die gütige Vorfehung uns vor fo vielen 


Millionen unferer Zeitgenoffen fo vorzüglich leuchten Täßt, 
mit Freude und Dankbarkeit gebrauchen, wozu ed ung 
verliehen wurde — nämlich dazu, immer. beffere, weis 
fere, duldfamere und glücklichere Menfchen zu werden, 
und gute Gefinnungen und Glückſeligkeit verbreiten zu 
heifen, wo und wie wir können — aber laßt und nie 
fo unbillig und graufam fein, Jemand zu verfpotten, oder 
€. Reiſebeſchr. ater Thl. 9 
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gar zu haften und zu verfolgen, weil ihm Vorurtheile 
ankleben, die man und nie eingeflößt hat, und von wels 
chen alfo frei zu fein, ung auch zu Feinem Verdienſte an: 
gerechnet werden Fann. 
Ungeachtet ich jebt von einer Fatholifchen Kirche in 
Frankfurt geredet habe, willen meine Lefer doch wol 
fhon ohne mein Erinnern, daß die Einwohner diefes 
Orts größtentheils lutheriſch find. Indeß giebt es hier, 
außer den Katholifen, welche einige der vornehmften 
Kirchen und Klöſter befisen, auch zwei reformirte Ges 
meinen, eine Deutfche und eine Franzöfifche, nur daß 
diefe, fo oft fie Gott auf ihre Weife öffentlich verehren 
wollen, es nicht in der Stadt thun dürfen, fondern je⸗ 
des Mahl nah Bockenheim, einem in der Nähe gele⸗ 
genen Hanauiſchen Fleden, wandern müſſen. Warum 
diefes? Das mögen meine jungen Leſer in Frankfurt 
fefbft erfragen, weil id) einen vernünftigen Grund 
davon anzugeben nicht vermögend bin *). 
- Die fämmtlichen Juden der Stadt Frankfurt. find 
in eine einzige fchmale und gar nicht Tange Gaſſe ver- 
bannt, von der man zuverläffig behaupten darf, daß fie 





*) Bald nach der Erfcheinung der erften Auflage diefer Rei- 
fen wurde mir aus Tranffurt gemeldet, daß man aller. 
dings vernünftige Gründe zu dieſem Verfahren habe, und 
berief fih auf ein Werk, FSranffurtfche Religions⸗— 
Handlungen genannt. Sch zeigte dies in der Vorrede 
zum dritten Theile diefee Sammlung an, hatte aber kurz 
darauf die Freude, in öffentlichen Blättern zu leſen, daB 
der weile Magiftrat der Stadt Frankfurt, nach nochmahli« 
ger Erwägung jener Gründe, fie nun nicht weiter flaft- 
haft gefunden und, diefer Ueberzeugung gemäß, feinen res 
formirten Mitbürgern erlaubt habe, fich ein Bethaus in⸗ 
nerhalb der Stadt zu erbauen. 


EV 
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die volfreichfte in der Welt ſei. Man ftelle fih vor: 
zehn tauſend Menfchen in einer einzigen engen affe 
von fehr mittelmäßiger Länge 5)! — Nicht genug; diefe 
zehn tauſend Teraeliten werden nun auch überdas alle 
Sonntage, und überhaupt an jedem andern feierlichen 
Tage, an welchem’ es etwa diefed oder jenes Ungewöhns 
liche zu fehen giebt **), indiefer ihrer vollgepfropften 
Gaffe, wie Miffethäter, eingefperrt, zu welchem Ende 
man diefen Judenkerker mit einem Thore verfehen hat. 
Ich fah an einem folchen Tage durch dies Thor hinein, 
und erfihraf über den Anblid. Das Steinpflafter war 
mit Kindern bededt; die Treppen, Schwellen und Dies 
fen Fonnten vor Menfchen Faum gefehen werden, und 
aus den Fenſtern von unten bis unters Dach ragte eine 
unzählbare Menge von Köpfen hervor, weiche alle nach 
Luft zu fchnappen fchienen. 


Ich geftehe, daß diefer Anblick einen fonderbaren 
Eindrud auf mic machte. Was in aller Welt, dachte 
ih, mag doch wol die Urſache fein, warım diefe Leute 
an denjenigen Tagen, an welchen fich die Kriften am 
meiften den Dergnügungen überlaffen, auf eine fo harte 
Weile behandelt werden? Und was meinen meine juns 
gen Lefer, daß auf diefe Frage mir geantwortet wurde? 


*) „Die Häufer diefer ringsum vermauerten Straße find 
bis unter das Dach mit Leuten angefünt, und in fieben 
Häuſern, die vor einigen Jahren in derfelben abbrannten, 
und zufammen faum funfzig Schritte in die Länge hatten, 
fanden fich gegen taufend Seelen.« Briefe eines rei- 
fenden Franzoſen über Deutfchland. 


*2*) Wie 3. B. an dem, da Blanchard eine Luftreife bei 
Sranffurt anftelte. 


9% 
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Dieſes: die Juden, ſagte man, ſind ein ſo zudringliches 
und unbeſchreiblich unbeſcheidenes Geſchlecht, daß, wenn 
fie die Freiheit hätten, an feierlichen Tagen auszugehn, 
die Kriften auf das Vergnügen des Luſtwandelns an 
ſolchen Tagen gänzlich Verzicht thun müßten, weil Diefe 
Leute ihnen überall haufenweife den Weg verfperren wür- 
den. Ich glaubte anfangs, man fcherze; allein fo oft 
ich die nämliche Trage in andern Geſellſchaften aufwarf, 
erhielt ich jedes Mahl die nämliche Antwort. Indeß 
Fann ich noch immer mic) nicht überreden, daß dies die 
wahre Urfacdye einer fo harten Verfügung fei; und ich 
wünfchte daher wol, eine andre zu erfahren, die fich mit 
den Begriffen, die ich) mir von der Weisheit und Men⸗ 
fchenfreundlichteit des Frankfurter Magiftratd aus ans 
derweitigen Anſtalten abgezogen habe, befler veimen 
‚ ließe *). 


Weil id) aus dem feuchten, trüben und windigen 
Holſtein gekommen war, fo fand ich den Luftkreis von 
Frankfurt fchon ungemein milde und angenehm. Auch 
bemerkt man in der Lebensart der hiefigen Einwohner 
Eins und das Andere, welches unter einem rauhern 
SHimmelsftrihe nicht Statt finden kann, und welches 
mir daher neu und fonderbar vorkommen mußte. Als 
ic) 3. B. am zweiten Tage meines Hierſeins aus einer 
Abendgeſellſchaft zwilhen zehn und eff Uhr nad) mei: 


*) Man hat mir nad der erften Erſcheinung dieſes Werks 
ſolche Gründe aus Frankfurt mitgetheitt. Sie laufen dar- . 

. auf. binaus: daß, wenn man bdiefe Schüglinge nicht auf 
ale Weiſe zu befchränfen fortführe, Die Kriſten endlich 
von ihnen aus der Stadt verdrängt werden würden. 


Anm. 3 neuen Ausgabe. 
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ner Wohnung ging, und in die Gegend eines mit Baͤu⸗ 
men bepflauzten öffentlichen Platzes auf dem Roßmarkte 
Sam, fo wallte mir durch die Dunkelheit der Nacht ein 
verwirrted, dumpfes Getöfe und Gemurmel entgegen, 
welches in ehen dem Maße flärfer und lauter ward, in 
welchem ich dem Platze näher fam. Ich fluste, und 
fragte meinen Begleiter, was diefes Getöfe zu bedeuten 
habe? »Man Inftwandelt hier,“ war feine Antwort. 
Wie? fragte ich abermahls, um dieſe Zeit? in diefer 
nächtlichen Finſterniß? » Allerdings,“ antwortete mir 
mein Freund; »es iſt die gewähnliche Zeit zum Luſtwan⸗ 
dein im Sommer, weil in einer frühern Stunde es hier 
noch zu warm zu fein pflegt.« Wir betraten in diefem 
Yugenblid die Wandelbahn felbft. Ic, vermuthete, daß 
die Sefeltfchaft aus lauter jungen Leuten und aus fchwärs 
mendem Pöbel beftehen würde; aber ich wurde durch den 
Anblick einiger hundert Menfchen von jedem Alter und 
aus allen Ständen überrafcht, welche hier in bunter 
Vermiſchung, bald in Eleinern, bald in größern Saufen, 
auf und nieder gingen und ſich einander durchkreuzten. 
Das Gemurmel der ſich unterhaltenden Gänger glidy 
dem Börfengetöfe in Hamburg, nur daß es in der Fin⸗ 
fterniß und bei der fonftigen Stille der Nacht eine weit 
fonderbarere Wirkung that. 

Eine anderweitige Folge des wärmern hiefigen Him⸗ 
melsſtrichs ift die Gewohnheit, im Sommer Mittags 
und Abende bei offenen Thüren und Yenftern zu fiben, 
zu arbeiten und zu fpeifen, um der erfrifchenden Zugluft 
zu genießen, welche in Hamburg, unter dem Namen 
der Hohlung, wie die Peit vermieden wird. Um dabei 
die Lichter brennend zu erhalten, pflegt man ſie mit ho⸗ 
hen gläfernen Glocken zu umgeben, welche oben offen 
find. Ich habe übrigens hier Niemand über Flüſſe ober 
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ähnfiche Zufaͤlle Klagen hören, welche in den nördlichern 
Segenden die gewöhnliche unangenehme Wirkung der 
Zugluft find. 


Veberhaupt muß ich aus eigener Beobachtung beftä: 
tigen, was der fcharffinnige Verfafler dev Briefe eineg 
reifenden Franzofen über Deutfchland bemerkt 
und durch treffende Beifpiele aus der Altern und neuern 
WVuölkerkunde, wie mir dünft, außer allen Zweifel geſetzt 
hat: daß es ein irriged DVorurtheil ift, nach welchem 
wir nördlichen Europäer uns felbft zu fchmeicheln pfler 
gen, indem wir annehmen, daß die Natur Gefundheit, 
Kraft und Stärke des Leibes und der Seele den Ber 
wohnern des Falten und rauhen Nordens in einem reis 
ern Maße ausgefpendet habe, als denen, weldhe uns 
ter einem mildern und wärmern Himmelsſtriche Teben. 
Die Erfahrung älterer und neuerer Zeit zeigt offenbar 
das Gegentheil, und beweilt, daß unter gleichen Ums 
ftänden, d. i. bei gleicher Erziehung, gleicher Lebenss 
art, gleicher Gefeugebung und Negierungsform, die Kin⸗ 
. der des wärmern Südens den Kindern des Falten Nor⸗ 
dens an Leibeds und Seelen-Stärfe in der Megel übers 
legen find. Man vergleiche nur einen Franzoſen au 
der Provence mit einen Deutfchen and Holſtein, einen 
Ungar mit einem Dänen u. f. w. Über es ift hier der 
Ort nicht, dies weitläufiger auseinander zu feben. 


Unter die Merkwürdigkeiten von Frankfurt, welche 

die Aufmerkſamkeit eines wißbegierigen Reifenden vers 
dienen, gehört vornehmlich das fogenannte Senfens 
bergifche Inſtitut, eine .fehr wohlthätige Stiftung 
eines ehemahligen begüterten Arztes dieſes Namens, 
welche eine doppelte, gleich ſchätzbare Abficht hat. Sie 
fol zur Beförderung der Argeneitunft, und zugleid) zur 


von Hamburg bis in die Schweiz. 133 


forgfältigen Verpflegung alter, ſchwacher und kranker 
Menfchen dienen. Zu diefem Behufe legte der men» 
fchenfreundliche Mann einen fogenannten mebdizinifchen 
oder botanifchen Garten an, und führte um und in dem⸗ 
felben verfchiedene zweckmäßig eingerichtete Gebäude auf. 
Eins derfelben beftimmte er zu einem Derpflegungshaufe 
fir Schwache und Kranke; ein zweites zu einer ers 
gliederungsbühne, d. i. zu einem bühnenmäßig eingeriche 
teten Gebäude, worin die Zergliederungskunft, zur Bes 
förderung der Kenntniß des menfchlichen Körpers, gelehrt 
wird; ein drittes zu einem Gewaͤchshauſe für auslän« 
difhe Pflanzen; ein viertes, welches zugleich zu feiner 
eigenen Wohnung beftimmt war, zu einer ärztlichen Bü⸗ 
herfammlung, zu einem DVerwahrungsorte für mancher⸗ 
lei dem Arzte und Wundarzte nöthige Werkzeuge, und 
zu Vorlefungen, welche die jedesmahligen erfahrnen und ' 
geſchickten Werzte der Stadt über ihre Wiſſenſchaft ges 
ben foliten. Alles dieſes zufammengenommen macht ein 
fehr fchönes, zweckmaͤßiges und wohlthätiges Ganze aus. 


Befonders entzückte mid) die Reinlichkeit, Ordnung, 
Bequemlichkeit und Mettigkeit des Kranfenhaufed: Eis 
genfchaften, die ich in einem fo. hohen Grade in Feinem 
andern Verpflegungshaufe jemahls gefehen hatte. Trep⸗ 
pen, Fußböden, Wände, Fenfter, Vorhänge, Betten 
— Alles fchien erft eben gefcheuert und gewafchen zu 
fein; und durdy das ganze Gebäude herrfchte eine fo 
polffommen reine Luft, daß man durchaus nicht merken 
konnte, man fei in einem Krankenhauſe. Schmerzhaft 
rührend war mir die Erzählung, daß der menfchenfreunde 
liche Mann, dem Frankfurt diefe Stiftung verdankt, 
ein ungluͤckliches Opfer feiner wohlthätigen Bemühungen 
werden mußte. Das Krankenhaus war errichtet, aber 
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nod) nicht ausgebaut; er wollte felbft nachfehn, ob die 
innere Abtheilung mit feinem Plane übereinfäme, mußte 
hiebei über einen bloßen Balken gehn, verlor das Gleich: 
gewicht, flürzte hinab und brach den Hals! 


Ich Ternte in Darmftade den Neffen diefes Opfers 
der Midhätigkeit, den Freiherrn von Senkenberg, 
fennen, einen Mann, deffen Name einft unter den Wohls 
thätern der Menfchheit in der Gefchichte glänzen wird, 
Der Umfland, wodurch er diefe Ehre verdient hat, iſt 
zu merkwürdig, als daß ic, ihn meinen jungen Leſern 
vorenthalten Fönnte. . 


Als der vorige Kurfürft von Baiern ohne Kinder 
ftarb, madıte das Haus Defterreich Anfprüche auf fehr 
beträchtliche Theile diefes Landes, und war in Begriff, 
dieſelben in Beſitz zu nehmen. Allein der König von 
Preußen, Friedrich der Einzige, diefer großmüthige 
Schutzgeiſt der Deutfchen Reichsverfaffung, behauptete, 
daß dad Defterreichifche Haus ſchon längft auf diefe Erb: 
fchaft durch einen feierlichen Vertrag, und gegen anders 
weitige dafür erhaltene Vortheile, Verzicht gethan habe, 
folglich diefe Ränder dem Kurfürften von der Pfalz, als 
dem einzigen rechtmäßigen Erben, allein zufallen müß⸗ 
ten. Dies wurde geläugnet, und unglüdlicher Weife 
fand man in der Baierfchen Urfundenfammlung zu Müns 
hen, wo der Beweis jener Verzichtthuung liegen folfte, 
eine leere Stelle. Es Fam alfo vom Wortwechlel zum 
Schwertfchlage, indem die Defterreichifchen und Preußis 
fhen Heere in Böhmen und Schlefien gegen einander 
ausrücten, und das Trauerfpiel eines Krieges eröffneten, 
welcher ganz Europa in Flammen zu feben drohte. 


Nun war der Vater des Freiherrn von Senkenberg 
Reichshofrath in Wien geweſen, und hatte, als ſolcher, 
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oft die wichtigften Papiere und. Urkunden, welche das 
Deutfche Reid) betreffen, in Händen gehabt, und einige 
derfelben mochten zufälliger Weile ſich unter feine eige- 
nen Papiere verloren haben. Diefe waren nad) des Bas 
ters Zode dem Sohne zugefallen, und dieſer fand dar⸗ 
unter, da er fie in Ordnung bringen wollte, glücklicher 
Weiſe auch eine Abfchriftder oberwähnten Verzichtthuungs⸗ 
Urkunde. Ohne alle eigennügige Abfichten, und ledig⸗ 
ich um die vielen Zaufende von Menſchen zu retten, 
welche der entitandene Krieg dahin zu raffen drohte, eilte 
er, eine Abfchrift diefer wichtigen Urkunde nach München 
an den Kurfürften von Pfalz: Baiern zu ſchicken, und 
diefer theilte fie dem Berliner Hofe mit. Von Berlin 
aus berief man fih nun auf diefe Urkunde mit Zuver⸗ 
fiht, und da der Wiener Hof fortfuhr, dies Alles für 
eine Erdichtung auszugeben, fo fah man ſich genöthiget, 
den Mann, der diefen wichtigen Fund gemacht‘ hatte, 
zu nennen, um die Urt und Weile, wie man daran ge: 
kommen war, aufzuklären und begreiflich zu machen. 


Altes deſſen ungeachtet beichloß der biedere Senken⸗ 
berg gerade in diefer Zeit, eine Reiſe zu feiner noch le⸗ 
benden Mutter nad Wien zu machen. Seine Freunde 
widerriethen ihm dieſen gewagten Schritt; felbft die 
Preußiſche Regierung ließ ihn warnen, auf feiner Hut 
zu fein, und bot ihm Schuß und einen anjehnlichen Po⸗ 
ſten an, wenn er nach Berlin Fommen wolle. Allein 
der gutmüthige Mann wollte für Das, was er Tediglich 
aus Menfchenpflicht gethan hatte, Feine Belohnung has 
ben; und da er, nach feiner eigenen rechtfchaffenen Denk⸗ 
art, es nicht möglich fand, daß man ihm ein Verbrechen 
daraus machen könnte, Etwas gethan zu haben, was 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit von ihm gefodert hats 
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ten, fo reifete er in Gottes Namen ab, und trug, da 
er in Wien angekommen war, Fein Bedenken, fich für 
Den auszugeben, der er war. 

Die Warnung feiner Freunde fehien indeß nur all 
zugegründet gewefen zu fein; er wurde wirklich wie ein 
Gefangener behandelt. Allein Sentenberg blieb , feiner 
Unſchuld fidy bewußt, dabei ganz ruhig. Man befragte 
ihn, und er erzählte den ganzen Vorgang mit unbefan⸗ 
gener Aufrichtigkeit. Man wiederholte das Verhör zu 
verfchiedenen Zeiten, und immer erhielt man die nämlis 
chen Antworten, weil er immer bei der Wahrheit blieb. 
Man wollte von ihm wiflen, warum er die Urfunde nicht 
vielmehr den Wiener, als dem Baierfchen Hofe zuges 
fchiett habe? und er antwortete: weil fie diefem, nicht 
jenem zugehört habe, und weil es diefem vor allen ans 
dern daran gelegen gewelen fei, einen verloren Be⸗ 
weis feines rechtmäßigen Eigenthums wieder zu befoms 
men. Endlich, da man fah, daß man den Mann mit 
feinem Scheine von Gerechtigkeit eines Verbrechens in 
diefer Sache zeihen Eonnte, fo feßte man ihn — Dauk 
fei der Gerechtigkeit der glorreichen Maria Therefia 
und ihres großen Sohns! — wieder auf freien Fuß, 
dody mit dem DBedeuten, daß er binnen 24 Stunden die 
Defterreichifchen Staaten räumen folle. Senfenberg ge: 
horchte, nahm Poftpferde, und fuhr nad) Gießen zu: 
rüd, wo er feitdem ein den Wiſſenſchaften geweihtes 
geben führte. 
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11. 
Sortfegung von Frankfurt am Main. _ 

Srankfurt befteht eigentlich aus zwei Städten, wo⸗ 
von die Fleinere, die von ber größern, ald dem eis 
sentlichen Frankfurt, durch den Main getrennt wird, 
Sadfenbaufen heißt. Beide hängen durch eine präch- 
tige fleinerne Brücke zufammen, welche beinahe 400 
Schritte lang ift und zu den Öffentlichen Ergehungs⸗ 
plägen gehört. Dieffeitd der Brüde ift an dem Ufer 
des Mains der große Weinmarkt, wo alle Frankenweine, 
welche den Strom herab nach Frankfurt kommen, und 
von da aus weiter verfandt werden, bis zu ihrem Ab⸗ 
gange liegen bleiben müflen. Man fieht hier einige 
taufend Fäfler, theild unter Schuppen, theild unter freiem 
Simmel liegen, oft auch, wann der Main aus feinen 
Ufern getreten ift, im Waller fchwimmen. Man hat fie 
auf diefen Fall mit Tauen feft gebunden, damit der 
Strom fie nicht fortführen Fönne. 

Die Einrichtung, allen Frankenwein hier zu vers 
wahren, hat man zum Vortheil des Rheinweinhandels 
für nöthig erachtet. Denn da jener fchlechter als dies 
fer ift, beide aber einige Aehnlichkeit mit einander 
haben, fo Fönnte von gemwinnfüchligen MWeinhändfern 
leicht eine Vermifchung derfelben vorgenommen werden, 
wodurch dann ber Rheinwein auswärts in Mißruf 
fommen und minder Abgang haben würde. Um nun 
ſowol eine ſolche Verfälſchung felbft, als auch den Vers 
dacht derſelben zu vermeiden, hat man weislich verord⸗ 
net, daß die ankommenden Frankenweine nicht in die 
Stadt gebracht, ſondern auf dem jetzt beſchriebenen 
Plate an dem Ufer des Mains, bie zu ihrem Abgange 
in andere Gegenden, liegen bleiben ſollen. Ob indeß 
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diefe gute Abficht hiedurch fo ganz erreicht werde, laſſe 
ich dahin geſtellt fein. 

Jetzt bitte ich meine jungen Leer, mid) über die 
ſchöne lange Brüde nad) Sachſenhauſen zu beglei⸗ 
fen. 

Hier glaubt man, nicht bloß in eine ganz andere 
Stadt, fondern auch in ein ganz anderes, von einem 
fremden Volke bewohntes Land zu treten; fo viel Eis 
genthümliches und Unterfcyeidendes haben die Bewohs 
ner dieſes Anhängfels von Frankfurt in ihrer Sprache, 
in ihrer Tracht, in ihrer Lebensart und in ihren Sits 
ten! So wie die Juden unter den Kriften, die Halli 
fhen Halloren unter den Dberfachlen ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeiten zu behaupten willen, eben fo haben auch die 
Sacdfenhäufer, ungeachtet fie neben und unter Frank 
furtern leben, ihr Unterfcheidendes bisher inımer zu ers 
halten gewußt. Verſteht fi, daß dies nur von der 
niedrigften Volksklaſſe zu verftehen ift; denn die höhern 
Stände haben auch hier, wie überall, ihre Unterſchei⸗ 
dungszeichen abgelegt. Sollte Jemand fein, der da 
- zweifelte, ob Aufklärung und Veredelung der, Menfchheit 
wirklich für etwas Gutes und Wünſchenswürdiges zu 
halten fei, oder nicht, dem müßte man rathen, eine Zeit 
ang unter dem Sacfenhäufer Pöbel zu leben, und es 
flände zn erwarten‘, daß fein Urtheil nicht lange unent⸗ 
fehieden beiden würde. Die Mainbrüde, wodurch Dies 
felben von den gefitteten Frankfurtern abgefondert wers 
den, ift vielleicht der bequemfle Standpunkt in Deutſch⸗ 
land für Den, der über die Vortheile und Nachtheile der 
Sittenveredelung auf der einen, und der altdeutfchen 
Rohheit auf der andern Seite, aus eigenen Beobachtuns 
gen und Erfahrungen richtig urtheilen will. Es ift wahr, 
die Sacfenhäufer, als eine ganz unverfeinerte Men: 
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fchenart, Außern in ihren Reden und Handlungen eine 
Freimüthigfeit, eine Offenherzigkeit, eine Geradheit, 
einen Muth und eine Stärke des Leibes und der Seele, 
welche man in folcher Allgemeinheit unter gefitteten und 
verfeinerten Menſchen vergebens fucht, und das find 
herrliche Weberbteibfel wahrer und unverderbter Menfche 
beit, welche dem unbefangenen Beobachter nicht anders 
als fehr fcyäsbar vorkommen Fönnen. Aber eben diefe 
Leute find num auch grob, unbändig, jachzornig, wider: 
fpenftig und aufruͤhreriſch gegen ihre Obrigkeit, unbeug⸗ 
fam, tüdifch, radhfüchtig und granfam bei der mindes 
ften Beleidigung, welche ihnen widerfährt; und das 
find fcheußliche Auswüchſe der ungebildeten Mtenfchheit, 
mwodurdy jene guten Eigenfchaften gar fehr verdunkelt 
werden. Folgende Fleine Beobachtungen, welche bier 
Feder machen kann, mögen diefem Urtheile zum Belege 
dienen. 

Ein Sachfenhänfer aus der niedrigften Volksklaſſe 
redet faft nicht anders, als mit unaufhörliher Einmi⸗ 
ſchung pöbelhafter Schimpfwörter und gräulicher Flüche. 
Selbſt feine zärtlichften Kiebfofungen werden damit aufs 
geſtutzt. Wenn z.B. eine Mutter zu ihrem lieben Kinde 
fagen will: komm her, Feiner Engel! fo heißt das in 
ihrer Spradhe: fomm, Fleiner Karnalje! (Ca⸗ 
naille). Will der Vater in einem fcherzhaften Zone etwa 
Folgendes auddruden: ei wie Eommft denn di hieher, 
mein liebes Söhndyen? fo lautet das in der Sachſen⸗ 
fenhäufifchen Kraftfprache ungefähr fo: i tu Eleiner 
Karnalje! tu Pulverhornsnooß! (Pulver 
bornsnafe) ſchlag dich das. Zunderwetter 
zcehntaufend Klafter tief unter die Erd! 
wie kömmſt du denn hieher? 

Der Krautmarkt in Zrankfurt wird großentheile 
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von Sachfenhäufern - verforgt.. Da fieht man einige 
hundert alte Weiber mit allerlei Gartengewächs auf 
dem Steinpftafter fiten, wodurch der Weg fo verfperrt 
wird, daß man Mühe hat, fich hindurch zu arbeiten. 
Hat nun Jemand das Unglück, im Vorbeigehen etwa 
einen Kohlfopf umzuftoßen, dann wehe ihm! Da fliegt 
eine Karnalje, ein Pulverhornsnooß nad) dem andern, 
und eine Menge anderer fchmusiger und pöbelhafter 
Schimpfnamen hinter ihm her; und zehnmahl wehe ihm, 
wenn er ſich einfallen läßt, darauf zu antworten, und 
Schimpf mit Schimpf erwiedern zu wollen! In diefem 
Falle geräth der ganze Kohlmarkt in Aufruhr; das 
ganze Kor der Sachſenhäuſer Holdinnen nimmt Partei 
gegen ihn, und er kann von Glück fagen, wenn er 
bloß von Hundert Stimmen geichimpft und verflucht, 
und nicht auch auf eine fühlbarere Weife gemißhandelt 
davonkommt! 

Frankfurt iſt nächſt Hamburg unſtreitig bie wich⸗ 
tigſte Handelsſtadt in Deutſchland: ein Vorzug, den 
dieſer Ort nicht bloß ſeiner ungemein vortheilhaften 
Lage, ſondern vornehmlich auch der Freiheit verdankt, 
deren er noch als Reichsſtadt genießt. Denn wenn die 
Lage allein hinlänglich wäre, eine Stadt zu einem gro⸗ 
ßen Handelsplatze zu erheben, ſo müßte Frankfurt von 
dem_vier Meilen davon gelegenen Mainz bei weiten 
übertroffen werden, weil bdiefes zwei Ströme, den 
Rhein und Main, die allda zufammenfließen, Frank⸗ 
furt hingegen nur bloß den Main beherrfcht; und was 
ift gleichwol Mainz gegen Frankfurt? Das, was Als 
tona gegen Hamburg ift, und nicht diefes einmahl. Aber 
Freiheit, Freiheit ift die Seele der Handlung! Wo 
diefe fehlt, da ſtocken die Säfte des Staatskörpers, 
wie die des menfclichen Körpers, wenn er in Yelleln 
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gelegt/ wird; da ſchwinden feine Kräfte; da verlieren 
fih nah und nach Luft, Muth und Gelegenheit zu 
fühnen und großen Unternehmmmgen. Altes finft zu 
eingefchränften, bloß mechaniſchen Befchäftigungen hins 
ab. Die Handlung wird Krämerei, und aus großen Ges 
werfehäufern werden Fleine Werkflätte einzelner Hand: 
werfsleute. 


12. 


Fortfegung von Frankfurt. Kleiner Abſtecher nach Hanau und 
Wilhelmsbad. 


Frankfurt hat jährlich zwei große Märkte oder 
Meſſen, welche vielleicht die betraͤchtlichſten in Deutſch⸗ 
land find, oder doch wenigſtens mit denen, welche in. 
Leipzig und Braunichmeig gehalten werden, um den 
Vorzug flreiten. Denn hier firömen Käufer und Ders 
fäufer nicht bloß aus alten Deutichen Kreifen, fondern 
aud) aus verfchiedenen benachbarten Ländern, befonders 
aus der Schweiz und aus Frankreich, zufammen. Wer 
Frankfurt in diefer Zeit zum erften Mahl flieht, der follte 
glauben, daß die Volksmenge diefer Stadt ſich eben fo 
hoch, als die von Hamburg, beliefe. Uber ein Drittel, 
wenigftens ein Viertel, befteht alsdann aus Fremden. 

Diesmahl war der Iufammenfluß von Menfchen, eis 
ner befondern Urfache wegen, ganz ungewöhnlich groß, 
ja fogar nod) größer, als fie zur Zeit einer Kaiferfrös 
nung zu fein pflest. Das machte Herr Blanchard, 
der gerade in diefer Zeit von hier aus eine Luftreife an« 
zuftellen verfprochen hatte, die erfte, welche in Deutſch⸗ 
land Statt gefunden hat. Ein fo neues und niegefehee 
ned Schaufpiel zog eine erftaunliche Menge von Neu⸗ 
gierigen aus der Nähe und aus der Kerne herbei. Nicht 
bloß alle Safthöfe und Bürgerhäufer der Stadt, fondern 
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auch bie umliegenden Dörfer und Flecken waren voll 
davon, weil in den öffentlichen Häufern der Stadt Fein 
Zimmerdyen mehr für Geld zu haben war. Die Stra⸗ 
gen wimmelten ; aus alien Fenftern kuckten Menfdyen: 
föpfe hervor; die öffentlichen Pläge waren wie beſäet 
mit Menfhen aus alten Ständen. Auch der Prinzen, 
Prinzeffinnen und der Bebänderten waren fo viele an⸗ 
gekommen, daß man fie nicht mehr zu unterfcheiden ver: 
mochte. 

Ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich zu be⸗ 
haupten mir getraue, daß Herr Blanchard der Stadt 
Frankfurt und der umliegenden Gegend ein paar Ton⸗ 
nen Goldes zugeführt habe. Es iſt nicht übertrieben, 
wenn man annimmt, daß bloß einzelne Gaſtwirthe, wie 
z. B. der im rothen Haufe, über zwei bie drei tauſend 
Thaler bei dieſer Gelegenheit gewonnen haben. Dieſer 
Mann ſtellte unter andern damahligen Luſtbarkeiten auch 
von Zeit zu Zeit ein ſogenanntes VBaurhbalt an, 
welches aber wol ſchwerlich für Jemand anders, als 
für ihn felbft, eine wirfiiche Luſtpartie zu nennen 
war. Man ftelle fi) vor, daß in einem einzigen Saale 
von mäßigen Umfange und in einem banebenliegenden 
Länglichen Zimmer jedes Mahl gegen: 7 bis 800 Mens 
fchen zufammenfloffen, wovon ein Theil ſich durchzuar⸗ 
beiten fuchte, um nur wieder hinanszufommen, indeß 
ein anderer, vielleicht in der ungegründeten Hoffnung, 
weiter bin mehr Raum und Luft zu finden, fich aus 
allen Kräften vorzudrängen ftrebte. In der Mitte 
diefes zum Sticken erhisten und voligepfropften Saals 
wurde von einigen Paaren getanzt, aber fo, daß man 
die Tänzer in dem Getümmel der Uebrigen beinahe gar 
nicht zu unterfcheiden vermochte. Für den bloßen Ein- 
tritt in diefen Saal, den man wol recht eigentlich 
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einen Drangfaal Hätte nennen Fönnen, mußte ein 
Gulden bezahlt werden, wofür man, glaube ich, eine 
Tafle Thee und den ſcheußlichſten Geruch aus einem 
geheimen Verfchlage beim Eingange unentgeltlich hatte. 

Sch Hatte mich Hinbegeben, um Meenfchengefichter 
zu beobachten, und einen und den andern merfwürdigen 
Menſchen Eennen zu lernen. Aber ich fand bald, daß 
ih am unrechten Orte dazu war, auch wenn es mir 
möglid) gewefen wäre, das Gedränge und bie bis in 
die Mitte ded Saals durch den eben erwähnten uns 
entgeltlichen Weihrauch vergiftete Luft länger als 
eine halbe Stunde auszuhalten. Denn alle Geſichter 
waren von Drang und Hitze aufgef[hwollen und verzerrt, 
und an Unterhaltung durch Geſpräch war. in dieſem 
‚ unordentlichen Getümmel ‚gar nicht zu denken. Ich ar« 
beitete mich daher, fo geichwind ich konnte, wieder hin⸗ 
ans, und freutermich, da ich endlich glüdfich die Thür 
erreicht hatte, wie ein Filch, der dem engen Karten ents 
ſchlüpft iſt, und. nun wieder friihes Waller im freien 
Steome athmet. Ä 

Die Geſchichte von der damahligen, das erſte Mahl 
verunglückten, „nachher aber mit defto glücklicherem Er⸗ 
folge vollzogenen Luftreife des Herrn Blanchard hat 
in allen Zeitungen geſtanden. 

Bei dieſer Gelegenheit konnte man deutlich fehn, 
wie ſehr auch hier, wie anderwärts, eine freiere Art 
in Glaubensſachen zu denken überhand gengnuhen has 
ben müſſe. Denn, man erlaubte nicht bloß, um die 
Meßgefchäfte nicht zu ftören, daß die Lufkreife an eis 
nem Sonntage vor.fid) gehen durfte, ungeachtet voraus⸗ 
zufehen war, daß ber gewöhnliche Gottesdienft dabei 
gänzlich wegfallen würde, fondern man verftattete audh _ 
Sogar, wiewol zum erften. Mahle und als eine durch bie 
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Umſtaͤnde gerechtfertigte Ausnahme, daß au eben die⸗ 
ſem Tage auf der Bühne gefpielt wurde; und ich habe 
nicht gehört, daß weder das Eine noch das Andere auf 
den Ranzen wire geahndet worden. 

Ich genoß auch Hier, wie an andern Orten, durch 
weiche mein Weg mid, führte, des fühen Lohus meiner 
geringen Arbeiten für die Kinderwelt, mich von einer 
Menge junger Menfchen aufgefucht zu fehen, die auf 
eine gewiß nnverbächfige und daher für mic, fehr rühe 
sende Weiſe mir ihre Liebe und Dankbarkeit bezeigten. 
Eines Tages, da ic, einen kleinen Abftecher nach Wil⸗ 
helmsbad und Hanau machen wolte, fand fich wol 
ein. Dutzend derſelben, and den erften hiefigen Haͤuſern, 
begleitet von ihren Führern, bei mir ein, um mic, zu 
bitten, mich von ihnen‘ nad, einem Garten vor dem 
Thore führen zu laften, wo ich vie Eilpoft, deren ich 
mic, zu diefer Seitenfahrt bedienen wollte, erwarten 
könnte. Ic erfüllte ihr Verlangen; nnd fo zug ich 
denn, wie der berühmte Rattenfänger zu Hameln, an 
der Spite diefes Tieben Völkchens, durch die Straßen 
der Stadt, indem je zwei und zwei meiner jungen 
Freunde ch an mich hingen, bis ihnen meine Hände 
oder meine Schöfe von zwei Undern flreitig gemacht 
wurden. Unfer Zug erregte Aufmerkſamkeit, und ich 
darf wol fagen, daß ich eben fo viel, vielleicht mehr 
md reineres Vergnügen, auch wol nebenher eben fo 
viel Stolz nnd Eiteffeit dabei empfand, als Cäfer, 
wenn er auf feinem Triumphwagen durch die Straßen 
von Rom zum Kapitole fuhr. 

An. den Erziehern dieſer Kinder lernte ich brane, 
liebe und aufgeblärte Männer kennen, welche die Bes 
merknung beftätigten, die ich auf meiner bieherigen Reiſe 
fait: überall zu machen Gelegenheit Tatte, daß Das, 
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was feit einiger Beit zur Verbefferung des Erziehungs⸗ 

wefens gefchrieben und gethan worden, Feinediweges vers 
geblich geweſen ift. 

Der Weg von Frankfurt nach Hanau iſt bis auf 
die Hälfte eine vortrefflich angelegte und ſehr wohl un⸗ 
terhaltene Kunſtſtraße. Auch alle andere Straßen, die 
ich in der Grafſchaft Hanau ſah, waren muſterhaft 
angelegt. Ueberhaupt glaubte ich in dieſem kleinen Lande 
unverkennbare Spuren einer aufmerkſamen und thätigen 
Regierung wahrzunehmen. Der bisherige Regent deſſel⸗ 
ben war damahls noch Erbprinz, und iſt nunmehr bes 
kannttich regierender Landgraf von Heſſen⸗-Kaſſel. 

Die Felder von Frankfurt bis Hanau, fo wie von 
hier bis in die Schweiz, haben das Anſehn eines un: 
anterbrochenen großen Gartens, welcher Obſt, Gar: 
tengewächs aller Art und Getreide in gleicher Menge 
und Vortrefflichkeit trägt. Einen ſolchen Segen an 
Obſt, als ich von hier an bis nach Bafel überall er« 
blickte, Hatte ich nie gefehn. Die Bäume waren mit 
Früchten dergeftalt belaftet, daß fie unter Ihrer: Bürde 
erliegen wollten, und daß bei jedem derfelben zwanzig 
nnd mehr Stüsen nötbig waren, um die Aeſte aufrecht 
zu halten. Es war ein wunderfchöner und ungemein 
erfreulicher Anbrict! 

Man bauet vom bier an durchs ganze Reich fehr 
viel fogenanntes welſches Korn oder türkiſchen 
Meizen, ein fehr ergiebiged Getreide, welches zwar 
größtentheils fuͤr's Vieh, zum Theil aber auch zu Brot 
gebraucht wird. Da dieſe Getreideart fehr weitldufg 
gepflanzt werden muß, fo nüsf man die vielen Zwiſchen⸗ 
räume zu allerlei Gartengewächs, ald Kohl, Bohnen, 
rothe Rüben, Kürbiffe u. f. w., wodurd ein fo bes 
pflanzter Acer ein gar mannichfaltiges und arfiges An⸗ 
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fehn gewinnt. Statt der Pferde bedient der Landmann 
ſich hier, wie in der "ganzen Wetterau, ſowol zum 
Adern als auch zum Fahren, einer wohlbeleibten und 
ſtarken, obgleich eben nicht fehr großen Art von Kühen, 
welche eben fo viel, als in andern Ländern die Ochſen 
arbeiten, und den Nutzen der Milch noch obenein gewähren. 
Hanau, die Hauptſtadt der Grafſchaft gleiches Na⸗ 
mens, iſt ein Ort, der ſich ſowol durch ſeinen Umfang, 
als auch durch’ fein Anſehn über die Mittelmäßigkeit 
erhebt, und den vorzüglichten Städten Deutfchlands 
vom’ zweiten Range an die Seite gefeht zu werden ver 
dient. Er ift etwas befeftiget, doc. ohne Außenwerke. 
Die Neuftadt zeichnet ſich durch eine ziemlich hübfche 
und regelmäßige Bauart aus. Auch hier, wie in als 
fen andern Orten, wo man ehemahls refornirte Flücht⸗ 
Yinge aufgenommen hat, fcheint ein vorzüglicher Kunfts 
fleiß zu herrfchen. Außer vielen wollenen, baumwolle⸗ 
nen und feidenen Waaren, weldye hier verfertigt wer: 
den, giebt es auch fo vortrefffihe Arbeiter in Gold 
und. Silber hiefelbft, daß die hiefigen Kunfterzeugniffe 
diefer Art mit denen, welche in Paris verfertigt wer« 
den, um den Vorzug flreiten. Eine feit- einiger Zeit 
hier angelegte Beichenfchule bildet für die MWerfftätte 
diefer Künftler brauchbare Zögfinge. 

Ich Ternte hier unter Andern den berühmten Herrn 
Konſiſtorialrath Bergſträßer kennen, der uns die 
Bekanntmachung einer befondern Urt, feine Gedanken 
auf eine weite Entfernung ohne Brief und Boten mit: 
zutheilen, verheißen hat, und mit der Erfüllung dies 
je feines Derfprechens noch immer befchäftiget ift. Wir 
leben in erfindungsreichen Seiten. Eben, da id) Hrn. 
Bergfträßers Bekanntichaft gemacht hatte, und in eis 
ven Buchladen trat, fiel mir ein Kleines Franzöoſiſches 
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Heft in die Hände, worin von einer nod) viel wunder: 
barern Erfindung Nachricht gegeben wird. Sie führt 
den- Titel: Kurze Nahriht von der Ent— 
deckung eines Naturmitteld, anfommende 
Schiffe, wie audy Land in einer Entfer» 
aung von mehr als hundert Meilen anzu» 
melden, von E. Bottineau*. Franzöfiiher Wind! 
dachte ich, und wollte das Ding fchon wieder aus der 
Hand legen, ald mir beim Umſchlagen eines Blattes 
die Verfiherung in die Augen fiel, daß der Erfinder 
diefer unglaublich fcheinenden Kunft auf der Franzöſi⸗ 
fhen Inſel Isle de France unzählige Proben von 
der Zuverläfligfeit derfelben, zum Theil vor den Augen 
der erfien Perfonen der dortigen Regierung, angeftelit 
und glaubhafte Zeugniffe darüber mitgebracht habe. Ic 
a8 weiter, und fand wirklich viele Zeugniſſe abgedruckt, 
worin angefehene Männer des Krieges und Büurgerſtan⸗ 
des, ja fogar der Statthalter der Inſel ferbft, bezeugen, 
dag der Mann unter hundert und mehr Mahlen, da er 
die Ankunft der Schiffe drei bis vier Tage früher ange⸗ 
faat, als man ordentlicher Weile etwas von ihnen 
wiften Konnte, ſich kaum drei oder vier Mahl geirrt 
habe. Ich erftaunte, und das noch mehr, da ich die 
Zuperficht wahrnahm, mit welcher der Mann den Fran⸗ 
zöflichen Seeminifter auffodert, ihn in Begleitung eini« 
ger Beamten entweder nach Kadir oder nadı dem 
Borgebirge der guten Hoffnung zu fenden, 
um an dem einen oder dem andern Orte die Untrüg- 


®) Precis historique de la decouverte d’un moyen 
physique, qui annonce les Vaisseaux et les Terres 
jJusqu’& deux cent cinquante lieues de distance, par 
&. Bottineau. 1785, 
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lichkeit ſeiner Kunſt mit ſo vielen Beweiſen zu belegen, 
ald man nur verlangen würde. 

Was fol man nun dazu fagen, meine lieben jungen 
Lefer? Eine fo unglaubliche Erfindung auf das bloße 
Wort ded Mannes, der fie gemacht haben will, fogleich 
zu glauben, dürfte wol zu voreifig fein. Aber die Zeug» 
niffe der angefehenen und glaubwürdigen Männer, auf 
die er ſich beruft, und die er druden laͤßt? — Auch 
diefe können untergefehoben, Fönnen von ihm felbit 
gefchmiedet fein. Dennoch follte es mir Feid thun, wenn 
die Franzöflfche Regierung ganz und gar nicht daranf 
achtete, nicht den Mann beim Worte hielte, und ihn 
hinfchickte, wo er die Wahrheit feiner Erfindung zu bes 
weiſen verfprochen hat. Denn wer vermag der wunders 
baren menfchlichen Erfindungsfraft Grenzen anzumweifen, 
und zu fagen: fo weit Fannft du Eommen und nicht 
weiter? befonders in unfern Zagen, wo wir der uns 
glaublichen Erfindungen fchon fo viele ertebt haben! — 
Aber es ift Zeit, daß id) wieder einlenke. 

MWilhelmsbad, wo ich in Geſellſchaft einiger 
Freunde einen fehr angenehmen Nachmittag zubrachte, 
ift ein fo reizender und von dem jehfregierenden Seren 
Sandgrafen fo ungemein verfchönerter Luftort, daß ich, 
wenn ic) mich auf eine umftändliche Befchreibung befs 
felben einlaffen wollte, viele Bogen damit anfülfen 
müßte. Die neuen, Ichönen und lachenden Gebäude, 
der Englifche Garten voll artiger und überaus finnrei- 
her Anlagen, das Fafanengehege, die Sommerwohs 
nung des Hrn. Zandgrafen, welche von außen ein altes 
Gemäuer zu fein fcheint, und gleichwol fehr prächtige, 
bequeme und geſchmackvolle Zimmer in ſich faßt — dies 
Altes macht ein, wunderfchhönes Ganzes aus, an dem 
man fich nicht fatt fehen Fann. Man fagt, daß der Ur: 
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heber viefer niedlichen Anlagen fie von dem Gelbe ges 
macht habe, welches er für die nach Amerika geſchick⸗ 
ten Hanauifchen Truppen erhielt. Se mußten alſo ans 
den Berwüflungen, welche der Alles verheerende Krieg 
in dem einen Weittheile anrichtete, in dem andern 
neue Paläfte und bezaubernde Suörker entſtehen! Wie 
ſonderbar! — 

Ich bin nun wieder in Frankfurt. 

Don den hieſigen Schulen machten einige junge 
Leute, welche Unterricht darin genoſſen hatten, mir 
- eine traurige Beichreibung. Ihrer Erzählung nad 
fanfen die meiften darin angeflellten Geiftesübungen 
auf bloßes Gedächtnißwerk hinaus. Die Gefchichte, 
die Erdbefchreibung, die Sprachlehre, die Gotteslehre 
— Alles wird bier wörtlich und ſtiaviſch audwendig 
gelernt. Von der Erbbefchreibung nerficherten fie fogar, 
daß fie diefelbe ohne Landkarten gelerut hätten. Vier 
Wochen vor jeder öffentlichen Schulpräfung, fagten fie, 
habe man ihnen alle Fragen und Antworten, bie babei 
vorkommen follten, in die Feder gefagt, um fie aus⸗ 
wendig zu lernen u. f. w. Die Wahrheit biefer Er 
zählung, die in unfern Zeiten beinahe unglaublicher ſchei⸗ 
nen mag, als die von Bottineau's Erfindung, 
kann ich nicht werbürgen, ungeachtet bie Tünglinge, von 
weichen id) fie habe, alten Glauben zu verbimen, und 
in geringften wicht bie Abſicht zu haben fehienen, ben 
Drt, wo fie unterrichtet worden waren, berleumden zu 
wollen. 

Uber angenommen, daß fich Alles wirklich fo ver- 
halte, fo folgt daraus Feinesweges, daß bie Schuld ei: 
ner fo erbärmlichen Schulverfaffung lediglich deu hiefl« 
gen Schulmännern beizumeflen fei. Ach, es mag viel⸗ 
feiht mancher einſichtsvolle und rechtichaftene Mann 
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Darunter fein, dem bas Herz blutet, fo oft er fich ges 
zwungen fieht, feine jungen Leute, dem Herkommen 
und der. Schulverordnung gemäß, auf eine 
zweckloſe, unnüse und verderblide Art zu behandeln! 
Aber was fol er thun?. Der hochweife Rath, oder bie 
Sperren Öberalten, oder die Herren Geiftlihen und — 
ich weiß nicht was für andere hochweile, hochwürdige 
und hochgelahrte Männer, welche über die Schulen ge 
bieten, ungeachtet fie feldft nie Schulmänner waren, 
folglich das Schulweſen nie gehörig Kennen lernten, ha⸗ 
ben num vielleicht einmahl für allemahl verordnet, 
daß fo und nicht anders gelehrt werden fol! Und da 
muß ja denn wol auch fo und nicht anders gelehrt wer⸗ 
den! In jedem anderen Fache der menſchlichen Thaͤtig⸗ 
feit wird es anders gehalten; daher fieht es denn auch 
gemeiniglich in jedem andern Fache beſſer aus, als im 
unfern Schulen. Man hat Fein. Beifpiel, daß der Ki 
nig von Preußen feinen Konfiftorialräthen und Su 
perintendenten, Paftoren, oder irgend einem der hoch⸗ 
weifen Herren des Raths die Aufficht über feine Kriegs⸗ 
fcharen aufgetragen habe. Er wählt vielmehr hiezu gerade 
die erfahrenften und verdienftuoltften Heerführer, und feine 
Heere haben der Welt ſchon lange bewiefen, daß diefe 
Verfahrungsart beffer fein muͤſſe, als diejenige, welche 
bei der Aufſicht über. unfere Schulen beobadytet wird. 
Demnach hat man bisher in dieſem Stüde für gut ges 
funden, es bei dem. Alten zu laſſen! *) 


*) Es verfteht fich wol von feldft, Daß felt dem Sabre 1786, 
da dieſes gefchrieben wurde, auch zu Frankfurt, wie über 
au, die Schnien fehr verbefiert worden find. 


Anmert. 1. neuen Ausgabe. 


von Hamburg bid in die Schwei. 151 

Es Hält übrigens in jeder freien Reichsſtadt ſchwe⸗ 
rer, ale anderswo, das fehlerhafte Alte abzufchaffen 
und Verbefferungen einzuführen; weit hier unter funfs 
zig guten Köpfen oft nur ein einziger Querkopf zu fein 
braucht, um die beften Vorfchläge auf einmahl unkräftig 
zu machen. Sei alfo billig, junger Lefer, und fchließe, 
wenn du alte fehlerhafte Einrichtungen in einem fol« 
dyen Staate wahrzunehmen glaubft, nicht zu raſch, daß 
er von lauter Dummköpfen regiert werden müfle. Oft 
liegt die Schuld an einem Einzigen, indeß die Uebrigen 
mit den Zähnen knirſchen, daß diefer Einzige fie hin« 
dert, befannte Mißbräuche abzufchaffen und beffere Eins 
richtungen an ihre Stelle zu feben. 

Menn man Menfchentenntniß erwerben will, fo ift 
es wüslich, die Leute in jeder Lage, befonders aber auch 
an ſolchen Drten zu beobachten, wo das Vergnügen fie 
zufammenführt. Deßwegen ging id) an einem angenehmen 
Nachmittage, von einem Freunde begleitet, nach dem 
fogenannten Sandhofe, einem .öffentlihen Gafthofe 
jenſeits des Mains, welcher einer der vorzüglichften 
öffentlichen Vergnügungsoͤrter der Frankfurter if. Er 
liegt an einem Eleinen Walde, dem man durch einige 
Schneizen, — fo nennt man bier einen ausgehaue: 
nen Weg im Walde — dad Anſehn eines Luſtwaldes 
gegeben hat. Der Weg dahin geht über Sachſen⸗ 
haufen und ift mit Bettlern in faſt ununterbrodyes 
ner Reihe befest. Eine ſolche Menge derfelben hatte 
idy vorher nie gefehen; aber ich war auch noch nicht 
in’der Gegend der vier Waldftädte geweien, wo 
ich fünf Wochen nachher, auf Defterreihifchen Grund 
und Boden, eine noch viel größere Anzahl wahrzuneh⸗ 
men Gelegenheit hatte. 

Yuf dem. Sandhofe und in bem daran ftoßenden 
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Wäldchen fand ich es ziemlich) lebhaft. Geſellſchaften aus 
alten Klaſſen, von den niedrigften bie zu den höchften, 
maren hier bunt durcheinander gemiſcht. Es wurde 
getanzt; und auch hieran nahm, ohne Linterfchied des 
Standes, Theil mer wollte, die Tochter des Schneis 
ders, wie.die des Rathsherrn, der Kaufmann und der 
Bürftenbinder. Dies fchien mir der Verfaſſung diefes 
Kleinen Freiſtaats ganz gemäß zu fein, und ich fah daher 
eine Zeitlang mit Vergnügen zu. Auch Konnte man 
. bei diefer ©elegenheit die Bemerkung machen, daß die 
niedrigen Stände hier fchon weit mehr Verfeinerung äu⸗ 
fern, ald man im nördlichen Dentichland unter ihnen 
wahrzunehmen gewohnt ift. Denn unter den Weibern, 
Töchtern und Söhnen der Handwerker und gemeinen 
Bürgerleute, die ich hier kanzen fah, war Niemand, 
ver die jedesmahligen Tänze, fo bunt fie auch fein 
mochten, nicht eben fo Eunftmäßig gelernt hatte, als 
in jenen nördlichen Gegenden bloß die Borgehmen und 
Reichen fie zu lernen pflegen. Auch in Anfehung der 
Kleidung iſt hier der Unterfchied zwifchen Bornehmen 
und Geringen nicht fo groß und merklich, als in an⸗ 
dern Ländern. Weberhaupt bemerkt man, daß die Leute 
aus den niedrigen Ständen hier viel leichteres Blut, 
einen freiern Sinn, und bei weiten nicht fo viel Schwer: 
muth und Plumpes in ihrer Sprache und in ihrem 
ganzen Benehmen äußern, ald man in MWeftfalen, Hol⸗ 
ftein, Meblenburg und Pommern finde. Ob dies von 
dem mildern Himmelsſtriche und von dem Fäglicdyen Ges 
nuſſe des Rheinweins, flatt des in jenen Ländern ges 
bräuchlichern Biers und Brantweins herrühre; und ob 
bie größere Gewandtheit und Feinheit der hiefigen gemei« 
nen Bürger und Handwerfsleute ein hinreichender Erfas 
für die Weftfälifche und Niederfächfifche Treuherzigkeit, 
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Einfachheit und Ehrlichkeit fei, laſſe ich dahin geftelft 
fein. , 

Menn man während der Meſſe nach Fraukfurt, oder 
aus Frankfurt in die umliegenden Länder reiſet, ſo muß 
man ſich mit einem Geleitszettel verſehn. Dies 
iſt eine Art von Paß, die heutiges Tages wol keinen 
andern Endzweck hat, als den Reiſenden eine Abgabe 
aufzulegen. Man muß ihn nämlich kaufen; und wer 
dieſes unterläßt, der läuft Gefahr, unterwegs in Ver⸗ 
haft genommen und genöthigt zu werden, feine Loslaſ⸗ 
fung durch eine weit beträchtlichere Summe zu bewir- 
fen. Der Urfprung diefes Gebrauchs ift folgender. 

Ehemahls übten die Ritter und Fürften eine Art 
von ehrlicder und gefepmäßiger Straßenräuberei in 
Deutfchland aus. In diefen Seiten des Fauſtrechts 
waren befonders die Kaufleute, welche mit ihren Waa⸗ 
ven auf die Jahrmärkte und Meilen zogen, den ge: 
waltfamen Beraubungen auf Öffentlicher Landftraße häu⸗ 
fig ausgeſetzt, und cd gab Fein anderes Mittel, fich da: 
vor zu fichern, ald daß fie fid) von einer Anzahl bes 
waffneter Leute begleiten und befchüben ließen. Diefe 
öffentliche Unficherheit hat nun zwar Gottlob! fchon 
lange lange aufgehört, aber der Gebrauch der Beglei⸗ 
tung zur Srankfurter Meſſe dauert fort. Die Kaufleute 
von Bamberg, Nürnberg u. f. w., die zur Meile 
wollen, veifen karavanenweiſe, werden unter einer Bes 
deckung von Reitern bis an die nächſte Grenze gebracht, 
wo andere Reiter fie in Empfang nehmen, und fo wers 
den fie aus einem Lande in das andere bis an bag Ge: 
biet der Stadt Frankfurt begleitet. Hier kommt ihnen 
eine Gefandtichaft der Stadt entgegen und führt fie in 
die Thore. 

Mit den Abgeordneten der drei Städte Worms, 
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AltsBamberg und Nürnberg wird zur Zeit der 
Midyaelismeffe eine Yeierlichkeit vorgenommen, welche 
man das Pfeifergericht nennt, und wodurch Die 
Zolffreiheit erneuert wird, deren die Bürger der ges 
nannten Städte auf den Frankfurter Meilen genießen. 
Befagte Abgeordnete ziehen aledann feierlich nad) dem 
Römer), wobei fie in blauen undrothen Mänteln er: 
fcheinen, und ſich von einem Trupp Tonkünſtlern vor: 
blafen laſſen. Wann fie nun auf einem dazu beftimms 
ten Saale des Römers angekommen find, fo überreis 
chen fie dem dafelbft verfammelten‘ Abgeordneten des 
Raths einen hölzernen Becher mit Pfeffer, ein Stäb⸗ 
chen, ein paar Iederne Handfchuh und einige Müns 
zen. Auf was eigentlich ein jedes diefer fonderbaren 
Dpfer deuten fol, habe icy nicht erfahren Können. 

So lange nun die Meffe währt, läßt jeder benach⸗ 
barte Staat, zur Beförderung der öffentlichen Sicher: 
heit, Hufaren oder Reiter auf den Landſtraßen reiten. 
Diefe halten jeden Reifenden an, und verlangen den 
Seleitszettel zu fehn. Hat man ihn, fo darf man un: 
gehindert feiner Wege ziehn; hat man ihm aber nicht, 
fo wird man in Verhaft genommen und fieht fi aller« 
lei Befchwerden, Geldfoften und Weitläufigkeiten aus⸗ 
gefest, bevor man wieder auf freien Fuß kommt. 

Da ich nidyt weiß, ob meine Rückreiſe über Mainz 
gehen wird, diefer Ort aber allerdings verdient, daß 
meine jungen Lefer ihn, da ich fie in die Nachbarfchaft 
deſſelben geführt habe, etwas genauer Kennen Ternen, 
fo halte ich für nüslich, bevor ich weiter gehe, bier 
erft eine diefe Stadt betreffende und aus den Briefen 


*) So heißt das Rathhaus in Frankfurt. 
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eines reifenden Franzofen über Deutfhs 
fand entlehnte Nachricht einzufchalten. 


Bon Rain;. 


»Die Dörfer und Flecken, weldhe man auf dem 
Wege von Frankfurt nad Mainz erblidt, würden in 
Baiern oder Nords Deutfchland Städte heißen. Alle 
fprechen von einem hohen Wohlftande der Einwohner. 
Der Bauer findet fid), überhaupt genommen, in diefem 
Striche Landes äußerft wohl. Er iſt faft durchaus ein 
freier Eigenthümer, der von Beinen zu harten Auflagen 
gedrückt wird. In den benachbarten Darmftädtifchen 
Landen ift der Bauer im Ganzen nicht fo reich, als der 
Mainzifhe, weil ihm die Natur nicht fo günftig war, 
und er vielleicht aud) etwas mehr Auflagen hat; als 
fein er iſt veinliher und emfiger. Auch fieht man im 
Darmftädtiichen faft gar Feine Bettler. « 

»Bis auf zwei Stunden von Mainz beruht die 
Nahrung der Einwohner des Landes hauptſächlich auf 
dem Aderbau, der außerordentlich ergiebig ift; und 
dad Korn diefer Gegend wird weit und breit am Rheins 
from für das fchwerfte und beffe gehalten. Nebſt dem 
zieht man eine unbefchreibliche Menge Obft und Zuges 
müfe. Feiner Blumenkohl und vortrefflicher Spargel 
find hier zu Lande das Effen des gemeinften Bürgers, 
und ein Liebhaber von Zugemüfe und Küchenfräutern befins 
det ſich in Deutfchland nirgends beffer ald hier; der Kaps 
pes*) wird aus diefer Gegend fowol roh als eingemacht in 
großen Sciffsladungen an den Niederrhein, ja fogar 


” So heißt in einigen Gegenden ber weiße Kopflohl. 
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bis nach Holland verführt. Das Fleine Städtchen Kron⸗ 
berg, welches ungefähr zwei Stunden von der Sands 
ftraße entlegen ift, und welches man auf feiner Anhöhe 
thronen fieht, verkauft jährfich für ungefähr 8000 Gulden 
Obſt, Obſtwein, Obfteffig und Kaftanien, von welchen letz⸗ 
tern es wirklich einen ganzen Wald hat, und die ſchiffs⸗ 
vollweiſe nach Holland geführt werden. Alle Dörfer die- 
fer Gegend Tiegen in einem Walde von Obftbäumen, und 
beherrfchen außer bdemfelben ungeheure Getreidefelder. 
Das Land ift übrigens vortrefflich angebaut. In dem 
Striche von Frankfurt bis Mainz, und vom Main bie 
an das nahe Gebirge gegen Norden, welcher ungefähr 
vier Meilen in die Länge, und zwei in die Breite hat, 
zählt man 8 Städtchen, 5 große Marftfleten und 80 
Dörfer, wornnter wenige unter 60 Familien ftarf 
find. « 

»Zu Wikert, zwei Stunden von Mainz, ver: 
ändert fich die Natur des Landes. Won der durch die 
Wetterau Taufenden Bergreihe erſtreckt fi hier ein Arm 
bis an das Ufer des Maind herab, und bildet unfern 
deffelben zwei breite Hügel, auf deren einem MWifert, 
auf dem andern Hochheim Tiegt. Der füdliche und 
weſtliche Abhang des erftern trägt einen vortrefflichen 
Wein. Der dftliche Abhang des zweiten ift ein unver: 
gleichliches Getreidefeld, und feine Abhänge gegen Sit- 
den und Weiten tragen ohne Vergleich den edeiften 
Wein von Deutfchland. Der Flecken Hochheim, von 
welchem die Engländer allen Rheinwein Hock benen- 
nen, fol über 300 Familien ftark fen. Einen fchönern 
und reicher Bauernort habe ich nicht gefehn. In einem 
guten Jahre gewinnt man bier für 12 bie 15 taufend 
Gulden Wein. Das Stückfaß zu 600. Maß wird in 
guten Fahren für 900 bis 1000 Gulden. von ber Kel- 
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fer weg verkauft. Diefer Wein gehört alfo unter: die 
themerften in der Welt. « 


»Wir waren begierig, diefen feltenen Wein zu ko— 
ften, und mußten im Orte felbft die gewöhnliche grüne 
Flaſche mit einem Reichsthaler bezahlen. Diefer war 
aber vom beften Jahrgange in diefem Jahrhundert, näm⸗ 
lich von 1766. Auch hätten wir ihn nicht bekommen, 
wem nicht ein Anwalt von Mainz bei uns geweien 
wäre, dem der Wirth zu Gefallen fein mußte. Dies 
war der erſte Deutfche Wein, den ic, ganz ohne Säure 
gefunden habe. Er war auf der Zunge bloßes Gewürz. 
Der übrige Hochheimer Wein, fo gut er aud) fein mag, 
ift dody nicht von Effig frei, ob man fchon die Flafche 
vom geringften deffelben, wenn er feine Tahre hat, mit 
einem halben Gulden im Orte felbit bezahlt.« 


»Die flarfe Stunde Wegs von Hochheim bis Mainz, 
war eine der angenehmften auf meinen Deutfchen Rei- 
fen. Erſt geht es den goldenen Hügel auf eine Vier⸗ 
telftande durch ununterbrochene Weingärten hinab, Die 
an der Straße flarf von Obſtbäumen -befchattet wer- 
deu. Auf diefem Abhange beherrſcht man eine unver: 
steichtiche Ansicht über ein Fleines, aber ungemein 
reiches Land, welches die nördliche Erdzunge bei dem 
Zafanımenfuffe des Rheins und Mains bildet. Die 
Blame*) des Hochheimer Weins wächlt nicht auf dies 
fer Seite des Snügeld, die gegen die Morgenſonne zu 
fehr gedeckt ift, fondern gerade gegen Süden. Hierauf 
kommt man in eine Tiefe, welche von einem Beinen 
Bach bewäflert wird, und wo Wiefen, Felder und Obft- 
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*) d. i. die allerbeſte Art. 
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gärten die fchönfte Landſchaft bilden. Zur Linken 
ſchimmert nahe bei, durch einen Wald von Obftbäus 
men, das wirklich prächtige Dorf Koftheim hervor. 
Die fchöne Straße windet fi fodann durch die Obſt⸗ 
und Weingärten des großen Fleckens Kaffel, welder 
gerade gegen Mainz über, hart am rechten Rheinufer 
liegt. « “ 

»So wie man die Schiffbrücke erreicht, welche über 
den Rhein führt, wird man von dem prächkigften An⸗ 
blick überrafcht, den man fic denken kann. Der ftolze 
Strom, welcher fo eben das Gewäfler des Mains ver« 
fchlungen hat und hier gegen 1400 Fuß breit ift, kommt 
aus einer Ebene herab, die am Gefichtsfreife den Him⸗ 
mel berührt. Abwärts ſtellen fit) hohe Berge feinem 
Lauf entgegen, und zwingen ihn, indem er einige In⸗ 
feln bildet, fid) gegen Weiten zu wenden, während er von 
Bafel Her immerfort gegen Norden- gefloffen ift. Diefe 
Berge, zu. deren Füßen und auf deren Abhange man 
einige Derter fchimmern fieht, bilden das fogenannte 
Rheingau, welches der Thron des Deutichen Bacchus 
iſt *). Der Rhein hat Hier immer noch einen Theil der 
ſchönen grünen Farbe, die man in der Schweiz an ihm 
bewundert, und noch auf eine weite Strede hinab uns 
terfcheidet er fein Gewäſſer von dem des trüben Main: 
Gerade vor den Augen hat man die. Stadt Mainz, bie 
ſich hier mit einer unbefchreiblichen Majeſtät darftelit. 
Die unzähligen Schiffe, welche die Rheden derſelben 
bedecken, fpiegeln ſich, fo wie Die vielen und prächki« 
gen Kichthürme, im Keiftallwaller des Rheins. Die 
Länge der Stadt am Rhein hinab, beträgt, bie weit 


— 


» @) 086 ber meiſte vorzügliche Deutfhe Wein wächſt. 


von Hamburg Bid in die Schweü. 159 


Läufigen Feſtungswerke mit eingefchloffen, wenigſtens 
eine gute halbe Stunde. Durch die große und etwas 
finftere Maſſe der alten Gebäude fieht man hier und 
da einige neuere hervorblicken, die ſich im Abſtich um 
fo beiler ausnehmen. Sowol längs dem Rhein, als 
auch zu beiden Enden ift der Häuferhaufen abwechſelnd 
mit reichem Grün geſchmückt.« 

»Die Reize dieſes Anblicks verſchwinden, wenn man 
in die Stadt ſelbſt kommt. Der Reiſende, welcher nicht 
die Mühe nehmen mag, ſich weit von ſeinem Abſteige⸗ 
quartier zu entfernen, nimmt keine gute Meinung von 
dieſer Stadt mit ſich. Der beſſere Theil derſelben iſt 
gerade der abgelegenſte, und der, wo die wenigſten, und 
faſt gar keine Gaſthöfe ſind. Beſonders liegt das Gaſt⸗ 
haus zu den drei Kronen, welches am häufigſten bee 
fucht wird, in der finfterften und abſchreckendſten Gegend; fo 
out auch die Bewirthung darin ift. Don da kann man 
einen beträchtlichen Theil der Stadt durchwandern, 
ohne etwas Andres, als eine düftere Häufermaffe zu 
fehn, die über die engen Straßen hier und da den Ein: 
ſturz drohen. Ich habe deßwegen von diefer Stadt die 
widerfprechendften Nachrichten bekommen, ehe ich fie 
ſelbſt befichtigt hatte. Einige hatten fie mir als eine 
der häßlichften, Andere als eine der beſten Städte 
Deutſchlands befchrieben. Erſt vor einigen Tagen traf 
ic) einen unferer Landsleute *), die ald Abentenrer jes 
der Art, befonders in diefer Gegend, ihre Rechnung 
finden, der mir im vollen Ernſte verficherte, Mainz 
fei die einzige erträglicdye Stadt in Deutfchland. Der 
gute Mann hatte nichts als das Kölnifhe und Zrierfche, 


*) Srangofen. . , 
€. Reiſebeſchreib. ter TH. 11 
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und einen Theil von Weſtfalen geſehen. Ich konnte 
ihm nichts anders antworten, als daß Deutſchland merk⸗ 
lich groß fei.« 

»Der nördlichfte Theil der Stadt, wo das Wohns 
ſchloß des Fürften Legt, ift wirklich fehr fchön gebauet. 
Hier ziehn fich drei fchnurgerade Straßen, die Bleichen 
genannt, vom Ufer des Rheins bis auf 700 Schritte 
Iandeinmärts in gleichlaufenden Linien hin, die fafk re⸗ 
gelmäßig von hübfchen Querſtraßen durchſchnitten wers 
den. Das Kurfürſtliche Schloß beherrfcht ſowol durch 
diefe Straßen, als auch über den Rhein und einen 
Theil des Rheingaus, eine unvergleichliche Ausſicht. 
Don diefem neuen Theile der Stadt ziehen ſich einige 
fehe fchöne Straßen und Pläge in die Stadt hinein. 
Der fogenannte Thiermarkt, an der nmordweſtlichen 
Seite der Stadt, ift befonders ſehenswuͤrdig. Auch 
zwifchen den alten Häuſermaſſen findet man hier und 
da einige Iachende Gegenden. « 

»Auf dem Marktplatze nimmt fi die Domkirche 
vorzüglich gut aus. Sie ift ein ungehenres, vortreff⸗ 
fiches gothifches Gebäude, deffen erflaunlicher Haupt: 
shurm vor ungefähr 17 Jahren vom Blitz in die Aſche 
gelegt wurde 9. Er war non einem Walde von Holz 
gebaut, und fand gegen 14 Stunden in vollen Flams 
men, ehe er verzehrt wurde. Um dieſem Schidfale in 
Zukunft vorzufommen, ließ ihn das Domkapitel nun 
von. bloßen Steinen, beinahe in gleicher Höhe erbanen, 





®) Und defien neuere Thürme in der letzten harten Belage⸗ 
rung fo zerfchoffen worden find, daß fie den Einfturz 
drohen. 


Anm. 3. neuen Ausgabe, 
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weiches Unternehmen gegen 400,000 Gulden gefoftet 
bat. Schade, daß diefer bewunderungswärdige Dom 
mit Heinen Bürgerhäufern und Buden umgeben tft, die 
ihn zur Hälfte verdecken! Allein da die Hänfer und 
Buden in diefer Gegend der Stadt am theuerſten find, 
fo kann man ed dem Domkapitel nicht verübeln, wenn 
ed fidy lieber feinen Grund und Boden bezahlen, als 
feine Kirche in höherem Glanze prangen Täßt.« | 

» Schwerlic, findet man in Deutfchland eine Kirche 
von der Länge und Höhe diefed Doms *). Werfchiedene 
prächtige Denfmähler von Kurfürften und andern Stan: 
desperfonen verfchönern das Innere deilelben. inter an- 
dern bewunderte idy das Denkmahl eines verftorhenen 
Domprälaten, Herrn von Dalberg, welches der 
Bildhauer Melchior verfertigt hat. Der Verftorbene 
fiegt in Lebensgröße auf einem Sarge, worauf eine 
Spitzſäule fteht, die eine Dreifaltigkeit in Wolken trägt: 
Die Arbeit ift vortrefflich, würde aber: noch weit fchös 
ner fein, wenn der Künftler feine eigenen Gedanken -. 
hätte audarbeiten dürfen. Im obern Kor prangt ein 
förtfihes Stück von Bildhauerfunft. Ein Graf von 
Samberg, der unter einem Prinzen von der Pfalz 
die Eaiferlichen Truppen befehligte, welche zu Anfang 
diefed Jahrhunderts die Franzoſen aus der Stadt Mainz 
vertrieben, und an der Seite beffelben, in einem Schiffe, 
während des Angriffs von einer Stückkugel getödtet 
wurde, hebt mit: dem rechten Arme trobig den Dedel 
feines Sarges auf, und ftrecdt mit der Linken den Be: 


*), Während der Franzöfifchen Befignahme diefes Orts wurde 
er in ein Vorrathshaus für Heu und Stroh verwandelt. 
Anm, 3. neuen Ausgabe. 
11? 
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fehtshaberftab herand. Das thut eine ungemein gute 
Wirkung, und drückt die Todesart ded Helden fehr 
Ichhaft aus. Man findet in dieſer Hauptkirche nod) 
mehre ſehenswürdige Denkmaͤhler. — Der Schatz ders 
felben übertrifft das fogenannte grüne Gewölbe zu 
Dresden, wovon man fo viel Lärmen gemacht, um ein 
Beträchtliches. « 

»Rebſt dem Dom enthält die Stadt Mainz noch 
"viele andere merkwürdige Kirchen von neuerer Arbeit. 
Die Jeſuiten- und Petersfirche find immer ſehenswür⸗ 
dig, ob fie fchon zu fehe mit Zierrathen überladen find. 
Die Auguſtinerkirche, wovon die Mainzer viel zu rüh⸗ 
men wiſſen, ift das Meifterftück eines verdorbenen Ges 
ſchmacks. Um fo viel fchöner ift die von den Einwohs 
nern weniger bewunderte Ignatiuskirche, die ein Mus 
fter von alterthümlicher Banfunft fein würde, wenn nicht 
eine unglüdliche Hand auch hier zu viel Zierereien an⸗ 
gebracht hätte. Weberhaupt vermißt man auch an den 
Palaͤſten der Adligen, die hier und da aus den Bürgers 
häufern hervorftechen, die edle Einfalt, weldye ganz als 
fein die wahre Größe und Schönheit ansmadıt. « 

»Nach einem Menfchenalter wird die Stadt Mainz 
im Aeußerlichen Faum mehr zu erkennen fein *. Unter 
dem vorigen Kurfürften ift fehr lebhaft gebaut worden, 
und diefe Art von Aufwand fcheint auch die Lieblings⸗ 
befchäftigung des jentregierenden Fürften zu fein. Man 
zwang die Klöfter und Stifter, ihre alten Häuſer von 
neuen aufzubauen, und wenn manche Straßen etwas 
breiter und gerader wären, fo würden fie fchon keine 


*) Dies könnte jegt im entgegengefegten Sinne der Fall 
werden. Anm. 3m A. 
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fchiechte Figur machen. Die Einwohner, deren Anzahl 
fi, famt der Sarnifon, auf 30,000 beläuft, find eine 
aute Art Leute, die, wie alle Katholiten Deutichlande, 
fehr viel auf eine gute Tafel halten. Ihre Geſichtsbil⸗ 
dung ift Häufig anziehend, umd es fehlt ihnen nicht an 
natürlichem Wis und an Lebhaftigkeit; allein erſt nach 
einigen Gefcdylechtern werden fie in der Bildung des 
Geiſtes ihren proteftantifchen Landsleuten gleich fein, fo 
fehr fih auch die hiefige Negierung feit Techzehn bis 
achtzehn Jahren durch gute Erziehungsanftalten vor den 
übrigen Fatholifchen Regierungen Deutſchlands ausges 
zeichnet hat. Doch findet man in keiner Eatholifchen 
Stadt Deutfchlande fo viele helldenkende und wirklich 
gelehrte Männer, als hier *).« 

»Nach Wien giebt es wenige Städte in Deutichland, 
wo ein zahlreicherer und mächtigerer Adel verfammelt 
tt, als bier. Es find einige Häufer, die gegen 100,000 
Gulden Einkünfte haben. Nebſt diefen zählt man noch 
viele Haͤuſer mit jährlich 15 bis 30,000 Gulden Eins 
fünften. Der biefige Adel wird für dem älteſten und 
reinften in Deutfchland gehalten. Die fetten Dompfrüns 
den und bie Hoffnung, einft einen von ihren Verwandten 


*) ber auch hier des groben Aberglaubens nicht wenig! 
Man fieht 3. B. auch hier, wie in andern fatholifchen 
Städten, an den Kirchthüren angefchlagene gedrudte Zet- 
tel, worin Demienigen, der an dem bevorfichenden Hefte, 
ich weiß nicht welches Heiligen, in die Kirche kommen, und 
um die Ausrottung der Ketzer, d. i. der Freigläu⸗ 
bigen oder Protefienten, beten werde, ein vollkommner 
Ablaß für alle feine Sünden verfprocden wird, 
Sollte man glauben, daß fo etwas in einer Stadt, in wel⸗ 
.cher viele aufgeklärte Männer leben, Gtatt finden könne? 
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der Nachkoͤmmlingen zum Kurfürften erhoben zu fehen, 
lockt die Familien hierher und macht fie auf ihre Reinheit 
aufmerkſam. Wie vortheilhaft ed für eine Familie fei, 
fie auf dem erzbifchöflihen Stuhle zu haben, kann man 
fi) denten. « 

» Die hiefige Stiftögeiftfichkeit ift *) die reichfte in 
Deutſchland. Eine Dompfründe trägt in einem mittels 
mäßigen Jahre 3500 rheiniſche Gulden ein. Die Pfründe 
eines Dompropfted ift ohne Vergleich die fettefte in 
Deutichland. Sie wirft jährlich gegen 40,000 Gut: 
den ab. Jene des Domdechents trägt gegen 26,000 
Gulden ein. Die fännmtlichen Einkünfte des Domka⸗ 
piteld betragen beinahe 400,000 Gulden. So fehr es 
auch in, den geiftlichen Rechten verboten ift, daß Einer 
mehr als Eine Pfründe befite, fo haben die hieſigen 
Domherren dad, alte 3, 4 bie 5 Pfränden, und es if 
ſchwerlich ein Stiftsherr da, der nicht wenigftens feine 
3000 Gulden Einkünfte hätte. Der verftorbene Dom- 
propft, ein Graf von Eis, Hatte fo viele Pfründen, daß 
er von denfelben jährlich gegen 75,000 Gulden zog. 
Nebſt dem Dom find noch viele Korherrenftifte hier, 
deren Pfründen jährlich gegen 12 bis 1500 Gulden abs 
werfen. Um dir von dem Reichthum der hiefigen Klö⸗ 
fter einen Begriff zu machen, dient dir zur Nachricht, 
daB man bei der Aufhebung der Jeſuiten 120,000 Thlr. 
bloß für ihre Meine loͤſte, ob fie fhon um den bilfigften 
Preis verkauft wurden. Der Kurfürft hob vor Furzen 
eine Karthaus **) und zwei Nonnenklöfter auf, die für 


*) War; denn feit der Sramzöfifchen Befignahme giebt es 
feine ſolche Geiftlichleit mehr. 
Anm. 3. neuen Ausgabe. 
*r) d. i. ein Kofler für Karthäuſermönche. 
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ungefähr 500,000 Reichäthaler Wein in ihrem geheis 
ligten Kellern hatten. « 

»Don jeher waren die geiftlichen Grundfäge des 
hieſigen Hofes gereinigter, als anderer geiſtlichen Für⸗ 
ſten Deutſchlands. Es fiel mie auf, die Bibel in den 
Händen fo vieler gemeinen Leute, befonderd auf dem 
Sande zu fehen, und man verfichert mir, daß das Lefen 
berfelben in dem hiefigen Sprengel nie verboten geweſen 
fei, fondern daß man nur ben Leuten gerathen babe, 
fie nie ohne Berathung ihres Beichtuaterd durchzuleſen.“ 

»Der vorige Kurfürft hat vorzüglich viel für Die 
Sänberung feines geiftlichen Schafftalles gethan. Er 
erlag unter der Herknlesarbeit; der jetzige Fürſt ſett 
fie, aber mit etwas gemäßigterm Eifer, fort. Jener 
war befonders für die Mönche fürchterlich, und fah bei 
Ausmiftung der Klöfter den Weltprieftern ein wenig za 
fehr durch die Finger, die unter feiner Negierung ein zu 
böffches Weſen aunahmen, und die Grenzen der anſtän⸗ 
digen Freiheit ein wenig zu fehr überfchritten. « 

»Wie heilig indeflen das Andenken des verfiorbenen 
Kurfürften jedem Vaterlandefreunde in Mainz fein mäfle, 
Bannft du zur Genüge daraus ermeflen, daß er: bloß zur 
Stiftung und Unterhaltung einer Schuliehrer: Pflanzfchule 
für das Land jährlic, über 30,000 Gulden aus feinem 
Privatbeutel Hergab. In der Weberzeugung, daß ohne 
den Grand einer guten Erziehung alle Verordnungen 
und Verbeſſerungs⸗Anſtalten in einem Staate unnüß, oder 
doch nur augenblickliche Linderungspflafter und Feine voll 
kommene Kur feien, fparte er nichts, was zu biefem 
Endzweck beitragen konnte. Der jestregierende Fürſt, 
welcher den Grund zum Gebäude der Volkserziehung gelegt 
fand, fucht es, wiewol in einem etwas anderen Sinne, 
auszuführen, ſtrengt aber feine Bemühungen hauptſäch⸗ 
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lich zur Beförderung ber höhern Erziehung und zur Auf 
nahme der Wiflenfchaften und Künfte an. Den größten 
- Theil der liegenden Gründe der erwähnten drei aufgeho⸗ 
benen Klöſter fchenfte er der hiefigen Hochſchule, deren 
vormahls fehr- Schmale Einkünfte dadurch um ungefähr 
100,000 Gulden vermehrt wurben.« 

» Obgleich die Handlung hier feit 18 bis 20 Jahren 
immer blühender wird, fo ift fie doch Lange noch nicht 
Das, was fie in Betracht der günftigen Lage der Stadt 
und anderer Vortheile fein könnte. Die fogenannten 
biefigen Kaufleute, deren-einige anfehnliches Vermögen 
‚befigen, find im Grunde nur Krämer, die größtentheils 
von der Derzehrung der Stadt und des Landes ‚umher 
ihre Nahrung ziehn, und nebenher die Verfender für die 
Kaufleute von Frankfurt und einige andere Städte mas 
hen. Wie kleinlich hier im Ganzen noch der Kauf: 
mannsgeiſt fei, Fannft du daraus abnehmen, daß man 
bier fchwerlich einen Wechfelbrief von 30,000 Gulden 
anbringen könnte. Einige Modehändler, 4 bis 5 Tas 
backsfertiger und 5 bis 6 Spezereihändfer find Alles, 
was man bier zur eigentlichen Kaufmannfchaft vechnen 
könnte. Einen Wechsler giebt es hier gar nicht. Und 
doch hat diefe Stadt das unſchätzbare Stapelrecht, und 
beherrfcht, vermittelft des Rheins, Mains und Neckars 
bie ganze Aus: und Einfuhr vom Elſaß, von der Pfalz, 
von Franken und einem Theil von Schwaben und Sefs 
fen gegen die Niederlande zu. Man fieht hier auch ims 
merfort einige hundert Schiffe, die aber fehr wenig auf 
Rechnung hiefiger Kaufleute geladen haben. « 

»Religionsuprurtheile waren ein Haupthinderniß 
der Aufnahme der Handlung in diefer Stadt. Zur 
Zeit der Ayswanderung der Hugenotten wollte eine 

ſehr beträchtliche Geſellſchaft derſelben fich hier anbauen. 
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Sie verſprach dem Kurfürften, der Stadt Mainz gerade 
gegenüber, nämlich zwifchen Kaflel und Koftheim, auf 
der LZandfpise, welche der Zufammenfuß des Rheins 
und des Mains bildet, eine ganz neue Stadt zu bauen, 
fie auf ihre Koften zu befeftigen, binlängliche Beſatzung 
darin zu unterhalten, und der Regierung jährlich nod) 
eine anfehnliche Abgabe zu entrichten, wenn man ihr 
freie Ausübung ihrer Religion geftatte, und fie einige 
Vorrechte der alten Stadt Mainz genießen laflen würde. 
Allein der damahlige Kurfürft fand es nicht anftändig, 
fo nahe bei feiner Reſidenz das Gift der Ketzerei Wurs 
zel fchlagen zu laffen. Der verftorbene Kurfürft hat öf⸗ 
ters den Wunfd) geäußert, fo glücklich zu fein, daß ihm 
Keger von diefer Art eine ähnliche Anerbietung mach⸗ 
ten. Auch unter der jegigen Regierung würden fie fehr 
willkommen fein; allein foiche Gelegenheiten find fehr 
felten, und man vertreibt nun in ganz Europa Feine 
Hugenotten mehr.“ 

»Der Stolz und die Verfchwendung ded Adels find 
ein anderes Hinderniß der Handlung. Er und die Geiſt⸗ 
lichkeit find im Beſitz des großen Kapitals diefer Stadt, 
defien Zinfen bloß durch die innere Verzehrung umlaus 
fen, und während der Kaufmann von Frankfurt Mitres 
gent feiner Daterftadt wird, fieht ihn der - Edelmann 
hier mit der tiefften Verachtung an, und fchließt ihn 
gänzlich von feiner Gefelfchaft aus. Der hiefige Adel 
äfft bloß das Aeußere und die nichtsbedeutenden Kleis 
nigfeiten des Adele von Paris und London nach, und 
er ift nicht dazu aufgelegt, von ihm die Kunft zu ler 
nen, fein Vermögen durdy Handlung und Kunftfleiß zu 
verdoppeln.“ 

»Ich habe dir ſchon gefagt, daß die Geſichtszüge 
der Einwohner diefer Stadt und ber Gegend fehr ans 
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ziehend find. Die Landleute find außerdem auch fehr 
ſtark von Bau, und eine frifche Gefichtöfarbe unterfcheis 
de£ fie flarf von den Baiern und Norddeutſchen, die, 
überhaupt genommen, bleich von Farbe find. Allein 
durch das ganze Maingebiet und aud) einen Theil von 
Heſſen bis dieher fielen mir die Beine der Leute ſtark 
auf. Befonders find die Beine der Einwohner der hie . 
figen Gegend fehr übel geftaltet. Entweder ftehn die 
Knie einwärts und bilden Frauenzimmerfüße, oder fie 
find ganz gerade, wie Stecken. Schön ausgefchweifte 
Männerfühe fieht man hier zu Lande höchftfelten. Zus 
verläffig ift die unfinnige und fehr ſchaͤdliche Art, bie 
Wiegentinder fo ſtark einzufchnüren, weiche in diefen 
Gegenden herricht, wenigftend zum Theil, Schuld daran. 
Ich Eonnte ohne Aerger nicht zufehn, wie die Mütter 
es recht gut zu machen glauben, wenn fie ihre Kinder 
fo fteif wie ein Stüd Holz einzwängen, und fie dann. 
Tage lang in diefer unnatürlichen Lage Liegen Taffen. 
Diefer Zwang hat gewiß auch anf die Seele Einfluß, 
die in den erften Jahren ber Kindheit fo enge mit dem 
Körper verwebt ift.« 

»Weberhaupt muß man die Abbilder der Deutfchen 
des Tacitus hier nicht fuchen. Schwarze und braune 
Haare find hier viel häufiger, ald gelbe. In den fo 
nah gelegenen Darmftädtifchen Landen find die Einwoh⸗ 
ner jenen Urbildern ähnlicher. Ein aufmerffamer Bes 
obachter fieht Leicht im Aeußern, welche Völker Deutfchs 
lands mit fremden vermifcht find, und welche Länder 
bei der großen Völkerwanderung von undeutfchen Ans 
bauern in Beſitz genommen wurden. Die fhwarzen 
and dunfelbraunen Haare der hiefigen Einwohner ſtam⸗ 
men vielleicht noch von den Römern ab, welche hier 
ein Lager hatten.“ 
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„Wenn die Eurfürftl. Mainzifchen Lande beifammen 
lägen, fo hätten fie Getreide und Alles, was zur Noth⸗ 
durft des Lebens gehört, in größtem Leberfluffe. Da 
aber einige Theile derfelden zu weit von einander ges 
trennt find, fo müflen fie verfchiedene Bebürfniffe von 
Fremden Faufen. Belonders ift Die Hauptitadt, ſammt 
dem benachbarten Rheingau, in Rückſicht auf das Ges 
treide, von der Pfalz abhängig, fo ergiebig auch ber 
Mainzifche Antheit in der Wetterau an Kom, Weizen 
und allen Getreidegattungen ift. Das vorzäglichite Er: 
zeugniß der am Rhein gelegenen Lande ded Kurfürftenr 
iſt der Wein, der faft ganz allein im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande Rheinmwein heißt, und nur die Weine von Niere 
renflein, Bacharach und einigen andern fehr wenis 
gen Orten, die nicht im Mainzifchen liegen, werden von 
Kennern unter dem Titel des Rheinweins mitbegriffen, 
die Pfaͤlziſchen, Bergfträßifchen, Badenſchen und Elſaſſi⸗ 
ſchen Weine aber forgfältig davon getrennt. « 

Sp viel von Mainz! 


13. 


Reife von Frankfurt nach Darmſtadt. Aufenthalt dafelbit. Kleine 
Luftreife nach dem Melibokus. Eine Schasgräbergeſchichte. 


Zu meiner feenern Reife von Frankfurt nad) Darm» 
ftadt bediente ich mid) abermahls der ordentlichen Poft. 
Eben da ich anffteigen wollte, fah ich noch verfchiedene 
Heine Freunde und Freundinnen herbeieifen, welche theils 
meine perfönlihe Bekanntſchaft machen, theild mich 
noch einmahl fehn, und mir Glück auf den Weg wünfchen 
wollten. Ich riß mich ungern von ihnen log, und fuhr 
unter Tauten Wünfchen, die fie mir nachriefen, gerührt 
von dannen. 
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: Der Weg von Frankfurt nad) Darmſtadt iſt, beſon⸗ 
derd anfangs, ungemein fandig. Dennoch vollendeten 
wir diefe vier Meilen innerhalb fechs Stunden. Der 
wunderliche Name dieſes Theils der Landgrafſchaft Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtadt heißt, wie meine jungen Leſer wiſſen 
werden, die obere Grafſſchaft Katzenellenbogen; eine 
Benennung, welche nicht, wie es das Anſehen hat, von 
den Worten Katze und Ellenbogen, ſondern von 
dem Namen der alten Vorfahren der Heſſen, welche 
Katten hießen, und von dem Berge Melibocus herzu⸗ 
kommen ſcheint. Von dieſem Berge wurden die daran 
wohnenden Katten Catti Meliboci, und die Gegend um⸗ 
ber Cattimelibocia genannt; woraus denn nad) und 
nad), durch verdorbene Ausfprache, der feltfame Name 
Kapenellenbogen entitanden fein mag. 


Man fieht hier ziemlich viel Kunftfleiß, aber im 
Gangen genommen, wenig Wohlftand. Dies fcheint fid) 
zu widerfprechen, weil gewöhnlicherweife Fleiß die Muts 
ter des Weberfluffes ift; allein der anfcheinende Widers 
fpruch verfchwinder, wenn man folgende für das Land 
fehr unglückliche Umftände erfährt. 


Der jebige Herr Landgraf ift, wie viele andere Bes 
herrfcher Kleiner Deutfchen Staaten, ein großer Freund 
von Soldaten. Er unterhält daher Fahr aus Jahr ein 
an 5000 Mann fehr fchöner Truppen, welches wenig. 
ſtens um die Hälfte mehr ift, als die Öffentliche Sichers 
heit dieſes Landes zu erfodern fcheint, und ale es mit 
Gemädhlichkeit unterhalten Kann. Dies wärde indeß 
nody zu erfragen fein, wenn nur das Geld, wels 
ches die Unterhaltung dieſes Heeres Eoftet, dabei im 
Lande bliebe. Allein unglücklicher Weife hat der Herr 
Landgraf fchon feit vielen Jahren, ich weiß nicht 
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warum *), für gut gefunden, nicht zu Darmfladt oder 
an einem. andern mitten in feinen Staaten liegenden 
Drte, fondern zu Pirmaſens, einem Schloffe und 
kleinen Orte in der, ihm zwar auch gehörigen, aber 
größtentheils unter Franzöfifcher Landeshoheit ftehenden 
Herrihaft Hanaustichtenberg im Elfaß zu wohs 
nen, und ebendahin aud) den größten Theil feiner Trup⸗ 
pen zu ziehn, damit fie ihm da zur Unterhaltung und 
zum Vergnügen dienen. Dahin gehen alfo jährlich 3 
bis 400,000, Gulden, weldye theild der Hofſtaat des 
Herrn Landgrafen, theild die dortigen Truppen Eoften, 
ohne jemahls wieder ind Land zurückzukehren. Man bes 
denke, was das für ein erfchöpfender Ausflug iſt! 

Der allgemein beliebte Erbprinz diefes Landes, der 
mit feiner Viebenswürdigen Familie den Winter über in 
Darmftadt, und in den Sommermonaten größtentheilg 
zu Auersbach, einem zwifchen Bergen vrrfteckten, uns 
gemein einfachen Landhaufe neben einer heilenden Quelle 
wohnt, fucht diefen jährlichen großen Verluft des Sans 
des, fo weit das möglich ift, Durch die größte Sparſam⸗ 
keit bei feiner eigenen Eleinen Hofhaltung einigermaßen 
wieder einzubringen. Ic, hatte das Glück, auf erhals 
tene Einladung, diefem güfigen Prinzen und feiner eben 
fo fiebreichen Frau Gemahlinn zu Auersbach aufzuwars 
ten, und ich war gerührt über die einfache, prachtiofe 





%) Denn berienige Grund, den man in dortiger Gegend da⸗ 
von angiebt, »daß Se. Hochfürftt. Durchl., durch ſchreck⸗ 
bafte Eindrüde in der Kindheit verwöhnt, das große 
Schloß zu Darmitadt bei Nachtzeit zu graufich gefunden 
haben follen, « fchien mir der Würde eines Fürſten zu 
nahe au treten, und Daher nicht glanblich zu fein. 
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und faft bürgerliche Lebensart, die ich hier Beide führen 
ſah. 

Man bauet in dieſem Lande unter andern ſehr viel 
Hirſe, welche zum Theil nach Holland verſandt wird, 
und zugleich ſehr viel Krapp oder Färberröthe, ein 
Gewaͤchs, deffen Wurzel, wie fchon der Name anzeigt, 
zum Färben gebraucht wird. Man gewinnt im Darm 
ſtaͤdtſchen jährlich gegen 80,000 Bentner foicher Wurzeln, 
welche dem Sandmanne mit zwei Gulden für den Zent: 
ner, fo wie fie aus der Erde kommen, abgefauft wer: 
den; daß alfo der Krappbau alle Jahre an 160,000 
Bulden unter die Sandleute bringt. 


Die meiften Zelder werden hier, wie in dem gan- 
zen füdfichen Deutfchlande, des Jahrs zweimahl genützt. 
Sobald nämlich die Gefreideernte vollendet ift, pflügt 
man das Stoppelfeld gleicdy wieder um, und fäet Ruͤ⸗ 
ben oder Wicken, letztere zur Fütterung für das Dich, 
hinein. Dies gewährt einem Reifenden,. der aus nörd: 
lichern Gegenden Fommt, einen angenehmen Aublic, 
indem er zu einer Zeit, wo er nichts als Stoppelfelder 
zu fehen gewöhnt ift, Alles rund umher wieder. grünen 
fieht, als wenn fü eben erft der Frühling eingetreten 
wäre. 


Darmſtadt ift für eine-Hofftabt gar nicht anſehnlich, 
und erhebt ſich nicht fehr über eine mittelmäßige Land: 
ftadt. Sie mag ungefähr 8000 Einwohner enthalten. 
Das fürflliche Schloß ift fo groß angelegt worden, ale 
. wenn alle Fürften Deutfchlands zugleich darin wohnen 
follten ; allein — es ift umvolfendet geblieben. Auf 
den erften Anblick glaubt man ein fehr großes Vorraths⸗ 
haus zu fehn, weil dag untere Gefchoß noch immer 
nicht mit Glasfenſtern verfehn, fondern jede Fenſteroͤff⸗ 
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nung mit Brettern zugenagelt ift. Diefer Anblick macht 
einen fehr widrigen Eindrud. 

Sehenswürdiger ald dies Schloß in feinem unvoll⸗ 
endeten Zuftande ift das neuerbante Uebungshaus für 
die Soldaten; ein fehr Fünftliches und fehr merkwürdi⸗ 
ges Gebäude! Es beſteht aus einem einzigen ungeheuren 
Saale, welcher, troß feiner außerordentlichen Länge und 
Breite, von Feiner einzigen Säule unterflüst wird. Et⸗ 
was auffallend ift es, in diefem, den Friegerifchen Uebun⸗ 
gen gewidmeten Saale, viele Eleine eiferne Defen anges 
bracht zu fehn. Man kann ſich der Frage nicht enthalten: 
wozu diefe in einem folchen Haufe? und die Antwort, 
die man darauf erhält, ift: daß fie um des Herrn Lands 
grafen willen dafeien, weit diefer die Kälte nicht ertras 
gen könne, und gleihwol, bei feinem ehemahligen Auf: 
enthalte in Darmftadt, den Uebungen feiner Soldaten 
gern beimohnen mochte. 

Der Schloßgarten liegt dicht an der Stadt, und ges 
währt den Einwohnern einen angenehmen Drt zum 
Luſtwandeln. Man hat ihn auf Engliihe Weile eins 
gerichtet, welche nach und nad) die ehemalige fteife und 
gefünftelte Manier der Franzöſiſchen Gärten überall 
verdrängen wird. Das Merkwürdigfte in diefem Garten 
war mir, wie vielen andern Reifenden, dag Grab der 
legtverftorbenen, allgemein verehrten Fran Landgräfinu 
von Darmfladt, mit einen, von Friedricd dem Eins 
zigen ihr geſetzten Denkmahle. Es befteht daflelbe aus 
einem mit Efeu ganz bewachfenen Hügel, auf welchem 
eine weiße, marmorne Urne mit der Infchrift ſteht: 


Ingenio vir, sexu femina. 


ein Mann an Geift, bon Geſchlecht ein Weib.) 


3 


Schade, daß ber ‚Efeu dieſe Urne ſchon beinahe ganz 
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umfchlungen hat, fo daß man die Infchrift kaum mehr 
lefen kann! 

Gewerfshäufer von einiger Bedeutung giebt es in 
Darmftadt gar nicht. Die Bürger nähren fich theile 
vom Ackerbau, theils -von Handwerken. Gene bewoh⸗ 
nen eine eigene Straße, die als ein befonderer Ort atıs 
gefehen wird, der auch feine eigene Gerichtsbarkeit hat. 
Im Lande hingegen hat man folgende Fabriken, wovon 
einige ungemein blühend und beträchtlich find: 1) die 
Krappfabrif bei Pfungftadt, wo die Krappwurzeln 
getrodnet und gemahlen werden; 2) eine Pelzſcherfa⸗ 
brik in Rüffelsheim; 3) eine Strumpfwirkerei, die 
die aus Drei, von reformirten Flüchtlingen angebauten, 
Dörfern befteht; und 4) einige Hutfabriken. 

Man hat in diefem Lande eine Invalidenanftalt 
errichtet, die an ſich ſehr lobenswürdig ift, nur daß fie 
durch die Art, wie das dazu erfoderliche Gelb herbeis 
gefchafft werden muß, für Diele drüdend wird. Was 
kann gerechter fein, ald daß der Soldat, der im Dienfte 
des Vaterlandes alt, ſchwach oder gar verftämmelt wor: 
den ift, am Abend feines Lebens vor Mangel . und 
Elend gefichert werde; und was kann billiger fein, ald 
daß ein Jeder der an den Vortheilen dieſes Schutzes 
Antheil genommen hat, nun auch zur Unterhaltung fol 
cher ansgedienten Wächter des Staats nad Derhält: 
niß feines Vermögens etwas beitrage! Schränkte da: 
ber jeder Fürft ſich darauf ein, nur fo viele Soldaten 
zu halten, als die Erhaltung der innern und äußern 
Sicherheit feines Landes wirklich nöthig macht: dann 
würde Fein bilfigdenfender Unterthan gegen eine verhält 
nißmäßige Auflage zur Verpflegung der Ausgedienten 
etwas einzuwenden haben. Uber wenn ber Zandesherr, 
mehr aus bloßer -Liebhaberei, als weil ein wirkliches 
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Staatöbebärfnig es erfodert, eine mit der Größke des 
Landes nicht in Verhältniß ſtehende Menge von Krie⸗ 
gesfnechten mitten im Yrieden unterhält; wenm ber 
größere Theil diefer menfchlichen Puppen, nicht zu Er⸗ 
haltung ber öffentlichen Sicherheit, noch weniger zum 
Scube gegen auswärtige Feinde, fondern lediglich zu 
beiuftigenden Kriegöfpielen gebraucht wird, und nur da« 
zu von dem Lande, welches Feinen Nuten davon hat, 
unterhalten werden muß: dann fcheint es — ich möchte 
mich gern fo gelinde als möglid, ansdrücken — ein me; 
nig hart zu fen, den Unterthanen nım auch noch die 
Berpflegung Derjenigen anfzubürden, welche in die ſem 
Dienfte aft geworden find. — — 

Bei dem hiefigen Soldatenweſen wird noch ein fon: 
verbarer Gebrauch beobachtet, deffen Urfprang. fh in 
einem ziemlich dicken Aberglauben verliert. Es wird 
nämlich in jeder Nacht, und zwar gewade um die Mit⸗ 
ternachtöftunde, die Trommel gefchlagen, welches. die 
Scharmahe genannt wird, Und warum dieſes? 
Deßwegen, fagt. man, weil zur Beit, ba Wien von den 
Türken befagert wurde und alle amsgefteliten Wachen 
gerade in einer Mittermachtsftunde, in welcher die Stadt 
überrumpeit werden fullte, in tiefen Schlaf verfunfen 
waren, bie Trommeln eines Darmftädtifchen Regiments 
fi) von felbft zn rühren begannen, wodurch denn bie 
Schlafenden geweckt und die Abfichten dee Feinde ver⸗ 
eitelt wurden. Ich will indeß hoffen, daß das mitten 
nachtliche Trommeln in Darmftadt, außer der Fortpflan⸗ 
zung diefer abergläubifchen Gase, auch noch anf etwas 
Bernünftigered abzwede.. 

Nachdem ich einige ſehr verbienfloolfe Min in 
Darmftadt kennen zu lernen das Vergnügen gehabt 
hatte, fuhr ich am teilten Tage meines Hierſeins, in 

E. Reifebefchr. ater Thl. 12 | 
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Begleitung meines gütigen Wirths, des Herrn Konrek« 
tors Sartorind und zweier jungen Freiherren von 
Harshaufen, welche mir während meines Hierfeine 
ungemein viel Liebe und Gefälligkeit erwiefen hatten, nach 
Ingenheim, einem an der Bergſtraße fehr artig lies 
genden Dorfe, um von hieraus den oberwähnten nahelie⸗ 
genden Berg Melibokns zu befteigen. Wir traten 
bei einem Sandpfarrer ab, einem fo biedern, Ichlichten, 
gaftfreien, gutmüthigen und zugleich verftändigen Mans 
ne, daß er zu dem Bilde des befannten Sand prier 
fters von Wakefield * geſeſſen zu haben fchien. 
Er heißt Lindemeyer; und ich bin flolz darauf, dies 
fen braven Mann unter meine Freunde zählen zu dürfen. 
Nachdem wir eine, mehr durch wahre Gaſtfreund⸗ 
lichkeit, als durch Indiſche Spezereien gewürzte Mit⸗ 
tagsmahlzeit eingenommen hatten, traten wir, in Be⸗ 
gleitung des lieben Pfarrers und ſeiner muntern Kinder, 
die beſchloſſene Wanderſchaft nach dem Melibokus an. 


Dieſer Berg iſt zwar der höchſte unter denen, die das 


lange, von hier nach Baſel ununterbrochen fortlaufende 
Kettengebirge ausmachen, an dem die ſogenannte Berg⸗ 
ſtraße ſich hinzieht, allein man erſteigt ihn deßunge⸗ 
achtet ohne ſonderliche Mühe, vorausgeſetzt, daß man eis 
nen der Gegend eben fo Fundigen Führer hat, ald der 
unfrige war. | 

Die Ausſicht, deren man auf dem Gipfel diefes Ber 
ges genießt, iſt wol unftreitig eine der größten,. man⸗ 
nigfaltigften in Deutfchland. Zief zu unfern Yüßen lag 
eine gegen Süden und Norden greugenlofe Fläche, gleich 
einer ausgeſpannten Landkarte. Durch diefelbe bin fchlän« 
gelt fich in mahlerifhen Krümmungen der blaue Rhein, 





*) Dis SHauptnerfon eined Englifchen Romand dieſes Nomens. 
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und nimmt oberwärts den von Heidelberg fommen« 
den Nedar, bei Manheim, und unterwärts den 
von Frankfurt herfliegenden Main, bei Mainz auf. 
Gegen Weften erblickt man, in einer Entfernung von 
ungefähr acht Meilen, das lange Vogeſiſche Gebir— 
ge, welches auf der einen Seite gegen Norden weiter 
laͤuft, als das Ange folgen Fann. Dreht man fi um, 
fo überfieht man gegen Oſten einen Theil derjenigen Ge⸗ 
birge, welche den Ddenwald ausmachen, und unter 
diefen den Speffart. In der ungeheuern Fläche hin« 
gegen unterfcheidet man bei Flarer Luft und guter Sehe⸗ 
£raft Heidelberg, Speier, Mannheim, Worms, 
Dppenheim, Mainz, Frankfurt, Hanau, 
Darmftadt, und eine Menge Pleinerer Ortſchaften. 
Die Spiben der meiften Berge längs der Bergftraße 
find mit Trümmern ehemahliger NRaubfchlöffer gekrönt, 
welches ihnen ein fehr ehrwürdiges und mahlerifches 
Anſehn giebt. 

Auf dem Gipfel des Melibokus hat der jet regie⸗ 
rende Landgraf einen hohen fteinernen Thurm errichten 
faflen , der eine der fchönften Sternwarten in der Welt 
abgeben würde, wenn er zu diefem Behufe eingerichtet 
wäre. Allein feine Beftimmung ift dermahlen nur die, 
eine noch größere und meitere Ausſicht zu gewähren. 
Man hat ihn mit einer Inſchrift verfehn, von def jeder 
Darmftädter von Gefchmad, zur Ehre feines Vaterlan⸗ 
des, wünfchen muß, daß fie je eher je lieber — über 
tüncht oder ausgefrast werden möge. Der Wanderer, 
deffen Seele durd, die Höhe des Orts, wo er ficht, 
durch die reinere Himmelsluft, die er einathmet, und 
durch die weite, herrliche Ausficht, deren er hier genießt, 
mehr als gewöhnlich zu großen Gedanken und hohen 
Empfindungen geftimmt ift, tritt mit ber Erwartung 
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davor hin, folche Gedanken und Empfindungen in fich 
erweckt und entwidelt zu fühlen; aber wie Eläglich ſieht 
er ſich getäufcht, wenn er folgende, in jebem Betrachte 
ganz erbaͤrmliche Reimereien lieſet: 


Dies Denkmal Catienberg, du 

Ursprung aller tapfern Hessen, 

Hast du der Gegenwart 

Des neunten Ludwigs beizumessen, 

Der wie dein erstes Volk gedacht und denken wird, 

Dass Heldenmuth und Ruhm der Fürsten gröfste 
Zierd”. 


Deffentlicdye Denkmaͤhler und Inſchriften fieht Je⸗ 
dermann, und zwar mit Hecht, für Proben des Ges 
ſchmacks und der Anfflärung an, welche damahls herrſch⸗ 
ten, da man diefe Denfmähler errichtete, weil man vor⸗ 
ausfegt, daß die gefcheiteften Leute derſelben Zeit und 
defielben Landes dabei zu Rathe gezogen wurden. Man 
folfte daher, wenn uns die Ehre unferd Seitalterd und 
unſers Daterlandes nicht ganz gleichgültig ift, entweder 
gar Feine,- oder. nur foLche fesen, welche mit dem Stem⸗ 
pel des guten Geſchmacks geprägt wären und eine Bil⸗ 
dung des Geiſtes verriethen, deren man fid bei den 
Yusländern und bei der Nachwelt nicht zu fehämen 
brauchte. Aber was für Begriffe muß der Ausländer 
fi) von dem Gefchmade und dem Grade der Aufklä⸗ 
rung diefes Volkes machen, wenn er jene finnlofe In⸗ 
fihrift liePt, und nicht weiß, daß fie vielleicht in dem 
roben Gehirn eines Jägers oder Bereiters entftand, der, 
ohne den Auftrag dazu zu haben, feinem Yürften eine 
derbe Schmeichelei auftifchen wollte, um ein Geſchenk 
oder eine beffere Verforgung zu erhafchen ? 

Junge Prinzen können hiesaus beitäufig lernen, daß 
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ein Yürft, dem feine eigene und feines Landes Ehre lieb 
ist, außer feinem Stallmeiſter, Hofmarſchall, Dberjäger 
meifter, Rammerjunfer u. f. w. and) noch andere Beute 
nöthig habe, die ihm bei Gelegenheit ihren Kopf und 
ihre Feder leihen; wofern er nicht, welches freilich wor 
am Elügften wäre, es in feiner Jugend rathſam fand, 
Kopf und Feder ſelbſt zu üben, um erfoderlichen Falls 
beide nach Nothdurft gebrauchen zu Eönnen. 

Die Neigung, Denkmähler für die Folgezeit zu er⸗ 
richten, liegt tief in unferer Seele, und ift genau mit 
den Wunfche nad) Unfterblichfeit, und mit der allen 
Menſchen eigenen Ahnung derfelben verbunden. Auch 
uns wandelte auf dem Gipfel des Melibofus dieſe un⸗ 
ſchuldige Neigung mächtig an, ımd es ward daher bes 
fchloffen, daß wir ein Zeichen unfers Hierfeins, und zwar 
im Geſchmack der Erzväter, hinterlaffen wollten. Ge⸗ 
dacht, gethan. Wir wälzten und fchleppten eine Menge 
großer Steine herbei, und erbauten davon auf dem än⸗ 
Berften Rande des DBerggipfeld einen der Freundſchaft 
gewidmeten Altar. Nachdem wir bamit zu Stande ger 
kommen waren, gab die Befelfchaft fid, die Hand dar⸗ 
auf, daß, mer von ung jemahls wieder in diefe Gegend 
kommen würde, det Berg von neuen erfleigen, und beit 
Anblicke dieſes Dentmahls, oder der Trümmer deſſelben, 
ſich der ehemahligen Befährten mit Siebe und Freund⸗ 
ſchaft erinnern wolle. Wenn meine jungen Leſer hier 
etwas Empfindſamkeit zu wittern glauben, ſo muß ich ſie 
bitten, zu unſerer Entſchuldigung zu bedenken, daß man 
in hohen bergigen Gegenden, wo man alles Jrdifche tief 
unfer feinen Füßen liegen flieht, zu feinen, Tebhaften 
and dichterifchen Gefühlen weit aufgelegter, ald auf dem: 
platten Lande, ift. Auch dem Fälteften und ernſthafte⸗ 
ften Erdenſohne wandeln bier Empfindungen an, Die 
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er ‚unten vieleicht nur aus Geſchichtsdichtungen Fannte. 
Beim Snerabfleigen nahmen wir einen Umweg dur 
verfchiedene Anßerft mahlerifche uud zum Theil tiefver: 
ſteckte Berggegenden, wo wir bald einzelne Hütten oder 
Mühlen an einem fchroffen Felſen Eleben, bald rauſchen⸗ 
de Waldbäche über Felfen herabflürzen, bald ein Fleines 
ruhiges Dörfchen in einem von hohen Bergwänden eins 
gefchloffenen Thale Liegen fahn. Doch dies Alles will - 
gefehn und empfunden, aber nicht befchrieben fein. 


"Den Abend brachten wir unter dem gaftfreien Dache 
unfers lieben Landpredigerd, bei einer einfachen Mahl 
zeit, in Liebe und Freundſchaft zu. Er erzählte ung, 
unter andern, folgenden Vorgang, welcher mir in mehr 
als einer Betrachtung merkwürdig, und einer öffentlichen 
Bekanntmachung nicht unwerth zu fein fcheint. Meine 
jungen Leſer Eönnen daraus eine Klaffe von Betrügern 
Fennen lernen, vor welchen fie fi in Acht zu nehmen 
haben. 


Es fand ſich vor einigen Jahren ein Reiſender bei 
ihm ein, der ſich für einen aus der Römiſch⸗katholiſchen 
Kirche zu der proteftantifchen ausgetretenen Weberläufer 
ausgab. Er klagte über Verfolgungen, die er von feis 
nen ehemahligen Glaubensgenoſſen, feined Uebergangs 
wegen, ausgeftanden haben wollte, und fuchte Dadurch) 
Mitleid zu erwefen. Der Pfarrer, ein eben fo aufges 
Härter, ald gutmüthiger Mann, nahm ihn, nicht weil 
er ein Weberläufer zus fein vorgab, fondern weil er ein 
Menſch und ein ermüdeter Wanderer war, feiner Ges 
wohnheit nach, gaftfrei auf, und ließ ihn mit ſich effen. 
Nach geendigter Mahlzeit äußert der Fremde ein gros 
Bes Verlangen, denjenigen Berg zu erfleigen, an deffen 
Fuße des Pfarrers Wohnung liegt, und deflen Gipfel 
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die Weberbleibfel eines ehemahligen Klofters ‚trägt; und 
der gefällige Pfarrer fleige mit ihm hinauf. 

Lest find fie bei dem Gemäuer angelangt. ‘Der an- 
gebliche Staubensüberläufer nimmt auf einmahl eine ges 
heimnißvolle Miene an, geht fpähend und tieffinnig um 
die Trümmer herum, fchneidet eine dünne Ruthe aus eis 
nem Haſelbuſche, faßt diefelbe an beiden Enden, und 
Hält fie auf verfchiedenen Stellen an den Boden. Lange 
will die Nuthe Feine Bewegung machen; endlich weiß 
er ihe mit den beiden Daumen feiner Hände einen fol 
chen Ruck zu geben, daß fie, indem er fie etwas gebo⸗ 
gen hält, gegen die Erde fchlägt. 

Nun wird fein Gefiht auf einmahl fehr feierlich. 
Er nimmt den Prediger, ald wenn er ihm Dinge von 
der äußerſten Wichtigkeit zu offenbaren hätte, auf die 
Seite, und redet ihn ungefähr mit folgenden Worten 
an: 

»Ich bin gefommen, Sie glüdlich zu machen. Sie 
fehn, ich befite die Kunſt, vergrabene Schäbe zu ent⸗ 
decken. Der Ort, wo Sie meine Wünfchelruthe *) 
fchlagen fahn, enthält einen folchen, und zwar einen 
recht großen. Ich bin bereit ‚ihn zu heben und Ihnen, 
wenn Sie mir dabei helfen wollen, die Hälfte abzu⸗ 
geben. « 

Der Pfarrer lächelt, und der Betrüger fährt fort: 

»Ich verlange nicht, daß Sie mir ohne Beweis» 
grumd glauben follen. Der Geift, der diefen längſt ver- 
grabenen Schab bewacht, foll in der Mitternachtsftunde, 


*) Eine Ruthe, von der bie Betrüger dieſer Art den ein- 
fältigen Leuten, die fih von ihnen bethören faflen, auf: 
binden, das fie da, wo ein Schag vergraben liegt, eine 
Bewegung nach der Erde made. 
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wenn Sie füch mit mir hieher verfügen wollen, vor ih: 
ren Augen erfcheinen, und felbft bekraͤftigen, was ich 
jatzt geſagt habe.« 

„Mein Herr,« erwiedert der Pfarrer, »Sie haben 
6 an den unrechten Mann gewandt. Ich, für meinen 
Theil, bedarf keiner Schäße, und bin überdas dazu an 
geieht, die Menfchen auf höhere Schäbe aufmerkſam zu 
machen, und ihnen zur Erwerbung derfelben nach meis 
uem DBermögen behülflich zu fein. Wenn wir alfo Bier 
fonft Fein Geſchaͤft mehr mit einander haben, fo -Fünnen 
wir immer wieder binabfteigen. « 

Der Betrüger merkt nun wol, daß er mit einem 
Manne zu hun habe, dem man durch abergläubifche 
DVorfpiegelungen nicht ankommen könne. Er ändert alfo 
feinen Plan, ohne ihn aufzugeben, fleigt mit dem. Pfar⸗ 
ver hinab, erhält einen Zehrpfennig auf den Meg ‚und 
fest feinen Stab weiter. 

Der Pfarrer glaubt , feiner los zu fein; allein er 
irrt fih. Nach einigen Tagen fieht er den nänlis 
chen Betrüger, begleitet von einem Gefährten — ver 
muthlich Demjenigen, weldyer den Geift gemacht haben - 
würde, wenn der erſte Anfchlag gelungen wäre — aber 
mahls in fein Haus treten. Er fragt nad) der Urſache 
diefed neuen Zuſpruchs, und die beiden Gaukler tifchen 
ihm nunmehr folgende Gefchichte auf: . 

»Wir find,« fagen fie, »um Ihnen die Wahrheit zu 
geftehen, Feine Glaubensüberläufer, fondern dem Römifchs 
katholiſchen Glauben noch jest zugethane Exjeſuiten *), 








*) So nennt man die ehemahligen Mitglieder eines aufge: 
hobenen Drönchöordens, welcher die Geſellſchaft Jeſu, 
oder der Jefuitenorden genannt wurde. Man hob ihn 
auf, weil er ſehr viel Unheil fliftete; allein er Dauert den 
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bie der heilige Water Papſt in wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten. ausgefandt hat. Wir wollen Ihnen Alles offenba⸗ 
ren, weil wir wünfchen, daß Sie das Glück, welches Ih⸗ 
nen durch und angeboten wird, nicht von fich floßen mö⸗ 
gen. Willen Sie alfo, daß zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, in welchem viele Klöfter zerftört, oder von den 
Yreigläubigen in Beflb genommen wurden, die in folcdhen 
Klöſtern lebenden Möndye und Nonnen ihre Schäpe 
vergruben, und ein Verzeichniß davon, wie and) eine ges 
naue Befchreibung von dem Orte, wo fie diefelben eins 
gefcharrt hatten, nach Rom fdyidten. Der Papft num, 
welcher alle diefe Verzeichniffe befist, fendet von Zeit 
zu Zeit treue Leute aus, um diefe Schäbe wieder auszus 
graben. Solche Abgeordnete find auch wir, und Sie 
begreifen nunmehr, woher wir fo zuverläſſig willen konn⸗ 
- ten, daß gerade hier, und zwar oben bei dem alten Klo⸗ 
ftergemäuer, cin folder Schatz verborgen liege. « 

Der gute Pfarrer hatte die Geduld gehabt, die Bes 
feüger ausreden zu laſſen. Jetzt aber wies er fie mit 
Derachtung ab, und verbot ihnen ein für allemahl, mit 
diefen odes ähnlichen Sumuthangen ihm jemahls wieder« 
zufommen. Sie gingen, und wandten ſich (wie ich auf 
meiner fernern Reife erfuhr) nad) einem nambaften Orte, 
wo es ihnen glückte, nicht nur einen gewiſſen Prinzen, 
fondern auch verfchiedene andere vornehme Perſonen, 
worunter fogar Konfiftorialräthe waren, in ihr Neb zu 
ziehn. Hier fingen fie endlich an, faliches Geld zu 
münzen. Die Sache wurde entdedt; fie felbft vers 
fhhwanden, und man verbeimlichte den Vorgang, um 





noch, Leider! noch immer fort, nur daß die Glieder def: 
feiben feine Ordenskleider mehr tragen, und fich jetzt Ex⸗ 
iefuiten nennen. 


+ 
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der wichtigen Perſonen willen, welche Antheil daran 
genommen hatten. 

Ich habe dieſe Begebenheit erzähft, um meine juns 
gen Lefer ernftlic, zu warnen vor Betrügern diefer Urt, 
welche die Kunft, Schäbe zu graben, oder Geifter zu 
fehn, oder Gold zu machen, zu befigen vorgeben, doch 
ja auf ihrer Hut zu fein, weil taufend Ältere und nen⸗ 
ere Erfahrungen beweifen, daß der Glaube an foldhe 
vielverfprechende Wundermänner allemahl die Folge hat, 
daß die Betrogenen entweder an Geiſt oder an Vermö⸗ 
gen, oder an beiden zugleicd, verarmen, und für ihre 
Leichkgläubigkeit durch Verftandesfchwäche, Schwermuth, 
Mangel und tiefes Elend büßen müllen. Die Wuth, 
ohne Fleiß und Arbeitfamkeit Schätze fammeln und 
Dinge erfahren zu wollen, deren genauere Kenntniß ung 
für diefes Leben uoch nicht befchieden ift, nimmt immer 
mehr und mehr überhand. Fürften und Handwerks—⸗ 
leute, Priefter und Kriegsmänner, Fünglinge und Greife, 
Männer und Weiber find davon angeſteckt, und rennen 
blindlings der Grube zu, welche menfchenfeindliche, in 
den Mantel der Weisheit und Frömmigkeit gehültte 
Schurken für fie gegraben haben. O, meine jungen 
Freunde und Freundinnen! flieht, fo lieb euch eure Wohls 
fahrt ift, flieht Alle, welche durch Aberglauben, Scwärs 
merei und vorgegebene verborgene MWunderkünfte euch 
von dem geraden Wege des gefunden und fchlichten 
Menfchenverftandes abzulocken fuchen, feft überzeugt, daß 
fie, wenn ihr auf ihre Gankeleien achtetet, euch in Irr⸗ 
gänge führen würden, aus welchen man höchftfelten eis 
nen Ausgang findet! Laßt euch warnen, ihr Lieben, 
und glaubt der Verficherung eines wohlmeinenden Freun⸗ 
des, der über Das, was dem Menfchen gut oder fchäd: 
lich ift, Tange nachgedacht und vielfältige Beobachtungen 
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gefammelt hat, der Verfiherung, daß der Weg zur 
Gluckſeligkeit nicht dunkel und geheimnißvoll, fondern für 
Jeden, weldyer gefunde Augen des Verſtandes und gu⸗ 
ten Willen hat, hinlänglidy erhellt und ohne Anwen⸗ 
dung geheimer Künfte leicht zu finden fei. Wer von 
dem Gegentheile euch zu überreden ſucht, von dem bürft 
ihr zuverſichtlich glauben, bis ihr es einft aus eigener 
Beobachtung willen werdet, daß er entweder ein Bes 
trogener oder ein Betrüger fei. 


14. 


Beſchreibung ber Bergſtraße. Reiſe über Heidelberg und Bruch- 
fat nach Karlsruhe. 


Ich hatte vor meiner Abreife von Ingenheim 
das Vergnügen, zu erfahren, daß ich, ohne es zu wife 
fen, fo glücklich geweſen war, mir die ländlichen Bes 
wohner diefed Bergdorfs zu Freunden zu machen. Ein 
junger Burſche hatte den Pfarrer um ein Siftorienbuch 
angefprochen, dieſer hatte ihm meinen Robinſon geges 
ben, und Jener war damit an einem Sonntagsabend in 
die Schenke gegangen. Hier hatte er angefangen, ber 
Derfammlung etwas daraus vorzulefen, und da biefe 
das Ding ſchnakiſch fand, fo verbreitete fich das Ge 
rücht davon ins Dorf. Die Verfammlung wuchs; der 
Vorleſer, durch diefen Beifall ermuntert, ftellte ſich je⸗ 
den Sonntagsabend mit feinem Buche wieder ein, und 
nicht lange, fo fah er das ganze Dorf um ſich her ver⸗ 
fammelt , welches feinen Vorlefungen bis nach Mitter: 
nacht mit der größten Aufmerkfamteit beiwohnte. Der 
Pfarrer, der in feinem Dorfe auf Ordnung hält, und 
dem die Urſache der langen nächtlichen Berfammlungen 
unbelaunt war, machte einigen feiner Pfarrfinder Vor⸗ 


’ 
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‚würfe darüber, und ermahnte fie, Fünftig früßer nad) 
Hauſe zu gehn. Allein diefe antworteten ihm fehr un⸗ 
befangen, daß der Peter ihnen da aus einem fo Furid- 
fen Hiftorienbuche vorlefe, daß fie gar nicht davon weg- 
kommen könnten. — Man flieht, daß der Bauer and) 
noch für etwas Anders, als für feinen Eulenfpiegel, 
. Sinn hat, wenn ihm nur etwad Anders in die Snände 
geſpielt wird. 

Der freundfchaftliche Pfarrer Lindemeper begleitete 
mid) am folgenden Tage nach Auerbady, und von da 
nady Heppenheim, einem gleichfalls an der Berg 
ſtraße liegenden Kurmainzifchen Städtchen, wo ich die 
Poſt erwarten wollte. Hier fchied er von mir, und ich 
habe Urfache zu glauben, daß feine Empfindungen bei 
unferer Trennung den meinigen gleich waren. Friede 
fei mit ihm an dem Tage, da er diefes lefen wird! 

Indem ich die Bergftraße entlang fuhr, hatte ich 
abermahls Gelegenheit, die befannte Bemerkung, daß 
übertriebene Befhreibungen der befhries 
benen Sache allemahl zu [haden pflegen, 
an mir ſelbſt beftätiget zu fehen. Ich hatte von dieſer 
berühmsen Straße fo fehr viel Lobpreiſungen theils ge: 
fefen , theild gehört, daß meine Neugierde dadurch Aus 
Berft geſſannt worden war. Der Pinfel meiner Ein- 
bifdungsfraft war dabei auch nicht müßig geblieben, und 
hatte mir höchſt wunderbare Taturgemählde vorgeſchil⸗ 
dest, wovon ich nunmehr die Urwerke felbft fehen: follte. 
Mit diefer Gemütheftimmung trat ich die Reife anf 
biefer Straße atı. 

Das Geringfte, was ich mir norgeftellt hatte, war, 
dag der Weg in einer gewiſſen beträchtlichen Höhe an 
den Geitenwänden des Kettengebirges fortfaufen und 
überall eine weite herrliche Ausſicht in eine varabiefl« 
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ſche Ebene gewähren werde. Es war mir baher fchon 
gar nicht recht, da ich fand, daß er faft immer auf der 
Ebene blieb, und fich nirgends mit einiger Kühnheit er 
beben wollte. Uber es wird noch kommen, dachte ich, 
und war mit meinen Blicken immer voraus. Es folgte 
Berg auf Berg, und zwilchen den Bergen ein hübfches 
Thal nad) den andern. Schön! dachte ich; aber es 
wird noch viel fchöner Pommen. Ich fuhr in einer uns 
unterbrochenen Doppelreihe von Wallnuß⸗ und andern 
Dbitbäumen hin, hatte zu meiner Rechten einen unüber⸗ 
fehbaren Feldgarten, der einen unbeſchreiblichen Segen 
von Feld» und Gartenfrüchten darbot, zu meiner Lin⸗ 
ten, bis an die Mitte der Berge, nichts als Weinge⸗ 
lände mit Kaſtanien⸗ Mandeln, Pflaumen⸗, Pfirſichen⸗ 
und andern feinen Obftbäumen durchpflanzt. Herrlich! 
fagte ih; aber es mird gewiß noch viel herrlicher kom⸗ 
men. So war, der überfbannten Erwartung wegen, 
meine ganze Aufmerffamfeit mehr auf Das, was noch 
fommen follte, als auf Das, was wirflid, vor mir lag, 
gerichtet, und — zu meiner Beihämung muß ich ge: 
ſtehn! — ic) genoß darüber von dem vielen Schönen 
und Serrlichen, welches Natur und Fleiß links und 
rechts vor mir ausgebreitet hatten, nicht halb fo viel, 
ald mir davon zu Theil geworden wäre, wenn bie Bes 
fchreiber diefer angenehmen Straße meine Erwartung 
minder geipannt gehabt hätten. Erft am Ende, da ich 
Heidelberg ſchon im Geſicht hatte, ſah ich den Schaden 
an, der mir davand erwachſen war, amd da dachte ich 
denn bei mir felbft: o wenn doch alle die jungen Lente, 
die dies Fünftig in deiner Meifebefchreibung Iefen werden, 
ein Beilpiel daran nehmen wollten, wie thöricht es ift, 
id) gar zu große Erwartungen nud Hoffnungen von ber 
Zukunft zu machen und darüber den Genuß derjenigen 
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Stüdfeligkeit zu verabfäumen, welche das Gegenwärtige 
darbietett Möchten doch alle den Weg ded Lebens mit 
größerer Weisheit betreten, als ich die Bergftraße bes 
fuhr, und nicht erft am Ende deflelben, wie ich bei Hei⸗ 
delberg, zu ſpaͤt erkennen — daß er durch manche wun⸗ 
derfchöne Gegend lief! 

Ungeachtet diefe Straße einige breißig Meilen weit 
ununterbrochen bis Baſel fortläuft: und das zufammens 
hangende Gebirge immer zur Seite behält, fo verfteht 
man doc, unter dem Namen der Bergſtraße gemeinige 
(ich nur denjenigen Theil derfelben, der bi &@berftadt, 
eine halbe Meile von Darmftgdt, anfängt, und bis Hei⸗ 
delberg eine Strede von ungefähr. ſechs Meilen durch⸗ 
läuft. Die Länder, welche diefe Straße berührt — Kur: 
mainz und vornehmlich die Pfalz — gehören unter 
die fruchtbarften und gefegneteften in Deutichland. Der 
Boden bedarf hier fo wenig Anbau, und bringt gleiche 
wol fo viele, fo mannichfaltige und fo fchöne Früchte 
hervor! Außer den in Niederfachfen bekannten Feld⸗ 
und Gartenfrüchten, trägt der hiefige Acker auh Spelt 
und Dinkel, zwei Getreidearten, wovon jene, welche 
vortreffliches weißes Mehl giebt, dem Weizen, diefe der 
Gerfte gleicht. Beide Länder, fowol die Pfalz als auch 
Mainz, find die weinreichften in Dentfchland, und liefern 
die edelften Arten des fogenannten Rheinweins. An 
Baum und Sartenfrüchten fieht man hier einen folchen 
Ueberfluß, daß man glauben folite, die Einwohner hät: 
ten an diefem Alten ihren hinreichenden Unterhalt. Und 
dennoch giebt es der Armen, der Bettler im eigentliche 
ften Verftande, in feinem andern Lande mehr ale hier, es 
müßte denn in der Gegend der vier Walpdftädte fein. 
Und moher diefed? Vermuthlich aus mehr ald einer 
Urfäche. Ohne mir anmaßen zu wollen, dieſe Urſachen 
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alle während meines kurzen Aufenthalts allhier erforfcht 
zu haben, will ich meinen jungen Leſern nur diejenigen 
vorlegen, von welchen ich felbft mich zu überzeugen Ges 
(egenheit hatte. 

Erftens fehlt es auch in diefen Ländern, wie in den 
meiften andern, noch an weiglich eingerichteten Armen⸗ 
anftalten. Die Negierung zu Mainz fcheint indeß dieſe 
für jeden Staat fo wichtige Angelegenheit jest ernftlich 
zu Snerzen zu nehmen. Dies fchließe ic) daraus, weil 
fie zur Zeit meines Aufenthalts in Frankfurt einen 
Mann von Einfiht, der über die Verbefferung des Ars 
menweſens gaeichrieben hat, nad) Mainz Fommen ließ, 
um ihn zu erfuchen, einen Plan zur beflern Einrichtung 
ihres Armenweſens zu entwerfen. 

Zweitens ift ed eine allgemeine Bemerkung, daß in 
weinreichen Gegenden, mehr als in Kornländern, die 
größte Armuth und der größte Leberfluß gemeiniglicy 
dicht beifammen wohnen. Die Urfache davon ift diefe: 
Der Wein geräth nicht immer; auf ein einziges vor⸗ 
züglich autes Jahr folgen nicht felten viele, theild ganz 
fchlechte, theils höchitmittelmäßige hintereinander. Dem 
Wohlhabenden und Meichen fchadet diefes nicht, es 
kommt ihm vielmehr zu Statten, um noch veicher zu 
werden; denn dieſer fchüttet den Weberfluß der guten 
Jahre auf, und verkauft ihn nicht eher, als bis ein vors 
zuͤglich fchlechtes Jahr den Preis der Weine fleigen macht. 
Dann wird er für den Mangel der fchlechten Jahre 
mehr. als hinreichend ſchadlos gehalten. Der ärmere 
Weinbauer hingegen muß alljährlich verkaufen, was er 
an Wein gewonnen hat; er kann daher auch den beften 
zue Seit des Ueberfluſſes nicht anders, ale wohlfeil ver« 
faufen;, und wenn hierauf wieder Mißwachs einfaͤllt, io 
bat er nichte. 
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Drittens darf man umr willen, daß Kurmainz ganz, 
die Pfalz Hingegen zum Theil katholiſch if, und daß 
der jedesmahlige Kurfürft von Mainz, als ein geiftlicher 
Fürft, die Regierung bei feinem Tode einem Yrenıden 
überlaffen muß — um in diefen Ländern mehr Armuth 
‚ und weniger Wohlftend zu erwarten, ald, nach ber 
nafürlihen Befchaffenheit derfelben, darin gefunden 
werden müßte. Wie das zufammenhänge, habe ich meis 
nen jungen Leſern fchon oben begreiflich zu machen ge: 
ſucht. 

Viertens giebt ed ſowol in Kurmainz, als auch iu 
ber Pfalz, noch ganz befondere Urfachen der anffaltenden 
Armuth und des großen Elendes vieler Unterthanen, die 
ich hier auseinanderzuſetzen mid) wol enthalten muß, weil 
ich, fo Gott will! noch ein Paar Fahre in gemeinnäsi: 
ger Thätigkeit verleben möchte, wozu man Gemüths: 
ruhe und Gefundheit nöthig hat. Beide aber pflegt 
man heutiges Tages leicht einzubüßen, wenn man ſich 
einfallen läßt, auf gewille öffentliche Mängel und Miß⸗ 
bräuche öffentlich aufmerkfam zu machen, welche ge 
wiſſe Leute nur gar zu gern auf immer zu verbergen 
wünfchten. Das ift eine Erfahrung, vie ich exit neu: 
erlich bei Gelegenheit Deffen gemacht habe, was ih 
in dem erften heile diefer Neifebefchreibungen, von ben 
großen Beichwerden der Stadt Wismar gegen ihre 
‚Stadtobrigkeit, aus reiner Menſchenliebe bekannt zu 
machen mich gedrungen fühlte. Denn, dag ich für bie 
fed Werk der Barmherzigkeit gegen eine ganze, ehemahls 
fo blühende, jeht in Verfall gerathene Stadt, nicht 
Verdruß und Kränkung in vollem Maße einsentere, das 
lag nur an dem Fleinen Umftande, daß ich mich glückti⸗ 
her Weile in ben Stand gefebt fah, Das, was ich be 
Ihrieben hatte, fobald es verlangt würde, vor aller Melt 
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Augen mit unwiderſprechlichen Beweiſen zu belegen. 
So glücklich aber iſt man nicht immer, auch wenn 
man ſeiner guten Sache ſich noch ſo ſehr bewußt iſt; 
und in ſolchen Fällen gebietet die Klugheit — zu 
ſchweigen. 

Heidelberg liegt in einer überaus ſchönen und 
fruchtbaren Gegend am Neckar, der bei dieſer Stadt 
ſich aus dem Gebirge hervorwindet, um noch drei Mei: 
len lang den fetteften Theil der Pfalz zu durchſtrömen, 
und ſich dann bei Manheim mit dem Rheine zu ver- 
mählen. Man fah hier noch die Trümmer einer bedeck— 
ten hölzernen Brücke, welche diefer Strom vor einigen 
Sahren, bei dem bekannten fürchterlichen Eisgange, zer⸗ 
riſſen hat; und ich erſtaunte, da man mir in der Stadt 
die unglaubliche Höhe zeigte, bie zu welcher das Waf- 
fer dieſes Stroms damahls angefchwollen war. Diefe 
Brüdentrümmer paflen übrigens vortrefflich in die ‚ganze 
höchftmahlerifche Landfchaft, welche die Stadt Heidel: 
berg mit dem zerfallenen großen Eurfürftlichen Schloffe 
und den umliegenden Bergen bildet. Faft follte man 
glauben, daß dies die Urfache fei, warıım die Regierung 
noch Feine Anſtalten getroffen hat, diefe der Stadt 
Heidelberg nicht bloß zur Zierde, fondern auch zum 
großen Nutzen gereichende Brücke wiederherzuftellen. 
Im Preußifchen, wo man das Nüsliche dem Schönen 
vorzuziehen pflegt, würde fie vermuthlich fchon wieder 
dafiehn *). 

Die Gegend, worin Heidelberg liegt, wird für eine 
der fchönften in Deutfchland gehalten; und ich glaube, 
daß man Recht habe. Denn was nur immer zu einer 


*) Ein Jahr nach dem Hierfein des Berfaffers ift fie wirk— 


lich wiederhergeftelit worden. 
C. Reiſebeſchr. 2ter Thl. 13 
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vorzüglich fchönen Sage eined Orts erfodert werben 
mag, das fieht man hier beifammen. Die Stadt felbit 
fiegt an einer Anhöhe innerhalb eines Halbkreiſes, den 
fchöngeformte und weinreiche Berge bilden, zwifchen 
welchen der grünliche Nedar fich majeltätifch hervor⸗ 
wälzt. Da, wo dieier Halbkreis ſich Öffnet, flieht man 
im den weiten paradiefiichen Garten hinaus, den die 
fruchtbaren Ebenen der Pfaiz bilden, und welcher erfl 
in einer Entfernung von fechd bis acht Meilen von 
dem Vogefifchen Gebirge begrenzt wird. Aber ich wollte 
ja nicht mahlen ! 

Die Stadt ferbft ift noch ziemlich gut gebaut; aber 
Handel und Gewerbe fcheinen bier bei weiten nicht fo 
ſtark zu blühen, als fie, der bequemen Lage nad), und 
wenn die Regierung auf die Beförderung derfelben ein 
wenig mehr Aufmerkſamkeit verwenden wollte, blühen 
Könnten. Daß eine Hochfchule an diefem Orte fei, wird 
man nicht gewahr; fo unbedeutend ift fie jezt. Ders 
muthlich haben meine jungen Leſer von der koſtbaren 
Bücherfammlung gehört, welche diefer Stadt ehemahls 
zu einer fo großen Zierde gexeichte; aber auch, diefe ift 
leider ! nicht mehr bier. Als nämlich der Eaiferliche 
Generat Tilly im dreißigjährigen Kriege die Stadt 
eroberte, wurde der größte Theil diefer herrlichen Bü⸗ 
cherfammlung, welche die größten Seltenheiten enthielt, 
dem damahligen Papfte Gregorins XV. gefchentt, der 
jie mit der vatikanifchen Bibliothek zu Rom vereinigte. 

Mertwürdig ift ed, daß an diefem Drte alle drei 
Glaubenszunfte der chrifflichen Kirche — die katholiſche, 
lutheriſche und reformirte — einer freien Religionde 
übung genießen, ein Vorzug, der diefe Stadt allein 
bluͤhend machen könnte, wenn diefe Freiheit nicht, aus 
Unduldſamkeit und Sunfteifer der einzefnen Parteien 
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gegen einander, und befonders durch die Erweiterungs⸗ 
ſucht und den Unterdrüdungsgeift der Römiſch-katho—⸗ 
(ifchen, auf mancherlei Weife wieder befchränft würde. 
Man fchägt die Zahl der Einwohner diefer Stadt auf 
9 bis 10,000; allein der Augenfchein müßte hier au: 
Berordenflich trügen, wenn diefe Zahl nicht um ein 
paar Taufend zu hoch angeſegt fein folfte. 

Das bekannte Heidelberger Weinfaß, welches unter 
den Seltenheiten dieſes Orts gemeiniglich zuerſt ges 
nannt zu werden pflegt, kann ich meinen jungen Leſern 
nicht befchreiben, weit ich leider! nicht die Neugierde 
hatte, es mir zeigen zu laſſen. Ich weiß bloß, daß eg, 
vor einigen dreißig Jahren neu erbaut worden, und 
— von fo ungehenrer Größe ifl, daß es 330 Fuder und 
drei Eimer Wein *), d. i. ungefähr 316,896 Quartfla— 
ihen enthält. Man denke fid, hienad) den großen Um: 
rang, den diefes Weinfaß haben muß! 

Bon Heidelberg reiſete ich nach Brudf al, in der 
hiefigen Mundart Brufel genannt, welches die Hof: 
fadt des Bifchofs von Speier ifl. Der erfte An- 
blick diefer Stadt ift, wenn man von Heidelberg her- 
kommt, überrafchend fchön, weil man, von diefer Seite 
fommend, zuerft in die Neuſtadt tritt, die, außer dem 
anfehntichen bifchöflichen Palafte und den dazu gehöri— 
gen Gebäuden, ans lauter hübfchen Häufern im neues 
rem Geſchmacke befteht, die eine ungemein regelmäßige 
"Straße bilden. Die größere Altſtadt Hingegen fticht 





*). Ein Fuder Wein enthält in dieſen Gegenden ſechs 
Ohm, ein Ohm aber ungefähr 160 Niederfächfiiche Quart⸗ 
flohen. Ein Eimer in zu Hamburg Dee fünfte Theif 
eines Ohms. 
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flarf dagegen ab, und ift, wie die alten Städte alle, 
unregelmäßig und altväterifch. 

Bruchſal fcheint ein fehr nahrhafter und daher 
auch fehr volfreicher Ort zu fein, welches wol zum 
Theil dem glücklichen Umſtande zuzufchreiben ift, daß 
er an einer fehr ſtark befahrnen Straße liegt. Alles 
nämlid), was aus der Schweiz, dem füdlichen Frank⸗ 
reich und aus Schwaben fommt, und nad Frankfurt 
will, das muß feinen Weg über Bruchfal nehmen. 
Man findet daher gemeiniglich die hiefigen Gafthöfe 
mit Fremden, die Straßen mit Frachtwagen befest ; 
und das führt Geld und Nahrung her. Auch wird 
bier viel Tabak verarbeitet, und vor den Thoren der 
Stadt liegt ein beträchtliches Salzwerk. 

Sch trat nunmehr aus den Rheiniſchen Kreifen in 
den Schwäbifchen, und zwar in die Markgraffchaft 
Baden ein. Mein Weg ging über Durlach nach 
Karlsruhe. Der erſte von diefen beiden Orten fieht 
‚wie alle diejenigen aus, welche ehemahls Hofftädte wa- 
ven, aber diefes Vorzugs in der Folge beraubt wurden 
— er liegt in Verfall. Ein folcher Ort hatte ſich eins’ 
mahl daran gewöhnt, feine Hauptnahrung aus dem 
Aufwande, den der Hof machte, zu ziehn; nun wird 
der Hof nad einer andern Stadt verlegt, jene Nah: 
rungsquelle ift alfo verflopft, und die betroffene Bürs 
gerfchaft, welche darauf nichE gefaßt war, und ſich auf 
feine anderweitige Hülfsmittel in der Geſchwindigkeit 
zu befinnen weiß, verarmt. So ging es Durlach, da 
der marfgräflihe Hof für gut befand, feinen Wohuſitz 
von da nach Karlsruhe zu verlegen. Jetzt ſieht dieſer 
Drt wie ein alter Mann aus, der ehemahls wohlha⸗ 
bend war, nun von Nahrungsforgen gebeugt wird, und 
dadurch vor der Zeit veraltert. 
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Aber wenn diefer Anblick einem, an Allem, was 
Menſchenglück betrifft, theilnehmenden Gemüthe noths 
wendig Mißvergnügen machen muß, fo wird man für 
das Unangenehme diefer Empfindung, fobald man auf 
der andern Seite der Stadt wieder aus dem Thore 
hinausgeht, durch einen nnbefchreiblich fchönen Anblick 
fchadlos gehalten. Man tritt nämlich in eine doppelte 
Baumreihe ein, wovon ich zu behaupten wage, daß fle 
eine der fchönften in der Welt ift; und die davon be 
fchattete Kunftftraße läuft durch eine Ebene, welche fo 
herrlich angebauet ift, daß man ſchon hier von der Ba⸗ 
denfchen Sandwirthfchaft eine recht große Meinung be: 
fommt. Diefe beiden Baumreihen muß ich aber etwas 
umftändlicher befchreiben. 

Sie beftehen aus lauter Italienifhen Pap— 
peln. Meine jungen Lefer werden fich vielleicht noch 
erinnern, daß ich in dem erften Theile diefer Neifebe- 
fchreibungen von dem fchnellen Wachsthume diefes fchdr 
nen Baumes redete, und den Gedanken äußerte, daß 
die Fortpflanzung deffelben und anderer Pappelarten, 
in Gegenden, welche holzarm find, von großem Nutzen 
fein würde. Was ic) damahls darüber fagte, gründete 
ſich bloß auf ein paar Fleine Verfuche, die ich ferbft da- 
mit angeftelit hatte, und woraus ich mid, überzengte, 
wie Teiche und ſchnell diefe Baumarkt durch bloße Reis 
fer fortgepflanzt werden könne. Aber Alles, was id) 
damahls davon wußte, wurde durch Das, was ich hier 
davon vor Augen hatte, bei weiten überwogen. Ich 
fahYeine doppelte Reihe diefer Bäume, von erflaunficher 
Höhe und von der Dice einer, fiebzigjährigen Fichte, 
alle von gleicher Größe, alle mit fpiszulaufenden Gi: 
pfeln, alle einander fo gleich an Höhe und Wachs, ale 
wenn fie mit der Schere und nach dem Richtfcheit be 
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ſchnitten wären; und zu meinem Erflaunen hörte ich, 
dab alle diefe Bäume erft vor 14 Jahren, ald Kleine 
fingerbicde Reifer gepflanzt worden waren. Alſo inner 
halb 14 Fahren kann man von diefer Baumarkt einen 
Wald zuziehen, der an Höhe und Dice der Bäume ei: 
nen fiebzigjährigen Fichtenwald übertrifft! Und dazu 
bedarf man weiter nichts, ald — einer Menge junger 
Reiſer, von welcden jeder alte Baum einige hundert 
liefern Bann. Wie freute ich mich, meine Vermuthung 
über den Nutzen diefer Baumarkt hier fo augenfcheintich 
beſtätiget zu finden! 

Diefe fchnurgeraden Baumreihen find eine halbe 
Meile lang, und verbinden Karlsruhe mit Durladı. 
Die Kunftftraße, welche davon beſchattet wird, gehört 
unter die beften, die man fehen kann, weil fle, ſtatt 
leingefchlagener Steine, mit Grand and dem Bette 
des Rheinſtroms bedeckt if. Man rollt darüber hin, 
als fahre man auf Dielen, und der ferne Anblick des 
geſchmackvollen Thors von Karlsruhe, verbunden mit 
der ergebenden Ausſicht in wohlangebaute, lachende Flu⸗ 
“ren auf beiden Seiten der Kunſtſtraße, macht dieſe 
Fahrt zu einer der angenehmften, die man fich nur den: 
ten kann. 

Karlsruhe — doch diefer Ort iſt eines eigenen 
Kapiteld werth. 


15. 


Aufenthait in Karlsruhe. Reiſe von da uber Raſtadt 
nach Steht. 


Karlsruhe ift, fo viel; ich weiß, eine der regel: 
mäßigften Städte, in Deut ſchland, und gehört über: 
haupt zu den feltenen Dertern, die nicht von ungefähr 
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und nach und nach, fondern auf einmahl, und zwar nach 
einem vorher entworfenen regelmäßigen Plane entftan- 
den. . Der Grumdriß diefer Stadt gleicht einem Yädher, 
in weichem das markgräfliche Schloß den Knopf, die 
verfchiedenen Hauptſtraßen eben fo viele Fächerſtäbe 
oder Fächerfalten vorftellen. In welcher Hauptſtraße 
man daher auch fein mag, fo erblidt .man immer am 
Ende derfelben das Schloß, weil von diefem jede derſel⸗ 
ben abläuft. Steht man aber auf dem Thurme des 
Schloffes, welches beim Eingange in den fogenannten 
Hartwald liegt, fo fieht man rund um ſich her in 
32 Straßen, wovon neune die Hauptſtraßen der Stadt, 
die übrigen Durchfchnitte durch den Wald find. 

Die außerordentliche Regelmäßigkeit, Reinlichkeit 
und Mettigkeit diefer Stadt entzückt den Reifenden, 
der zum erſten Mahle hierherfonmt, über die Magen. 
Die Straßen find breit, fchnurgerade und wohlgepflas 
ftert, die Häuſer faft alle von einerlei Hoͤhe, und größ⸗ 
tentheild nach Einem Leiften zugefchnitten. Daraus 
entſteht denn aber freilich auch eine Einförmigkeit, wel⸗ 
che fehr bald ermüdet, weil der menfchliche Geiſt zwar 
die Regelmäßigkeit liebt, jedoch auch zugleich Mannich—⸗ 
faftigbeit verlangt, um mit jedem Blicke irgend eine 
neue Schönheit oder Vollkommenheit wahrzunehmen. 
Dies erfährt Feder, der in Karlsruhe fich nur einige. 
Tage verweilt, an fich felber, weil eben die große Re: 
gelmäßigkeit, die ihn beim erften Anblicke entzückte, 
nach Verlauf diefer Tage ihm ſchon fehr langweilig 
vorkommt. 

Das Schloß ift nur von Holz gebant, und gar nicht 
prächtig 9%; auch hat es wegen der fächerförmigen 


*) Eiu durchreiſender Edelmann äußerte vor ungefähr 40 
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Anlage der Stabt, der es zum Endpunkte dienen follte, 
eine etwas ungewöhnliche Form erhalten müflen, indem 
die beiden Flügel deffelben von dem Hauptgebäude in 
flumpfen Winkeln ablaufen mußten. Pur für einen 
Sof, wie der marfgräfliche ift, der feine Würde durch 
etwas Beſſeres, ale durch Prunk und Ueppigkeit zu er⸗ 
halten weiß, konnte ein ſolches Schloß bisher für zus . 
reichend gehalten werden. 

Der hinter demfelben befindliche Engliiche Garten 
hat eben fo wenig etwas Prächtiges, aber defto mehr 
angenehme und finnreiche Anlagen aufzuweifen. Weber 
haupt feheint in Allem, was man hier fieht, der Geift 
des edlen und weiſen Vaters diefed glücklichen Landes 
zu weben, von dem ich, weil es unftreitig die größte 
Merkwürdigkeit von Karlsruhe ift, meinen Lefern eine 
etwas umftändlichere Nachricht fchuldig bin. Und hier 
wünfche ich, daß befonders meine fürftlichen jungen Le 
fer mit Aufmerkſamkeit vernehmen mögen, was — nicht 
die Lobpreifende Pofaune der Schmeichelei — fondern 
die Stimme der unbefangenen und unbefteshlichen Ge 
fchichte von diefem Muſter guter Sürften zu mel 
den hat. 

‚Seitdem ich die Gelegenheit hatte, das Thun umd 
Laffen mancher Fürften in der Nähe zu beobachten, bin 
ich immer mißtrauifch gewefen gegen Das, was man — 


Sahren feine Befremdbung darüber, daß das Schloß von 
Holz, und micht wenigftend von Backſteinen erbaut wäre. 
»Ich wollte nichts, als ein Obdach haben, « antwortete der 
Zürft, » und meinen Untertpanen durch einen Foftbaren Bau 
nicht läftig fallen. Ohne einen harten Druck derſelben 
tonnte ich nicht prächtiger wohnen. « 


Briefe eines reifenden Franzoſen. 
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ſei's zu ihrem Lobe, oder zu ihrem Tadel — zu fagen 
oder zu fchreiben pflegt. Ich hatte nicht felten gefehn, 
wie wenig dazu gehört, um ein vortrefflicher, weiſer, 
gütiger, ja fogar ein großer Fürſt genannt zu werden; 
und ich hatte auf der andern Seite fo oft bemerkt, wie 
wenig die meiften Menſchen im Stande find, die. wahs 
ven DVerdienfte wirklich guter Regenten nach Wahrheit 
zu würdigen, daß ich mir fchon lange zur Regel machte, 
weder in das Lob, noch in den Tadel derfelben einzu⸗ 
flimmen, bis ich Gelegenheit gehabt hätte, mich entwe⸗ 
der durch eigene Beobachtungen, oder durch eine hin⸗ 
reichende Menge wirßlicher Thatfachen vorher ſelbſt zu 
überzeugen. Wenn ich ja einiges Vorurtheil für oder 
wider einen noch Iebenden Regenten mir erlaubte, fo 
war es dieſes: daß ich viel Gutes hoffte von Dem, 
über weichen id) feine eigenen Unterthanen mit großer 
Sreimüthigkeit, oft mit Bitterfeit, urtheilen hörte, 
und daß ich im Gegentheil viel Schlimmes, wenigſtens 
viel Schwaches und Gultanmäßiges bei Dem vermu- 
thete, zu deſſen Preife fich die Zungen feiner Diener . 
mit den gefchäftigen Federn der Zeitungsfchreiber ver 
einigten. Das mag für Manchen, der den Lauf der 
Dinge nody nicht Eennt, wol fehr fonderbar klingen; 
aber die Erfahrung iſt auf meiner Seite. 

Dem zu Folge — ich geftehe es — hatte ich einigen 
Verdacht gefchöpft, da man vor einiger Zeit anfing, 
über die weile und vortreffliche Regierung des jebigen 
Herrn Markgrafen ein wenig allzulaut zu werden. Es 
muß doc), dachte ich, wol nicht fo ganz richtig damit 
fein, weit man fo viel darüber zu ſchwatzen weiß. Don 
Sriedrich dem Einzigen und von dem edlen Her: 
zoge von * * weiß man weniger zu ſchwatzen; und da 
if doch wahre Größe, da ift doch wirkliche Regenten⸗ 


200 Reife des Herausgebers 
tugend! Ich fehüttelte den Kopf und — fchob wein 
unbedeutendes Urtheil auf. 

Sept war ich an Ort und Stelle, und Eonnte mit 
eigenen Augen fehn, mit eigenen Ohren hören; umd 
ich nahm mir vor, Beide fo gut zu gebrauchen, als ich 
vermöchte. Aber gleich beim Eintritt in diefes Land 
wurde mir fchon ein großer Theil meines obigen Zwei: 
feld abgenommen. Ich fließ auf Mibvergnügte, welche 
ohne Zurüdhaltung ihren Herrn fchalten, daß er fein 
Dertrauen oft unwürdigen Dienern fchenke, welche zum 
Schaden des Landes Mißbrauch dapon machten. 9, 
fagte ich zu mir felbft, indem ich dieſes hörte, der 
Hauptſache nach muß es hier doch recht aut ftehn, weil 
man kein Bedenken trägt, feine vermeinten Befchwer: 
den dem erften dem beften Fremden an den Hals zu 
werfen! Sch lernte Männer von Verſtand und Herzen 
genen, welche oft um die Perfon ihres Fürften find; 
und hörte auch diefe über das Gute wie über das 
Mangelhafte ihrer Verfaſſung und ihrer Stantsverwal- 
tung mit großer Yreimüthigkeit und ohne alled Lobprei⸗ 
fen veden; und der Schluß alter ‚ihrer Urtheite war: 
daß die Abfichten ihres guten Regenten allemahl dic 
reinften und beften wären, nur daß fie nicht immer er: 
reicht würden; daß fein eigenes Urtheit faft immer rich⸗ 
tig, feine eigenen Plane faft immer die weifeften und 
wohithätigfien wären, nur daB er aus zu qroßer Be 
fcheidenheit und aus gar zu weit getriebenen Mißtrauen 
gegen ſich ferbft oft mehr dem UrtHeile Anderer, ale 
feinem eigenen folge. Test war ed mir fchon ziemlid 
begreiflich, woher das laute Lobpreifen bei aller wahren 
Dortrefflichkeit des Gepriefenen rühren Fönne, und 
mein Sweifel fan? immer mehr und mehr. 

Ich fah mid, im Lande um. Hier erblickte ich einen 
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Anbau, eine Benöfferung und zugleich einen Wohlſtand, 
dergleichen ich fo -allgemein und durchgängig noch in 
feinem andern Lande wahrgenommen hatte. Uber ich 
hörte auch von häufigen Auswanderungen der Baden- 
fchen Unterfhanen in andere Länder reden; ein Umſtand, 
der für ein fo gefegnetes und fo väterlich regiertes Land 
etwas jiehr Befremdendes. hat. Ueberalt fließ ich auf 
Spuren einer milden und weifen Regierung; überall 
fand ich in den Herzen der Unterthanen eine nngehen: 
chelte Liebe und Verehrung gegen ihren guten Landes: 
vater; aber ich hörte auch hie und da Klagen über öfs 
tere Dereitelung der liebreichen Abſichten deffelben, hie - 
und da ziemlich lautes Murren über manche Bedrückung, 
wovon dem guten Landesvater nichts zu Ohren komme. 
Mein Zweifel hatte fid) nunmehr völlig aufgelöft. 

Ich brannte vor Begierde, den edlen Fürften felbft 
zu fehn, und der edle Fürft Fam meinem Wunfche zu: 
vor, indem. er mich zu fich Taden ließ. Er empfing mid) 
mit der ihm eigenen Herzlichkeit, und leitete das Ge: 
fpräch auf den wichtigften Gegenftand feiner Regenten: 
forge, auf die Verbefferung der Schulen und der Sit: 
ten. Nicht ohne Rührung kann ich mich erinnern, wie 
oft er während dieſes Geſprächs immer wieder auf die 
ihm einzig und allein am Herzen liegende große Frage 
zurüdtam: wie man es anzufangen habe, um bie 
Menfchen nicht bloß Elüger, gefchickter und reicher, fon- 
dern auch beffer und dadurd glücklicher zu machen? 
Ich begreife, fagte er, daß man den Unterricht erleich- 
tern, und der Jugend beffere und gemeinnüßlichere Kennt: 
niffe in Fürzerer Zeit auf eine angenehmere Weile, ald 
ehemahls, beibringen könne; aber wie wollen wir ed 
angreifen, um der allgemeinen Sittenverderbniß zur 
fleuern, Tugend und Recytichaffenheit unter die Men 
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fchen zu verbreiten, und fie dadurch fähig zu machen, 
einer wahren, innern Gfücfeligfeit zu genießen? Ich 
geftehe, Daß mir diefe Frage in dem Munde eines Fürs 
ften eben fo neu, ald vührend war. 

Befonders erfreulich war ed mir, bei diefer Unter 


redung zu hören, was für würdige Begriffe diefer men: 


fchenliebende Regent von der Beflimmung unferer Brüs 
der in den niedrigen Ständen, oder des fogenannten 
gemeinen Mannes unterhält. Um diefe bisher am 
meiften vernachläffigte Klaffe von Menfchen fchien er 
gerade am meiften befümmert zu fein. Er war durch—⸗ 
drungen von der Wahrheit, daß aud) dieje einer gro- 
Bern Veredelung fähig find, und daß der Negent die 
Pflicht auf fich habe, für eine zweckmäßige größere Auf 
Färung derfelben Sorge zu tragen; aber wer zeigt ung, 
fragte er, den Punkt, bis zu welchem wir in der Be 
förderung dieſer Aufflärung des gemeinen Mannes ge: 
hen dürfen, oder beffer, wer beftimmt uns die eigent: 
lichen Gegenflände, über welche, und die eigentlichen 
Grenzen, bis zu welchen diefe Aufklärung fich verbrei- 
ten darf? Es ift hier der Ort nicht, Dasjenige, was 
der fürffliche Weife mit eben fo großer Einficht ala 
Wärme hierüber redete, vorzulegen; aber man fleht aus 
den bloßen Fragen fchon, welche Gegenftände des Nadı- 
denfens ihn am meiften befchäftigen müffen. 

Fe näher man diefen Tiebenswürdigen Fürften Fen- 
nen lernt, defto zweifelhafter wird man, ob man ihn 
den Weifen, oder den Gütigen nennen foll. In der 
That verdient er beide ehrenvolle Titel in gleichem 
Maße. Er ift frei von allen den verderblichen Leiden: 
fchaften und Liebhabereien, wovon auch den beſten Fürs 
ften wenigfteng eine oder die andere anzukleben pflegt. 
Weder geizig, noch verfchwenderifch, it er von karger 
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Habfucht und von Pracht und Ueppigfeit gleich weit 
entfernt. In ftiller Größe und edler Einfachheit geht 
er in allen Dingen auf der goldenen Mittelftraße eins 
her. Seine Zerftreuungen beftehen in raſtloſer Thätig— 
£eit zum Beften feiner Unterthanen; wohlgewählte Bü- 
cher, verbunden mit Iehrreichen Gefprächen über das 
Gelefene, machen feine einzige Erholung aus. Er ift 
weder Jäger, noch Spieler, und ſchweift weder bei der 
Tafel, noch auf irgend eine andere Weife aus. Gogar 
das Soldatenfpiel, dem die meiften andern Fürften erge⸗ 
ben find, fcheint für ihn nichts Anziehendes zu haben. 
Das find Züge des Weifen; jebt noch ein paar an: 
dere, in welchen meine jungen Leſer auch den Güti— 
gen erkennen werden. 

Ich Habe ſchon oben gefagt, daß die Wuth des Aus- 
wandernd auch viele marßgräfliche Unterthanen ergriffen 
hat, und ich werde die räthfelhafte Frage, wie diefed 
unfer der Regierung eines fo guten Fürſten je der Fall 
fein Fonnte? nachher aufzulöfen fuchen. Als man die- 
ſes Auswandern bemerfte, flellte man dem Markgrafen 
die Nothwendigkeit vor, Verfügungen deßhalb zu frefs 
fen, um die Ueberläufer mit Gewalt zurüczuhalten; 
allein er verwarf diefen Rath, und zwar aus einem 
Grunde, der feinem Herzen Ehre machte. »Er wolle,« 
fagte er, »nur über freie Leute herrfchen; er habe feine 
Unterthanen von der Leibeigenfchaft losgeſagt, es müffe 
ihnen alfo auch erlaubt fein, zu gehen, wohin fie wolls 
ten, wenn es in feinem Lande ihnen nicht mehr gefalle. « 
Was fagen meine jungen Lefer zu diefer NYeußerung? 

Ein ähnlicher Bug: Kurz vor meiner Ankunft in 
Karlsruhe hatte man ihm vorgeftelt, daß der wahr: 
fcheinliche Weberfluß des diesjährigen Weins es durd) 
. aus erfodere, daß Se. Durchlaucht ihren großen Wein: 
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vorrath vom vergangenen Jahre verkaufen ließen, um 
las für den neuen Wein zu gewinnen. Allein was 
antwortete der gütige Landesvater? »Ich weiß,« fagte 
er, „daß viele meiner Unterthanen gleichfalld noch große 
. Weinvorräthe liegen haben. Laffe ich meine Keller öffs 
nen, fo werde ich Jenen den Markt verderben, nnd 
Schuld daran fein, daß ihnen ihre Weine liegen bfei- 
ben. Das wäre unbillig von mir gehandelt. Man Iaffe 
alſo — auch mit Gefahr, den diesjährigen Segen nicht 
unterbringen zu können — meine eigenen Keller fo 
fange verfchloflen, bis meine Unterthanen durch guten 
Derfauf die ihrigen werden ausgeleert haben. Der 
befondere Vortheil des Fürften muß dem 
allgemeinen Vortheile feiner Untertha— 
nen nachflehen.« 

Ich küſſe das Blatt, auf welchem ich diefe wahr: 
haft fFürftfichen und Iandesväterlichen Worte nachge: 
ichrieben habe. Junge Prinzen, und ihr, Söhne der 
Edlen, die ihr einft als Räthe der Fürften am Ruder 
des Staats fihen werdet, habt ihr fie vernommen, diefe 
goldenen Worte, werth in Marmor und Erz gegraben 
zu werden? Der befondere Vortheil des 
Fürften muß dem allgemeinen Vortheile 
jeiner Unterthanen nachflehn! Welche er 
habene, und zugleich einfache, und doch auch zugleich 
nene Fürftenlehre! und wie verfchieden von der, welche 
in den meiften andern Ländern befolgt wird! — 

Was nun die räthielhafte Frage betrifft: woher es 
gleichwol komme, daß auch in diefem von der Natur 
io fehr begünftigten Lande, und unter der milden und 
weifen Regierung diefes Fürften, von häufigen Auswans 
derungen, befonderd nach dem Defterreichifchen Galli⸗ 
zien hin, gehört worden ift? fo glaube ich, daß Diele 
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fonderbare Erfcheinung ans folgenden Haupturſachen 
fchon ziemlich begreiflich werde. 

Erftend mag die fehr große Bevölkerung verfchiede: 
ner Gegenden diefes Yandes, befonderd der obern Mark: 
graffchaft, wo man 3 bie 4000 Köpfe auf eine Geviert: 
meile rechnet, wol Vieles dazu beigetragen haben. Mans 
cher, der fich gern hätte anbauen mögen, fand Feine 
SHandbreit Landes mehr übrig, welche nicht fehon ihren 
Befiger hatte; er wanderte alfo aus, und ging nach 
Gallizien, oder Ungarn, wo der wüften und umgebauten 
Streden noch fo viele find. Mancher Hätte gern ein 
Sandeigenthum gekauft, allein er fand den Preis der 
Grundſtücke in diefem ſtarkbevölkerten Sande fo erſtaun⸗ 
lich hoch, daß er Verzicht darauf than mußte Er 
wanderte alfo aus, und ging nad) Gegenden, wo er 
hundert Morgen umfonft erhalten Fonnte. 

Zweitens fanden fich feit einiger Zeit überall, auch 
im Badenfchen,. Defterreichiiche Abgeordnete ein, welche 
den Leuten fo viel Reizendes umd Herrliches von den 
neuen Ländern vorzufpiegein wußten, daß fie thörichter 
Weite, gleich dem Hunde in der Fabel, den guten Bil: 
fen im Munde fahren ließen, und nach einem bfoßen 
Scyatten fchnappten. Der unwiflende Sandmann beur⸗ 
teilte ven Werth der Grundſtücke und Freiheiten, die 
ihm in Oallizien angeboten wurden, nach Demjenigen, 
den diefe Dinge im Badenfchen haben, ohne dabei zu 
bedenken, wie viel Schweiß und Koften erſt angewandt 
werden müllen, um jene, noch in der Wildniß Tiegente 
Grundſtücke urbar zu machen, und wie wenig Gelegens 
heit er nachher haben werde, die gewonnenen @rzeng- 
niffe mit Vortheil abzufeßen! 2 

Drittens hat man bemerkt, daß die meiften mark: 
grä chen Ueberläufer nicht ſowol and dem eigentlichen 
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Baden, ald vielmehr aus demjenigen Theile der Graf: 
(haft Sponheim auswanderten, welcher ehemahls 
dem Markgrafen von Baden und dem Herzoge von 
Pfalzzweibrüden gemeinfchaftlich gehörte, feit zehn Jah⸗ 
ren aber zwifchen diefen beiden Herren getheilt worden 
if. In diefem Lande nun fol es, während der ge- 
meinfchaftfichen Regierung nicht zum ordentlichften her⸗ 
gegangen fein. Die dadurd) verwöhnfen Unterthanen 
finden daher an der beffern Zucht und an der ordent: 
lichern Verwaltung, welche die Badenfche Regierung 
dafelbft einzuführen fucht, Zeinen Geſchmack, und — 
wandern lieber aus, ald daß fie ſich zu ihrem eigenen 
Beften fügen lernen. Man muß den Herren eine glüd: 
liche Reife wünfchen ! 

Die obere Markgrafichaft Baden, oder das foge- 
nannte Oberland, ift unftreitig eins der ſchönſten, 
fruchtbarften, veichften und angebauteften Länder, welche 
man in Dentfchland fehen Fann. Diefes Sand bringe 
Alles, was fowol zu den nothwendigen Bedürfniffen des 
Lebens, ald auch zum Vergnügen gehört — Korn, Wein, 
Vieh, Dbft, Wird, Fifche u. f. w. — in Ueberfiuß her: 
vor. Auch gehören Bauern, welche 200,000 Gulden 
im Vermögen haben, hier nicht, wie anderwärts, zu 
den Seltenheiten, auf weldye man mit Fingern weifet. 
Der Wohlftand ift vielmehr allgemein, und nur die Ars 
much ift etwas Seltenes hier. In der That erinnere 
ich mich nicht, in dem ganzen Oberlande audy nur einen 
einzigen Bettler gefehn zu haben. Aber überall fah idy 
wohlgekleidete und wohlgenährte Landleute; überall 
rothe, freie und fröhliche Gefichter unter ihnen, überall 
augenfcheinliche Beweife von einem Wohlbehagen, wo⸗ 
von der arme Landmann in den meiften andern Ländern 
wol nie einen Vorſchmack gehabt haben mag ! 
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Jammerſchade, daß auch hier, wie überall, wo 
Wohlſtand berrfchend wird, ber allgefräßige Wurm der 
Ueppigkeit die Wurzel der Gluͤckſeligkeit dieſes frohen 
Volkes zu benagen bereits angefangen hat, und ſie 
wahrſcheinlicher Weiſe noch immer weiter benagen wird! 
Das Herz that mir weh, da ich die theuern Kleidungs⸗ 
ſtücke *), worin die hieſigen Bauernweiber einherflolgen, 
und andere Auswuͤchſe der Ueppigkeit bemerkte, welche 
die untrüglichen Vorboten von Verfall und mannigfal⸗ 
figem Elende find. Möchte doc, der Geift der Maͤßig⸗ 
feit, der Ordnung, der Einfachheit und einer weifen 
Sparfamteit, welche dem Beherrfcher diefes glücklichen 
Landes eigen ift, fid nach und nad) Aber alle feine 
Unterthanen verbreiten und zum Volksgeiſte werben ! 

Ich fand in Karlsruhe unter vielen andern lobens⸗ 
würdigen Anſtalten aud) eine zur Beförderung der Thier⸗ 
arzneikunde, welche in allen andern Ländern nachgeahmt 
zu werden verdiente. Der Herr Markgraf Hat naͤm⸗ 
lich einen jungen, fähigen Mana zu dieſem Behuf rei: 
fen laſſen; und nachdem diefer, mit Kenntniffen berei- 
chert, zurücgefehrt war, fo wurde verordnet, daß aus 
alten Aemtern junge Leute nach Karlsruhe Fommen 
‚folsten, um fid) hier in der bisher ſo fehr vernachläf: 
figten uͤnd gleichwol fo allgemein nöthigen Thierarznei- 
kunde unterrichten za laſſen. Sicher wird diefe Anftait 
dem Lande jährlich einige Hundert Stück Vieh erhalten, 
weiche font em Opfer der Unwiſſenheit geworben 
"wären. \ 

Ich nahm in Karlsruhe einen fogenannten Hau: 


*) Ste tkagen, 3. B. um fich eine Hohe Bruft zu macen, 
eidene Halstücher von der Größe eines mittelmäßigen 
Zifchlafend, wovon ihnen das Stück 25 Qulden Poflet. 
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derer, d. i. einen Miethkutſcher mit einem ſehr leich⸗ 
ten Wienerwagen, wofür man bis Raſtadt, weiches 
zwei gute Meilen davon liegt, nicht mehr als einen 
Sranzöfifchen Laubthaler bezahlt. Schneller nnd ange: 
nehmer als mit diefem Fuhrwerke bin ich nie gefahren; 
aber freilich waren Weg und Wetter aud) fo fchön, als 
man beide nur immer wünfchen mag! 

Raſtadt, ehemahls der Wohnfis der Markgrafen 
von Baden-Baden, ift nunmehr auch in dem. Falle, wor: 
in Durlach und andere ehemahlige SHofftädte fich bes 
finden — fie leidet Mangel an Nahrung. Zwar hat 
man eine Stahlfabrif angelegt; aber diefe kann eben 
fo wenig, als die für Steingut zu Durlach, die che 
mahlige Anweſenheit des Hofes und der Landesftellen ers 
fegen. Der Ort verarmt, und wird immer mehr und 
mehr entvölfert. Hausmiethe und Lebensmittel . find 
daher unglaublich wohlfeil; und eine Familie, welche 
500 Gulden zu verzehren hat, wird hier für wohlha⸗ 
bend gehalten. Das fchöne Schloß, wogegen das zu 
Karlsenhe nur ein Bürgerhaus zu fein fcheint, fteht 
leer, wird aber doch gut unterhalten. Ich ließ mir 
daffelbe zeigen, nicht weil es ein Schloß, fondern weil 
ed dasjenige Schloß ift, auf weichem der ‚berühmte 
KRaftädter Friede gefchloffen wurde. Man? führte 
mich in das Kabinet, in welchem die beiden großen 
SHeerführer Eugen und Billard zufanmentamen, 
um.diefen Frieden zu unterzeichnen; und noch fab man 
an der Wand die Dintenflede, welche die Schreiber 
.. beim Ausfprigen dev Federn gemacht hatten. Es ift 
. Einem in einem folchen Zimmer doch ganz anders zu 

Muthe, ald wenn man über Schlachtfelder reifet! 

Nachdem ich hier einige Stunden verweit hatte, 
fuhr ich mit einem neuen Hauderer weiter. 
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Bid dahin hatte ich auf meiner Reife einer mir 
ungewöhnlich guten Gefundheit genoflen; allein dieſe 
fchöne Zeit Tief nunmehr zu Ende. Die außerordent« 
liche Hitze, welche nad) der bisherigen Falten und naſ⸗ 
fen Witterung eintrat, äußerte eine erfchlaffende Wir- 
fung auf meine Nerven und befonders auf meine Ein⸗ 
geweide. Ich wurde von Leibfchmerzen und Durchlauf 
befallen. 

Krank und niedergefchlagen Tangte ic gegen Abend 
zu Kehl, einem kleinen markgräflichen Orte am Rhein, 
unweit Straßburg, an, welcher ehemahls bekanntlich 
eine Reichsfeftung war. Ich beabfichtigte, gegen Abend 
über den Rhein bis nach Straßburg zu gehen; allein ich 
konnte nicht. Die heftigen Schmerzen zwangen mich, in: 
das erfte das befte Wirthshaus einzufehren, um dafelbft 
zu übernachten. Da e8 mir wichtig war, fobald als 
möglich wieder hergeftellt zu werden, fo wünſchte ich 
einen Arzt zu haben; allein der Arzt von Kehl war 
nur ein gemeiner Bartpfleger. Ich bat hierauf, daß 
man mir ein wenig Haferwelgen zubereiten möchte; 
aber unglücklicherweife war in ganz Kehl Feine Hafer 
grütze zu befommen. Ein Glas Waſſer alfo! — Dies 
wurde mir num zwar gebracht, allein es roch von Faäul⸗ 
niß, und war durchaus ungenießbar. Der Ort liegt 
nämlich in einer fo niedrigen und ſumpfigen Ge⸗ 
gend, daß man Fein reines Quellwaſſer dafelbft haben 
kann. Unmuthsvoll warf ic mid, aufs Bette, und 
hoffte, daß ich Durft und Leibfchmerzen würde ver 
ſchlafen können; aber auc hier wartete meiner eine 
neue Widerwärtigkeit. Ein Schwarm von Schnafen 
(ſo nennt man in diefen Gegenden die Mücken) zer⸗ 
fehle mir Geſicht und Hände; und wo biefe nicht hin- 
fommen konnten, da gingen mir gemiffe andere Kleine 
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Geſchöpfe zu Leibe, die ich noch vielmeniger von mir 
abzuhalten vermochte. Ich Tag auf der Folter; und 
, wenn id) jemahls eine lange, unangenehme Nacht ver: 
kebt hatte, fo war es Diele. 

Keht Hat eine eben fo traurige als ungefunde Lage. 
Die ganze Gegend ift moraflig. Dies und die Fran: 
zößfche Unſauberkeit, weiche an dieſem Grenzorte herrſcht, 
machen, daß faſt jeder Fremde, der ſich hier eine Zeit 
lang aufhält, mit einem Fieber dafür büßen muß. 
Ich eilte daher am folgenden Morgen, ſo ſehr ich 
konnte, ihn zu verlaſſen, und ließ mich nad Straß⸗ 
burg. fahren, welches nur eine Stunde davon entfernt 
liegt. 


16. 


uebergaus über den Rhein nach Straßburg. Reiſe durch Ober⸗ 
elſaß, über Kolmar nach Baſel. 


Auf der hölzernen Brücke, welche Deutſchland mit 
Frankreich verbindet, durchkreuzten fich in meiner Seele 
‚gar fonderbare Empfindungen. Ich fühlte eins ums 
andere Vaterlandsliebe, Wehmuth und Unmwillen in mir 
aufwallen, indem id) au dem entgegengefesten Ende 
der Brüde cine Franzöfiihe Wache erblickte, wo che 
mahls eine Deutſche fand, und dabei bedachte, wie 
viele Thorheiten, Lafter und Elend von jener Seite 
des Stroms zu uns herübergebracht wurden. Freilich 
wurden und auch Franzöflihe Kenntniſſe und Franzo⸗ 
ſiſche Artigkeit herübergebrachtz aber waren dieſe wirk⸗ 
lich eine Schadloshaltung für die Deutſche Einfach⸗ 
heit, Geradheit, Mäßigkeit und Ehrlichkeit, welche 
darüber verloren gingen? — Da ich die Brücke zurück⸗ 
gelegt hatte, nahm ich von meinem lieben Vaterlaude 
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durch einen wehmüthigen Rückblick Abſchied, und mein 
Wagen rollte auf einer ſehr ſchönen Kunſtſtraße, die 
durch einen häßlichen Sumpf führt, der Stadt zu. 

Meine Kränklichkeit dauerte fort, und.die Sonnen: 
hitze nahm überhand. Aus beiden Urfachen fah id) mich, 
‚während meines Hierſeins, genöthigt, die meifte Zeit 
das Zimmer, oft fogar- das Bett zu hüten. Der Bes 
merfungen, die ich unter diefen Umfländen 38 machen 
Gelegenheit hatte, Eonnten daher nicht viele fein. 

Straßburg — chemahls eine Deutfche freie 
Reichsſtadt, jetzt dem Franzöſiſchen Zepter unterworfen 
— iſt ein großer wohlbefeſtigter Ort, deſſen Straßen, 
aber, wie gewöhnlich bei alten Städten, größtentheils 
ziemlich krumm und enge find. Man ſchaͤtzt die Zahl 
der Einwohner, ohne die Beſatzung, welche 10,000 
ausmacht, auf 45,000 Köpfe. Die vielen Fremden 
und Reiſenden, wovon dieſer Ort beſtändig wimmelt, 
mögen im Durchfchnitt wol auch jedesmahl ein paar 
Tauſend betragen. 

Zur Erleuchtung der Straßen bedient mau ſich 
hier, wie in Paris, der Scheinwerfer oder ſogenann⸗ 
ten Reverberes, d. i. einer Art von Lampen, die an 
ein geglätteted Metall befeftiget find, welches, gleich eis 
‚ nem Spiegel, das darauf fallende Licht derfelben zurück⸗ 
wirft. Diefe Scheinwerfer hangen mitten über der 
"Straße an Stricken, welhe man von einem Haufe - 
zum andern, in ber Höhe eined Stockwerks, durch die 
Luft gezogen Bat; und ungeachtet die Entfernung der 
einen Lampe von der andern ziemlicd, groß ift, fo wird 
die Straße doch weit beſſer dadurch erleuchtet, als 
durch) eine doppelt fo große Anzahl gewöhnlicher La: 
ternenpfähle gefchehen Könnte. Diefe Art der Er 
leuchtung fcheint daher befler und zugleidy wohlfeiler, 


R 


212 Reiſe des Herautgebers 
als die gewöhnliche zu fein, und verdiente alſo in an⸗ 
dern Städten nachgeahmt zu werden. 

Was einem Fremden gleich beim Eintritte in Straß- 
burg zuerft auffällt, das ift der fonderbare und, wie 
mir daͤucht, gar nicht vortheilhafte Kopfpub des hie⸗ 
figen Frauenzimmers vom untern und Mittel-Stande. 
Diefer befteht in einem fehr Eleinen Käppchen von reis 
chem Zeuge, welches nur eben den hinterften Theil 
des Kopfes bedeckt, indeß der größere Theil des unbe: 
deckten Haares rund um dieſes Käppchen herum kurz⸗ 
gefränfelt und gepudert if. Der ganze Kopf erhäft 
hiedurd, eine Form, die von der, welche die Natur 
ihm gab, gar. fehr verfchieden und daher — wie jede 
andere Mode, welche die Formen der Natur verhunzt 
— ungemein häßlich ift. 

Bon den öffentlichen Gebäuden und fonftigen Merk: 
würdigkeiten der Stadt Fonnte ich nicht viele fehn, weil 
meine Fränklichen Umftände mir nur zweimahl auszugehn 
erlaubten. Diefe beiden Gänge nüsfe ich, um den Mün⸗ 
fter und diejenige Kirche in WUugenfchein zu nehmen, 
worin das berühmte Denkmahl des noch berühmtern 
Marfhallsvon Sachſen prangt. Der Münfter, 
diefes erhabene und bewundernswärdige Meifterftück der 
Gothiſchen Bauart, welches an Kühnheit, Kunft und 
Größe wol fchwerlich feines Gleichen hat, verdient 
vorzüglich gefehen zu werden. Man hat über 200 Jahr 
daran. gearbeitet; ganz Elſaß mußte dabei frohnen, und 
Bettelmöndye fchleppten unermeßliche Summen zur Bes 
ftreitung der Baufoften aus allen Ländern herbei. Und 
doch ift das erftaunliche Felſengebäude bis auf dieſen 
Zag noch nicht ganz vollendet worden. Denn ftatt 
zweier hohen Spisen, welche der ungeheure Thurm ei= 


gentlich tragen foltte, hat fer nur erſt eine erhalten, 
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weiches, von fern geiehn, eine Unförmlichkeit verur: 
ſacht. 

Das ganze Rieſengebaͤnde ſcheint ein einziger, durch 
Kunſt bearbeiteter Fels von roöthlicher Steinart zu fein. 
Die hohe Spitze des Thurms beſteht aus lauter Säu⸗ 
lenwerk und durchbrochener Arbeit, ſo daß man überall 
durch und durch ſehen kann; welches ihr, bei aller Größe, 
Feſtigkeit und Höhe, die ſie hat, ein ſehr leichtes und 
lichtes Anſehn giebt. Das ganze Äußere Gebäude iſt 
von unten bis oben mit einer unendlichen Menge und 
Mannichfaltigfeit von Bierrathen im Gothifchen Ges 
fchmade beladen, welche an jedem andern Fleineren: 
Haufe einen widrigen Eindrucd macden würden, bier 
aber, wenn ich meinen eigenen ungelchrten Empfin: 
bungen trauen darf, dazu dienen, das Erflaunen, wel: 
ches von dem Ganzen erregt wird, durch die Verwun⸗ 
derung über die fonderbare Verbindung des Kleinzier⸗ 
lichen mit dem Großen und Erhabenen, nur noch mehr 
zu verflärken. Das Innere des Gebäudes ift, ganz 
wider die Art katholiſcher Kirchen, ziemlich einfach, 
und mit Derzierungen von Bildhauerarbeif, Gemahl 
den u. ſ. w. keineswegs überladen. 

Das obenerwähnte Denkmahi des Marſchalls von 
Sachſen werden meine jungen Leſer aus einem Kupfer⸗ 
ſtiche, welcher ihnen wol einmahl zu Geſicht kommen 
dürfte, beſſer als aus jeder wörtlichen Beſchreibung 
kennen lernen. Ich will fie Daher nicht damit auf: 
Halten. 

Da Straßburg ein Grenzort ift, welcher aus eis 
ser Deutichen Reichsſtadt eine Franzöfiihe Könige: 
ſtadt ward, fo treffen die Deutſchen und Franzöſiſchen 
Sitten hier am meiften zufammen, und ſchmelzen gleich: 
fam in einander, fo daß man hier weder jene noch biefe 
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mit Dem, was ihnen eigenthümlich ift, fondern ein Ge 
mifh von Beiden fieht, worin die deutiche Geradkeit 
durch Franzöfiiche Geſchmeidigkeit, und die Franzöſiſche 
Flatterhaftigkeit durch Deutſchen Eruſt gemäßigt wird. 
Dieſe Vermiſchung ſcheint keine unebene Wirkung, be⸗ 
ſonders bei Solchen zu than, deren gefunder Verſtand 
das Gute wie dad Fehlerhafte in dem Eigeuthümlichen 
beider Völker bemerkte, und Jenes anzunehmen, Diefes 
zu vermeiden ſuchte. Auch die beiden Sprachen, bie 
Deutſche und Branzöfffche, gehen hier fo ſchweſterlich 
gepaart im Schwange, daß es fchwer fälit, zu beftimmen, 
welche von ihnen. die herrfdjende ift. Selten fieht man 
bier Leute von einiger Ausbildung, welche nicht Beide 
mit gleicher Sertigkeit reden. 

Straßburg ift eine Beitlang der Schauplatz eines 
berühmten Gauklers geweſen, dem der vornehme und 
gemeine Pöbel die zweideutige Ehre erwies, ihn für 
einen Wunderthäter zu halten. Der Mann nennt fich 
Eaglisftro; aber wer er eigentlich fei? woher er 
ſtamme? wohin ev mit feiner geheimnißvolfen Wirkſam⸗ 
feit eigentlich ziele? das hat der angebliche Wunder⸗ 
mann gar weislich in undurchdringliche Wolken zu hül- 

-Ien gewußt. Der obgebachte Pöbel, der Alles, was 
ſonderbar ift, anzuſtannen pflegt, und melcher ſchwach⸗ 
köpfig genug ift, alles Ungereimte, wenn ed nur Den 
Schein des Wunderbaren und Uebernatürficdyen an fid) 
trägt, für möglich und für wahr zu halten, hat wunder: 
- feltfame Dinge von ihm geglaubt und ausgebreitet. Erfoll 
Gold aus Blei, aus Kiefelfleinen Demanten machen 
können! Er fol alle Krankheiten heilen, Greiſe wieder 
verjüngen, ja fogar Unſterblichkeit verleihen können %)! 


*) Sollte man glauben, daß es, befonders unter dem vor» 
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Er ſelbſt folk fchon zu Chriſtus Zeiten gefebt und ihm 
Eingen Rath gegeben haben, den diefer aber, leider ! nicht 
befotgte. Er ſoll Geiſter hervorrufen und duch Huͤlfe 
derjelben viel Wunderbares leiften können; und was 
des abgeſchmackten Zeuges mehr iſt! Sollte man fich 
eowftelien, daß ſolche ungereimte Fraben in unfern ers 
leuchteten Seiten, fogar von feinen Leuten, weiche fich 
einer guten Erziehung vühmen, fogar von Prinzen und 
Prinzefſinnen angehört und — was noch ärger ift — 
geglaubt werden könnten ? . 
Und doch geichah es. Der Wundermann bekam um: 
glanblich großen Zulauf von Leuten aus-allerlei Stäns 


nehmen Pobel, folche Erzpinfel gebe, welche fogar folgen: 
des abgefchmackte und unfinnige Feenmährchen von dieſem 
Wundermanne eine Zeit lang für wahr halten konnten? — 
Eine Dame, ich glaube, ed war eine Prinzeflinn, hatte 
ein Flaͤſchchen voll Wurdertropfen von iym befommen, wo⸗ 
von ein einziges Tröpfchen hinreichend war, aus einem 
alten Gefihte alle Runzeln zu vertreiben, und das abge- 
lebteſte alte Mütterchen plögfich wieder in ein junges, blü⸗ 
hendes Mädchen zu verwandeln. Die Dame hatte Diefee 
Flaͤſchchen auf dem Nachttiſche ſtehen gefaflen, und ihr 
naſchhaftes Kammermädchen, welches in ihrer Abweſenheit 
Hausſuchung hielt, glaubte wohlſchmeckendes gebranntes 
Waſſer darin zu finden, ſetzte es an den Mund und that 
einen Schuß daraus. Plötzlich wurde die Näfcherinn, 

- wicht blog um einige Jahre verjüngt, fondern, weil fie fo 
viel davon genommen hatte, in ein ungebornes Kind von 
der Größe eines Eleinen Fingers verwandelt. Die. Dame 
fam zu Haus, aber da war kein Rammermädchen, um fie 
auszufleiden. Sie Elingelte, fie rief, fie erzürnte fich: um» 
ſonſt! Endlich geht fie zum Nachttiſche, um ſich felbit aus⸗ 
aufleiben; und fiehe ! da erblickt fie die Figur einer Lilli⸗ 
putterinn, die auf dem Tiſche umherhüpft. Ein Blick auf 
ihre meift leere Flaſche geworfen, erzählt ihr auf einmahl 
die ganze Geſchichte. 
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den, vornehmlich aus den höhern. Sein Haus war 
ungbläffig mit Herrenwagen beſetzt, und unter Denen, 
welche ihm den Hof machten, ſah man fogar Prinzen 
vom Eöniglichen ©ebfüte und Leute mit Stern und 
Drdensbändern in Menge. Sein Ton war.gebieterifch, 
wie der eines Geſandten vom Himmel, feine Sprache 
batd „räthfelhaft, bald hochfliegend und wie bie eines 
Propheten. - Dabei heuchelte er eine- Uneigennüsigkeit 
und Recdhtichaffenheit, welche an die Tugend eines vollen- 
deten Heiligen zu grenzen fchienen. Er heitte nuentgelt⸗ 
lich; er theilte Almoſen und Geſchenke aus, ohne fi), 
"dem Anfehn nad), von irgend Jemand wieder befchenfen 
zu laffen; er machte feinen Kranken die Beflerung ihres 
Herzens und die Austilgung aller unreinen Begierden 
zur erften Bedingung ihrer Genefung. Hiedurd gewann 
er die Verehrung Derer, auf welche feine fonftigen Gans» 
keleien vielleicht feinen Eindruck würden gemacht haben. 
" Test glaubte er, einen hinlänglichen Anhang zu 
haben, um mit glücklichem Erfolge eine größere und 
glänzendere Schaubühne betreten zu dürfen. Er ging 
nad) Paris. Allein hier war ed, wo er in einen alls 
gemein bekannt gewordenen Rechtöhandel verflochten und 
in die Baſtille geworfen wurde, aud der er nad) vollen 
deter Unterfuchung zwar wieder losgelaſſen, aber doch 
anch zugleich des Landes verwiefen wurde. 

Ich habe die Gelegenheit, von diefem fonderbaren 
Abenteurer zu reden, deßwegen ergriffeır, um meine 
jungen Leſer noch einmahl zu warnen, fich vor Leuten 
diefer Art, deren es in unfern helfen Zeiten mehr ale 
jemahls giebt, forgfäftig in Acht zu nehmen, in der ge 
wiffen Weberzengung, daß Derjenige, der fi von ihnen 
einnehmen läßt, entweder um feine gefunde Vernunft 
oder um fein Vermögen, oft um Beide und um feine. 
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Gemüthsruhe zugleich, gebradyt werde. — Woher ich 
aber wille, daß Gaglioftro, mie alle andere Wunder: 
männer feines Gelichters, Gaukler find, fragen meine 
- Sieben Sefer? Daher, weil die Erfahrung Leute dies 
fes Schlages bisher immer als foldhe dargeftelit hat; 
vornehmlich) aber auch daher, weil fie faft immer für 
nöthig erachten, ſich felbft und ihre Handlungen in den 
verdächtigen Mantel des Geheimnißvollen, des 
Wunderbaren und des Unbegreiflichen zu hüllen. 
"Mer fidy zu verftecden fucht, der fürchtet fi, entdeckt 
zu werden; wer die Entdedung fchent, der hat eutwes 
der fchon Böfes gethan, oder geht damit um, ed noch 
zu thun. Rechtichaffenheit und wahre Weisheit wollen 
weder fchimmern, noch verborgen fein; fie gehen ihren 
flillen und geraden Bang am heilen Tage fort, unbe⸗ 
fümmert, ob man fie bemerke oder nicht. Sie furchen 
fich, Feinen Anhang zu machen, und wenn fie ja, zur 
Beförderung ihrer gemeinnützigen Wirkſamkeit, Verbin: 
dungen einzugehen für nöthig erachten, fo verhehlen fie 
weder das Ziel, wonady fie ftreben, noch die Mittel, 
deren fie fi dazu bedienen wollen. Sie führen nicht 
ins Dunfle, und verlangen nicht, daß man an fie 
glaube, fondern fie wünfchen, daß man fie und ihre 
Handlungsarten unterfuche und auffläre, je mehr je 
lieber. Wer Stauben flatt Unterfuchung vers 
langt, wer Wunder flatt Beweife verfpricht, wer 
in geheimen Zuſammenkünften geheimnißvolle 
Dinge verheißt, und die Wahrheit, ſtatt fie immer 
mehr und mehr vor den Augen feiner Brüder zu ent 
Hilten, gefliffentlich zu verfchleiern und in_unbegreifli- 
ches Dunkel zu hüllen fucht: der Pann Fein Weiler und 
fein Menfchenfreund fein, der giebt vielmehr eben hies 
durch deutlich zu erkennen, daß er verborgene, unlautere 
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Abſichten hege; von dem thut Jeder, der nicht ange: 


führt fein will, wohl, ſich entfernt zu haften, fo weit 


er kann. Das raͤth die gefunde Beruunft, und die Er: 
fahrung beſtaͤtiget ed! — — 
In Straßburg fcheint man überhaupt, fo wie in 


der nahe gelegenen Schweiz, für Schwärmereien jeder 


Art weit mehr Empfänglichkeit, und weit mehr Anla⸗ 
gen zu einem biinden Wunderglauben zu haben, als 
wir Andern, wenigftens in den nördlichen Theilen non 
Dentfchland, in ung zu fühlen pflegen. Denn audı 
Mesmer, ein zweiter Wundermann von gleichem 
Schlage, hat bier eine Menge von Gläubigen und fehr 
eifrige Schäfer gefunden, weiche feine magnetifchen 


Gaufeleien fortzufesen und zu verbreiten fuchen. Die 


ſer Mann giebt nämlich vor, daß es, außer ber eigent⸗ 
lichen magnetifchen Kraft in dem bekannten Steine Dies 
ſes Namens, noch einen gewiflen thierifchen Magnetis⸗ 


mus im menschlichen. Körper gebe, durch deſſen Erre⸗ 


gung die unheilbarften Krankheiten geheilt uud die 
wunderbaren Gaben’ der Wahrfagung und Prophezeis 
ung verliehen werden können. Die Art, wie er dabei 
verfährt, ift folgende. - 

Unter gewiffen feierlichen Vorbereitungen und Gri⸗ 
mailen betaftet und beflveicht der Wundermann den 
Körper Desjenigen, welcher magnetifirt oder — wie 
er fich gleichfalls ausdruckt — desörganifirt wer 


den fol. Unter. diefer Verrichtung fchlummert der 


Kranke ein; und num hat er auf einmahl die Gabe, zu 
weiſſagen und ſchlafend zu willen, was ihm wachend 
unbedannt war. Er wird über allerlei Dinge andger 
fragt, und auf jede Frage erfolgt eine vernehmliche 
Autwort, ımd zwar — o Wunder! — gerade die 
rechte. Man fragt ihm nach dem eigentlichen Sitze 
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nnd der Urfache feiner Krankheit; und der Träumer 
weiß beide auf ein Haar anzugeben. Man fragt ihn 
"nach den Mitteln, die er gebrauchen müffe, um wies 
der zu genelen, und — o boppeltes Wunder! — er 
fchreibt fie, trog dem beften Arzte, vor, auch wenn er 
vorher sie die mindefte ärztliche Keuntniß hatte. Er 
beftimmt Seit und Stunde, wann diefe Mittel genom⸗ 
men werden müflen, er beflimmt die Größe der Gas 
ben, er ſagt ihre Wirkungen vorand, und weiß ganz 
genan, wann und in welchem Grade er durch deu Ges 
braudy bderfelben genefen werde. Er weiß, was für 
Perſonen zugegen find, er kaun fogar durchs Gefühl 
Dinge unterfcheiden, die er wachend vielleicht mit beis 
den Augen und allen übrigen Sinnen zugleid, nicht 
unterfcheiden Konnte. Man laͤßt ihn 3.8. ein befchrier - 
bened „der bedrucktes Papier berühren; und er fagt 
ench mit gefihloffenen Augen, ob die Schrift Deutlich, 
Lateiniſch oder Sebräifch fei. Nicht wahr, das ift doch 
wunderbar genug! 

Und was wollen wir nun dazu ſagen, ihr jungen 
Freunde? Wollen wir die Wahrheit der Nachrichten, 
die uns davon gegeben werden, in Zweifel ziehn ? Aber 
diefe Fommen zum Theil von fo guten und Tieben Leus 
ten’ ber, daß man eine vorfägliche Erdichtung oder 
Derfälfchung derfelben unmöglich argwöhnen kann. Was 
ao? — Das, was wir fagen und urtheilen, wann 
wir einen gefchickten Zafchenfpieler unglaubliche Dinge 
verrichten fehn. In diefem Falle denkt oder fpricht Fein 
Vernünftiger: das ift ein Wunder! das überfleigt die 
menfchliche Vernunft! das geht mit übernatürlichen 
Dingen zu! fondern wir Alle, die wir auf einen et: 
was ausgebildeten Verftand Anfprüche machen, denken 
und fprechen- etwa fo: ich weiß zwar nicht, wie der 
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muthlich wurde ich dieſelbe Erklärung von ihm gehört 
haben, wenn es mir möglich geweien wäre, feinen 
Gaufeleien beizumwohnen. Sch tröflete mich indeß wer 
gen diefer Unmöglichkeit mit der Hoffnung, Daß ich in 
Zurich bei Freund Lapater wiederfinden würde, 
was ich in Straßburg verfehlen mußte, und reifete, ſo⸗ 
bald ich mich einigermaßen wieder hergeftellt fühlte, 
nah Kolmar ab. 

Eine herriihe Fahrt! Kunftftraßen, fo eben, ale 
wären fle mit Dielen belegt, ein Poftwefen, wie man 
'es in Deutfchland, To weit ich es kenne, nirgends fin: 
det, und Landfchaften, weiche au Fruchtbarkeit, Ans 
bau und Bevölkerung fogar die obere Markgrafichaft 
Baden hinter fid, fallen! Um fid) von der erfiaunlichen 
Volksmenge in Oberelſaß einen Begriff zu machen, 
bvaucht man nur zu hören, daß auf den Wochenmarkt 
von Kolmar Leute aus 400 Ortſchaften Fommen und - 
an den nämlicdyen Tage wieder zu Haufe fahren kön⸗ 
nen. Alſo 400 Derter innerlich eines Umkreiſes, deſ⸗ 
ven Halbmeſſer ungefähr zwei ober drei Meilen be: 
trägt; weldye unglaublidy große Bevölkerung! - 

Mau_fährt anf diefer Straße längs des Vogeſiſchen 
Bebirges bin, weiches den Dorüberreifenden eine große 
Meannichfaltigkeit von überaus fchönen Anfichten dar 
. bietet. Jedes Glied in diefer langen Bergkette hat 
feine eigenthümliche mahlerliche Form und Bekleidung ; 
und faft jedes derfelben prangt mit den Lieberreften eis 
nes Bergichloffes. An den Seiten und am Fuße bier 
fer Berge liegen die Städte, Dörfer und Landgüter fo 
nahe bei einander, daß fie beinahe ein einziger langer, 
zufammenhängender Ort zu fein fcheinen. 

Ich war kaum einige Meilen weit durch biefe reis 
hen und angenehmen Gegenden bingefahren, als ich 
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mich auch die bisherige allgemeine Erfahrung aller wei: 
fen und aufgeflärten Menfchen feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten, als welche bezeuget,. daß bei allen angeblichen 
Wandern, die in Zeiten gefcheben, da man nicht mehr 
blindlings glaubte, fondern ſchon zu unterfuchen pflegte, 
immer ZTäufchung oder Betrug zum Grunde gelegen 
haben. So denken vernünftige Menfchen in Fällen dies 
fer Art, und die Erfahrung hat noch immer bewiefen, 
‚daß fie vecht daran thaten. 

Es ift indeß die Pflicht eines jeden anfgeflärten 
Menfchenfreundes, Erfcheinungen diefer Art, wenn er 
Gelegenheit dazu hat, mit aller ihm möglichen Acht⸗ 
famfeit unterfuchen zu helfen. Sch hatte mir daher 
vorgenommen, die Entgliederung oder fogenamite Des⸗ 
organifation, wo möglich, an mir felbft gefchehen zu 
fallen, um zu erfahren, worin die Täufchung eigentlich 
beftehen möchte, allein meine fortdanernde Kraͤnklich⸗ 
feit wollte mir nicht geflatten, diejenigen Bekannt⸗ 
fchaften zu machen, welche zur Erreichung diefer Ab: 
ficht nöthig waren. Ich fprach indeß zu Straßburg eis 
nen Mann, der aus gleichem Bemweggrunde eine folche 
Verrichtung ohne allen Erfolg an fich felbft hatte vor: 
nehmen Laflen. - Der Wundermann benachrichtigte ihn; 
daß feine Füße und Beine zuvörderſt erfalten würden; 
allein Füße und Beine blieben warn, wie zuvor. Dann 
ſollte er Kopffchmerzen fühlen; allein der LUngläubige 
fühlte nichts. Nach einigen andern vergeblichen Ders 
fuchen diefer Art erklärte Jener, daß eine gewiffe Ges 
neigtheit dazu gehöre, und daß ihm diefe fehle. Ders 


wer ihr das zutrauen kann, dem muß es wol nicht ſchwer 
falten , auch das Allerungereimtefte zu glauben. 
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muthlich würbe ich dieſelbe Erklärung von ihm gehört 
haben, wenn ed mir möglich geweien wäre, feiwen 
Gaufeleien beizuwohnen. Ich tröftete mich indeß wer 
gen diefer Unmöglichkeit mit der Hoffnung, daß ich in 
Zurich bei Freund Ladater wiederfinden würde, 
was ich in Straßburg verfehlen mußte, und reifete, fo: 
batd ich mich einigermaßen wieder hergeftellt fühlte, 
nah Kolmar ab. 

Eine herrliche Fahrt! Kunftftraßen, fo eben, ale 
wären fie mit Dielen belegt, ein Poſtweſen, wie man 
es in Deutfchland, fo weit ich es kenne, nirgends ſin⸗ 
det, und Laudfchaften, weiche an Fruchtbarkeit, Ans 
bau und Bevölkerung fogar die obere Markgrafſchaft 
Baden hinter ſich laſſen! Um ſich von der erflaunlichen 
Volksmenge in Oberelfaß einen Begriff zu machen, 
braucht man nur zu hören, daß auf den Wochenmarkt 
von Kolmar Leute aus 400 Ortfchaften kommen und 
an den nämlichen Tage wieder zu Haufe fahren kön⸗ 
nen. Alſo 400 Derter innerlich eines Umkreiſes, dei: 
en Halbmeſſer ungefähr zwei oder drei Meilen bes 
trägt; weldye unglaublic, große Beuölteung! - 

Mau_fährt auf diefer Straße längs des Vogeſiſchen 
Bebirges Hin, weiches den Dorüberreifenden eine große 
Mannichfaltigkeit von überaus ſchönen Auſichten dar 
: bietet. Jedes Glied in dieſer langen Bergkette hat 
feine eigenthümliche mahlerliche Form und Befleidung ; 
und fafl jedes derfeiben prangt mit den Ueberreſten ei» 
ned Bergſchloſſes. An den Seiten und am Fuße die⸗ 
few Berge liegen die Städte, Dörfer and Landgüter fo 
nahe bei einander, daß fie beinahe ein einziger langer, 
zufammenhängender Ort zu fein fcheinen. 

Ich war Faum einige Meilen weit durch biefe reis 
hen und angenehmen Gegenden bingefahren, als ich 
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merkte, daß ich mich zu früh heransgemacht hatte. 
Meine Krankheit Fehrte zurück, und ich vollendete den 
Heft diefer Tagereife in einer traurigen Gemüthsſtim⸗ 
mung: Krank, fhwah und mißmüthig Fam ich zu 
Kolmar an, und mußte mich abermahld aufs Bett 
md in die Arme eined Arztes werfen. 


Die größte Merfwürdigkeit von Kolmar hatte ic) in 
Straßburg fchon gefehn. Dies war mein ehrmwürdiger 
Freund Pfeffer, den mein guter Geift gerade in den 
nämlichen Gafthof führte, worin ich felbft abgetreten 
war. Diefer merkwürdige Mann, der unter den Erzies 
hern, Gelehrten und Dichtern unferer Zeit eine anfehn« 
liche Stelle behauptet, ift, feit feinen Jünglingsjahren, 
auf beiden Augen blind. Er wurde nämlich, da er in 
Halle den Willenfchaften oblag, von einer fchmerzlichen 
Augenkrankheit befallen, und veifte nadı Dresden zu eis 
nem gerühmten Augenarzte. Allein diefer Marktfchreier 
machte das Uebel zehnmal ärger, als es gewefen war, 
und der unglücliche junge Mann mußte, fchon halb .blind 
und von den empfindlichiten Augenſchmerzen gepeinigt, 
davonreifen. So fam er zu Kolmar au. Herr Bo⸗ 
rell, ein hiefiger Arzt, der während meines Hierfeing 
auch der meinige war, unterfuchte den Zuſtand feiner 
Augen, und fand fie unheilbar. Wenn Sie, fagte er, 
von den Schmerzen, die Sie leiden, frei fein wollen, fo 
ift dazu Fein anderes Mittel vorhanden, ald — fid) beide 
Augen ausftechen zu laſſen! Pfeffel fchauderte;, allein 
unvermögend, die Qualen, die er litt, länger zu erduls 
den, hielt er herzhaft feine kranken, meift fchon blinden 
Augen dem Mefler des Arztes entgegen, und — «3 war 
geſchehen! 

Nie habe ich einen Blinden ein, dem man bie 
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Blindheit weniger anmerken konnte, als biefem meinen 
Freunde. Er ift fo heiter und vergnügt, als wenn ber 
Verluſt des Gefichts ihm Feine einzige Lebensfreude ges 
raubt hätte; und er if fo frei und Tebhaft in feinen 
Bewegungen, daß man alle Augenblicke in Verfuchung 
geräth, feine gänzliche Blindheit, bie doc) leider! aus 
genfcheinfich genug ift, in Iweifel zu ziehn. Wenn er 
von den Unfällen feines Lebens vedet, fo wird der Blind» 
heit entweder gar nicht, oder nur im Vorbeigehn und 
zuletzt gedacht. Vergißt fic etwa Jemand, und fagt 
ihm unbedachtſamer MWeife: fehen Sie, lieber 
Pfeffel! fo Fann er in ein herzliches Lachen ausbrechen, 
daß man ihm etwas zumuthet, wozu er doch keine ſinn⸗ 
liche Werkzeuge hat. Er erzählte mir fogar von zwei 
Blindgebornen zu Manheim ober Speier, hie fih zus 
weilen alleg Ernſtes hinſetzen und die armen Sehenden, 
die fie die Fünfſiunigen nennen, beklagen ſollen, 
daß ſie auf fo manche "rende des Lebens, weldye den 
Blinden zu Theil werde, Verzicht thun müßten; vers 
muthlich weil des Blinden Seele mehr bei fich felbft 
gu Sanfe ift, wenn ich fo fagen darf, indem’ fie nicht, 
wie die unfrige, alle Augenblicke gereizt wird, ihre Auf: 
merkfamfeit und Gedanfen anf äußere Gegenflände zu 
heften; weil fie alio durch nichts geftört wird, ihren eis 
genen Gedanken und Empfindungen nachzuhängen, fo 
fange es ihr beliebt; und weil fie in der größern Schärfe 
ihrer übrigen finnfichen Werkzeuge einen Erfab für den 
Werluft des fünften Sinnes findet. So wahr ift es, 
daß jedes Uebel and) fein Gutes mit ſich führt, und 
daß die allgütige Vorſehung in jeden Becher voll bits 
terer Trübfal, welchen fie den Sterblihen reicht, auch 
einige mildernde Zropfen füßer Freuden zu fchütten 


pflegt! 
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Pfeffel wurde durch feine Blindheit nicht gehindert, 
ein glücklicher Gatte, Vater einer zahlreichen Familie 
und ein fehr nüßlicher Bürger zu werden. Er legte 
mit feinem und meinem edlen Freunde Lerſe eine Kriegs⸗ 
ſchule zu Kolmar an, die nun fchon lange blüht, und 
den Beifall, den fie von Unfang an erworben hat, noch 
immer zu erhalten weiß. 


Kolmar iſt ein alter, unregelmäßiger, aber ungemein 
bevölferter Ort. Er hat ungefähr 8000 proteftantifche 
und 10,000 RömifchsFatholifche Einwohner, ungeachtet er 
nicht halb fo groß, als Braunfchweig, ift. Die bloße 
Rattum: oder, wie man hier fagt, Indienne-Fabrif, weldye 
nahe bei Kolmar auf dem Lande liegt, befchäftigt 1800 
Menſchen. Es ift hier auch der höchſte Gerichtähof, 
oder das Dbergericht von Elfaß, vor weldyem die Gas 
hen, nah Franzölifher Weile, öffentlidy, und zwar 
mündlich vorgetragen, beftritten und vertheidigt werden. 
Dies allein zieht hier immer fehr viele Menfchen her, 
und macht den Ort nahrhaft. 


Da Kolmar, fo wie der ganze Elſaß, nun fchon fo 
lange unter Zranzöfifcher Botmäßigkeit fteht, fo Kann 
man nicht umhin, befremdet zu fein, indem man den 
großen Wohlftand und die außerordentlich flarfe Be⸗ 
völferung wahrnimmt, welche bier, fowol in den Städ: 
ten als auch auf dem Lande Herrchen. Der Frans 
zöfifche Zepter gehört doc, befannklich zu den leichteften 
eben nicht, und eine Herde, weldye unter eiferner Rus 
the gemweidet wird, pflege dad, ordentlicher Weife nicht 
fehr zu gedeihen und nicht fehr anzuwachſen; woher 
denn hier das Gegentheil? — Die Antwort auf diefe 
Frage ſcheint folgende zu fein: daher, weil diefem von 
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ihnen vergönnte, Gott nad) ihrer eigenen Weiſe anzu⸗ 
beten. Wo alfo Bein Glaubenszwang herrfcht, da muß, 
: ich wiederhole ed, die Bevölferung äufehends wachen, 
und da müffen denn auch Kunftfleiß und Wohlftand 
verhälfnigmäßig vermehrt werden. Kolmar ift ein aber 
mahliger Beweis davon. 

Daß doc, die Fürften und Staaten diefe eben fo 
große als einfache Wahrheit noch immer nicht ganz bes 
greifen wollen! — 

Nachdem ich einigermaßen wieder hergeftellt war, 
veifete ich über Hüningen, eine Sranzöfifhe Feſtung 
am Rhein, nad) Bafel. 


17. 
Beichreibung von Bafel. 


Baſel hat eine unvergleichliche Lage am Rhein, der 
hier feinen Lauf ändert, und nicht weiter gegen We 
ften, fondern gegen Norden fließt. Die Gegend ift in 
mäßiger Entfernung von einem hafben Kreife fchöner 
Berge eingefchloffen, und nır gegen Süden und Weften 
offen. Das Land um die Stadt herum fcheint aud) hier, 
wie im Elfaß und an der Beraftraße, ein einziger gros 
Ber Sarten zu fein. 

Der fchöne blane Rhein fließt mitten durdy die Stadt, 
und theilt fie in zwei Hälften, wovon die eine die grös 
Bere, die andere die mindere Stadt genannt wird. 
Beide zufammengenommen haben einen ziemlid, großen 
Umfang, aber nicht mehr als 15,000 Einwohner. - 

Die größere Stadt ift fehr neben, das Pflafter fchlecht, 
‚die Straßen find enge und krumm, und die Häuſer 
groößtentheils von after, gefchmadlofer Bauart. Einige 
Straßen find fo abſchüſſig, daß man fie nicht befahren 
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kann. Faſt jedes Haus hat, wie bei und die Wirthe« 
häufer, fein eigenes Zeichen, und wird nad) diefem, nicht 
nad) feinem Gigenthümer, benannt, 3. B. im fchwarzen 
Bär, im grünen Efel u. f. w. Man glaubt daher eine 
Stadt vol Wirthshänfer zu fehn. Ueberdas beobachtet 
man an jedem Haufe, and zwar vor einem der Yenfter 
des zweiten Gefchofles, entweder zwei gegeneinander 
über fiehende Spiegel, wovon der eine etwas untermärtd 
gerichtet ift, oder ein Käftchen von Gitterwerk. Beide 
dienen der Fran des Haufes, Dasjenige, was auf der 
Straße vorgeht, zu fehen, ohne felbft gefehen zu werden. 
Denn bat fie ein Gitterfäftchen vor dem Fenſter, fo 
ftedit fie das Köpfchen hinein, und kann alsdann durch 
die Zwiſchenräume des Gitterwerks gemädylich umhers 
fhauen, ohne daß man fie von unten zu Geſicht bes 
kommt. Hat fie hingegen zwei Spiegel vor dem Fen⸗ 
fter, fo kann fie, indem fle in ihrem Zimmer fist, jeden 
Vorübergehenden in dem einen und in dem andern, 
unterwärts gefehrten, Diejenigen erbliden, weiche fidh 
ihrer Hausſsthür nähern. Sie weiß daher, noch che 
Jemand gemeldet wird, wer in ihrem Kaufe angekoms 
men iſt. 

Diefe Einrichtung beweift, dünkt mir, zweierlei: 
erftlih, daß die Frauen in Baſel eben fo neugierig, 
als die unfrigen, find, und zweitens, daß fie an Eins 
gezogenheit. die unfrigen übertreffen müflen; Diefeg, 
weil fie Bedenken tragen, ſich am Fenſter fehen zu 
Saffen, und Jenes, weil fie auf dad Dergnügen, die 
Borübergehenden zu muftern, gleichwol nicht Verzicht 
thun wollen. Ich will indeß nicht in Abrede fein, daß 
jezuweilen audy wol ein Mannskopf im Gitterfäftchen 
ftedten oder feine Augen auf die Straßenfplegel heften 
möge. 
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Viele Haͤuſer dieſer alten Stadt find von außen 
bemahlt, aber auf eine fo gefchmadtofe Weile, daß man 
nunmehr anfängt, die Barben durch einen. weißen Ueber⸗ 
ſtrich auszuloſchen, Einige dieſer Mablereien folien . 
noch von dem berühmten Holbein herrühren, der ſei⸗ 
ner unordentfichen Lebensart wegen, fich oft genöthiget 
fab, zu dem feiner unmwürdigen Gefchäfte eines Anſtrei⸗ 
chers zu greifen, um Brot für feine hungrige Familie, 
und Wein zur Stillung feines eigenen unerfättlichen 
Durftes zu. verdienen. Man erzählte mir von diefem 
fiederlichen Künftler folgende Tächerliche Gefchichte. 

Einf, da er übernommen hatte, das Haus eines 
hiefigen Bürgers zu bepinfeln, und bie Arbeit zum öf⸗ 
tern unterbrach, um in einem nahegelegenen Weinhaufe 
feine unmäßige Trinkbegierde zu befriedigen, machte ihm 
ver Bauherr Vorwürfe darüber, und drohete, die Ars 
beit einem andern zu übertragen, wenn er künftig nicht 
Reißiger fein werde. Holbein verſprach Beflerung; und 
wirklich erblickte der Bauherr am folgenden Tage, fo 
oft er nad) dem Gerüfte in die Höhe fah, die herab» 
hängenden Beine defleiben, und glaubte alfo, daß feine 
Warnung gefruchtet habe. - Allein, da er diefe Beine 
den ganzen Tag über an einer und ebenderfelben Stelle 
bemerkte, fo bewog ihn die Befremdung darüber, hints 
aufzufteigen, um zu ſehn, was der Mann doch fo lange 
an diefer einen Stelle mache. Und fiche! da waren es 
nicht Holbeins wirkliche, fondern ein Paar gemahlte 
Beine, die der Schalf, der unterdeß abermahls im 
Meinhaufe war, fo tänfchend gemacht hatte, daß fie, 
von unten geſehn, feine eigenen wahren Beine zu fein 
fchienen. 

Auf der Bibliothek zu Bafel, welche unter andern 
Merkwürdigkeiten auch verfchiedene Weberbleibfel von 
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Erasmus und Holbein enthält, fah ich das bes 
rühmte Buch des erftern: das Lob der Narrheit 
genannt, zu weichem Letzterer allerlei Tächerliche Figu⸗ 
zen mit der Feder gezeichnet hat. Eine diefer Figuren 
flellt das Zerrbild eines Trunkenbolds vor, über welches 
Erasmus mit eigener Hand den Namen Holbein ſchrieb; 
ein Beweis, daß die eben erzählte Geſchichte von ihm 
wol Feine Verleumdung fon mag. 

Bafel hat eine Hochſchule; aber eine fo unbedeus 
tende, daß nicht wohl abzufehen ift, warum man fie 
nicht ſchon laͤngſt Hat eingehen laſſen. Man verficherte 
mir, daß die Zahl der hiefigen Befliſſenen fich nicht 
über zwanzig belaufe, fo daß wirklich mehr Lehrer als 
Schüler dawären. Meine eigene Beobachtung ſtimmte 
hiemit überein. Denn bei einer öffentlichen gelehrten 
Streitfeierlichfeit oder fogenannten Disputation, Die 
während meines Hierſeins vorfiel, zählte ic, wirklich 
gegen dreißig Hochlehrer und nur fünf ober fechd Bes 
fliffene. Man ftritt über die Frage: ob man feine 
Dernunft auch in Glaubensſachen gebrau— 
hen dürfe? Dies wurde nun zwar bejahet; aber ber 
bloße Umftand, daß man diefe Frage hier nod) für 
ſchwankend, d. i. für eine ſolche Hält, worüber für und 
wider geftriften werden kann, beweifet,. dab die Auf: 
Härung über Dinge diefer Art hier nody Feine fonders 
liche Zortichritte gemacht haben könne. 

Sonderbar ift ed, daß die Uhren in Baſel fämmts 
lich um eine Stunde früher gehn, als die in andern 
Ländern, fo daß es bier fchen eins fchägt, wann rund 
umher erft Mittag ift. Die Urfache diefer Abweichung 
wird verfchiedentlic, angegeben. Cinige feben fie in die 
Zeit, da hier eine Kirchenverſammlung gehalten wurde. 
Damahls, fagen fie, lag den geiftlichen Herren, welche 
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bier verfammelt waren, mehr ihre eigene Ruhe und Ges 
mächlichkeit, als das Wohl ihrer Herde, der Eriftlichen 
Kirche, am Herzen. Sie fchliefen daher, von fpäten 
Schmauſereien müde, bis in den Tag hinein, und erfchies 
nen in der Derfanmfung gemeiniglic, viel fpäter, als 
man feftgefeut hatte. Um fie etwas früher auf die Füße 
zu bringen, ließ man in einer guten Nacht die ſämmt⸗ 
lichen Uhren der Stadt eine ganze Stunde überfprins 
gen. Andere wollen den Grund diefer Abweichung in 
folgendem Vorfalle gefunden haben. Die Bürger von 
Bafel Hatten einft einen Aufruhr vor, und zum Aus⸗ 
bruch deflelben war die Stunde der nächſten Mitter- 
nacht anberaumt worden. Der Rath, hievon benach⸗ 
zichtiget, ließ hierauf in der naͤchſten Nacht alle Glo⸗ 
dien der Stadt die verabredete Stunde überfpringen, 
und, ftatt zwölf, ein Uhr fchlagen. Hierdurch wurden 
die Empörer irre gemacht. Feder bildete fih ein, daß 
er die Stunde verfehlt habe; und weil in der verfloffe: 
- nen Stunde Alles fill und ruhig geblieben war, fo 
glaubte Feder, daß feine Mitverfchwornen anderes Gins 
nes geworden wären. Er hielt fich alſo gleichfalls vus 
big, und aus dem vorgehabten Aufftande wurde nichts. 
— Andere geben andere Urfachen an. 

Dem fei nun aber, wie ihm wolle, fo fcheint es 
body in jedem Falle wenigftens fonderbar, wo nicht 
ungereimt zu fein, daß man jebt, da die Urfache zu 
diefer Abweichung von der gewöhnlichen Stundenzäh: 
fung nicht mehr vorhanden ift, gleichwol noch immer 
fortfährt, die Uhren der Stadt um eine Stunde früher 
. gehen zu laſſen. — Uber hier haben meine jungen Lefer 
abermahld Gelegenheit, zu lernen, wie unbillig es fei, 
gewiſſe Verfaflungen zu tadeln, bevor man hinlänglich 
unterfucht hat, ob einer Veränderung oder gaͤnzlichen 
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Abſtellung derfelben nicht bis jebt vielleicht unüberfteig« 
liche Hinderniffe im Wege lagen? Die Sadye verhäft 
ſich nämlich fo. Schon ange wünfchte man, den Stuns 
denfchlag der Bafelfchen Uhren mit dem in andern Läns 
dern wieder gleichförmig zu machen; allein man fand 
die Sache fchwieriger, als fie, von fern gefehn, zu fein 
fheint. Das Volk ift nun einmahl daran gewöhnt, 
um 1 Uhr Mittag, um 7 Uhr Feierabend zu haben, 
und dem Volke etwas Gewohntes wieder abzugewöhnen, 
iſt — die Sache betrefte, weiche fie wolle — in der That 
feine Kleinigkeit. Dennoch war der Rath von Baſel 
einft entfchlefen, die Sache durchzuſetzen. Er gab Bes 
fehl, und die fämmtlichen Uhren der Stadt wurden um 
eine Stunde zurücdgefest. Allein was gefchah? Alle 
Geſchäfte geriethen in Unordnung; die großen Bands 
fabriten ftanden ftill; ed war nahe dabei, daß man einen 
völligen Aufſtand zu beforgen hatte. Was follte man 
dabei thun? Die Sache hartnädig durchſetzen? Das 
geht fogar in einem herriſch regierten Staate nicht 
immer, in einem Freiſtaate vollends gar nicht an. Die 
weifen Väter dieſes Fleinen Freiſtaats fanden, nach vors 
hergegangener Berathfchlagung, für rathfamer, die Sache 
wieder auf den alten Fuß, ale die Ruhe und Wohls 
fahrt des ganzen Landes um einer folchen Kleinigkeit 
wilfen auf das Spiel zu feben. Die Beiger der Uhren. 
wurden von neuen um eine Stunde vorgefchuben, und — 
Feder ging nun wieder an feine Arbeit. Tadele nun, 
junger NReifender, aber fage uns auch zugleich, wie man 
ed hätte befler machen können? 

Die bürgerliche Verfaſſung des Fleinen Freiſtaats 
Baſel ſcheint jetzt eine der weiſeſten und glücklichſten 
zu ſein. Ehemahls war ſie es nicht, und es koſtete 
Mühe, um die Rechte und die Macht des Raths und 


234 Reife des Heransgebers 
der Bürgerfchaft in das fchöne Gleichgewicht zu brins 
gen, worin fie ſich jest befinden. Damahls war die 
Staatöverfaflung von Baſel völlig ariſtokratiſch, das 
heißt, die ganze gelebgebende Gewalt war in den Häns 
den einiger Vornehmen, welche den fogenannten Fleinen 
Kath ausmachten. Zwar Hatte man auch einen größern 
Kath, welcher die Bürgerfchaft vorftelite, aber das Ans 
fehn und der Einfluß deffelben waren nach und nach zu 
nidytd geworden; der Tleinere Rath rief ihn zufams 
men, aber nur wann er wollte, und nur um Ja! zu 
fagen zu Dem, was ſchon befchloffen war. Da ermann» 
ten fi) einige Edle im Volk, festen ihr Leben aufs 
Spiel, riffen ihren unterdrüdten Mitbürgern der Knechts 
Schaft Binde von den Augen, damit fie ihre Schmach 
und ihre Rechte fähen, feuerten ſie an und — erreaten 
einen Aufruhr. Dies Eoftete einigen diefer Vaterlands⸗ 
freunde zwar den Kopf; aber ihr Blut war der Same, 
aus welchem Yreiheit und Bürgerglück aufblüheten. 
Seitdem muß der große, die Bürgerfchaft vorftels 
Iende Rath alle 14 Tage zuſammenkommen, und jedes 
Mitglied deſſelben muß insbefondere gefragt werden: ob 
28 irgend eine Befchwerde, oder irgend einen Vorſchlag 
zum allgemeinen Beſten vorzubringen habe? und was 
auf diefe Weife vorgebracdht wird, das iſt Feinesweges 
in den Wind gefprochen; es wird vielmehr mit ehrer⸗ 
bietiger Aufmerkſamkeit angehört, und wenn es thus 
lich ift, auch wirklich befolgt. Seitdem gehen die Her 
ren des Raths mit den Bürgern, wie gütige Väter 
mit ihren Kindern, um. Alle Staatögefchäfte werden 
öffentlicdy getrieben, und nad) jeder Sitzung des Raths 
kann jeder Bürger, der es verlangt, fich durch gefchries 
bene Zettel von den Verhandlungen des Tages benach⸗ 
richtigen laflen. Alle nehmen auch wirklich Antheil 
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daran, weil Alle nunmehr fühlen, daß fie Glieder einer 
einzigen Familie find, in der nichts vorgehn Kann, was 
nicht Alten gleich wichtig fein follte. 

Zu diefem Behufe kommen die Männer täglich in 
Keinen Sefeltfchaften zufammen, die man Kämmertfi 
(Kämmerlein) nennt. Hier wird bei einer Pfeife Tabak 
von nichts als öffentlichen WUngelegenheiten geredet. 
Hier wird ber freibürgerliche Geift genährt und Mans 
ches abgehandelt, was das gemeine Belle: befördern 
kann. Aller Unterfchied der Stände wird dabei gänzs 
lich aus den Augen gefest, und der Schneider 3. B., 
wenn er nur fonft ein vernünftiger Mann ift, darf hier 
gar wol dem angefehenften Herrn des Raths zur Seite 
figen, fein Pfeifchen rauchen, und über Staatsfachen 
mit ihm reden. Nur Eins hat mir an diefen Käms 
merli's nicht recht gefallen wollen; diefes naͤmlich: daB 
die Mitglieder einer jeden befondern Geſellſchaft unge⸗ 
fähr von einem und ebendemfelben Alter fein müffen. 
Die Jünglinge haben ihre Iufammenkunftsörter für ſich; 
die Männer gleichfalls; fo auch die Alten und Greife. 
Aber beſſer dünft mir, würde es fein, wenn die Mit 
olieder- von vermifdhtem Alter wären. Dann würde 
der Jüngling feine Munterkeit dem Greife, der Greis 
den Jünglinge feine Erfahrungen und feine gereiften 
Einſichten mittheilen können, und Beide würden offens 
bar dabei. gewinnen, diefer an Klugheit, jener an Ver⸗ 
guügen. Auch -würde die jugendliche Fröhlichkeit durch 
den Ernft des Alters gemäßiget und vor Ausſchwei⸗ 
fungen bewahrt werden; und das würde ein großer Ges 
winn für die Sitten und für bie öffentliche Glückſelig⸗ 
keit fein. 

Auch Hier, wie überall, Hagen rechtſchaffene und 
weife Baterlandöfreunde über die mit jedem Jahre weis 
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ter um fich greifende Ueppigkeit, die, wie ein gefräßis 
ger Wurm, an der Glückſeligkeit einzelner Familien 
und des ganzen Beinen Staates nagt. Diele Klage 
mag, wenn man das jebige Bafel mit dem ehemahligen 
vergleicht, gegründet fein; dem Reiſenden hingegen, 
der diefe Stadt mit andern Städten von gleichem Um⸗ 
fange zuſammenhält, ift fie es nicht. Diefer bemerkt 
vielmehr hier im Ganzen einen Grad von Einfachheit 
und Sittenreinigkeit, den er an andern Orten verges 
bens fuchte. Die edle Frau eines hiefigen Meiſters, 
b. i. eines Herrn des Raths, der zugleih Schutzherr 
und MWortführer einer gewillen Zunft ift, franzöfelt hier 
in Kleidung, Leberisart und Sitten weniger, als die 
Fran eines Schneidermeifters in andern großen Städten; 
und der höchfte Grad von Ausfchweifung, den man den 
Männern vorwirft, ift, daß fie ſich etwa ein Gartens 
häuschen bauen, um ein wenig öfter, als ihre Gefchäfte 
erlauben, darin mit einigen Freunden zuſammenzukom⸗ 
men und zu ſchöppeln, d. i. ein Glas Wen mit 
einander zu trinden. Daß aber der Ton des Ganzen 
hier noch auf Nüchternheit, Aufmerkſamkeit und Einges 
zogenheit geſtimmt fein müffe, erhellet unter andern aus 
der tadelnden Benennung, welche das Volk einem Gars 
tenhäuschen diefer Urt gegeben hat, indem man ed den 
Friß den Gewinn zu nennen pflegt. — Diejenigen 
Häufer, worin man bier Weppigkeit in höherem Stil 
bemerkt, find fo felten, daß fie für. eine Ausnahme ges 
halten werden müflen. 

Die hiefigen Bandfabrifen, die größten und blühend» 
ften diefer Art, find zu bekannt, als daß ich fie zu nens 
nen brauchte. Weberhaupt aber herrfcht in und um Bas 
fel herum ein Kunftfleiß, und daher auch ein Wohle 
fand, weiche Beide für Einen, der aus Niederfachfen 
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bieher Fommt, ungemein auffallend find. Sum Beweiſe, 
wie forgfältig der aufmerffame Bafeler Alles, was nutz⸗ 
bar ift, zu benüben fucht, mag unter andern folgende 
Bleine Beobachtung dienen. 

Ich madıte in Geſellſchaft einiger Freunde eine Luft 
fahrt aufs Land, und wir fuhren bei einem Acker vors 
bei, der durch fein buntfchädiges Anfehn meine Aufmerk⸗ 
famfeit fchon von fern auf ſich zog. Wir kamen näher, 
und nun fah ic mit DVerwunderung, daß der ganze 
Acer mit wollenen Lappen von allerlei Farben befäet 
war. Was bedeutet das? fragte ich einen meiner Ber 
gleiter, hat etwa ein Schneider feine Werkſtatt hier ges 
habt? Das nicht; antwortete Iener. Was Sie fehen, 
ift Dünger. Diefe Lappen gewähren, wenn fie unterges 
pflügt werden, dem Sande eben fo viel neue Fruchtbars 
keit, als der befte Mift. Sie fehen, wir Scyweizer ver 
ftehen und ein wenig darauf, Vortheil auch aus foldyen 
Dingen zu ziehn, welche man anderwärts als unnüb 
wegzumwerfen pflegt. 

Ich wünfchte, daß meine jungen Lefer das DVergnüs 
gen, welches ich bei Bemerkungen diefer Art empfinde, 
mit mir theilen möchten. Es fei mir daher vergönnt, 
ihnen die Gründe darzulegen, warum ich mich jedesmahl 
fo Herzlich freue, fo oft idy Gelegenheit habe, irgend 
ein nenerfundened Mittel wahrzunehmen, wodurch Nah⸗ 
rung, Gewerbe und öffentlicher Wohlftand befördert wers 
ben. Ich empfinde bei folcdyen Gelegenheiten zuvörderſt 
recht große Freude über das furtfchreitende Umſichgrei⸗ 
fen des menschlichen Verflandes, über die vermehrte und 
vervielfältigte Tätigkeit der menfchlichen Kräfte. Der 
Menſch, mit feinen hohen Seelenfähigkeiten, wird mir dann 
immer ehrmwürdiger, und ich fühle mich groß und flolz 
bei dem, Gedanken, daß diefe Menſchen meine 
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Brüder find, und daß auch ih ein Menſch 
bin. Aher ich habe bei dergleichen Gelegenheit auch eine 
andere Urſache zur Freude; diefe nämlich: 


Feder, der ein wenig um fich her zu fchauen ges 
“wohnt ift, weiß, wie fehr die Bedürfniffe der Menfchen 
feit einiger Zeit vervielfäftiget worden find, und wie 
fo Mancher dadurch nad) und nad in den Ball kommt, 
daß feine Einnahme den immer wachlenden Ausgaben 
nicht mehr das Gleichgewicht zu halten vermag. Es 
gehört mit jedem Fahre mehr dazu, feinem Stande ges 
mäß zu Teben, feinem Stande gemäß fi zu kleiden, 
feinem Stande gemäß zu wohnen und eingerichtet zu 
fein, feinem Stande gemäß zu effen und zu trinken, 
feinem Stande gemäß fich zu vergnügen und mit den 
Leuten deflelben Standes in gefellfchaftlicher Verbin⸗ 
dung zu ftehen, ed mag nun unfer Stand entweder der 
eines Befenbinderd oder der eines Staatsminifters fein. 
Die Einnahme hingegen iſt in vielen Familien aller 
Stände geblieben, wie fie vor hundert und mehr Jah: 
ren war, da man viele von denjenigen Bedürfniffen, 
welche heutiged Tages zu den Nothwendigkeiten des 
Lebens gerechnet werden, noch gar nicht Fannte. Und 
was ift nun die Folge davon? 


Diefe: daß die Menfchen überhaupt, beſonders hie 
Hausvaäter, von drückenden Nahrungsforgen , oft ſogar 
von ganz niederfchlagenden Sorgen über Schuldenlaſt 
geängftiget werden; diefe, daß das Wein und Dein 
immer wichtiger für die Menfchen wird, daß fie dars 
über, auch in Anfehung der geringften Kleinigkeiten, 
weniger als jemabld Spaß verfichn, und "mehr als 
jemahts ſich Darüber einander beneiden, anfeinden und 
verfolgen ; dieſe endlich, daß die Verfuchung zu Uebervor⸗ 


- 
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£heilungen, Betrügereien, Unterdrüdungen und Schur⸗ 
kereien dadurch immer flärfer und unwiderftehlicher wird. 
Bei diefer Lage ter Sachen fcheint es mir alfo eine 
recht große Wohlthat für die Menfchheit zu fein, neue 
Mittel zum Erwerb und zur Erfparung zu erfinnen, 
nee Nahrungszweige für ſich und- feine Meitmenfchen 


zu erdenken oder vervollkommnen zu helfen, und übers“ 


haupt dazır behülflich zu fein, daß mehr erworben 
und weniger verfchwendet werde. Deßwegen 
alfo freue ich mich fo fehr, fo oft ich kleine oder große 
dahin abzweckende neue Erfindungen, Unftalten oder Ans 
lagen fehe, und ich würde mir Fein geringes Verdienſt 
um die Menfchheit zu erwerben glauben, wenn ich diefe 
Denkart allen meinen jungen Lefern einzuflößen im Stans 
de wäre. Möchten ſich doc recht Viele unter ihnen 
finden, die fi) und mic und andere Menfchen lieb ges 
nug hätten, um mir zur Erwerbung dieſes hohen Vers 
dienftes behülflich zu fein, und ſich auf der Stelle zu 
entichließen, ſowol für ihre eigene Derfon fo fparfam und 
erwerbfam, wie möglich, zu fein, als auch Alles, was 
die Sparfamfeit und Erwerbfamkfeit bei andern Mens 
fhen befördern kann, nad) Möglichkeit zu begünftigen, 
zu empfehlen und verbreiten zu helfen! 

Man bemerkt zu Bafel, wie in allen Berggegenden, 
eine Menge Leute, befonderd weiblichen Gefcylechts, mit 
gefchwollenen Haͤlſen oder fogenannten Kröpfen, und 
es ift in folchen Gegenden beinahe eine Seltenheit, eine 
Derfon zu fehn, welche ganz und gar nichts davon at 
fi) hat. Die wahre Urfache dieſes Uebels feheint mir 
bis jept noch nicht entdeckt zu fein. Einige haben ge: 
fagt: es rühre von ber Bergluft her; Andere: das 
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Waſſer folcher Berggegenden, das reinfte und gefundefte, 


welches man trinken kann, fei Schuld baranı Aber, 
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wenn das Eine oder dad Andere die Urſache if, wehen 
kommt ed denn, daß wicht eben fo viele Männer, als 
Weiber, mit diefem Uebel behaftet find, da doch Beide 
einerlei Luft und einerlei Waſſer genießen? Wiederum 
bat man gefagt: es rühre dieſes vornehmlich daher, 
weil die Weiber und Mädchen in bergigen Gegenden ges 
meiniglich viel auf dem Kopfe zu tragen pflegen, wo⸗ 
durd, ihr Hals auf eine unnatürliche Weile hervorge⸗ 
preßt werde; aber da muß ich abermahls fragen: 10s 
ber kommt es denn, daß das vornehme Frauenzimmer, 
welches, außer feinem Kopfputze Feine Laften zu tragen 
gewohnt ift, in folchen Gegenden gleichwol eben fo gut, 
als die Weiber der niedrigen Stände, feinen Kropf für 
fi) zu Haben pflegt? Und woher kommt es, daß die 
Sarzweiber, die, fo weit ich fie beobachtet habe, Altes 
auf dem Rüden, und niemahls oder felten etwas auf 
deni Kopfe tragen, diefem Uebel eben fo fehr, als ans 
dere Bergbewohnerinnen, unterworfen ſind? 

Ich habe eine Vermuthung. Ob fie gegründet fei, 
mögen die Aerzte unterfuchen. Hier iſt fie! 

Die Berggegenden haben, in Anſehung ber Luftbes 
fchaffenheit, dies Befondere, daß dafelbft Hite und Käls 
te, und zwar Beide in hohem Grade, öfter ind fchnels 
lex mit einander abzumechfeln pflegen, als auf den plat⸗ 
ben Lande. Tepe ift der Himmel entwölßt, die Sonnen 
ſtrahlan fchießen gegen die hohen und zum hei felfis 
gen Bergmände, und werden von benfelben zurüchgewor⸗ 
fen; der Wind hat fi) entweder ganz. gelegt, oder er 
kommt gerade von einer Gegend her, wo bie Berge 
ihm entgegenftehn und ihn hindern, in das Thal zu bias 
fen; die Luft fteht ſtill; es entſteht eine ſchreckliche Hitze, 
and Menfchen und Thiere fchmachten. Sept ficht man 
bie Weiber ihre Haͤlſe entblößen, welche des Nachts und 
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des Morgens, wo es in folchen Gegenden kalt zu fein 
pflegt, mit Tüchern eingehüllt geweien waren. Nicht 
lange, fo dreht fih der Wind, fo fteigen Wetterwolken 
aus dem Gebirge hervor, fo donnert's und blitzt's; und 
in einem Nut ift die Luft, welche einige Minuten vor⸗ 
ber noch von Sonnenhige glühte, bis zu einem empfind⸗ 
tihen Grade abgefühlt. Noch ehe die Weiber dag Ber 
dürfniß, zu ihren weggelegten Halstüchern zu greifen, 
fühlen, ift die flarfe Ausdünftung ihrer an Bedeckung 
gewöhnten Hälfe zurücdgetreten, ſtockt, und verurjacht 
Geſchwulſt. Der Kropf ift fertig. 

Die Männer, welde ihre Hälſe feltener entblößen, 
kommen feltener in den Fall; und in platten Gegenden, 
wo die Abent: und Morgenzeit, fo wie die Nacht mins 
der kühl zu fein pflegt, find die Weiber weniger gewohnt, 
ihre Hälfe einzuhülfen; und wenn fie fich etwa, bei eis 
ner außerordentlichen Sommerhibe, einmahl ungewöhns 
lich) ſtark entblößen, fo find fie feltener einer plößlichen 
Erkältung ausgefest, weil Hite und Kälte in ebenen Ges 
genden nicht fo plötzlich und nicht fo flark mit einander ab- 
zumechfeln pflegen. Daher auch felten Kröpfe unter ihnen! 

Wäre nun diefe meine Bemerkung gegründet, fo wäre 
auch zugleid, das Mittel, die Kröpfe ans der Welt zu 
fchaffen, glücklich entdeckt. Man müßte nänılich den Berg⸗ 
bemwohnern rathen, ihre Kinder von der Wiege an zu ges 
mwöhnen, in jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung- 
die Haͤlſe entweder niemahle zu bedecken, oder immer 
und ohne Ausnahme bededt zu-halten. Das Letzte wür⸗ 
de beſchwerlich, und nicht fo leicht von ihnen zu erhalten 
fein, deßwegen würde ich ohne Bedenken das Erfte em⸗ 
pfehlen. Nachtheilige Folgen hätte man auf Beine Weife 
zu beforgen; denn warum follte der Hals nicht eben 
fo gut, als Geficht und Hände, an eine beftändige Ents 
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bloͤßung gewöhnt und gegen jeden Eindrud einer abwech: 
felnden Site und Kälte abgehärtet werden Fünnen? Die 
Sache iftwichtig ; fle verdiente von erfahrnen Aerzten ges 


bvruft und dann durch Verſuche völlig ausgemacht zu 


werden. 

Es ift merkwürdig, daß die beiden Hälften der durch 
den Rhein getheilten Stadt Bafel fich, was den großen 
Hanfen betrifft, eben fo herzlich haſſen, als die beiden 
durch den Main getrennten Städte Frankfurt und Sad: 
fenhaufen, ungeachtet jene, wie diefe, von Bürgern eines 
und ebendeflstben Staats bewohnt werden. Sonderbar! 
Gleichſam, ald wenn das Waffer eines zwifchenfließenden 
Stroms alfe Empfindungen von Bürgerliebe auszulöfchen 
vermögend wäre! Bei dem Pöbel von Bafel wird die: 
fer gegenfeitige unbürgerliche Haß durch eine Kleinigkeit 
genährt, von der ich mid) wundere, daß fie der Aufmerk⸗ 
famfeit der weiſen Väter diefed Freiftaats entgangen zu 
fein fcheint. In einem Thurme nämlich, an dem einen 
Ende der Aheinbrüde, ift eine Uhr, und außerhalb des 
Thurms ein ſteinerner Mohrenkopf, der mit jener derges 
ftalt in Verbindung fteht, daß er in jeder Secunde eine 
fcheußlich lange Zunge gegen die mindere Stadt ausftreckt 
und jedes Mahl wieder einzieht. Offenbar fcheint diefe 
niedrige Witzelei anf eine Verachtung der Bürger der 
mindern Stadt von Seiten der Einwohner der größern 
iu deuten; und offenbar trägt diefer ungefittete Spaß 
noch immer viel dazu bei, den gegenfeifigen Haß der bei« 
den Bürgerfchaften zu unterhalten und auf die Nachwelt 
fortzupflanzen. Denn gerade folche elende Dinge find 
es, welche auf die Gemüther des Pöbels am allermeiften 
wirken; und ich würde daher, wenn ich ein Mitglied 
des Bafeler Raths wäre, keinen Augenblick fänmen, auf 
das nachdruͤcklichſte darauf anzutragen, daß diefer dum⸗ 


x 
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men Wibelei ein Ende gemacht würde, indem man dem 
Kopfe die häßliche Zunge ausriſſe. Wollte man ja ein 
fogenammtes Wahrzeichen an. diefer Stelle haben, wo» 
von der reifende Handwerksburſche in feiner SHeimath zu 
erzählen hätte, fo würde ich rathen, dem Uhrwerke eine 
ſolche Einrichtung zu geben, daß bei jeder Secunde fi 
eine Hand mit einem Delzweige gegen die mindere Stadt 
ausftreden müßte. Warum? Das werden meine jungen 

Lefer wol von felbft errathen. 


Li 


18. 


Neife von Bafel über die vier Waldftädte nah Schafhauſen 
und nach dem NRheinfalle. 


Diefe Reife, welche zehn Meilen beträgt, gehört un 
ter die angenehmften, die man machen kann. Der Weg 
Läuft größtentheild zwifchen einer doppelten Eleinen Bergs 
reihe hin, die überall fehr mahlerifche Anfichten bildet, 
und ducch ein fruchtbares Thal getrennt wird, welches 
‚dem hier noch jugendlichen und daher muthwilligen Rheine 
zur Laufbahn dient. Ich nenne ihn muthwillig, weil 
er in allen diefen Gegenden nicht, wie ein alter, bedäch⸗ 
tiger Strom, der ſchon mandyed Land durchftrichen hat 
und ſich num feinem Ende naht, langſam dahinwalit, fons 
dern, wie ein rafcher Tüngling, der die Fülle feiner Kräfte 
nicht zu laſſen weiß, und die große Lebensreiſe mit Lau⸗ 
fen, Hüpfen und Springen beginnt, dahinftrömt. Er fließt 
hier nicht, fondern er fchießt mit der Schnelligkeit eines 
Pfeils dahin, tobt zwifchen den Felſenwänden, die ihn 
einfchränten, lärmt, fchäumt und bäumt ſich bei den 
Steinnaffen, die ihm im Wege liegen, und die er mit 
fi) fortzureißen vergebens firebt. Und was richtet ex 
durch al? fein Poltern aus? Und was nübet er dabei 
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der Welt? — Nichts! Kaum dag er einen Fleinen Fi- 
fcherfahn zu tragen vermag. Frachtſchiffe von einigem 
Belang zu führen, ımd dadurd Handel und Gewerbe 
zu befördern — dazu iſt er unvermögend. 

Dein BHd, o Jüngling, der du Alles mit Letvenfchaft- 
licher Hite unternimmft, und den Weg der Gefchäfte, 
der regelmäßig gegangen, aber nicht im Sturme 
unordentlih durchhüpft fein will, mit Laufen, 
Springen und Koboltfchießen beginnft! — 

Die fogenannten vier MWaldftädte, Rheinfelden, 
Bedingen, Laufenburg und Waldshut, welche 
man auf diefem Wege berührt, haben eine wunderfchöne, 
zum Theil fehr mahlerifche Lage; befonders Laufenburg. 
Hier wird der Rhein durc, Felfenwände fo enge zufams 
mengepreßt, daß fein Bett Faum eine Breite von 15 bie 
20 Schritt behält. Und in ebendiefen bedrängten Zu⸗ 
ftaxße muß er nun noch obenein fich einige Ellen hoch 
„von einem fchroffen Felſen hinabflürzen, wobei er fich 
entfeglich geberdet, und dermaßen ſchäumt, dag fein vors 
hin blaues Gewäſſer eine ganze Strecke lang das Anſe⸗ 
ben hat, in Milch verwandelt zu fein. "In dem Städt⸗ 
chen felbft ragt auch ein fchroffer Fels in die Luft ems 
“ yor, auf dem ein altes, halb verfallenes Bergſchloß mit 
einer Kirche fteht, mweldyes in dem Gemählde der ganzen 
. wilden und wunderſamen Gegend eine vorzũgliche Wir⸗ 
kung thut. 

Dieſe Waldſtädte haben ihre Benennung von dem, an 
den Ufern des Rheins anhebenden und weit in Schwa⸗ 
ben fortlaufenden fogenanuten Schwarzwalde, ei« 
nem rauhen waldigen Gebirge, weld;ed zum Theil dem 
Haufe Defterreih, zum Theil aber aud) dem Ser: 
zoge von Würtemberg, dem Marfgrafen von Baden, 
md verfchiedenen Grafen und Herren gehört. Die 
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vier Waldftädte ſelbſt ſtehen unter Deftersichifcher Bots 
mäßigfeit. 

Man glaubt hier plögtich in ein von Deutichland 
weit entferntes Land gekommen zu fein; fo fehr unter 
fcheiden fidy die Bewohner diefer rauhen Waldgegeuden 
von andern Deutfchen,, durch Kleidung, Sprache nnd 
Sitten. Die Sprade iſt Schon ſchweizeriſch, und die 
Kleidung der Männer, weldye ſchwarz iſt, beftcht in eis 
nem kurzen, faftenreihen Jäckchen, langen und weiten 
Pumphoſen, einem Hohen und fpisigen Hufe, in Form 
eines Zuckerhuts, und in einem weißen Halskragen, ders 
gleichen man bei und nur noch auf alten Bildniſſen zu 
fehen gewohnt ift. Sie tragen dabei einen langen, ges 
meiniglich pechfdywarzen Judenbart, der ihnen vollends 
ein fehr altfränkifches und ausländiiches Anſehen giebt. 
Die weibliche Tracht nähert ſich jener, welche den Vier⸗ 
länderiimen auf dem Hamburgiſchen Gebiete eigen iſt. 
Sie befteht nämlic, and einem rothen, mit grünen Strei⸗ 
fen belegten Mieder, einem in unendlich viele Falten ges 
Testen Rode von aleicher Farbe, rothen Strümpfen, eis 
ner meflingenen Leibfette, Inngen, herabhangenden Haar⸗ 
flechten, und einem Fleinen weißen Strohhute mit vier 
Eden. Einen ſolchen unförmlihen Sommerhut fieht man 
auch, ftatt des oben befchriebenen fpisigen Huts, ver⸗ 
ſchiedene Männer tragen. 

Die herrfchende Religion diefer Gegend ift die Fatho: 
che. Man hört daher auch von Leuten, die Einem 
Yier begegnen, nicht den in profeftantifchen andern ges 
mwöhnlihen Gruß: Guten Morgen! oder, Guten Tag! 
Sondern den unter Kathofifen üblichen, einem proteftans 
tifchen Ohre etwas fonderbar Elingenden: Gelobt fei 
Sefus Chriſtus! worauf man nicht etwa: großen 
Dank! fondern: in Ewigkeit! erwiedern muß. Wozu 
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dieſe frömmelnde Sprache bei Gelegenheiten, wo doch 
wol ſchwerlich Semand bei Dem, was er fo and bloßer 
Gewohnheit fagt, auch nur im mindeften etwas den Wor⸗ 
ten Gemäßes zu denfen pflegt? | 

In meinem Leben habe ich nicht mehr Bettler geſehn, 

als bier, in der Gegend der vier Waldflädte, und in 
meinem Leben habe id) die hohe menſchliche Natur nicht 
mehr erniedriget gefehen, als hier. Sie bitten und fles 
ben nicht bloß, wie anterwärks; nein! fie werfen fi) 
vor euch fchon von fern haufenweife auf die Knie und 
beten euch anı Ein fchändlicher Anblick! — Vor einis 
gen Fahren Fam der Kaifer durd) diefe Gegenden ; wäre 
er doch damahls wirftid, unerkannt geblieben, um von 
diefen Unglücklichen eben fo, wie andere Reiſende, anges 
falten zu werden! Der Anblie würde fein großes Herz 
empört, und der Schuggeift der Menfchheit würde feiner 
erhabenen Seele den Gedanken zugeflüftert haben: was 
nüst es, anf die Erweiterung deiner Staaten und auf 
die Vermehrung deiner Unterthanen zu denken, fo lange 
noch fo viele deiner angeerbten Untertbanen im Elens 
de feufzen, und unter die Würde der Menfchheit fo 
tief erniedriget find? Des großen Menfchenfreundes 
Wangen würden bei diefem Gedanken geglüht haben, und 
fihher würde der Vorfas in feiner Seele zur Reife ge⸗ 
- tommen fein: erſt will ich mein angeerbtes Volk beglüs 
den, und nur dann erft, wenn Bein Elender, den menſch⸗ 
liche Hülfe vetten Fonnte, in meinen Staaten mehr zw 
finden ift, nur dann erft will ich umherſchauen, ob in 
andern Ländern der Unglüctichen mehr find, welchen ich 
meinen Schus und meine Hülfe anbieten Bann. — Uber 
ach! die guten Fürften lernen meiftentheils nur die gläns 
zende Seite ihrer Staaten Fennen, auch wenn fie diefels 
ben noch fo off bereifen, weil die fie überall umgebenden 
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Schmeichler und die kleinen Volkstyrannen und Volkes 
unterdrücker Alles, was die Augen ihnen eröffnen könnte, 
zu entfernen, und Alles, was die gewünfchte Täufchung 


“nur immer zu befördern vermag, ihnen überall in den 


reg zu dringen willen. Das ift fehr traurig! Das ift 
ein großes Unglück für die Menſchheit! 

Der Tag, an welchem ich nach Schafhaufen reifete, 
war fo heiter, daß am Himmel aud) Nicht das Fleinfte. 
Wölkchen zu fehen war. Als id) aber jenfeits Walds⸗ 
hut, wo das nördliche Ufer des Rheins, auf welchem 
der Weg hinläuft, zu einer beträchtlichen Anhöhe ans 
ſchwillt, meine Augen gegen Süden richtete, ftuste ich 
bei dem plöslichen Anblicke einer langen Wolkenbank, 
welche heil wie Schnee und glänzend wie Eis über die 
gegenüberftehenden Berge. hoch emporragte. Wo ift denn, 
fragte ich meinen Gefährten, auf einmahl jened Wolken⸗ 
gebirge hergefommen? Mein Freund blidte Fin; aber 
nody ehe er mir antworten Eonnte, entdeckte ich meinen 
Irrthum, und bemerkte mit Erftaunen, daß Das, was 
ic) für glänzendes Gewölk gehalten hatte, eine Reihe 
von Gletſchern oder Eisbergen war, die ſich durch 
die Kantone Glarus und Bern erftreden. Einen ers 
ftaunenswürdigern Anblick habe ich nie gehabt! Ich ließ 
unfer Fuhrwerk halten, und übergab mich ganz den Ems 


pfindungen der Bewunderung, welche diefes prächkige 


Scyanfpiel Jedem, der es zum erften Mahl fieht, noth⸗ 
wendig einflößen muß. 

Jetzt fuhren wir weiter. Die Anhöhe fenfte fi, und 
der Weg lief abermahls zwifchen niedlichen Pleinen Ber⸗ 
gen hin, welche fehr mahlerijche Laudfchaften bilden. Aber 


die erhabenen Gletſcher wurden ung entrüdt; und hin 


war mein Geſchmack an allen den andern Schönheiten 
ber Natur, welche die niedlichen Kleinen Berge mir dar⸗ 
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boten. Ich zürnte dieſen Bergen, weil fie mir die Aus⸗ 
ſicht nach den Gtetfchern benahmen. Hätte es bei mir 
geftanden, fie wären bis zum Mittelpunfte der Erde vers 
funten; fo gram war ich ihnen! fo wenig hatte ich fork- 
hin Sinn für irgend eine andere Naturfchönheit, außer 
den erhabenen Schönheiten der einmahl gefehenen Glet⸗ 
fcherbühne! ° , _ 

Siehe da! dachte ich endlich, nachdem meine Bemüs 
Hung, jenes großen Anblicks noch einmahl theilhaftig zu 
werden, immer fruchtlos blieb, — wie weislid) der gütige 
Simmel uns die Ausſicht in das Fünftige Leben verfperrt 
hat! Würde uns hienieden nur ein einziges Mahl ein 
deutlicher Anblick der höhern Freuden gewährt, welche 
‘ dort unfer warten, fo wäre jeder Frendengenuß fir dies 
fes Leben dahin! Die größten Wohlthaten Gottes , des 
ren wir jetzt mit Dank und Freude genießen, würden 
forthin uns anekeln, weil‘ fie nicht Das wären, was 
wir von den Seligfeiten eines andern Lebens fchon gefos 
ftet hätten. Todt wäre uns die ganze Natur mit allen 
ihren herrfichen Reizen; wir würden uns hinausfehnen 
aus diefer Dürftigen Welt; wir würden an Allem, was 
darin vorgeht, Feinen Antheif nehmen, und über dem 
Sehnen und Streben nad) einem beflern Lande würden 
wir für das gegenwärtige unbrauchbar und verloren fein. 
Wohl ung, daß der gütige Himmel uns die Ausſicht in 
das Fünftige Leben fo weislich verfperrt hat! 

Erft in der Gegend von Schafhaufen wurde und der 
erhabene Anblick der Gletſcher noch einmahl gewährt. 
Darüber verlor ich aber auch, vollends jedes Gefühl für 
jede kleinere Naturfchönheit, woran die Lage diefer Stadt 
fo reich ifl. Dies Leute weiß ich nur gefchichtlich ; ges 
fühlt Habe ich es nicht. 

Schafhaufen liegt am Rheine, weicher fchon von bier 
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an, bie nad) Laufen — eine halbe Stunde davon — 
ein fo abhängiges Felfenbett hat, daß diefe ganze Stre⸗ 
de ein einziger großer Waſſerfall genannt werden kann. 
Es geht hier eine merkwürdige hölzerne Brücke iiber dens 
felben, die vielleicht die einzige in ihrer Art if. Denn 
ungeachtet fie eine Länge von eben fo viel Fuß hat, ale 
Tage im Sahre find — nämlid) dreihundert und fünf 
und fechzig — fo bedarf fie doch eigentlich, Feines einzigen 
Mfeifers, weil fie durd, ein Bünftliches, fogenanntes Häns 
gewerk gehalten wird. Zwar ruht fie jetzt wirklich auf 
einem, von der ehemahligen fteinernen Brücke übrig ges 
bliebenen Pfeiler; aber wenn es nad) dem Kopfe des 
Baumeiſters gegangen wire, fo würde man auch diefen 
weggeriffen haben. Man fcheint indeß wohl gethan zu 
haben, ihm hierin nicht aefolgt zu fein; denn ungeachtet 
die Brüde noch nicht gar fange fteht, fo hat fie fich doch 
ſchon fo fehr geſenkt, daß diefer Pfeiler ihr jest in der 
That recht wohl zu Statten kommt. Das Waſſer des 
Rheins ift hier fo blau, daß man ſich kaum des Gedans 
kens erwehren Faun, daß es wirklich gefärbt ſei; aber 
wenn man nit einem Glaſe daraus fchöpft, fo ift das 
Geſchöpfte fo klar und weiß, als Kriftall. 

Mitten in Schafhaufen erhebt fich ein Feiner runder 
Berg mit einer alten Burg, worauf Derjenige, der nicht 
fur; vorher Die Gletſcher aefehen hat, einer fehr reizens 
den Ausficht genießt. Ich war zwar oben; genoß aber, 
der gefagten Urfache wegen, nichts davon. 

Diele Stadt ift um vieles Feiner ald Baſel; auch 
zählt fie nicht über 9000 Einwohner. Sie hat übrigend 
größtentheild eine eben fo alte Bauart, als jene. 

Der Hauptzweck meiner Reife hieher war, den bes 
rühmten Rheinfall bei Laufen, eine halbe Stunde 
unter Schafhaufen, zu fehn. Ich begnügte mid) daher, 
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nur eine und die andere angenehme Bekanntichaft zu ma⸗ 
chen; worauf wir denn in Begleitung einiger. nenen 
Freunde hinfuhren, um jenes merkwürdige Schaufpiei in 
Yugenfchein zu nehmen. | 

Meine Erwartung wurde hier Feinesiweges aetäufcht ; 
aber ich bedaure, daß ich wahrfcheinlicher Weife die meis 
ner jungen Leſer werde täufchen müflen. Denn, nicht 
wahr, ihr vermuthet, daß ich, gleich andern Reifenden, 
bei diefem prächtigen Waflerfalle mit Elopfendem Herzen, 
zitternden Gliedern, weitaufgefperrten Munde und mit 
einer Thräne im Auge daftehn und eud) ein entzückungs 
athmendes O! und Ach! nad) dem andern vorfrähen 
werde? Meint ihr? Nun fo hört denn, was gefchaht 

- Sp wie wir die Stadt verlaffen hatten, hörten wir 
allmählig den Donner des nod) fernen Waſſerfalls, wie 
das. dumpfe Getöfe eines weithin auffteigenden Gewit⸗ 
terd. Das Getöfe nahm zu, jemehr wir uns näherten, 
und meine Erwartung wurde immer ftärfer gefpannt. 
Gent Famen wir auf einem der beiden Berge an, zwis 
ſchen welcher der Rhein ſich herabſtürzt, und das große 
Scyaufpiel Tag vor unfern Augen. 

Herrlich! vief ich aus; fprang hurkig aus dem Was 
gen und fand und weidete eine gute Weile die Augen 
an einem Naturgemählde, welches wirklich über die Mas 
Gen groß und ſchön ift. Man ftelfe ſich einen fchon ziem⸗ 
fidy mächtigen Strom vor, welcher einen ungefähr 12 
Klafter hohen Felfen hinabftürzt. Wie das lärmt uny 
ſchäumt! Wie das fprudelt, ſich bäumt, woget und Preis 
fet! Und wenn nun vollends die Sonne darauf fcheint, 
wie dann der Regenbogen auf der ftaubenden, milchweis 
gen Waſſerwolke abftiht! — Herrlich! fagte ich; fühlte 
aber in der That weder Herzklopfen, nod) Zittern ber 
Glieder. 
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Ich blickte von neuen hin; td) richtete meine Augen 
anf die alten Steinmaffen, welche oben auf dem Felfen, 
gleich Thürmen, aus dem Waller hervorragen und der 
Wuth des gewaltig reißenden Stroms fpotten; dann 
auf den angrenzenden Felfenberg, auf deffen Gipfel das 
Bergſchloß Laufen fenfrecht in den Waſſerfall hinabs 
ſchaut *); dann auf die Draßtmühle, welche hart am 
Waſſerfall auf eben dem Yelfen liegt, von dem der Strom 
ſich hinabftürze und von dem fallenden Waſſer deffelben 
getrieben wird; dann auf die ganze umliegende, halb 
wilde, halb mit Wein bepflanzte Derggegend, und fagte 
abermahls: herrlich ! fühlte aber noch immer weber Herz⸗ 
klopfen, noch Zittern in den Gliedern. 

Jetzt ſtiegen wir den Berg, worauf wir ſtanden, vol⸗ 
lends hinab, ſetzten uns unterhalb des Waſſerfalls in ei⸗ 
nen langen, aber äußerſt ſchmalen Fiſcherkahn, und fuh⸗ 
ren durch das wirbelnde und wogende Waſſer, welches 


ſich lange von feinem Falle nicht erholen Eaun, nach dem - 


gegenfeitigen Ufer. Hier ift, an’eben dem Felfen, auf 
welchem das Schloß Laufen fteht, bis in den Waſſerfall 
hinein, ein hölzernes Gerüft errichtet, auf welchem man 
den herabfchießenden, donnernden Strom mit Händen 
greifen Fanıı, und wo Jeder dad Andenken feines Hiers 
feind dadurch zu veremigen pflegt, daß er feinen Namen 
in den Felfen gräbt *H. Aus dem fchäumenden, mild): 


*) Defien Erbauer aber von Waflerfällen kein fonderlicher 
Freund gewefen fein muß, weil er nach Der Seite des 
fürzenden Stroms, wenn ich mich andere recht erinnere, 
auch nicht ein einziges Tenfter angebracht hat. 


e*) Selbſt Joſeph II. hatte diefen Seifen gewürdiget, feinen 


+ 


geheiligten Namen mit Bleilift daran zu fchreiben, wore . 


über vermuthlich eine fremde Hand eine Kaiferkrone ger 
zeichnet hatte. 
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weißen Waſſerberge, welcher am Zube des Waſſerfalls 
fi) unabläflig in die Höhe bäumt, fieht man Lachfe hers 
vorfpringen, welcdye den pfeilfchynellen Strom vergebeng 
zu erfleisen ftreben. Der Waſſerdonner ift hier fo laut, 
daß man kaum fein eigenes Wort davor vernehmen Eann. 
— Herrlich! herrlich! fagte id) hier abermahls; aber 
mein Herz wollte noch immer nicht zerfpringen, und wenn 
meine Wangen von Zeit zu Zeit benebt wurden, fo ges 
ſchah es nicht von empfindfamen Thränen, fondern von 
dem Mafferflaube, der das Gerüft, worauf wir fanden, 
wie ein feiner Nebel benebt. 

Und woher rührte denn dieſe ungewöhnliche Mäßis 
gung meiner Empfindungen? Und wie Fam es, daß ich 
an diefer Stelle nicht ebendiefelbe Rührung empfand, 
weldye fo viele andere Reifende dafelbft empfunden zu 
haben erzählen? Iſt mein Empfindungsvermögen. etwa 
ſchon fo ausgetrocknet, daß ic, einem fo großen und 
ſchönen Naturauftritte mit Gfeichgültigkeit beimohnen 
kann? Das follte mir fehr leid thun. Kann ich doch 
aber, fo alt ich bin, bei einem vollen Apfelbaume mit 
dem warmen Vollgefühle eines empfindfamen Jünglings 
ftehn, und den Segen Gottes, der daran hängt, mit eis 
ner Thräne im Auge bewundern! Auch habe ich ja nicht 
geſagt, daß ich gleichgüttiy blieb, id) geftand bloß, daß 
ic, Feine feidenfchaftliche Entzüdung bei mir verfpürte? 
Und woher diefes? Durd) eine einzige Vorftellung, die 
fidy mir hier, vieleicht zur Unzeit, aufdrang, und die ich 
nicht wieder los werden Fonnte. 

Der Rhein Bam mir nämlich hier gerade wie ein juns 
ger Fenerkopf, Genie genannt, in derjenigen Bedeutung 
vor, worin man dieſes Wort feit ungefähr zehn Jahren 
in Dentfchland zu nehmen geivohnt ift, und nach weldyer 
ed einen zwar Fraftvollen, aber aufbraufenden jungen 
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Geift bedeutet, der etwas Ungewöhnliches, Seltfames 
und Auffallendes darbietet, fich über Sitten, Ges 
bränche und MWohlanftändigkeit hinwegfest, nicht ans 
ders, ald aus innerem Drange und im Sturme hats 
dein - zu können wähnt, und daher zu Feinem einzigen, 
nad) Zeit und Ort beftimmten regelmäßigen Gefchäfte 
des bürgerlichen Lebens tauglich ift. Den feltfamen Luft: 
fprüngen eines folchen Kraftgeiftes ein Weilchen zuzuſehn, 
mag etwas ganz Unterhaltendes fein. Ich habe mich 
ſelbſt wol manchmahl daran ergebt; aber in Entzückung 
darüber zu kommen, und außer mir zu gerathen — das 
habe id) nie gekonnt. . 

Gerade fo Fam mir nun and), wie gefagt, an diefer 
Stelle der Rhein vor. Die Luftfprünge, die er hier und 
an einigen andern Orten macht, fchienen mir in der 
That fhauderhaft ſchön zu fein; aber ich konnte mich 
"dabei der Frage nicht erwehren: wozu nüsen fie 
denn? Wird irgend etwas zum Beften der menfchlichen 
Geſellſchaft dadurch bewirkt? — Ganz und gar nicht; 
fie find vielmehr gerade Dad, was den Strom in diefer 
Gegend hindert, den Menfchen nüplich zu werden. Wäre 
der Rhein hier minder Genie, ginge fein Strom, wie 
andere ehrliche Flüffe, fein gemäßiget und regelmäßig 
einher, fo Eönnte er Handlung und Gewerbe befördern, 
fo könnten die Erzeugniffe beider Indien, zum Vergnü⸗ 
gen und Nutzen der Bewohner diefer Gegend, auf feis 
nem Gewäfler bis nad Schafhaufen und Konftanz 
fhwimmen. Das Fann er nunmehr nicht, und was 
fann er denn? Das Auge des Müßigen ergesen; allen⸗ 
falls auch Stoff zu dichterifchen Gemählden liefern und 
— eine mahleriihe Reifebefchreibung aufftugen helfen! 
Und darüber follte ich Herzklopfen empfinden? Das 
follte mir Thränen ins Auge locken ? 
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Mir reifeten noch denſelben Abend nach Lauchin⸗ 
gen, einem zwei Meilen von hier belegenen Dorfe, zit: 
rück, und hatten die Ehre, in eben dem Bette zu über: 
nachten, in welchem einige Sahre vorher Se. Majeftät, 
der Deutfche Kaifer, ausgernhet: hatte. 
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Borrede. 


Jch liefere hier den dritten Theil meiner Rei⸗ 
ſebeſchreibungen fuͤr die Jugend; der vierte wird 
zur Oſtermeſſe erſcheinen. Der fortdauernde Beifall, 
womit man auch dieſe meine kleine Bemuͤhung fuͤr 
die junge Nachwelt belohnt, iſt mir ein ermuntern⸗ 
der Beweis, daß ich die Zwecke, die ich dabei vor 
Augen hatte, nicht ganz verfehlt haben muͤſſe. 

Ich habe hier drei Reiſen zuſammengenommen, 
welche nicht wohl von einander getrennt werden 
konnten, theils weil ſie alle drei einen und ebenden⸗ 
ſelben Zweck hatten, theils weil einerlei Karte dabei 
zum Grund gelegt werden konnte. Es ſollten nun⸗ 
mehr die Cookſchen Entdeckungsreiſen folgen. Um 
indeß das Unangenehme der Einfoͤrmigkeit zu ver⸗ 
meiden, werde ich dieſe noch zuruͤckhalten, und in 





Einleitung. 


Bat nachdem ber König von Großbritamnien, Ges 
org III., zur Regierung gekommen war, fahte er den 
Entſchluß, Schiffe auszufenden, welche unbekannte Laͤn⸗ 
ber entdeden follten. Es ſchien nämlich höchſtwahr⸗ 
fcheintich zu fein, daß ſowol auf dem großen Sübs 
meere überhaupt — meine jungen Leſer Bennen body 
diefen weiten Theil des Weltmeerd, welcher Amerika 
von Alten trennt? — ale auch befonders nad) der Ges 
gend des Südpols hin, noch manche Infel, vielleicht 
nody mandye fehr beträchtliche Strecke Landes liege, 
welche den Europäern bis dahin unbekamt geblieben 
wäre. Diefe follten nunmehr aufgefucht werden. 

Der Vorſatz Eonnte indeß erft im Jahre 1764, ba 
das Königreich einer volffommenen Ruhe genoß, zur 
Ausführung gebracht werden. Da ernannte Se. Mas 
jeftät den Kommodore Biron*) zum Anführer bei bies 
fee Unternehmung, und ließ ihm dazu zwei Schiffe, den 
Delphin und die TZamar, ausrüften. Jener war ein 
Kriegsſchiff vom fechften Range"), und führte vier und 


H Kommodore Heißt in England ein Seeoffizier der 
zwar noch nicht Admiral iſt, aber doch ſchon einige Schiffe 
oder ein ganzes Geſchwader, als oberſter Befehlshaber 


führt. 

**) Die Kriegsſchiffe werden nämlich nach der Zahl der 
Stanonen, die fie führen, in gewille Klaſſen geordnet. Die⸗ 
jenigen, welche hundert und mehr Kanonen führen, machen 
den erften Rang aus. 


4 Birons Reiſe 


zwanzig Kanonen, dieſe eine Schaluppe®), welche 
ſechzehn Kanonen führte. Der Delphin hatte hundert 
und funfzig Mann, nebſt drei Lieutenants und ſieben 
und dreißig Unteroffizieren, die Tamar hingegen nur 
neunzig Mann, nebft drei Lientenants und zwei und 
Zwanzig Unteroffizieren, an Bord. Die Führung diefer 
lebten wurde dem Kapitän Mouat anvertraut; auf 
dem Deiphin befand ſich Biron ſelbſt. 

Die Beſchreibung dieſer und einiger andern Entdeck⸗ 
ungsreiſen wurde, auf Befehl des Seeraths oder der 
Admiralität, folgendermaßen ausgefertiget. Die Anfüh⸗ 
rer der Schiffe und alle andere darauf befindliche Pers 
fonen, welche Tagebücher geführt hatten, mußten ihre 
Papiere einem gewillen Doktor Hawkes worth übers 
liefern; dieſer verfertigte daraus eine zufammenhangende 
Geſchichte; und als diefelbe vollendet war, wurde fie 
nicht bloß in’ Gegenwart der fämmtlidyen Herren Reis 
fenden vorgelefen, fondern auch einem Jeden derfelben 
fchriftlich mitgetheilt, damit nun Feder felbft bei meh: 
rer Muse für fich unterfuche, ob etwa irgend ein Um⸗ 
ftand anders darin erzählt worden fei, als er, feines 
Wiſſens, ſich wirklich zugetragen habe; eine Vorſicht, 
welche dieſer Gefchichte einen höhern Grad von Glaub⸗ 
würdigkeit gewährt, als die meiften anderen Reiſebe⸗ 
fchreibungen zu haben pflegen. 

Gegenwärtige Erzählung, welche ſich auf jene Haw⸗ 
Fesworthfche gründet, iſt mit aller Treue und Sorgfalt 
gemadyt worden, nur daß man wegließ, was weber für 


*) Gewöhnlich Heißt eine Schaluppe nur ein großes of- 
fened Boot; hier bedeutet es, wie man ficht, ein kleines 
Kriegitchiff von fechschn Kanonen und mehr als hundert 
Mann Belagung. 
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junge 2efer, noch für Erwachlene, die Feine Seefahrer 
von Handwerk find, gehört, und die Schreibart nad 
dem Bedürfniffe Derer einrichtete, für welche dieſe 
Sammlung von NReifebeihreibungen eigent« 
lich beftimmt ift. Alles, was für ſolche Lefer einer Ers 
Märung bedurfte, findet man, damit der Faden der 
Erzählung nicht zu oft unterbrochen werde, in kurzen 
Anmerkungen unter dem Terte erläutert. 

Don Kenntniffen, die Erd: und Weltbefchreibung bes 
treffend, wird bei diefer Erzählung nur fo viel voraus⸗ 
gelebt, daß der junge Lefer eine allgemeine Weberficht 
der Erdfugel habe, und mit den Worten Länge und 
Breite einen richtigen Begriff verbinde. Uebrigens 
verlaffe icy mich darauf, daß die zu diefem Behuf nach⸗ 
geftochene Karte während der Lefung beftändig auf dem 
Tiſche liege, und bei jeder vorfallenden Gelegenheit 
nachgeſehen werde. 

Sept zur Geſchichte ſelbſt. 


1. 


Abreife von den Dünen; Ankunft zu Rio de Saneiro an der 
Brafilianifchen Küfte in Südamerika. 


Es war am 21ften des Sommermonatd 1764, ale 
unfere Reifenden die Anker lichteten und aus den Düs 
nen*) fegelten. Bevor wir fie aber weiter fchiffen laſſen, 


*) Dünen heißen überhaupt Sandhügel, welche das Meer 
aufgeworfen hat. Hier aber, wie überall, wo von den 
Dünen fchiechtweg die Nede ift, wird Darunter eine Ges 
gend längs der Englifchen Küfte von Kent verftanden, wo 
fih die Schiffe vor Anker Iegen, und durch eine Reihe 
von Sandbänten gegen die Wellen des flürmifchen Dices 
res geſchützt werden. 
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bitte ich meine jungen Leſer, erft die Karte von Eng⸗ 
land, nachher die von Europa, aufzufchlagen. — So! 

Da, wo Deal an der Küfte der Englifhen Pros 
vinz Kent liegt, find die Dünen. Won hier aus ging 
unfer Biron unter Segel, und fleuerte gegen Südwes 
fien durch die befannte Meerenge zwifhen Calais 
und Dover hin. Jetzt war er in dem Brittifchen 
Kanale, wo er zwilhen England auf der nörblicyen, 
und zwifhen Frankreich auf ber füdlichen Seite gerade 
gegen Weiten fegelte. 

Das größere Schiff, der Delphin, hatte gleich ans 
fangd einen verbrießlihen Zufall. Es rannte nämlich 
auf den Grund*), und man fah ſich deßhalb genöthiget, 
in den Hafen Plymonth einzulaufen, um erft unter 
fuchen zu laſſen, ob es auch keinen Schaden genommen 
habe. Man fand es indes unverfehrt, und ging am 
3ten des Heumonats wieder unter Segel. 

Schon am folgenden Tage hatten fie den Kanal 
glücklich zurückgelegt, und befanden fi) nunmehr im 
Atlantifhen Weltmeere. Wind und Wetter was 
ren günftig. Schnell durcdhfchnitten fie daher das Frans 
zöſiſche, Spanifche und Portugiefifche Gewäſſer, und 
befamen fchon am 12ten die den SPortugiefen gehörige 
Inſel Madeira zu Geſicht. Hier bitte ich meine lieben 
Lefer, die Karte von der Erdkugel zur Hand zu nehmen. 

Die Hauptſtadt diefer Inſel heißt Funchal. Bei 
diefer Tegte Biron fid) vor Anker, nahm hierauf einige 
Erfrifchungen ein, und fegelte den 19ten weiter. 

Fest ging ihre Fahrt auf die Inſeln des grünen 
Dorgebirges los, welche bekanntlich noch etwas 


*) d. i. es gerieth auf eine fo ſeichte Stelle, daB man den 
Grund berührte. 
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weiter gegen Süden liegen. Sie erreichten biefelben 
den 27ften glücklich. Es war dies gerade die Zeit, da 
man in diefer Gegend, bei unausftehlicher Hibe, beftäns 
dig flürmifches nnd regnerifches Wetter zu haben pflegt. 
Sie hielten fid) daher hier nicht Sänger auf, als fie noth⸗ 
wendig mußten, um einige frilche Lebensmittel einzus 
nehmen. Aber auch diefe kamen ihnen wenig zu Stats 
ben, denn das Fleiſch der Ochſen, welche fie einfauften 
und fchlachteten, war einige Stunden nachher ſchon in 
"Fäufniß übergegangen. Man Fan fich hieraus ungefähr 
einen Begriff von dem hohen Grade der hier herrſchen⸗ 
den Hibe machen. 

Don da richteten fie ihren Lauf nach Braſilien, 
einer bekanuten Portugieſiſchen Provinz in Südamerika; 
und nun rathe ich meinen jungen Leſern, die Karte 
von Amerika aufzuſchlagen. 

Derjenige Ort auf der Braſilianiſchen Küſte, wohin 
fie ſteuerten, heißt Rio de Janeiro, und man fin⸗ 
det ihn auf der Karte, wenn man an der Küſte von 
Brafilien mit dem Finger bis in biejenige Gegend hin⸗ 
abfährt, wo der Wendefreis des Steinbocks, 
den wir Alle kennen, die Küſte dieſes Laudes durch⸗ 
ſchneidet. Daſelbſt ergießt ſich ein Strom ins Meer, 
welcher auf Portugieſiſch Rio de Janeiro, auf Deutſch 
der Jännerfirom genannt wird, und die an dieſer 
Stelle erbauete Stadt, wo der Statthalter oder Unter 
könig von Braſilien wohnt, führt ebendiefen Namen, 

Hier war ed, wo unfere Reiſenden den 13ten des 
Herbſtmonats glücklich vor Anker Samen, fo daß fie 
alfo die ganze weite Reife von Plymouth bie hier, mit 
Inbegriff derjenigen Tage, an welchen fie vor Anker 
geweien waren, innerhalb zehn Wochen zurückgelegt 
hatten. 
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bitte ich meine jungen Leſer, erft die Karte von Eng» 
land, nachher die von Europa, aufzufchlagen. — Go! 

Da, wo Deal an der Küfte der Englifhen Pro: 
vinz Kent liegt, find die Dünen. Von hier aus ging 
unfer Biron unter Segel, und flenerte gegen Sidwes 
ſten durch die befannte Meerenge zwiſchen Calais 
und Dover hin. Jetzt war er in dem Brittifchen 
Kanale, wo er zwilhen England anf der nördlichen, 
und zwilchen Frankreich auf der füdlichen Seite gerade 
gegen Welten fegelte. 

Das größere Schiff, der Delphin, hatte gleich ans 
fangs einen verbrießlichen Zufall. Es rannte nämlich 
auf den Grund), und man fah ſich deßhalb genäthiget, 
in den Hafen Plymouth einzulaufen, um erft unters 
fuchen zu laſſen, ob ed auch Feinen Schaden genommen 
habe. Man fand es indeß unverfehrt, und ging am 
Sten des Heumonats wieder unter Segel. 

Schon am folgenden Tage hatten fie den Kanal 
glücklich zurücgelegt, und befanden fi) nunmehr im 
Allantifhen Weltmeere Wind und Wetter was 
ren günftig. Schnell durdhfchnitten fie daher das Frans 
zöſiſche, Spanifche und Portugiefifche Gewäfler, und 
befamen fchon am-12ten die den SPortugiefen gehörige 
Inſel Madeira zu Geſicht. Hier bitte ich meine lieben 
Lefer, die Karte von der Erdfugel zur Hand zu nehmen. 

Die Hauptſtadt diefer Inſel Heißt Funchal. Bei 
diefer legte Biron fid) vor Anker, nahm hierauf einige 
Erfrifchungen ein, und fegelte den 19ten weiter. 

Lebt ging ihre Fahrt auf die Infeln des grünen 
Dorgebirges los, welche bekanntlich noch etwas 


*)d. i. es gerieth auf eine fo feichte Stelle, daß man den 
Grund berührte. 
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weiter gegen Süden liegen. Sie erreichten biefelben 
den 27ften glüdlih. Es war Died gerade bie Beit, ba 
man in diefer Gegend, bei unausſtehlicher Hitze, beftäns 
dig flürmifches nnd regnerifches Wetter zu haben pflegt. 
Sie hielten fidy daher hier nicht laͤnger auf, als fie noth⸗ 
wendig mußten, um einige friiche Lebensmittel einzus 
nehmen. Aber auch diefe kamen ihnen wenig zu Stats 
ben, denn das Fleiſch der Dchfen, welche fie einfauften 
und fchlachteten, war einige Stunden nachher fchon in 
Fäulniß übergegangen. Man Fann fich hieraus ungefähr 
einen Begriff von dem hoben Grade der hier herrſchen⸗ 
den Hitze machen. Ä 

Don da richteten fie ihren Lauf nach Braſilien, 
einer bekannten Portugieſiſchen Provinz in Südamerika; 
und nun rathe ich meinen jungen Leſern, die Karte 
von Amerika aufzuſchlagen. 

Derjenige Ort auf der Braſilianiſchen Küſte, wohin 
fie ſteuerten, heißt Rio de Janeiro, und man fin 
det ihn auf der Karte, wenn man an der Küfte vom 
Brafilien mit dem Finger bie in biejenige Gegend hits 
abfährt, wo der Wendekreis des Steinbode, 
den wir Alle kennen, die Küfte biefes Landes’ durch⸗ 
fchneidet. Dafelbft ergießt fid) ein Strom ins Meer, 
welcher auf Portugieſiſch Rio de Jaueiro, auf Deutſch 
der Jännerſtrom genannt wird, und die an Diefer 
Stelle erbauste Stadt, wo der Statthalter oder Unter 
könig von Braſilien wohnt, führt ebendiefen Namen, 

Hier war ed, wo unfere Reifenden den 1äten des 
Herbſtmonats glücklich vor Anker kamen, fo daß fie 
alfo die ganze weite Reife von Plymouth bie hier, wit 
Inbegriff derjenigen Tage, an welchen fie vor Anker 
seweien waren, innerhalb zehn Wochen zurückgelegt 
haften. 
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Die Stadt Janeiro ift groß, befefliget und unge⸗ 
mein anfehnlih. Der dafelbft hofhaltende Lnterkönig 
herrſcht fo unumſchränkt, als irgend ein König in Eus 
ropa, und der Pomp feines Hofſtaats Fündiget einen 
wirklichen Monarchen an. Als z. B. Biron einen Bes 
fuch bei ihm ablegte, dienſteten mehr als fechzig Offi⸗ 
ziere und eine große Menge anderer wohlgekleideter 
Derfonen vor dem Palaſte deflelben. Der Unterkönig _ 
felbft empfing ihn, an der Spitze vieler Standesperfos 
nen, oben an der Treppe mit großem Gepränge und 
unter Abfeuerung vieler Kanonen. Sie traten hierauf 
in ein Staatszimmer. Sier erfolgte eine viertelftündige 
Unterredung in Franzöflicher Sprache, worauf der Eng» 
liſche Befehlshaber fich beurlaubte, und unter eben fo - 
großem Gepränge wieder entlaſſen wurde. 

Der vielen Kranken wegen, welche fidy auf beiden 
Schiffen befanden und ans Land gebracht wurden, fah 
Biron fich genöthiget, einen ganzen Monat allhier Tier 
gen zu bleiben... Man verforgte fich unterdeß mit aller⸗ 
hand frifchen Lebensmitteln, welche hier in Ueberfluß zu 
haben find, und ging, fobald der Zuſtand der Kranken 
es erlaubte, wieder unter Segel. Auch hier fand man 
die Hitze unerträglich. 

Es thut mir immer in der Seele weh, fo oft ich 
mid) genöthiget fehe, meinen jungen Lefern Etwas zum 
erzählen, was der Menfchheit Schande macht. Gleich⸗ 
wol fehe ich mid, hier, fo oft die Gelegenheit es mit 
fi) bringen wird, dazu gezwungen, weil Diejenigen meis 
ner jungen Freunde, für welche diefe Reifen gefchrieben 
werden, ſchon in einem Alter find, wo es anfängt, nös 
thig zu werden, daß fie die Welt und die Menfchen, 
welche darin leben, nicht bloß von ihren guten, fondern 
auch von ihren fchlimmen Seiten, oder in bderienigen 
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Vermiſchung Eennen lernen, worin fie wirklich bafind. 
Yus diefer Urſache werde ich ihnen das Böſe, welches 
mir vorkommen wird, eben fo treu, als das zu meiner 
jedesmahligen Gefdyichte gehörige Gute befchreiben, nur 
daß das Mipfallen an jenem und das Wohlgefallen an 
diefem mich natürlicher Weile bewegen wird, mich bei 
dem einen länger, ald bei dem anbern zu verweilen. 

Was zu diefer Anmerkung mich veranlagt hat, ift 
folgende Nachricht unſers Birons, die er, Fünftigen 
Seefahrern zur Warnung, von den hiefigen Portugiefen 
giebt. »Diefe Leute,“ fagt er, »machen fidy ein eige⸗ 
nes Geſchaͤft daraus, Menfchen zu ftehlen. So oft ein 
Boot ans Land geht, find fie bei der Hand, und fuchen 
die Mannfchaft deſſelben durch allerlei Kunftgriffe in 
ihre Dienfte zu loden. Will Fein anderes Mittel ges 
lingen, fo machen fie die Leute trunken, ſchicken fie 
dann fogleich ind Land hinein, und nehmen die forgfäß 
tigſten Maßregeln, ihre Rückkehr fo lange zu verhins 
dern, bis das Schiff, zu welchem fie gehören, den Drt 
verlaflen hat.« — 

Spüten diefe Leute nicht etwa bei den Europälfchen 
MWerbern in der Schule geweien fein? — Biron fährt 
fort: 

» Durdy dergleichen Kunftoriffe verlor ich fünf vo 
meinen, und die Tamar neun von ihren Leuten. Die 
meinigen habe ich niemahls wiederbefommen. Die Tas 
mar hingegen hatte das Glück, zu erfahren, an was 
für einem Orte die ihrigen von den Porkugiefen aufgehals 
ten wurden ; fie fchickte hierauf des Nachts eine Partei 
aus, welche dieſe überrafchen und jene wieder an Bord 
bringen mußte. « 

Da ich diefed Buch nicht bloß zum Vergnügen, fon 


dern auch zum Nutzen meines jungen Freunde fchreibe, u 


10 . Bieons Weite 
fo darf ich die Gelegenheit, die ſich mir hier darbietetr 
Diejenigen von ihnen, welche jebt in bie große Welt 
treten wollen, ver der Gefahr zu warnen, die ihnen an 
renden Orten von gewillenlofen Werbern und von 
fchändlichen Seelenverfäufern bevorſteht, nicht unge⸗ 
nützt vorbeigehen laſſen. 
Wiſſe alſo, Tüngling! daß die Si, Bosheit und 
Unmenſchlichkeit diefer abſchenlichen Leute weiter geht, 
als deine unfchuldige Gutmüthigkeit fich vorſtellen kann. 
Vernimm zu deiner Belehrung einige Beifpiele von 
Menfchenraub, die id, feldft erlebt habe, hundert au⸗ 
dere wird man dir an foldyen Orten und in ſolchen Ges 
genden erzählen, wo diefe fchändliche Räuberei vorzüg⸗ 
ich im Schwange geht, wie zu Altona, im fübfichen 
und weftfihen Deutichland, zu Amſterdam u. f. w. 
Du reifeft 3. B. auf der Poſt. Neben dir fist ein 
wohlgefleideter, rechtlicher Drann, der durch zuvorkom⸗ 
mende Höflichkeit und Freundlichkeit fich deines gutmuͤ⸗ 
thigen Herzens bemächtiget. Er erfundiget fid) nach 
dem Drte deiner Beftimmung, und es fügt fich ſonder⸗ 
bar, daß es gerade der nämliche iſt, wohin auch er zu 
‚gehen gebenfet. Aber das Fahren auf der Poſt ift fo 
beſchwerlich! Er, für feinen Theil, bedient fich diefer un⸗ 
bequemen Zuhr nur bid zu einem gewiflen Orte, wo 
ex fein eigenes Fuhrwerk, oder eine andere bequeme Ges 
Tegenheit erwartet; und er bat fo ımbefchreiblidy viel 


5) So nennt man zu Hamburg, zu Altona und ia Holland 

jene abfcheutichen Leute, welche das unmenſchliche Ges 

werbe treiben, dag fie junge Männer von allerlei Stäns- 

den durch Lift oder Gewalt auf die Geite zu fchaffen ſu⸗ 

chen, und fie dann bei Nacht und Nebel auf Holändifche 

Schiffe bringen, um als Motrefen oder Bolnaten nach 
Oſtindien geführt zu werden. 
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Freundſchaft für dic, gewonnen, daß er nicht umhin 
kann, zu wünfchen, du möchteft dich der nämlicdhen Ge⸗ 
legenheit bedienen, damit er deiner angenehmen Gefells 
fchaft noch länger genießen könne. Es verſteht ſich, 
daß es dir feinen Pfennig mehr Eoften werde, als wenn 
du auf dem unbequemen Poftwagen fiten bliebefl. Dir, 
entzückt über die unverdiente Treundfchaft des Mannes, 
trägft Leinen Augenblid Bedenken, fein großmüthiges 
Anerbieten dankbar anzunehmen. 

Es wird Naht. Man nähert ſich dem befagten 
Orte, wo der liebe Mann gerade einen lieben Vetter 
oder eine liebe Muhme bat, bei der ihr übernachten 
werdet. Ihr fleigt ab, die Poſt fährt weiter, und ihr 
begebt euch zu der Muhme. Man fpeifet, man trinkt, 
man lat. Nah und nach kommt die Rede auf den 
Soldatenſtand; man preift ihn, man fucht dir Liebe das 
für einzuflößen; man weiß, daß du in Eurzer Zeit dein 
Glück darin machen werbeft; man bietet dir wol gar 
eine DOffizierftelle an. Die Angel hängt; beißeft du an, 
fo ift die Sache mit guter Art abgemacht, und bu bift 
morgen, deiner Meinung nach, Offizier, in der That aber 
nur ein gemeiner Soldat. Weigerft du did, hartnädig, 
fo nimmt man endlich die Larve ab. Ein paar hands 
fefte Kerle fpringen hervor, verſtopfen dir den Mund, 
binden dich, ſchleppen dich in ein von der Straße ent⸗ 
ferntes Loch, wo man dir ſo viele und ſo triftige Be⸗ 
weggründe vorzulegen weiß, daß du endlich nicht umhin 
Fannft, ja! zu ſagen. Man füttert did z.B. mit 
nichts ale Heringen, laͤßt dich dabei Hinter einem wohl 
geheizten Dfen fisen, und willft du efwa einmahl trin⸗ 
en, fo wird dir Heringslake gereicht. Solchen Bes 
weggründen widerftehe Einer, wenn er Fann ! | 

Ein anderes Beilpiel. Ein junger wohlgewachfetter 
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Mann, aus der Gegend des Rheins — feinen eigentli« 
‚ en Geburtsort habe ich vergeflen — hatte ſich der 
Gotteslehre befliffen, und war nun wieder in fein Das 
terland zuruͤckgekehrt. Hier gerieth er in Bekanntfchaft 
mit einem fehr artigen Preußifchen Offizier, der ihn 
bald anönehmend Lieb gewann. Es wollte ſich lange 
für den jungen Mann Beine Gelegenheit zur Befördes 
rung zeigen, und fein Freund bedauerte oft, daß er 
nicht lieber ins Preußifche ginge, wo einem Manne, - 
wie ihm, die Pfarren dutzendweiſe entgegenlaufen würs 
dev. Sein Dheim, fügte er Hinzu, fei Generaffuperin. 
teudent in Breslau. Diefer habe jährlich eine Menge 
fetter Pfarren zu vergeben; wenn ihm bamit gedient 
sei, fo wolle er an diefen einmahl fchreiben, uud ihn 
bitten, gelegenttich für ihn gu forgen. 

Ein fo güliges Anerbieten Lonnte nicht anders als 
mit dem wärmften Danfe augenommen werben. Der 
Dffizier fhrieb, und nad) etwa vier Wochen zeigte er 
dem Kandidaten die Antwort des angeblichen Super: 
intendenten vor. Sie lautete fo: 

»Es ſei zwar jest Feine vorzüglich gute Pfarre ers 
“ Öffnet, aber wenn es dem empfohlenen Kandidaten 
gefalle, etwa ein halbes oder ganzes Jahr in feinem, 
des Herrn Generalfuperintendenten, Haufe zu leben ımd 
fi) mit der linterweifung feiner Kinder abzugeben, fo 
ſolle der erfte gute Pfarrdienſt, welcher erledigt werben 
würde, der ſeinige fein. « 

Thränen der Freunde und ded Danks entftrömten 
den Augen des gerührten Jünglings. Er Mog feinem 
Freunde in die Arme, und war unerfchöpfih an Dauk⸗ 
fogungen. Jetzt war er reifefertin. Wr erhielt einen 
Brief an den angeblichen Oheim, and fahr auf der Pofl 
nach Breslau. 
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An dem Thore von Breslau wurde, wie gewöhn« 
tich, gefragt, und Baum hatte der wachthabende Offizier 
den Namen des Kandidaten gehört, ald er ihn erſuchte, 
abzufteigen, und fi in die Wachtftube zu bemühn. Der 
junge Mann fand die Einladung etwas ſonderbar; er 
wolfte fie ablehnen, allein da half Beine Entfchuldigung, 
weil der Offizier andeutete, daß er Befehl habe, ihn zu 
verhaften. Der Kandidat wurde beftürzt, flieg ad, be- 
gleitete den Offizier in die Wache, und erfuhr hier zu 
feinem Erflaunen und Schreden — baß er ein Auge 
worbener fei. 

Ich Habe diefen Mann nachher in Potsdam ge 
kaunt, wo er als Grenadier bei der zweiten oder drit⸗ 
ten Snde ftand. Er hieß Mauer, und ich habe die 
jegt erzählte Geſchichte aus feinem eigenen Munde. 

Der ergiebigfte Fang für Werber und Seelenver: 
kaͤufer geſchieht in jenen hoͤlliſchen Hänfern, deren es 
leider! in den meiften großen Städten giebt, und welche 
man mit dem Schandnamen Bordelle, auf Deutfc 
Unzuchtshäufer, bezeichnet hat; Haͤuſer, in welchen der 
ſcheußlichſte Auswurf des andern Geſchlechts lebt, Weibs⸗ 
bilder, welche auf alle Ehre und auf alle Scham Ber: 
zicht gethan haben, und welche junge Leute an ſich zu 
locken fuchen, um ſie unter den ſchändlichſten Ausſchwei⸗ 
- fungen, wofür die Sprache der gefitteten Menfchen Feine 
Namen hat, um Unſchuld und Tugend, um Ehre ımd 
Vermögen, um Zufriedenheit, Gefundheit und Leben zu 
bringen. Diele Schandthiere machen nun gemeiniglich 
mit Werbern und Seeleuverkaͤufern gemeinichaftlidhe 
Sache, und die Art, wiz fie ſich dabei nehmen, ift etwa 
folgende. 

Du gehſt des Abends auf der Straße; es begegnet 
dir eind von den eben erwähnten Schandthieten, viel⸗ 
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leicht in hübſcher, anftändiger Kleidung; die Unverfchämte 
redet dich an, bittet dich, fie nach Haufe zu führen, 
weit ihr Begleiter vergefien habe, fie abzuholen, und 
noch ehe dus dich von deiner Befremdung erholen kannſt, 
hänge fie dir fchon am Arme. Geht du nun mit ihr, 
laͤßt du dich gar fo fehr von ihr bethören, daß du fie 
bis in ihre Haus begleiteft: dann fahre wohl, Unſchuld, 
Geſundheit, Wohlergehn und Freiheit! Man beraufche 
dich in Wolluft, und wenn du erwacht, fo erblickſt du 
in dir mit Schaudern einen Elenden, Betrogenen, Bes 
raubten, und nicht felten einen Gefangenen ! 

O FTüngling, fliehe, wenn deine Tugend, dein Glück 
und deine Freiheit die noch etwas werth find, die Nebe 
der Wolluſt, nnd präge dir tief in deine Seele ein, daß 
jede Abweichung von dem Wege der Unſchuld auch zus 
verläffig eine Abweichung von dem Wege zur Glückſelig⸗ 
Peit in den Irrgarten des Verderbens iſt! — Aber laßt 
und jest wieder zu unferer Geſchichte zurückkehren. 


_ 2. 
Reife von Rio de Saneiro nach Port Defire an der Küſte von 
- Batagonien. Beſchreibung diefer Gegend. 


Nachdem unfere Reifenden von Rio de Janeiro 
wieder in See gelaufen waren, berief der Yührer des 
Geſchwaders die fämmtlihe Mannfchaft aufs Verdeck, 
und eröffnete ihnen num erft den eigentlichen Zweck ih⸗ 
ver Reife, der ihnen bis dahin noch ein Geheimniß ges 
weien war. Eine Entdeckungsreiſe, alfo eine Reife in uns 
befannte Gewäfler, ift allemahl mit großen Gefahren vers 
bunden. Es ftand daher zu beforgen, daß die Mann⸗ 

fchaft über diefe ihnen bis dahin verhehlte Beſtimmung 
murren, vielleicht gar fich dagegen flräuben dürfte. Als 
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fein — ſo find die Menfchen! kaum hatte Biron 
ihnen bekannt gemacht, daß fie von nun an doppelten 
Sold und, wenn fie ſich gut aufführen würden, auch 
noch andere Vortheile zu erwarten haben foliten, fo äu⸗ 
-Berten Alte die größte Yrende, und verficherten, daß fie 
bereit feien, jede gefahrvolle Beſchwerlichkeit zu übers 
nehmen und den Befehlen ihres Anführers blindlings 
zu gehorchen. Gutes menſchliches Geſchöpf! Wie leicht 
du zu enden und zu regieren bift, fobald deine Beherr⸗ 
fher es ein wenig darauf anlegen, dir zuweilen, 
"wäre es auch nur in Kleinigkeiten, zu Gefallen zu les 
ben! Gutes lenkſames Geſchöpf! 

Nicht lange, fo befam das Schiffsvolk fhon Gele⸗ 
genheit, das Gelübde der Stanphaftigkeit und der Ge⸗ 
duld, weiches fie abgelegt hatte, in Erfüllung zu brin- 
gen. Es erhob fi ein gräuticher Sturm mit fo heftigen 
Windſtößen, daß man die Maften durch Abnehmung der 
Brampftengen *) verkürzen, die Segel, einreffen**) 
und, wie ed in der Schifferfprache genannt wird, beir 
legen ***) mußte. Allein auch Diefes fchien zur Ret⸗ 
tung der Schiffe nsch nicht hinreichend zu fein. Der 
Sturm fuhr fort, die See fo entſetzlich aufzublafen, und 
der Deiphin befonderd Fämpfte gegen die heraurollenden 


*) So wird die zweite Berlängerung bed großen Maſts, auch 
die des vordern Maſtbaums oder ded Fockmaſts genannt, 
die bekanntlich aus mehr als einem Stücke beitehn. 


**) Von unten auf zufammenmwideln oder bis auf eine geweifle 
Höhe aufrollen. 


ER) Schiff beilegen heißt, die Segel dergeſtalt ſtelen, daß 
die Wirkung des einen der Wirkung des andern entgegen 
it, fo daß das Schiff dadurch in feinem Laufe aufgehaf- 
ten wird. 
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Wogen fo ſchwer, daß man fich genöthiget fah, die zwn 
verderften und die zwo hinterfien Kanonen über Bord 
zu werfen. - | 

Zn dielem gefahrvollen Zuſtande ſchwebte man, nicht 
bloß den ganzen Tag, fondern auch die ganje baranf 
folgende Nacht, und der wüthende Sturm fing erfl mit 
Anbruch des neuen Tages an, fich ein wenig zu legen. 
Aber nunmehr trat eine andere Mühfeligkeit ein. Un⸗ 
geachtet man erft big zum 36ſten Grade der füdlichen 
Breite gefommen war, und ungeachtet es jest fchon 
im Reifmonate oder November, das heißt auf biefer 
Halbeugel, mitten im Frühlinge war, fo fand man es 
bier doch fo Palt, ale es in England gegen Unfang des 
Winters zu fein pflegt. Zum Ungluͤck haften die Boots: 
leute, in der irrigen Meinung, daß fie befländig unter 
einem heißen Himmelsſtriche fegeln wärden, in denjeni: 
gen Häfen, wo man bisher eingelaufen war, Mittel ger 
funden, nich nur alle ihre warmen Kleider, fondern 
auch fogar ihre Betten zu verkaufen. Da befanden fie 
ſich nun alfo in großer Verlegenheit. Aber der Be: 
fehlshaber, welcher vorfichtiger, ald fie, .geweien war, 
balf derfelben tadurch einigermaßen ab, daß er innen 
wärmende Jacken und andere für dielen Himmelsſtrich 
erfoderliche Nothwendigkeiten reichen ließ. 

Am 12ten hörte man die Leute auf dem order: 
theile des Schiffe plößlichh Land! Land! Gerade 
vor uns! rufen. Biron felbft, welcher hinblickte, 
glanbte eine Inſel zu bemerken, die in zwei rauhen, flei« 
fen Bergen aus dem Meere hervorragte. Bald darauf 
glaubte er auch eine Strecke Landes zu erblicken, welche 
damit zufammenhing. Ein Dffizier wurde auf den Maft« 
Porb beordert, und auch_diefer rief herab, daß er das 
Sand deutlich, vor ſich Liegen fehe. Viele vom Schiffsvolke 
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waren fo fcharffihtig, daß fie fehon bemerken Fonnten, 
wie die Welten fich an der fandigen Küfte dieſes aus 
des brachen. Allein was geichah ? 

Als man ımgefähr eine Stunde laug auf dad ver 
meinte Sand losgeſteuert hatte, fing es „löslich an 
zu verichwinden, und man bemerkte nun mit großer 
Verwunderung, daß es weiter nichts, als — eine Ne⸗ 
belbank geweſen war. Das bewieſe denn wol, wenn 
fo etwas noch eines Beweiſes Hedürfte, daß bie Sinne 
auf dem Weltmeere eben ſowol, ald auf dem feften 
Lande trügen Fönnen, und dab man nie auf Etwas 
fchwören muß, was man nicht durch mehr als Einen 
Sinn zu unterfuchen Gelegenheit gehabt Hat. 

Den nächften Tag um 4 ihr Nachmittags drebete 
fih dee Wind, bei fehr heiterm Wetter, plöblich gen 
Südweſten, und fing au, ftarf zu wehen. Bu gleicher 
Zeit ſchwärzte fi der Himmel, und nach einigen Mi⸗ 
nuten wurden Alle, die auf dem Verdecke waren, durch 
ein plögliches, ganz ungewöhnliches Getöſe erichredkt, 
das dem Geräufche glich, mit welchem die See fih an 
einer Küfte zu brechen pflest. Alle ftanden erwartungs⸗ 
vol, und der Befehlshaber gebot augenblicklich, Die 
obderften Segel einzuziehn. 

Allein ehe diefer Befehl gehörig ausgeführt werden 
konnte, fah man bereite die See nicht weit vom Schiffe 
in ungehenern fchäumenden Wogen fürchterlich heran 
flärmen. Der Befehlshaber war überzeugt, daß dieler 
Maſſerſtoß das Schiff, wenn er es bei ausgefpannten 
Segeln erreichen ſollte, umflürzen würde, und rief dar 
her dem Volke zu: das Vorſegel aufzuziehn und das 
große Segel augenblickfich niederzulaſſen. Noch war 
man nicht ganz damit zu Stande gekommen, als der 
Heranftürmende Waflerberg das Schiff erreichte und es 
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auf. die Seite legte. Das große Segel warf ben erſten 
‚ Lieutenant zu Boden, quetichte ihn jaͤmmerlich und ſchlug 
ihm. drei Zähne aus. Keiner von der Schiffsmannfchaft 
_ hatte dergleichen Waſſerſturz jemahls fo unvermuthet 
und fo heftig einbrechen fehen *); und hätte der Zufall 
fi) des Nachts ereignet, fo wärde man, flatt- der vors 
babenden Reife um die Welt, vermuthlich die aus dies 
fer Welt in eine andere haben machen müſſen. 

Als man den Waflerftoß heranrollen fah, flogen viele 
hundert Vögel vor demfelben her, die ihr Entſetzen durch 
lautes Ungftgefchrei ausdruckten. Er währte ungefähr 

zwanzig Minuten, und legte fich alddann nach und nad). 

Es ftürmte indeß die ganze Nacht hindurch. Erſt mit 
Annäherung des Morgens. wurde der Wind gelinder; 
amd als der Tag anbrach, fchien die See fo roth, als 
Blut, weil fie mit Heinen Schalthieren von dieſer 
Farbe ganz bededit war. Man zog eine große Menge 
derſelben in Körben herauf, und fand, daß fie unferen 
Krebſen glichen, nur daß fie Feiner waren. 

Unter abwechfelnden Stürmen und mancherlei Ge 
fährlichkeiten erreichte man endlich diejenige Breite, in 
welher Port Defire, ein an der Patagonifchen Küfte 
unten in Amerika befindlicher Hafen, liegt. Meine jun⸗ 
gen Lefer Fönnen ihn auf der Karte von Amerika, uns 
gefähr unter dem 48ſten Grade ſüdlicher Breite finden. 

Unweit biefem Hafen Tiegt eine Inſel, Penguins 
.Eiland genannt, welche man am 20ften November ges 
gen Abend zu. Geficht befam. Diefe hat ihren Namen 
von der daſelbſt Lebenden erftaunlichen Menge von Pens 


— 


*) Der Herausgeber hat etwas Aehnliches in der Meerenge 
von Calais erfebt. Siche defien Neue Sammlung 
von Reifebefhreibungen, Theil 6. 





um die Erdfugel. 19 


guinen oder Fettgänfen, einer Art von Waſſervoöͤ⸗ 
gein, aus dem Geſchlecht der Gänfe, die, ftatt der Fluͤ⸗ 
gel, auf jeder Seite ein Stüd herabhängendes Leder ha« 
ben, weiches nicht mit Federn, fondern nur mit kurzen 
Borften beſetzt iſt. Tauſende von diefen Thieren, wie 
auch von Seekälbern, fchwärmten um die Schiffe, als 
fie fi) diefer von Menfchen unbewohnten Juſel naheten. 

Am folgenden Morgen lief man in die Mündung 
des Hafens Port Defire ein, welche durch einen merk: 
würdigen Yelfen, der wie ein Thurm aus dem Meere 
hervorragt, Fenntlic, gemacht wird. Das Land ringsum: 
ber beitand, fo weit man fehen Eonnte, aus Dünen, 
oder unfruchtbaren Sandhügeln, ohne Bäume umd 
Stauden. Aber der Strand und die in dem Hafen bes 
findfichen kleinen Inſeln wimmelten dergeftalt von Vö⸗ 
gein und Seehunden, daß man über die unzählbare 
Menge von beiden erflaunt war. 

Unter den . Vögeln war einer fehr merkwürdig. 
"Sein Kopf glich dem eines Adlers, nur daß er mit ei- 
nem großen Kamme geziert war. Rings um den Hals 
"hatte er eine weiße Kraufe; die Federn auf feinem 
Rüden waren fo fchwarz, ald fchwarzer Agat, und eben 
fo glänzend, als diefer, wenn er recht ſchoͤn gefchliffen ift. 
Seine Füße waren befonders ſtark und groß, mit Adler: 
Hauen, und die Länge feiner ausgefpannten Flügel bes 
trug, von einem Ende derfeiben bis zum andern gerech« 
net, gegen zwölf Fuß. 

Unter den hiefigen Sandthieren zeichnet ſich befon- 
vers das. fogenannte Guanicoe, oder Ouanaco, 
aus, welches meine jungen Lefer unter dem Namen Las 
. ma oder Kameelfchaf and dem jüngern Robin: 
fon Sennen, wo fich auch eine Zeichnung davon findet. 
Eine Befchreibung deſſelben ift daher hier nicht nöthig. 
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Sonft giebt ed auf diefer Küſte auch Tiger und Hafen, 
letztere von der Größe eines geichornen Hammeld. Eis 
ner von -diefen, den man fchoß, wog über ſechs und 
zwanzig Pfund. Das Fleisch deflelben, weiche man 
außerordentlicd, wohlfchmedtend fand, war fo weiß, ale 
Schnee. 

Biron nahm, nebft. verfchiedenen andern von der 
Sciffsgeieltichaft, einige Mahl einen Gang von eflichen 
Meilen ind Land vor; allein er fand, wohin ex Fam, 
und fo weit das Auge jedes Mahl reichte, Alles unfrucht⸗ 
bar, Altes wüft und öde. Man ftieß auf ein Neſt vol 
Straußmeier,, die eine herrliche Mahlzeit gewährten. 
Nach trinkbarem Wafler hingegen fuchte man lange vers 
gebens; die einzige Quelle, welche man endlich fand, 
gewährte nur einen Eleinen, dürftigen Vorrath. 

Da ic) der Straußeneier erwähnt habe, fo vermu⸗ 
the ich, daß meine wißbegierigen jungen Lefer ed nicht 
ungern fehen werden, wenn ich, bevor ich in meiner Er⸗ 
zählung fortfahre, ihnen erſt eine Eurze Beſchreibung dies 
fes in fo mancher Hinficht merfwürdigen Vogels made. 

Der Strauß ift unter allen bekannten Vögeln 
der größte. Die langen Beine und den eben fo langen 
Hals mitgerechnet, beträgt feine Höhe ungefähr acht 
Fuß. Er hat zwar Flügel, aber diefe find in Verglei⸗ 
dung mit der Größe und Schwere feines Körpers fo 
£urz, daß er fi damit nicht von der Erde bewegen, 
fondern fie nur als Ruder gebrauchen kann, um feitten 
Lauf zu befchleunigen. 

Diefer fein Lauf ift fo ſchnell, daß ein im flärkften 
Schnelllaufe jagender Reiter ihn nicht einzuholen ver 
mag. Seine Füße, welche nur einmahl gefpalten find, 
gleichen denen einer Ziege; und fein Rüden hat eine 
Feine Erhöhung, wodurch er eine entfernte Aehnlichkeit 
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mit dem Kameele erhält. Deßwegen hat man ihm im 
Lateinischen den Namen Struthio-camelus gegeben. 
Er ſcheint übrigens, gleich der Fledermaus und dem 
fliegenden Eichhörnchen, zwiſchen dem Geſchlechte der 
Dögel und dem der vierfüßigen Thiere in der Mitte 
zu ftehn und Beide mit einander zu verbinden. 

Sein Schnabel ift kurz, gerade und faſt platt, und 
fein Naden, der bis zu feinem reifen Alter völlig nackt 
war, wird, wenn er erwachſen ift, mit fehr fchönen ro⸗ 
then Federn bedeckt, befonders bei dem Männchen. Der 
übrige Theil feines Körpers iſt theils mit weißen, theils 
mit pechichwarzen Federn bewachſen, Bruft, Bauch und 
Schenkel ausgenommen, welche ordentlicher Weile nackt 
bleiben! Am Halſe herunter trägt er, ftatt der Federn, 
- ein fehr meiches, weißes und glänzendes Haar, weldyes- 
theits zu Hüten, theild zu feinen Wollenarbeiten gebraucht 
werden kann. 

Sein Ange hat eine ganz eigenthämliche Geftaft ;. 
es ift faft dreieckig; und er ift der einzige Vogel, wel« 
cher Augenwimpern hat. 

Der Strauß legt dreißig bie fünfzig Eier, von der. 
Größe eines Fleinen Kinderkopfs, weißgrau und gefpren: 
felt, und dabei fo hart, daß man allerlei Geſchirr dar: 
aus verfertigen kann. Er legt diefelben in heißen 
‚Sand, und überläßt das Gelchäft des Ausbrütens bei 
Tage der Sonne; zur Nachtzeit fent er ſich felbft dars 
anf. Einen Theil diefer vielen Eier wendet er dazu 
an, die ausbommenden Jungen damit zu füttern, weil 
er gemeiniglich in fo Eahlen und unfeuchtbaren Gegen: 
den niftet, daß weit und breit Feine andere Nahrung 
für fie zu finden ift. 

Die Semüthseigenfchaften. diefes großen Vogels find, 
nach der Befchreibung, die und ein Mann davon giebt, 
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der ihn in feinem eigentlichen Vaterlande, Afrika, lange 
und fprgfättig beobachtet hat *), eben nicht fehr liebens⸗ 
würdig. Ic will fie meinen jungen Lefern erzählen. 

Er ift zuwörderft, trotz feiner Größe, nur eine feige 
Memme, und legt ſich, bei dem geringften gehörten 
Geräuſche, fogleic aufs Laufen. Alle andere Thiere 
pflegen zu der Zeit, da fie brüten oder Junge haben, 
beherzt zu fein, und eher ihr Leben zu wagen, ald daß 
fie ihre Brut verlaffen. Nicht fo der Strauß. Bei ihm 
fcheinen Liebe zum Leben und Furchtfamkeit viel flärker, 
als die mütterliche Liebe, zu wirken. So oft er daher 
von feinen Eiern oder Jungen verfchencht wird, kommt 
er entweder gar nicht, oder erft nach fo langer Zeit zu⸗ 
rück, daß feine Jungen unterdeß verfchmachten müffen. 

Daneben ift ee dumm; fo wie überhaupt Feigheit 
und Dummheit gemeiniglich mit einander verbunden zu 
fein pflegen. Als einen Beweis davon erzählt man, 
daß er auf feiner Flucht, wenn er irgend ein Kleines 
Geſträuch antrifft, den Kopf darin zu verbergen pflegt, 
und den übrigen Körper den Hunden Preis giebt, weil 
er fich ficher wähnt, fobald er die Gefahr nur nicht vor 
Augen fieht. 

Aus Dummheit oder übermäfiger Gefräßigfeit 
weiß er auch nicht einmahl die ihm zuträglichen Nah: 
rungsmittel von folchen Dingen zu unterfcheiden, weldye 
ihm fchädlich find, ihm wenigſtens nicht zur Nahrung 
dienen Fönnen. Er verfchluckt daher Alles, was ihm vor: 
kommt, ohne Unterfchied — alte Lumpen, Stücken Les 
der, Holz, Steine, Knochen, Metalle u. dergl. Glück: 
licher Weife Hat er einen Magen, der das Alles ertra⸗ 
gen kann. Herr Shaw hat fogar einmahl gefehn, daß 
*) D. Shaw in feiner Morgenländifchen Neifebeichreibung. 
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ein Strauß eine fo eben gegofiene und noch zifchend 
“ heiße bleierne Kugel verſchluckte, ohne daß es ihm fcha- 
dete: Dergleihen unverdauliche Dinge find durch den 
gewöhnlichen Weg kaum wieder von ihm gegangen, fo 
ſchluckt er fie mit neuer Gierigkeit abermahls hinunter, 
um fie noch einmahl von fich zu geben. Das heiße ich 
gefräßig fein! / 

Sp zahm und folglam der eingefangene Strauß fich 
gesen Diejenigen beträgt, die er einmahl kennt, fo 
wild und wüthend pflegt er gegen Unbekannte zu 
fein. Er fällt über fie ber, fucht fie zu Boden zu wer- 
fen, hackt dabei unaufhörlich mit dem Schnabel und 
ftößt mit den Füßen, an welchen eine fpisige Klaue bes 
findlich it. Mit derfelben ift er im Stande, einem 
Menfchen mit einem einzigen Schlage den Bauch auf⸗ 
zureißen, wie Herr Shaw wirklich einmahl ſelbſt ge⸗ 
ſehen hat. 

Die Stimme der Strauße iſt ſehr abwechſelnd. 
Wenn fie aufgebracht find, laſſen fie ein ergrimmtes, 
ziſchendes Geräuſch von ſich Hören, welches fie mit aufs 
neblähter Kehle aus offenem Rachen -hervorbringen. Ha⸗ 
ben fie aber mit einem fchwachen Gegner zu hun, fo 
fcheinen fie ihre Verachtung durch, einen kickernden und 
krakelnden Laut, der dem Gekrakel der Hühner gleicht, 
ausdrucken zu wollen. Zur Nachtzeit ift ihre Stimme 
wieder ganz anderd. Danı geben fie einen ſchrecklichen 
Ton von fi, der dem Brülten des Löwen gleicht. Ein 
andermahl ift ihre nächtliche Stimme brummend, fo daß 
man einey Ochſen oder Stier zu hören glaubt. Oft 
falten fie auch in einen Flagenden Ton, und dann fcheint 
ihre Stimme eine wahres Angſtgeſchrei zu fein, das von 
Marter und Todesnoth erpreßt wird. 

Wenn fle fich ganz überlaffen und ohne Furcht find, 
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pflegt man fonderbare Geberden und Bewegungen an 
ihnen wahrzunehmen. Sie fpielen, hüpfen, tanzen und 
fpringen mit einer bewunderungewürdigen Behendigkeit, 
und kommen dabei niemahls aus dem Gleichgewichte. 

Noch fage man ihnen nad), daß fie in hohem Grade 
eitet fein follen. Indem fie nämlich im Sonnen: 
fcheine‘ trosig einherftofzen und ſich mit ihren Eurzen 
Flügeln blähen, glaubt man ‚bei jeder Wendung, die fie 
machen, ihnen anzufehn, daß fie ihren eignen Schatten 
bewundern. 

Die Straußenfedern find fehr weich und biegfam. 
Man bleicht fie, und giebt ihnen hierauf welche Farbe 
man will. Dann werden fie zu allerlei Bierrathen ges 
braucht, 3. B. zu Bülchen auf Heimen, Hüten, Müsen 
"und auf Thron⸗ und Betthimmeln. Diefe Federn mas 
chen daher, fo wie die Eier der Strauße, einen ordent⸗ 
fichen Handelsartikel aus. 

Das Fleifch diefed Vogels fol hart, unverdaufich 
und unſchmackhaft fein, und daher felbft da, wo er zu 
Hauſe ift, zum Effen feiten gebraucht werden. Indeß 
erzählt man vom Kaifer Heliogabalus, daß er einmahl 
bei einer einzigen Mahlzeit ſechshundert Straußenköpfe 
habe zurichten laſſen, wovon man bloß das darin befind» 
liche Gehirn gegeflen habe. 

Sp viel vom Strauß. Sept kehren wir wieder zu 
unſeren Reiſenden zurück. 

Ein Sergent und einige Andere, welche ans Sand 
gegangen waren, fchoffen einige Guanaco's; allein fie 
mußten fie Idegen laſſen, weil fie ihnen zu ſchwer waren, 
indem jedes derfeiben über 300 Pfund wog. Man 
ſchickte den folgenden Tag mehr Manufchaft Hin, um 
fie abzuholen; allem man fand mar noch die Knochen 
davon; das Fleiſch hatten die Tiger verzehrt, die fogar 
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auch die Knochen aufgebiffen hatten, um ſich des Marks 
- zu bemächtigen. Ein junges Gmanaco wurde lebendig . 
gefangen und nach dem Schiffe gebracht. Es war, nach 
Aller Urtheile, eins der niedlichſten Gelchöpfe, die man 
fehen kann, und wurde geſchwind zahm; aber es ftarb, 
aller Sorgfalt ungeachtet, in wenigen Tagen. 

Auch von menfhlihen Bewohnern - diefer Gegend 
ſah man zwar Spuren, aber von ihnen felbft befam man 
feine zu Geſicht. Einige and Land gegangene Boots: 
leute fanden einen menfchlichen Dirufchädel und Knochen; 
das war Allee. 

Biron fchiffte in einem Boote eine gute: Strede 
lang den ſich hier ergießenden Strom hinauf, welcher 
ungemein breit iſt. Auf einer der Infeln, die derfelbe 
bildet, fand er eine fo erftaunliche Menge Vögel, daß 
die Luft, indem fie aufflogen, im eigentlichſten Verftande 
davon verfinftert wurde. Man konnte einen Schritt 
thun, ohne daß man auf ihre Eier trat. Die Boote: 
leute tödteten viele diefer Vögel, indem fle mit Steinen 
und Stecken nur aufs Serathewohl in die von ihnen 
angefällte Luft warfen. 

- Eines Tages, da einige Leute nach der Quelle ges 
gangen waren, um Trinkwaſſer zu holen, fanden. zwei 
derfelden, welche vorangingen, einen großen Tiger da: 
ſelbſt ausgeftreckt liegen. Keiner von ihmen hatte ein 
Schießgewehr bei fih. Sie ſtutzten daher, gafften dus 
hier eine Seit lang an, und wurden wieder pon ihm 
angegafft. Es ſchien fie zu verachten, und blieb ruhig 
liegen. Dies machte ſie endlich ſo kühn, daß ſie mit 
Steinen nad) ihm warfen. Allein -aud) dadurch ließ er 

ſich nicht aus ſeiner gemächlichen Sage bringen. End» 
lich, da auch die übrigen Waſſerſchöpfer herfamen, er⸗ 
bob er ſich langſam, und fchlenderte weiter. - 


} 
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Nachdem man fih mit Wafler nothhärftig verfehen, 
und die nöthigen Scyiffsausbeflerungen vollendet hatte, 
Iichtete man den 5ten des Wintermonats gegen Abend 
die Anker, und fleuerte mit einem frifchen Landwinde 
wieder. hinaus in die See. 


3. 


Abermahlige Landung an der Kuüfte von Patagonien. Beſchrei⸗ 
bung der großen Bewohner derfelben. Kinfahrt in Die 
Magellanifhe Meerenge. 


Nach einigen Seekarten fol in derjenigen Gegend 
bes Meers, in welcher unfere Reifenden nunmehr fegel« 
ten, eine Juſel liegen, die Pepys⸗Inſel genannt. 
Biron hatte befchloffen, diefelbe aufzufuchen ; allein feine 
Bemühung war vergebend. Er überzeugte ſich endlich, 
daß die angebliche Infel gar nicht dafei; und fuhr hier: 
auf fort, längs der Patagonifchen Küfte gegen Süden 
zu fleuern. 

Das Wetter war zwar anfangs heiter, aber babei 
fo alt, ald es in England mitten im Winter zu fein 
pflegt, ungeachtet es hier mitten im Sommer war. 
Allein am 15ten entftand ein fo heftiger Sturm, daß 
ſelbſt Biron, der doc) fchon ehemahls mit Lord Anſon 
die Reife um den Erdball gemacht Hatte, fich nicht ers 
innern konnte, feinesgleichen jemahls erlebt zu haben. 
Die Wellen fliegen zu einer fürdhterfichen Söhe, und 
droheten, in jedem Augenblicke die Schiffe in den Ab⸗ 
grund zu fenken. Diefer ängftliche Zuſtand fing gegen 
Abend an, und dauerte die ganze Nacht hindurch. Erft 
am folgenden Morgen um 8 Uhr legte fich die Wuth 
des Sturms, und man athmete wieder freier. 

Man hielt ſich nunmehr fo nahe als möglich am 
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Sande, um einen Hafen. oder Ankerplatz zu entdecken, 
weit der dürffige Waſſervorrath, den man zu Dort 
Defire eingenommen hatte, bereits auf bie Neige ging. 
Man fah von fern einen Rauch auffteigen, fleuerte dars 
auf zu, und anferte ungefähr zwei Meilen *) weit vom 
Lande. Zu gleicher Zeit bemerkte man durchs Fernglas, 
dem Schiffe gegenüber, eine Anzahl von Reitern, welche 
- bin und her ritten, und mit etwas Weißen in der Hand 
zu winken ſchienen, welches man für eine Einladung 
hielt. Und Biron befchloß , diefe Einladung anzuneh: 
men, um ſich durch den Augenfchein zu überzeugen, ob 
das alte Gerücht von der übermenfchlihen Größe der 
Patagonier wahr fei, oder nicht. 

Dem: zufolge ließ er das zwölfrudrige Boot ausſetzen, 
flieg mit einem Offizier und einem Trupp wohlbewaffne⸗ 
ter Mannfchaft hinein, und ließ fic nach dem Strande 
rudern. Herr Kumming, der erfle Lieutenant des 
Schiffs, folgte in dem fechsrudrigen Boote nach. 

Als fie fih nun der Küfte näherten, erblickten fie. 
auf einer fleinigen Landfpise, die ziemlich weit ind Meer 
hervorlief, ungefähr 500 Eingeborne, einige zu Fuß, 
andere, und zwar die meiften, zu Pferde. Alle winften 

und riefen unaufhörlich. Dieſer freundichaftfichen Eins 
ladung ungeachtet, glaubte der Befehlshaber vorfüchtig 
zu Werke gehen zu müſſen. Er gab ihnen daher ein 
Zeichen, daß fie ſich etwas zurückziehen: möchten, und 
man gehorchte ihm augenblicktich. 


*) So oft hier von Meiten die Rede it, werben immer 
Seemeilen, und zwar Englifhe, verftanden, deren 
zwanzig auf einen Grad gehn, und wovon alfo jede uns 
geführ drei Viertel einer gewöhnlichen Deutichen Meile 
ausmacht. 


G. Reiſebeſchr. zter TH. 3 
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Test wurde gelandet. Biron ftellte feine Mann⸗ 
ſchaft in Reihe und Glied, die Offiziere an ihre Spitze, 
and befahl ihnen, nicht eher aus der Stelle zu gehn, big 
er ihnen ein Beichen geben würde. Er felbft trat dar« 
auf allein vor, um fi den Patagoniern zu nähern. 
Da er merkte, daß diefe in eben dem Maße, wie er ih⸗ 
nen näher Fam, zurüdwichen, gab er ihnen durch eis 
chen zu verftehn, daß Einer von ihnen hervortreten 
möchte. Glücklicher Weife wurde diefes Beichen verflans 
den, und Einer von ihnen, den man nachher für einen 
Anführer erkannte, Fam dem Kommodore entgegen. Die 
Beichreibung, welche Biron von ihm macht, iſt folgende: 

Er war von riefenmäßiger Leibeshöhe, und fchien 
das Maͤhrchen von ehemahligen Giganten *) zu beftätis 
gen. Um feine Schultern hing die Haut eines wilden 
Thiers; er felbft war mit allerlei Farben fo wunder 
fchön bemahlt, daß er einen recht fcheußlichen Anblick 
verurfachte. Um das eine Auge hatte er fid) einen gro⸗ 
Ken weißen Kreis, um das andere einen fchivarzen ges 
mahlt. Der übrige Theil des Gefichts war mit Streis 
fen von verfchiedenen Farben beftrihen. Biron ſchätzte 
die Höhe deſſelben auf fieben Fuß. 

Indem man Beide zufammentraten, murmelten fie 
fich einander etwas zu, welches einen Gruß bedeuten 
ſollte. Dann gingen fie zufommen nad) dem Haufen 
der Eingebornen, welchen Biron zuwinkte, daß fie fich 
ſetzen möchten, weldyes dem auch fobald geſchah. 

Der ganze Haufe befland aus Männern, Weibern 
und Kindern. Die Weiber waren durchgängig von vers 
hättnigmäßiger Größe ; unter den Männern hingegen be: 


*) Ricfen. 
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merkte man wenige, welche Feiner, ald der eben beſchrie⸗ 
bene Anführer, waren. 

Einige alte Männer unter ihnen erhoben ihre Stim: 
men, und fangen in Eläglichen Weifen einige unverfländ: 
fihe Worte mit erufthafter und feierficher Miene ab. 
Biron hielt dies für irgend einen heiligen Feiergebrauch, 
womit fie ihn als ihren Saft bewillfommen wollten. 

Alle waren ungefähr auf einerlei Weife bemahlt und 
mit Feten behangen; aber die um ihre Augen gemahl« 
ten Kreife waren bei Jeglichem von verfchiedener Farbe, 
nämlich bei Einigen weiß und ſchwarz, bei Anderen 
weiß und roch, oder roth und fhwarz u. f. w. Ihre 
Zähne waren weiß, wie Elfenbein, und flanden vortreffe 
lich an einander geveihet. Cinige unter ihnen trugen 
etwas unfern Stiefeln Aehnliches an den Beinen, wor: 
an fie, in der Gegend des Abſatzes, ein fpigiges Holz 
befeftiget hatten, welches ihnen zum Sporn diente. 

Nachdem Biron diefe Geſellſchaft von Riefen Tange 
genug angeflaunt hatte, zog er einen Vorrath weißer 
und rother Glaskorallen hervor, und fing an, fie auszu⸗ 
theilen. Er hatte dabei dad Vergnügen, zu fehen, daß 
diefes armfefige Gefchen? den Herren und Damen große 
Freude machte. Hiedurch ermuntert, langte er auch ein 
Stüd grünes Band hervor, gab dad eine Ende davon 
Einem von ihnen in die Hand, und ließ alle Diejenigen, 
die ihm zumächft faßen, jo weit es reichen wollte, daf:- 
ſelbe anfaſſen. Sieranf fchnitt er mit einer Scheere 
dad Band jedesmahl zwifchen zwei umd zwei Anfaſſen⸗ 
den durch, fo daß Feder von ihnen eind der abgefchnite 
tenen Stüde in der Hand behielt. Er widelte hierauf 
jedes Stück Band Dem, der es befommen hatte, um 
den Kopf, welches denn auch Feder ruhig geſchehen, und 
das Band nachher ſitzen lieh. 

3* 


30 Birons Reife 


Das Merkwürdigfte hiebei war, daß dies Alles fo 
feiedfich und fittfam ablief, als wenn diefe Geſellſchaft 
von Wilden aus lauter gefitteten Leuten von feinen Ge⸗ 
fühlen beftanden hätte. Denn ungeachtet man deutlich 
fah, daß das Band ihnen etwas fehr Schätbares und 
Minfchenswürdiges zu fein fchien, fo blieb doch Jeder, 
auch von denen,. welche nichts erhielten, ruhig figen, 
und man bemerkte nicht, daß nur ein Einziger unges 
halten geworden wäre, oder verfucht hätte, einem Ans 
dern Das, was ihm gefchenft war, zu entreißen. In 
der That ein Betragen, welches man von fogenannten 
Wilden kaum erwarten follte, und welches id) meinen 
iungen Leſern auf ähnliche Fälle nicht genug zur Mache 
ahmung empfehlen Fann. Jeder, der an feinem Empfin: 
dungsvermögen noch nicht ganz verwahrloſet ift, fühlt, 
daß das fchön und rühmlich gehandelt fei, dahingegen 
Unverträgfichkeit, Selbfüchtigkeit und Gierigkeit übers 
alt, wo fie wahrgenommen werden, Mißfallen und Abs 
fcheu erregen. So achtet denn auf diefes eigene Gefühl, 
ihr jungen Freunde, und thut bei vorfalfender Gelegen⸗ 
heit Das, was von demfelben gebilligt wird, und vers 
meidet Das, was diefer file Richter unfrer Handlungen 
für umedel oder unrecht erklärt. Das iſt der fichere 
Meg zu jeder ſchönen Tugend, und das untrügliche Mits 
tet, fich bei Gott und Menfchen wohlgefällig zu ma⸗ 
hen! 

Gebt laßt mich weiter erzählen. 

Einer von den Männern zeigte einen Pfeifenkopf 
von rother Erde vor, wobei er durch Zeichen zu verfte: 
hen gab, daß er Leinen Tabak habe, und gleichwol 'gern 
welchen haben möchte. Biron winkte hierauf feinen 
Leuten zu, die noch immer auf dem ihnen angewiefenen 
Pape ftehen geblieben waren. Alſobald Famen drei oder 
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vier derſelben herbeigerannt. Dies veranlaßte ein unan⸗ 
genehmes Mißverftändnig. Die Indier nämlich, welche 
die von fern flehende Mannfchaft immer im Auge bes 
halten hatten, fahen Faum, daß Einige. derfelben ſich in 
Bewegung festen, als fie mit großem Gefchrei auf 
fprangen und davon laufen wollten, vermuthlih, um 
ihre Waffen zu ergreifen, weil fie fich eines feindlichen 
Angriffs verfahen. 

Um den Folgen diefes Irrthums zuvorzukommen, 
lief Biron feinen Leuten entgegen, und rief ihnen, ſo⸗ 


‚bald er fie mit feinee Stimme erreichen Eonnte, zu, daß 


nur Einer von ihnen Fommen, und alten Tabak, den er 
und feine Gefährten bei fich hätten, mitbringen folle. 
Dies zerftreute die Furcht der Eingebornen, und fie 
fehrten Alle nad) und nad) zu dem verlaffenen Orte zu⸗ 
rüd. Uber Einer von ihnen, ein alter Mann, trat zu 
dem Befehlshaber, und fang ihm ein Tanges Lied in ſei⸗ 
ner Zandesfprache vor, wovon diefer jedoch natürlicher 
Weiſe auch nicht eine Silbe verftand. - 

Derjenige, weldyer den Tabak brachte, war der Lieu⸗ 
tenant Kumming. Diefer, welcher felbft von fehr an« 
fehnlicher Länge war, indem er fechs Fuß und zwei 
Zoll maß, erflaunte nicht wenig, da er fi durch die 
Gegenwart diefer riefenförmigen Leute auf einmahl zum 
Zwerge gemacht fah *). Was die Größe dieſer Menfchen- 
art noch merfwürdiger macht, ift die verhältnißmäßige 
Dide derfelben, welche man bei denjenigen Europäern, 
die ſich durch eine ungewöhnliche Länge 'angzeichnen, 


*) Das iſt vermuthlich ein übertriebener Ausdruck; denn der 
Kapitän Wallis, der, wie aus der folgenden Erzählung _ 
erhellen wird, viele diefer Leute mag, fand feinen darun⸗ 
ker, der über fieben Zug hoch geweſen wäre. 
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felten zu bemerfen pflegt. Biron verfichert, daß der 
Kleinfte unter den fünfhundert Patagoniern, welche man 
hier fah, wenigftens vier Boll größer, und nach Verhält⸗ 
niß dicker gewefen fei, als der laͤngſte unfer feiner 
Maunfchaft. 

Als der Tabak ausgetheilt war, traten vier oder 
fünf der Vornehmften hervor, und baten, fo viel man 
aus ihren Zeichen fchließen Fonnte, daß ihre Gäfte zu 
Pferde fleigen, und mit ihnen nad ihren Wohnungen 
reiten möchten. Allein der Englifche Befehlshaber 
glaubte mit Recht, daß ed unvorfichtig gehandelt fein 
würde, in diefes Gefuch zu willigen, und gab ihnen zu 
verftiehen, daß er nothmendig wieder nach den Schiffen 
zurückfehren müffe. Sie deuteten hierauf an, daß ihnen 
das Leid thue, und festen fidy wieder nieder. 

Einer der Alten verfuchte indeß noch einmahl eine 
Einladung, durch ausdrucksvolle Seichen. Er legte feis 
nen Kopf einigemahl auf einen Stein, ſchloß feine Aus 
gen ungefähr eine halbe Minute lang, und zeigte darauf 


bald auf feinen Mund, bald nach den Bergen hin. Man 


glaubte, er wolle hiedurch andeuten, daß die Fremden, 
wenn fie mit ihm gehen und bei ihm übernachten wür: 
den, mit Lebensmitteln verforgt werden follten. Allein 
auch diefe Einladung wurde abgelehnt. 

Als Biron endlich aufbrah, um wieder nad) den 
Schiffen zurückzukehren, verlangte Fein Einziger, ihn zu 
begleiten. Jeder blieb vielmehr, fo Iange man fie fehen 
fonnte, ruhig fißen. 

Diele unter ihnen hatten Hunde bei fih. Vermuth⸗ 
(ich bedienen fie fich derfelben zur Jagd, welche ihre 
einzige Belchäftigung zu fein fcheint. Ihre Pferde was 
ren zwar Plein und fchlecht genährt, aber dabei ſchnell, 
und wohl zugeritten. in kleines Stückchen Holz diente 
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denfetben zum Gebiß; daran war ein Saum von leder« 
nen Riemen befeftiget, und flatt eines Sattels trugen 
fie ein Bleines Tedernes Kiffen. Weiber und Männer 
ritten auf einerlei Weife, und beide ohne Steigbügel. 
Dennoch jagten fie keck über einen Boden hin, der über 
und über mit großen und glatten Steinen befäet war. 

Diejenige Gegend, wo diefe Zufammenkunft- mit deu 
Patagoniern vorfiel, war nicht fern von der Mündung 
der Magellanifhen Straße *), die, wie. meinen 
jungen Leſern bekannt fein wird, die füdliche Spitze von 
Amerika und das darıımter liegende fogenannte Feuers 
fand (Terra del fuego) von einander abfondert. hs 
ren Namen hat diefelbe von demjenigen Porkugiefifchen 
Seefahrer, der fie zuerft entdeckte, durch fle hinfuhr, und 
der Erfte war, welcher das große ſüdliche Weltmeer big 
nach Oſtindien hin durchichiffte, oder die erfte Reife 
um die Welt machte, ungeachtet er ferbft fie nicht 
volfendete, weil er auf den fogenannten Diebsinfeln 
fein Leben einbüßte. Biron fleuerte nunmehr in dieſe 
Straße hinein, nicht, um diefelbe ſchon jebt zu durchſe⸗ 
geln, fondern nur, um einen Hafen in derfelben aufzufus 
hen, wo er ſich mit Waſſer und Holz verforgen könnte. 
Dann wollte er erft, bevor er weiter fegelte, die uns 
weit der Mündung diefer Straße liegenden Falk⸗ 
landsinſeln auffuchen, weiche fchon längft von eis 
nem Engländer entdeckt, aber noch immer nicht recht 
befannt geworden waren. 

Nachdem man die erften beiden Engen diefer Straße 


*, Straße, Ranal und Sund bedeuten in ber Schif⸗ 
— einen ſchmalen Theil des Meers zwiſchen zwei 
ändern. ’ 
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glücktich zurückgelegt Hatte, fteuerte man auf eine kleine 
Inſel zu, welche in derfelben liegt, und die Eliſabeths⸗ 
infel genannt wird. Allein da der Wind anfing, ih⸗ 
nen gerade entgegenzublafen, fo fahen fie ſich genöthiget, 
vor Anker zu gehen. Hier ließen fich gegen Abend ſechs 
Indier am Strande fehen, welche ihnen winkten und 
zuriefen; allein da das Schiffsvolk einige Tage und 
Nächte fehr gearbeitet Hatte, und alfo Ruhe bedurfte, 
fo Fonnte der Befehlshaber es nicht übers Herz brin- 
"gen, ihnen noch die Mühe zu machen, das Boot aus⸗ 
zufeten. Man ließ daher die Indier flehen; und da 
diefe fahen, daß man auf ihre Einladung nicht achtete, 
fo gingen fie endlich wieder weg. 

Den 24. Dec. landete Biron in dem Boote auf einer 
Landfpise, Sandy Point (dieSandfpibe) genannt. Die 
Küfte war hier ungemein anmuthig. Hinter derfeiben 
breitete fich eine fchöne flache Landichaft aus, deren Bo⸗ 
den außerordentlich fruchtbar zu fein fchien. Er war 
mit mancherlei Blumen bededit, welche die Luft mit 
Wohlgerüchen erfüllten. Das Gras war mit Erben uns 
termengt, welche eben in voller ‘Blüte flanden, und es 
wimmelte hier von einer Art großer Vögel, die man, für 
wol ihrer Geſtalt, als auch ihrer fehönen Federn wegen, 
gemahlte Gänfe nannte. Man traf auch verichiedene 
Wigwamms, d. i. Hütten der Indier, an; aber von 
den Bewohnern derfelden befam man feinen zu Geficht. 

Die reine und feine Luft, welche in diefer Gegend 
herrfcht, hatte die Eßluſt der Leute dermaßen geichärft, 
‚ daß fle wol dreimal mehr, ald gewöhnlich, eſſen Fonn: 
ten. Es Fam ihnen daher wohl zu Statten, daß Eis 
nige eine Menge Gänfe, Enten und Schnepfen geſchoſ⸗ 


fen, Andere einen eben fo anfehnlichen Fiſchzug gemacht 
hatten. 
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Don da fegelte man weiter nad) einem in der Straße 
gelegenen Hafen, Port Famine (der Hungerhafen) 
genannt, und legte ſich dafelbft dicht am Ufer vor An⸗ 
ter. Hier ſtrömt ein Fluß in die Straße. Diefer hatte 
eine folche Menge Treibholz herbeigeführt, daß wol tau⸗ 
fend Schiffe ſich damit hätten verforgen Fönnen. An 
den Ufern diefes Stroms ftehen die fchönften Bäume, ' 
welche, nach Birons Urtheile, für die ganze Brittiſche 
Seemaht die beften Maften von der Welt abgeben 
£önnten. Zwiſchen den Velten diefer Bäume wimmelte 
es, der Kälte des Snimmelsftriches ungeachtet, von Pas 
pageien und andern Vögeln von wunderfchönen Farben. 
Man fand auch Spuren wilder Thiere, und Hütten, von 
Menfchen erbaut ; aber man befam weder Wild noch Mens 
ſchen zu Geſicht. Hier und da fließ man auf ganz frie 
fche Feuerftellen, und einmahl, da man felbft Feuer ans 
gezündet hatte, fah man jenfeit der Meerenge auf dem 
Feuerlande alfobald ein Gleiches gefchehen. Vermuth⸗ 
lich follte das irgend eine Bedeutung haben, die man 
aber nicht zu errathen vermochte. Die fernen Berge, 
weiche man von hieraus entdecken Fonnte, waren alle 
erflaunfich hoch, und durchgängig mit Schnee bededt. 
Biron nahm auch eine Streiferei in die nördliche Ge⸗ 
gend vor, und fand das Land überall ungemein anges 
nehm. Der Boden war häufig mit Blumen bedeckt, 
welche unfern Gartenblumen weder an Schönheit, noch 
an Wohlgeruc, etwas nachgaben. 

Nicht weit von dem Ankerplatze des Schiffes hatte 
man neben einem Bache ein Eleines Gezelt aufgefchlagen, 
worin drei Bootdmänner, welche ſich mit Wachen ber 
fchäftigten, übernachten mußten. Diefe wurden, bald 
nach Untergang der Sonne, aus dem erflen Schlafe 
durch das Gebrülle einiger wilden Thiere aufgeſchreckt, 


— 
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welches in der Finſterniß und Stille der Nacht unbe⸗ 
ſchreiblich fürchterlich klang. Zur Vergrößerung ihres 
Schreckens merkten die armen Leute, daß dieſe gräuli⸗ 
hen Stimmen je länger je lauter und näher erfünten. 
Zu entfliehen war nicht möglich, und zur Vertheidigung 
fehlte es ihnen an Waffen ; ſie fihienen daher verloren 
zu fein. 

Uber Erfahrung, Vernunft und Ueberlegung fhügen 
Den, der fie gehörig zu gebrauchen weiß, bei taufend 
Vorfallenheiten mehr, als den Starken feine Stärke, 
oder den DBewaffneten fein Geſchoß. So audy bier. 
Diefe armen Bootsömänner erinnerten fih in ihrer be« 
drängten Lage, einmahl gehört zu haben, daß die reißens 
ben, wilden Thiere eine natürliche Furcht vor dem Yeuer 
haben ſollen, und fogleich befchloffen fie, von diefer Er⸗ 
- fahrung zu ihrer Rettung Gebrauc, zu machen. Sie 
zündeten alfo hurtig ein helles Feuer an, und unterhiels 
ten daflelbe forgfältig in hohen Ylammen. Und fiehe! 
das Mittel half. Die Unthiere wagten es nicht, ſich 
biefem Feuer zu nähern; fie begnügten fidy bloß, die 
Eugen Bootsmänner belagert zu halten, und ihnen die 
ganze Nacht hindurch etwas vorzubrüllen. Als end» 
ich der Tag anbrach, fchlichen fie fid) davon. 

Seht da, ihr jungen Freunde, ein abermahligeg, 
lehrreiches Beifpiel von dem großen Nuten, den man 
davon hat, wenn man auf eigene und auf anderer Leute 
Erfahrungen fleißig achtet, und fich forgfältig merkt Al⸗ 
Ted, was man hört, fieht oder Liefet, auch wenn man 
nicht gleich abſehen kann, wozu man es einmahl werde 
gebrauchen können. Keine Erkenntniß und Feine Erfahs 
rung, fie betreffe was fie wolle, ift fo unbedeutend, daß 
fie uns nicht einmaht über Fur, oder lang gar fehe zu 
Statten kommen follte.. Das lernen wir hier abermahls 


[4 
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an dem Beiſpiele dieſer Bootsmaͤnner, und das ſoll ung 
denn zum Beweggrunde dienen, auf Alles wohl zu ach⸗ 
ten, und nichts in den Wind zu fchlagen, wodurd, wir 
den Schab unferer Erfenntniß und Erfahrung bereichern 
können. So werden wir immer weifer und immer glück: 
licher werden. 

Die Benennung diefed Hafens: Port Famine, 
dv. i. Hafen der Hungersnoth, ift durch folgende 
Begebenheit veranlaßt worden. Die Spanier Iegten 
bier vor ungefähr 200 Jahren eine Pflanzftadt an, die 
fie Philippeville nannten. Die Zahl der Menſchen, 
die fich daſelbſt niederfießen, betief fi auf 400. Als 
nun fechs Jahre nachher ein befannter Englifcher Sees 
fahrer, Namens Cavendiſh, in diefe Gegend Bam, 
fand er von jener großen Anzahl von Menfchen nur 
noch einen einzigen, welcher Hernando hieß. Won 
diefem erfuhr er denn, daß alte feine Landsleute, bis auf 
24, aus Mangel an Lebensmitteln umgefommen waren. 
Drei und zwanzig von diefen Webriggebliebenen hatten 
ſich auf den Weg gemacht, um, wo möglich, einen Spas 
nifchen Planzort am Plata:-Strome zu erreichen; 
Hernando allein war geblieben. Bon jenen hat man 
niemahls wieder etwas gehört; vermuthlid, alfo waren 
fie auf ihrer Tangen und gefahrvollen Reife umgefommen. 

Daher die Benennung des Hafens der Hungers⸗ 
noth. 


4. 


Rüdreife von Port Famine nacı den Falklandsinſeln. bet: 
mahliger Eintritt in die Magellanifche Strage und gänzli- 
che Durchfahrt durch biefelbe: 


Nachdem man bis zum Aten Jänner allhier vermeilt, 
und beide Schiffe mit Holz und Waller hinreichend vers 
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forgt Hatte, sing man wieder unter Segel, und fleuerte 
zurüd, um, bevor man weiter reifete, erft die Falk⸗ 
landsinſeln aufzufuchen. 

Auf diefer Rückreiſe Tief der Delphin augenfcheinli« 
che Gefahr, zu fcheitern. Denn, nadydem man fich mit 
vieler Mühe und Vorſicht aus der Meerenge wieder 
glücklich hinansgearbeitet hatte, und der Befehlshaber, 
welcher vier und zwanzig Stunden hinter einander auf 
dem Verdecke gewacht hatte, fich nun eben, da er das Schiff 
in Sicherheit glaubte, zur Ruhe begab, fo wurde er 
-plößlich durch einen flarfen Stoß des Schiffes wieder 
aufgeſchreckt. Er rannte augenblictich aufs Verdeck zus 
rüc, und bemerkte bald mit Beftürzung, daß das Schiff auf 
einer Sandbank feft ſaß. Zum größten Glück herrfchte 
gerade eine vollkommene Windſtille, und ed dauerte nur 
noch eine Peine Weile, fo trat eben fo erwünfcht die 

> Flutzeit ein. Durch Beides wurde das Schiff gerettet. 
Die Tamar hatte bald nachher einen ähnlichen Zufall; 
altein auch fie wurde glücklich wieder abgebracht. 

Jetzt fegelte man in offener See gegen Often, bis zum 
12ten Jänner, an welchem man die Falklandsinſeln zu 
Geficht bekam. Die See ift hier von Seehunden, die 
Luft von Vögeln belebt. Auch Tießen fich verfchiedene 
MWaltfifche fehen, die rings um die Schiffe herum das 
Waſſer, gleich Strömen, von fich bliefen. Einige ders 
feiben fchienen von ungeheurer Größe zu fein. 

Nichts wünfchte man jest ſehnlicher, als bei einer 
dieſer Infeln einen bequemen und fichern Hafen zu fin⸗ 
den. Nach langem Suchen, wobei die Schiffe mehr als 
einmahl Gefahr liefen, an den.felfigen Küften zu fcheis 
tern, wurde ihnen diefer Wunſch endlich glücklich ges 
währt. Man fand eine fehr bequeme und geräumige 
Bucht, welche vor jedem Winde gefchüßt lag. Dem da⸗ 
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mahligen erften Lord des Seeraths oder der Admiralis 
tät zu Ehren, nannte man diefelbe Port Egmont. 

Hier gab es Lebensmittel und Erfrifchungen von 
allerlei Art in Ueberfluß. Da war friiches Trinkwaſſer 
die Fülle, und Gänſe, Enten, Schnepfen und andere 
Dögel bedeckten den Strand und verfinfterten die Luft. 
Man brauchte nicht erft danach zu ſchießen; man durfte 
nur mit Knitteln oder Steinen aufs Gerathewohl in 
die Luft oder auf den Strand werfen, und man vers 
fehlte feine Upficht faft nie. Auch Seehunde giebt es 
hier in fo unbefchreiblicher Menge, daß der Strand da= 
mit bedeckt war, und daß man den Fuß nicht aus der 
Stelle feben Fonnte, wenn man fie vorher nicht erft 
weggetrieben hatte. 

Eine der wohlthätigften Erfrifchungen für Seefahs 
rer, die am Scharbocd leiden, der wilde Selleri näms 
lich und Sauerklee, fand ſich hier gleichfalis in Ueber: 
flug. Nur an Holz gebricht es auf diefen Inſeln gänz⸗ 
lich, etwas weniges Treibholz ausgenommen, welches 
die Meereswogen wahrfcheinfich aus der Magellanifchen 
Meerenge herbeiführen, und hie und da an ben Strand 
"werfen. 

Damit aber meinen jungen Lefern dieſes Land wegen 
der Leichtigkeit, womit man hier Seehunde und Vögel 
fangen kann, nicht gar zu angenehm vorkomme, fo muß 
ich ihnen auch wol etwas von den furchtbaren Thieren 
erzählen, deren es hier gleichfalls in großer Menge giebt. 

Dazu gehören zuvörderft die Seelömwen. Meine 
Lefer kennen diefelben, wo nicht Schon fonft, doch wenig, 
ſtens aus dem erften Theile dieſer Reiſebeſchreibungen. 
Diejenigen, welche an den Küften der Falklandsinſeln 
leben, find unbändiger und furchtbarer, als gewöhnlich. 
Man hielt oft ange und gefährliche Gefechte mit dieſen 
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Zhieren, und zuweilen mußten wol an zwölf Mann fich 
eine ganze Stunde lang mit einem einzigen derfelben 
berumfchlagen, bevor fie es erlegen Eonnten. Der Bes 
fehlshaber felbft wurde eines Tages. ganz unvermuthet 
von einer folchen Seelöwen angefallen, und entging ihm 
nur mit genauer Noth. Sein Hund hingegen wurde bei 
diefer Gelegenheit durch einen einzigen Biß faft in Stü⸗ 
den zerriffen. 

Uber dies ift nicht die einzige Art gefährlicher Thiere, 
vor welchen man hier auf feiner Hut fein muß. Cines 
Tages, da der Steuermann ausgefandt war, um die 
Küfte zu fonden *), berichtete er bei feiner Zurück⸗ 
Funft, daß vier wolfsarkige, grimmige Thiere bis an den 
Bauch ins Waller gelaufen feien, um ihn und feine Ges 
fährten im Boote anzugreifen, und daß man, aus Mans 
gel einer Flinte, fich genöthigt gefehen habe, das Boot 
abzuftoßen. Als hierauf Biron den nächften Morgen 
feibft and Land ging, fließ er mit feinen Leuten auf eis 
nen der größten Seelöwen, den man je gefehen hatte. 
Man ließ fich- mit ihm ein; aber kaum hatte der Kampf 
feinen Anfang genommen, ald man eins von den obs 
erwähnten Thieren herbeirennen fah, gleichfam als wenn 
#8 dem Seelöwen zu Hülfe Eommen wollte. Es wurde 
indeß erfchoflen, noch che es den Kampfplab erreichte. 

Ehen fo angreifend zeigten ſich diefe Thiere nachher 
bei jeder Gelegenheit. So oft fie einen Menfchen 
wahrnahmen, kamen fie fpornitveiche auf denfelben zus 
gerannt, um ihn anzufallen. Man erlegte auf diefe 
Weile an dem nämlichen Tage nicht weniger als fünf. 


*) d. i. dava Hülfe des Genkbleied die Tiefe des Waſſer 
iu erforichen. 
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Das Schiffsvolk nannte fie zwar Wölfe, allein ihre 
Größe und die Geſtalt des Schwanzed ausgenommen, 
fchienen fie eher eine Art von Fuͤchſen zu fein. Auch 
geaben fie fich, wie diefe, Löcher in die Erde, wobei ihs 
nen ihre Tangen und fcharfen Klauen treffliche Dienfte 
thun. 

Es giebt hier eine große Menge diefer Thiere. Wie 
fie zuerft auf diefe Infeln, welche wenigftens hundert 
Seemeiten weit vom feſten Lande abliegen, gekommen 
fein mögen, das läßt fich fchwerlicy angeben. Meine 
jungen Lefer mögen ihre eigene Vermuthungsfraft daran 
üben. Um ihrer los zu werden, ſteckte das Schiffsvolk 
das trodene Gras in Brand. Davon gerieth das ganze 
Land, fo weit das Auge reichte, in Flammen, uud man 
fab fie hierauf herdenweife die Flucht ergreifen. 

Dem Schiffevolte wurde, fo lange man hier vor An⸗ 
fer lag, alle Morgen ein herrliches Yrühftüdt von ſoge⸗ 
nannter Tafchenbrühe (Bouillon de poche) bereitet, 
die, mit wilden Selleri und Habermehl vermifcht, eine 
eben fo wohlſchmeckende als gefunde Speife gab. Um 
diefe Taichenbrühe zu bereiten, Eocht man in einem feſt 
verfchloffenen Topfe allerlei Fleiſch ſo kange, bis es zu 
Gallert aufgelöft wird. Dann feihet man es durch; 
und wenn hierauf diefer Gallert kalt geworden ift, fo 
wird er hart, und behält diejenige Form, die man Ihm 
gegeben hat, fo daß man ihn, gleich Schofoladentafeln, 
füglich in der. Zafche tragen Eann. Thut man ihn nach⸗ 
her in Eochendes Wafler, fo Iöfet er fidy wieder auf, und 
giebt dem Wafler den Geſchmack einer frifchen Fleiſch⸗ 
brühe. Für Reiſende and befonderd für Seefahrende 
eine vostreffliche Erfindung! 

Da endlich die Zeit gekommen war, daß man weiter 
fegelu wollte, fo nahm Biron im Namen Seiner Brit: 
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tiſchen Majeftät von dem Hafen und allen umberliegen: 


den Infeln feierlich Befis, das heißt, er erklärte unter 
einigen, bei ſolcher Gelegenheit gewöhnlichen Gebräuchen, 
daß diefe Infeln künftig dem Könige von Großbritannien 
und Feinem Andern zugehören follten. Und wider diefe 
Befisuchmung war nun wol nidyts einzuwenden, weil 
diefe Länder bisher noch gar nicht bewohnt geweien was 
ren, und alfo Derjenige, der fie zuerft entdedite, das 
nächfte Recht dazu hatte. Dies war aber, wie man 
glaubt, ein Engländer; ungeachtet Andere dem bekann⸗ 
ten Spanier, Amerikus Veſpucius, bie Entde⸗ 
ckung derſelben zuſchreiben wollen. 

Allein befremdender iſt es, wenn man die Herren 
Landerentdecker und Weltumſegler von Inſeln und Län: 
dern Befis nehmen fi fieht, welche nicht allein Einwohner, 
fondern auch fchon eine Art von bürgerlicher Verfaflung 
häben, wie wir das in der Folge häufig fehen werden. 
Bleichfam ald wenn man nothwendig ein Europäer fein 
müßte, um ein Landeigenthum zu haben, und ald wenn 
die Indier Feine Menfchen wären, die etwas Eigenthüms 
liches beſitzen könnten! Allein die Mode hat dies Ders 
fahren der Enropäifchen Mächte nun fchon fo gewöhn⸗ 
lich gemacht, daß es faft Keinem mehr auffällt. Was 
die allgewaltige Mode doch nicht Alles vermag! Gos 
gar Recht in Unrecht, und Unrecht in Recht verwandeln; 
— winderbar ! 

Man ging den 27ften Jaͤnner wieder unter Segel, 
und fleuerte abermahls der Magellanifchen Meerenge zu. 

Während diefer Fahrt fchwärmte eine ſolche Menge 
von Walfifhen um die Schiffe herum, daß die Schif⸗ 
fahrt dadurch wirklich gefährlicy wurde. An einem ders 
felben ftveifte man hart vorbei, und ein anderer blies 
fogar dad Waſſer bis auf das Verdeck. Diefe Thiere 
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übertrafen an Größe alle andere, welche man jemahls 
gefehen hatte. 

Mebrigens fiel bei der abermahligen Einfahrt in die 
Magellanifche Meerenge nichts vor, welches meinen 
jungen Freunden erzählt zu werden würdig wäre. Ich 


"überhüpfe daher einen Zeitraum von vier Wochen, und 


führe meine Lefer gleich mitten in die Magellanifche 
Straße, wo unfre Reifenden ſich den Iften März in 
einer Gegend vor Anker legten, welche der Hieros 
nymus⸗Sund genannt wird. . 

Sie erblickten hier, dem Schiffe gegenüber, am 
nördlichen Strande drei oder vier Feuer; und nicht 
ange, fo fahen fie einige Kähne, mit Indiern befest, 
herbeirubern. Sobald diefe die Schiffe erreicht unb 
eine Zeitlang um diefelben herumgerudert hatten, faßte 
Einer von ihnen das Herz, an Bord zu kommen, Sein 
elender Eleiner Kahn war aus Baumrinden gemacht. 
Außer ihm befanden fi, darin noch vier Männer, zwei 
Weiber und ein Knabe; Alle fo armfelige menfchliche 
Geſchöpfe, das man ihres Gleichen nie gefehen Hatte. 
Trotz der rauhen Himmelsgegend, in welcher es oft 
mitten im Sommer eben fo Ealt, als bei uns mitten 
im Winter zu fein pflegt, hatten diefe elenden Menſchen 
boc) ganz und gar Feine Bedeckung, ein ſtinkendes See 
hundsfell ausgenommen, weiches ihnen Tod um die 
Schultern flatterte. Indeß waren fie doch mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet, die fie gern für ein paar Glas⸗ 
korallen vertaufchten, eine Waare, worauf die Wilden 
faft durchgängig einen hohen Werth zu ſetzen pflegen. 

Ber von meinen jungen Lefern etwa geneigt if, fie 
deßhalb auszulachen, den bitte ich, erſt zu bedenken, daß 
wir klügern Europäer in dieſem, wie in manchem andern 
Stücke, nicht minder belachenswerthe Thoren ſind, in⸗ 
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dem wir 3.8. Gold, Edelfteine und Perlen — Dinge, 
die an und für fich felbft eben fo wenig Nuben, als die 
Ölaskorallen, gewähren — unter die. wünfchenswürdig- 
ften Dinge zählen. Aber, werdet ihr vielleicht fagen, 
dafür kann man doch etwas Nützliches Faufen oder eins 
taufhen! Richtig; aber würde man das können, wenn 
man dieſen unnützen Dingen nicht Tächerlicher. Weile eis 
nen fo hohen Werth beigelegt hätte? Und wer weiß, 
ob nicht die Wilden unter fich von den Glaskorallen 
den nämlichen Gebrauch zu machen willen? 
Die Pfeile diefer Indier maren ungefähr zwei Fuß 
lang, aus einer Art von Rohr gemacht und mit einem 
grünen Steine zugefpist. Der Bogen mochte etwa drei 
Fuß lang fein, und die. daran befindliche Schnur war 
ein getrockneter Darm von irgend einem, ich weiß nicht, 
welchem Thiere. 
Da man an eben diefem Tage noch etwas weiter 
fegelte‘, ‘fo Famen gegen:AUbend verfchiedene andere Ins 
dier an Bord, die den vorigen völlig ähnlich waren, 
“eben fo armfelig an Geiſt und Körper, wie jene. Mean 
machte ihnen Gefchenfe mit Glaskorallen, Bändern und 
andern dergleichen Kleinigkeiten, und ihre Freude dars 
über war fehr groß. 

Um ihren Befuch zu erwiedern, ſetzte fi) der Bes 
fehlehaber in die Jölle * und ließ ſich and Land 
fahren. Zu ferner Begleitung nahm er nur einige wes 
nige Perfonen mit, weil er beforgte, daß eine größere 
Anzahl fie in Furcht feben möchte. Die gutmüthigen 
Wilden nahmen ihn am Strande mit vielen Freund⸗ 
fchaftöbezeigungen auf, und bewirtheten ihn mit gewiſ⸗ 
fen’ wilden Beeren, welche diefe Gegend hervorbringt, 
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und welche, uebft Dem, was das Meer an Mufcheln 
und todten Fiſchen auswirft, wo nicht ihre einzige, doch - 
ihre vornehmfte Nahrung auszumachen fchienen. 

Am folgenden Tage fegelte man in der Straße 
weiter. 

Die Fahrt in diefer Meerenge ift eine der mühfam« 
fen und gefährlichften, welche ein Seefahrer machen 
kann. Häufige Stürme, Klippen und Sandbänfe festen 
die Schiffe faft an jedem Tage in die äußerfte Gefahr, 
zu fcheitern, und die Luft war dabei gemeiniglich fo 
rauh und kalt, als fie bei ung nur im Winter zu fein 
rflest. Das Land an beiden Seiten ift faft durchgängig 
wild und öde, und Gebirge, welche fich über die Wols 
ten erheben, und von oben bis unten mit Eis und 
Schnee bededt find, befchränfen die Ausſicht. Dies 
Alles macht die Schifffahrt in diefem Ranale eben fo 
unangenehm, ald fie befchwertich und gefahrvolt iſt. 

Eines Tages, da der Befehlshaber einen Offizier in 
einem Boote vorausgeſchickt hatte, um die Tiefen zu 
unterfüchen, erzählte ihm derfelbe bei feiner Zurückkunft, 
daß er einigen Indiern begegnet fei, deren Einer. ihm 
einen Hund gefchenkt habe. Es war auch eine Frau 
dabei gewefen, die ein Fleines Kind an der Bruft hatte. 
Diefe — man fehe, wie diefe armen Menfchen faft une 
ter die Natur der Thiere herabgefunfen fein müflen! — 
hatte dem Offizier diefes ihr eigenes Kind angeboten. 
Man fchaudert bei diefer Vorftellung, weil fie ung die 
Menfchen in ihrer tiefften Erniedrigung darftellt. Wie 
fehr muß nicht die Seele einer Mutter an allen menfchs 
lichen Gefühlen abgeflumpft fein, welche fähig ift, das 
Kind von ihrer Bruft zu reißen, um es dem erften bem 
beiten Fremdling zu fchenten, oder gegen ein paar Glas⸗ 
korallen zu, vertaufchen. 
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Die Witterung wurde jebt von Tage zu Tage raus 
her. Ein flrenger Winter fchien von diefer öden und 
fürchterlichen Gegend fchon völlig Befis genommen zu 
haben, ungeachtet noch nicht einmahl die Zeit des Herb: 
ftes angebrochen war. Die armen Seelente litten das 

ber unbefchreiblid, viel von Kälte, wozu noch die große 
Unbequemlichkeit Fam, daß fie, des häufigen Regens we: 
gen, felten einen trockenen Faden am Leibe hatten. Der 
Befehlshaber ließ daher unter die halberſtarrte Mann⸗ 
ſchaft beider Schiffe, die Offiziere mit eingeſchloſſen, ein 
dickes wollenes Zeug zu Waͤmſern austheilen, welches 
ihnen ausnehmend zu Statten kam. 

Nach unbeſchreiblich vielen Beſchwerlichkeiten und 
Gefahren erreichte man endlich das jenſeitige Vorgebirge 
ber Straße, und blickte nunmehr in die weite Süpdfee 
hin. Ein an das nördliche Ufer abgeſchickter Offizier 
berichtete bei feiner Zurückkunft, daß er auf einige In⸗ 
bier geſtoßen ſei, die einen Nachen bei ſich führten, 
der von denen, welche man vorher geſehen hatte, ganz 
verſchieden, nämlich nicht von Balımrinde, wie jene, 

ſondern von zufammengefesten Pianken gewefen fei. 
»Diefe Leute,« fagte er, „Enmen an Geſtalt und Sitten 
dem Viehe näher, als Alle, bie ung vorher zu Geſicht 
gekonimen. Auch fie gingen, der gräulichen Witterung 
ungeachtet, völkig nackt, nur daß ein Seehundsfell um 
“ihre Schultern flatterte, Ihre Speiſen, die nicht leicht 
ein anderes Thier, als ein Schwein, angerührt haben 
würde, aßen fie ohne alle Zubereitung. Sie hatten ein 
großes Stück von einem ölichten, wallfiſchartigen Fiſche 
Bei ſich, welches einen tinausftehlichen Geftan® verur: 
ſachte. Einer von ihnen zerriß daſſelbe mit ben Bäh: 
sen, und theilte dei Uebrigen bavon mit, bie es mit 
der Gierigkeit eines wilden Thiers hinunterſchluckten. 
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Gleichwol fahen fie Dagjenige, was unfere Leute befas 
gen, nicht mit Steichgüftigkeit an; denn unterdeß, daß 
Einer von diefen fchlief, fchnitten fie ihm das Hinter⸗ 
ftüc feiner Jade mit einem fcharfen Feuerſteine ab, 
deffen fie fich ftatt eines Meſſers bedienten. 

Da man am folgenden Tage fill Tag, um Holz und 
Wafler einzunehmen, kamen fieben bis acht Indier in 
einem Kahne herbeigefhwommen, traueten ſich aber nicht 
völlig heran, fondern landeten den Schiffen gegenüber, 
und machten ein Feuer an. Man lud fie durch Zeichen 
ein, an Bord zu Fommen; aber vergebens! Der Bes 
fehlöhaber flieg darauf in die Fülle, und fuhr zu ihnen. 

Nachdem er eine Zeitlang bei ihnen gewefen, und 
fidy durch Zeichen mit ihnen unterhalten hatte, fihickte 
er feine Leute zurüd, um Schifföbrot zu holen, und 
blieb unterdeß bei ihnen allein. Das Brot wurde jeht 
gebracht, und Biron fing an, es unter fie zu vertheis 
len. So oft ein Stüd davon zur Erde fiel, hatte er 
jedesmahl dad Vergnügen, zu fehen, daß Niemand von 
ihnen ed eher aufnehmen wollte, bis er feine Erlaubniß 
dazu gegeben hatte. Ein fonderbarer Zug in.der Ges - 

-müthsart diefer Wilden! So ungefittet und viehifch in 
jeder andern Betrachtung, und dabei doc, fo befcheiden, 
fo viel Snerrfchaft über ihre Begierden ! 

Eine andere eben ſo liebenswürdige Eigenfchaff, die 
man an ihnen wahrnahm, flach gleichfalls flarf gegen 
ihre fonftige Wildheit ab. Dies war ein Gefühl von 
Dankbarkeit, welches fie auf eine rührende Weile an 
den Tag zu legen fuchten. Da fie nämlich bemerkten, 
daß die Bodtsleute Gras für einige Schafe abfchnitten, 
welche man auf dem Schiffe hatte, fingen fie augen⸗ 
blicklich an, alles Kraut, welches fie nur finden konn⸗ 
ten, auszuraufen und nad) dem Boote zu tragen. Biron 
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wurde durch dieſen Beweis ihres guten Willens gar 
ſehr gerührt, und er konnte bemerken, daß das Vergnü⸗ 
gen, welches er darüber äußerte, ihnen Freude machte. 

Diefe gutmüthigen Wilden hatten ihn bald fo lieb 
gewonnen, daf fie, da er wieder ind Book flieg, Alle 
fogleich in ihren Nachen fprangen und ihn begleiteten. 
Man kam ans Schiff. Hier ließen fie, beim Anblick ei: 
nes fo großen und wunderbaren Gebäudes, vor Erftaus 
nen und Schredien die Ruder finfen, und blieben eine 
gute Weile wie verfteinert. Endlich bewog man Einige 
derfelben, wiewol mit Mühe, an Bord zu kommen. 

Hier machte man ihnen alferhand Eleine Geſchenke, 
und es dauerte hierauf nicht Lange, fo fchienen fie voll: 
fommen ruhig und unbeforgt zu fein. Um ihnen ein 
Vergnügen zu machen, fing Einer der Schiffsleute an, 
auf der Geige zur fpielen, und einige Andere tanzten. 
Das war eine herrliche Unterhaltung für fie! Sie 
wurden darüber fo entzüct, und zugfeich fo begierig, 
fi) dankbar dafiir zu bezeigen, daß Einer von ihnen in 
den Nachen fprang, einen Beutel von Seehundshaut 
‚ mit rother Farbe holte, und dann des Geigers Angeficht 
fehr emſig damit anzufchmieren begann. Er wollte hier: 
nächft dem Befehlehaber die nämliche Ehre anthun, und 
dieſer hatte alle Mühe von der Welt, die fonderbare 
Höflichkeitserweiſung von fid) abzulehnen, weil man feine 
Weigerung für übertriebene Befcheidenheit hielt. Nach: 
dem fie einige Stunden fehr vergnügt auf dem Schiffe 
zugebracht hatten, gab man ihnen zu verftehen, daß es 
gut fein würde, wenn fie nunmehr wieder and Land 
zurücgingen. Aber ihre Zuneigung gegen den Befehle: 
haber und das Schiffsvolk war fo groß, daß es Mühe 
£oftete, ſie dazu zu bewegen. 

Den 7ten des Wandelmonats oder Aprils Tichtete 
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man zum lebten Mahle in der Straße die Anker, und 
da zu gleicher Zeit ein überaus günftiger Wind ‚aufs 
fprang, fo hatte man in zwei Tagen das Glück, die 
öden und rauhen Küften diefer Meerenge völlig zurück⸗ 
zulegen, und nunmehr in das unermeßlüche große Süd⸗ 
meer zu ftechen. Die ganze mühfelige Durchfahrt hatte 
fieben Wochen und zwei Tage gefoftet. 


9. 


Lauf der Schiffe von der weltlichen Mündung der Magellanis 
fchen Straße bis zu den Inſeln der fehlgefchlagenen Er⸗ 
wartung. 

Nunmehr bitte ich meine jungen Leſer, diejenige 
Karte vor fich hinzulegen, welche diefer Reifebefchreibung 
beigefügt ift, und worauf fie die fernere Fahrt unferer 
Keifenden bis nach DOftindien hin verzeichnet finden. 

As Te die Straße gänzlich zurückgelegt Hatten, 
fteuerten fie anfangs, wie aus dem auf der Karte bes 
findlihen Striche, der den Lauf der beiden Schiffe ans 
deutet, erhellet, gegen Welten, dann wandten fie füch, 
und fuhren längs der weſtlichen Küfte von Südamerika 
hinauf gen Norden. Es war der Ite des Wandelmonats 
1765, an weichem ſie ind Südmeer einliefen. Don da 
bis zum 16ten fahen fie nichts, als Waſſer und Him⸗ 
mel, und ed begegnete ihnen nichts, was des Wieder⸗ 
erzählend würdig wäre. 

Un dem letztgenannten Tage erblickte man zum er⸗ 
ſten Mahle wieder Land. Es war die Infel Maſa⸗ 
fuero, welche meine Lefer auf unferer Karte angeges 
ben finden. Die nicht weit davon Tiegende Snfel Don 
- Juan Sernandez blieb ihnen zur Seite liegen, und 
konnte, des nebeligen Wetters wegen, nicht von ihnen 
geſehen werden. 
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Man ſteuerte auf Mafafuero los, und fuchte Tange 
vergeblich einen Plab, wo man die Schiffe mit einiger 
Sicherheit vor Anker legen könnte. Endlic, fand man, 
was man fuchte. Allein die Küfte war überall fo felfig, 

and die Brandung *) an derfelben fo flark, daß man 
es nicht möglich fand, mit einem Boote and Land zu 
fommen. Gleichwol mußte man ſich bier nothwendig 
mit Wafler und Holz verforgen, und fo groß daher 
auch die Gefahr zu fein fchien, fo mußten doch Leute 
dazu beorderk werden. - 

Zum Glück hatte der Befehlshaber fih für Fälle 
diefer Art mit einer Anzahl von Korkwämſern verfehn, 
die ſowol das Schwimmen erleichtern, als auch Den, 
der damit bekleidet ift, verwahren, daß er nicht an den 
Klippen zerqueticht werde. Durch dieſes KHülfsmittel 
wurde nach und nach ein ziemlicher Vorrath von Wafs 
fer und Holz an Bord gefchafft, auf den man, in Er⸗ 
mangelung jener Wänfer nothwendig hätte Verzicht 
thun müffen. Man blieb nämlich mit den Böten aus 
ßerhalb der Brandung Tiegen, und die mit Korkwämſern 
verfehenen Bootsmänner fchwammen hindurch. Dann 
wurden die gefüllten Waflerfäfler und das gefälfte Holz 
an Stricke gebunden, und fo nad) den Böten hinges 
zogen. 

Allein Diejenigen, welche ſich auf dieſe Weiſe ins 
Waſſer wagten, um and Land zu ſchwimmen, ſchwebten, 
trotz ihrer Korkwämſer, doch jedesmahl in großer Ge⸗ 


*) Das Aufſteigen und Brechen der Wellen an einer Küſte, 
oder an Telfen, welche unweit der Küfte unter dem Waſ⸗ 
fer verborgen liegen. Die daran fich brechenden Wogen 
nfcoen zuweilen wie ein Maftbaum hoch in die Luft zu 

eigen. . 
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fahr, ihr Leben auf die jaͤmmerlichſte Weiſe einzubüßen. 
Es gab nämlich in dieſer Gegend des Meeres eine 
Menge fehr großer Haifiiche *), deren einige über zwan⸗ 
zig Buß lang waren, und welche, fo oft fle einen ſchwim⸗ 
menden Menfchen erblickten, fogar die Brandung nicht 
ſcheueten, fondern in’ diefelbe hineinfchoffen, um ihn zu 
erhafchen. Einige Bootslente geriethen dadurch.in große 
Gefahr, der fie nur mit genauer Noth zu entfommen 
das Glück Hatten. Man fah die gefräßigen Seeunges 
heuer ganze Seehunde, die fie erhafchten, wie einen 
einzigen Biffen hinunterſchlucken. 

Man fand die Inſel mit Siegen bevölkert. Ver⸗ 
fchiedene derfelben wurden_erlegt, und man fand ihr 
Fleiſch eben fo wohlfchmedend, als das fchönfte Wild» 
bret. Eine derfeiben fchien fchon einmahl in menfchlis 
cher Bethmäßigkeit geweſen zu fein; denn fie war am 
Ohr auf eine folche Weife gezeichnet, daß man wohl 
fehen Eonnte, daß ed nicht zufällig gefchehen war. 
Außerdem gab es hier einen folchen Ueberfluß an Fi⸗ 
fhen, das man mit leichter Mühe in kurzer Beit-mehr 
derfelben fangen Eonnte, ald die ganze Schiffsmanu⸗ 
fchaft zu einer Mahlzeit nöthig hatte. Einige wogen 
20 bis 30 Pfund, und ihr Gefchmad war vortrefflic. 

Indem man nun mit der Einholung des Holzes 
und Trinkwaſſers auf die eben befchriebene Weile bes 
fchäftiget war, ereignete fich folgender Vorfall. 

Der Konftabel und ein Bootsmann, welche mit and 
Land geſchwommen waren, fanden gegen Abend, da fie 
zurückzukehren dachten, die Brandung fo fürchterlich, 
daß fie es nicht wagen wollten, mit ihren Oefährten 


*) Ich habe diefen furchtbaren Raubfifch in der Entdedung 
von Amerika befchrieben. 
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wieder hindurch zu ſchwimmen. Sie wurden daher 


Beide am Lande zurückgelaſſen. 


Am folgenden Tage fand der Befehlshaber für nd: 
thig, die Schiffe an einer andern Stelle andern gu laſ⸗ 
fen, weiche ungefähr anderthalb Meilen weiter norde 
wärtd Ing. Er fchickte daher ein Boot and, um bie 
beiden Zurückgebliebenen abzuholen. Nun Eounte aber 
das Boot, wie wir willen, der Brandung wegen nicht 
bis and Laud gehn. Man rief daher den beiden Mäns 
nern zu, daß-fle herbeifchwimmen möchten. Der Kons 
ftabel wagte es, und Fam glücklich an Bord; allein der 
Bootsmann, der Fein Schwimmer war, entfebte ſich vor 
dem Anblicke dev Gefahr und blieb abermahls zurück. 

Der Befehlshaber fchickte noch einmahl nach ihm 
aus, und ließ ihm zurufen: es flehe wahrfcheinlicher 
Weiſe flürmifches Wetter bevor ; dann dürften die 
Schiffe leicht von ihrem Ankerplatze weggetrieben wer; 


. den, und dann werde er Gefahr laufen, den Reſt feis 


nes Lebens auf diefer Inſel allein zuzubringen. Allein 
der Mann blieb unbeweglih. Er 'fei überzeugt, fagte 


‘er, daß wenn er es verfuchen wolle, nach dem Boote 


hin zu ſchwimmen, er gewiß ertrinken werde. Er wolle 
daher lieber bleiben, wo er fei; es möge ihm auch ges- 
hen, wie es wolle. Er nahm hierauf einen zärtlichen 
Abſchied von den Gefährten im Boote, und wünfchte 
ihnen alles mögliche Wohlergehn, welches diefe von 
Kerzen erwiederten. , 

Da nun eben das Boot im Begriff war, wieder 


umzukehren, und den armen Kerl feinem Schickſale zu 


überlaffen, fo ergriff einer der Unteroffiziere das eine 
Ende eines im Boote befindlichen Stricks, fprang damit 
in die See, und ſchwamm durch die fchäumende und 
wogende Brandung hindurch nach dem Drte, wo der 
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arme Johann — fo hieß der neue Robinfon — in 
niedergefchlagener Stellung ftand, und fein unglückliches 
Schickſal überdachte. Jener bemühete fi nun, ihm den. 
Vorſatz, auf der Inſel zurüczubleiben, durch die kraͤf⸗ 
tigſten Vorſtellungen auszureden; aber umſonſt! Jo⸗ 
hann ſah ſeinen Tod im Waſſer, wenn er ſich in die 
Brandung wagen wollte, als gewiß an, und war daher 
ſchlechterdings nicht zu bewegen, das Land zu verlaſſen. 

Der Unteroffizier hatte unterdeß an ſeinem Stricke 
unvermerkt eine Schlinge geſchürzt. Plötzlich warf er 
ihm dieſelbe um den Leib, und hurtig rief er ſeinen 
Gefährten im Boote, welche das andere Ende des 
Strickes hielten, zu, daß ſie es nach ſich ziehen ſollten. 
Man gehorchte; und ſo wurde der arme Johann Hals 
über Kopf ins Meer und durch die Brandung hingeriffen. 
Jetzt hob man ihn ins Boot; aber ach! er fchien fhon 


ganz entfeelt zu fein. Man machte fich indeß über ihn . 


her, richtete ihn auf den Kopf, blies ihm Luft ein, und 
hatte in Furzer Zeit das Vergnügen, ihn ins Leben 
zurückkehren zu fehen. Der Unteroffizier ſchwamm auch 


‚ herbei, und fo kehrten Alle, vergnügt über den glücklis 


chen Ausgang diefes Abenteners, zurück nach dem Schiffe. 

Man verließ nunmehr die Infel Mafafuero und 
fuhr noch eine Zeitlang fort, gegen Norden zu flenern, 
bis man den 27ften Grad der füdlichen Breite erreicht 
hatte, da man die Schiffe wandte, um nun gegen We: 
ſten zu fegeln. Ic, bitte, hier abermahls auf unferer 
Karte nachzuſehn. 

Nachdem man zehn Tage Tang ununterbrochen unter 
Segel geblieben war, erblickte man verfchiedene Vögel 
um das Schiff. her, welche Hoffnung zu einem nahen 
Lande machten. Einige derfelben waren vorzüglich merks 


wirdig. Sie flogen hoch, waren fo groß, wie eine 
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Sans, und fo weiß, wie Schnee, die Füße ausgenom⸗ 
men, welche fchwarz waren. 

Derfchiedene Tage danach erblickte man zwei andere 
große Vögel, welche fchwarz waren, nur daß fie einen 
weißen Hals und einen Schnabel von gleicher Yarbe 
hatten. Ihr Flug war fchwerfällig; man fchloß darang, 
daß fie zu Sangen Reifen unfähig wären; und das machte 
abermahls Hoffnung, daß man bald irgend ein Land zu 
Geficht bekommen würde. 

Je weiter man Fam, befto größer wurde die Zahl 
von allerhand Vögeln, welche die Schiffe begleiteten; 
aber Land wollte fidy immer noch nicht zeigen. Gleich: 
wol hatte man täglich größere Urfache, ſich danach zu 
fehnen, weil die Mannfchaft immer mehr und mehr 
vom Scharboc ergriffen, und dadurch zur Arbeit unfäs 
hig gemacht wurde. 

Erft am 7ten des Sommermonate entdeckte man 
früh Morgens eine Peine und bald darauf eine größere 
Inſel, bei welcher man in der Dunkelheit der Nacht 
hart vorbeigefegelt fein mußte... Man befand fich da⸗ 
mahld unter dem 15ten Grade füdliher Breite, und 
in der weftlichen Länge von 145 Graden. Meine jun: 
gen Lefer finden diefe beiden Inſeln auf unferer Karte 
unter dem Namen der Infeln der fehlgefchlage: 
nen Hoffnung angegeben. 

Man fleuerte gegen die Pleine Infel zu, und nahm 
bei weiterer Annäherung ein Sand wahr, welches durch 
feine: Anmuth in Entzücden- feste. Die Küfte beftand 
. aus dem feinften weißen Sande, und die Infel felbft 

lich einem angenehmen Obftgarten. Aber rings um 
biefelbe her bäumten fich die Wogen in fürchterlicher 
Brandung. 

Es währte nicht Tange, fo entdeckte man, daß das 


sa. — wm — — 
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Eiland auch bewohnt war. Es ließen ſich nämlich ver⸗ 
ſchiedene Eingeborne an der Kuͤſte ſehn, und zwar mit 
Spießen bewaffnet, die wenigſtens ſechzehn Fuß lang 
waren. Man ſah ſie alſobald geſchäftig, verſchiedene 
große Feuer anzulegen; und nicht lange, ſo geſchah auf 
der größern Inſel ein Gleiches: ein Beweis, daß die 
Bewohner von beiden mit einander einverſtanden ſein 
mußten, ſich in Fällen ſolcher Art auf dieſe Weiſe ein⸗ 
ander zu benachrichtigen. 

Der Befehlshaber ſchickte hierauf das Boot mit ei⸗ 
nem Offiziere aus, um einen Ankerplatz zu ſuchen; allein 
zur allgemeinen Betrübniß kehrte dieſes, nachdem es die 
ganze Inſel umrudert hatte, mit der traurigen Nach: 
richt zurück, das Meer fei rund umher fo tief, daß 
man den Grund deſſelben mit dem Sentblei nicht habe 
erreichen Pönnen. Das war in den Ohren ber ganzen 
Schiffsgefelichaft ein rechter Donnerfchlag! Denn der 
Scharbock Hatte nunmehr fo fürchterlich um ſich gegrifs 
fen, daß die Meiften ſchon wirklich bettlägerig waren, 
indeß Andere matt und krank auf dem Verdecke umhers ' 
rochen, und mit Empfindungen, die fich nicht befchreis 
ben laffen, nad) dem Paradiefe. hinblickten, welches bie 
Natur für fie verfchloffen hatte. Sie fahen Kokosnüſſe 
in Menge, deren Mitch für Leute in ihrer Lage viels 
leicht die befte Arzenei von der Welt ift; und was ihre 
Begierde fowol, ald auch ihre Betrübniß ausnehmend 
vergrößerte, das waren die vielen Schildfrötenfchalen, 
welche längs der Küfte herum lagen. Das Altes foliten 
fie nur fehen, aber nicht genießen! 

Man fegelte indeß, um ſich wenigftens durch den 
Anblick zu Taben, rings um die Inſel herum, und fand 
es überall unmöglich, fogar nur mit den Böten zu lan⸗ 
den. So wie aber die Schiffe fich der Küfte gegenüber 
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ſehen Tießen, vannten die wilden Einländer fchreiend her: 
bei, tanzten ihren-Kriegstanz, ſchwangen dabei ihre lan⸗ 
gen Spieße, warfen fi) alsdann rücklings nieder, und 
blieben eine Beitlang ohne Bewegung liegen. Unfere 
Reifenden irrten vermuthlich nicht, indem fie died für 
eine Drohung hielten, daß Derjenige, der ed wagen 
werde, and Land zu Fommen, auf der Stelle des Todes 
fein ſolle. Man fühlte fi) zwar geneigt, diefed ungaft- 
freundfchaftliche Verfahren zu mißbilligen; aber wenn 
man weiß, wie die gefitteten Europäer ſich bisher gegen 
diejenigen Wilden, deren Land fie eigenmächtiger Weife 
in Beſitz nahmen, zu verfahren pflegten, fo Fann man 
ed diefen Leuten doc, nicht übel nehmen, daß fie foldye 
. gefährliche Säfte von fid) abzuhalten fuchten, und ein 
» menfchenfreundlicyes Herz Fann nicht umhin, ihnen Glück 
zu wünſchen, daß die Natur ferbft ihr kleines Eiland 
für jeden ungerechten Eroberer unzugänglich machte. 

Un einer Stelle der Küfte bemerkte man im Vor⸗ 
beifegeln, daß die Eingebownen zwei Spieße in den 
Sand geftekt, und an die Spitzen derfelden Etwas be: 
fefliget hatten, welches in der Luft flatterte. Vermuth⸗ 
lich hatte dies irgend eine gottesdienſtliche Abſicht; 
denn man bemerkte alle Augenblicke, daß einige Indier 
vor diefen Spießen niederfnieten, vielleicht um irgend 
ein von ihnen göttlich verehrtes Wefen um Schub wis 
der die Fremden anzuflehen. - 

Sp oft ein. Boot abgefchickt wurde, um fi) der Kü« 
ſte zu nähern, erhoben die Eingebornen jedesmahl ein fo 
fürchterliches Geheul, als man je gehört hatte. Sie ers 
mangelten dabei auch niemahls, mit ihren Spießen zu 
drohen, und große Steine in Bereitichaft zu halten, um 
die Landenden damit zu empfangen. Wergebens machte 
man ihnen alle nur erfinnliche Zeichen von Sreundfchaft 
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und Zuneigung; vergebens warf man ihnen Brot und 
andere Dinge zu, wovon man glaubte, daß fie ihnen 
angenehm fein dürften: fie ließen Altes mit Verachtung 
fiegen, und wateten vielmehr ins Waſſer, um fich, wo 
möglich, des Bootes zu bemächtigen. Die in dem letz⸗ 
tern befindliche Mannſchaft war daher geneigt, auf fie 
zu feuern; allein glücklicher Weife hatte der befehligende - 
Dffizier Feine Erlaubniß, Yeindfeligkeiten anszuüben, 
und man 309 fich daher ohne Blutvergießen zurüd. 

Hier kann ich nicht umhin, dem Nachdenken meiner 
jungen Lefer die Frage vorzulegen: ob unſere Reifenden, 
die, wie wir willen, in einer fo Efäglichen Lage waren, 
daß fie vom Scharbock aufgerieben zu werden beforgen 
mußten, fich nicht für berechtigt halten durften, fich die 
zur Erhaltung ihres Lebens erfoderlichen Erfrifchungen 
mit Gewalt zu verfchaffen? Ich gebe ihnen fünf Mis 
nuten Bedenkzeit, um erft felbft darüber nachzudenken 
und Partei zu ergreifen, dann mögen fie weiter leſen, 
um zu fehen, ob mein eigenes Urtheil mit dem ihrigen 
übereinkomme, oder nicht ? 

Hier iſt das meinige: allerdings waren fie dazu bes 
rechtiget, aber nur unter der dreifachen Bedingung: 
1) daß die befagten Erfrifchungen ihnen zur Erhaltung 
ihres Lebens wirklich unentbehrlicd, waren; 2) daß fie 
einen Ort fanden, wo fle landen Fonnten und alfo nicht 
vergebens Blut vergoffen, und 3) daß es ſchlechterdings 
unmöglid) war, das ihnen Unentbehrliche auf eine mins 
der gewaltfame Weife zu erhalten. Biel hingegen-eine 
einzige diefer Bedingungen weg, fo war es eben fo 
graufam und flrafbar, Einen diefer Wilden zu tödten, 
als wenn es gejittete Europäer gewefen wären. Denn 
waren fie nicht auch Menfchen, fo gut wie wir? 

Mein bejahendes Urtheil gründet fi auf den uns 
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fäugbaren Sat aus dem Rechte der Natur: daß Die 
Sorge für die Erhaltung unfers Lebens die 
erfte aller unſerer Pflichten ift, und Daß wir, 
wenn fein anderes Mittel dazu vorhanden 
ift, es fogar mit dem Leben einesAndern ers 
knufen dürfen. Dank fei indeß der göttlichen Vor⸗ 
fehung, daß nur felten ein Menſch in den fraurigen 
Ball zu kommen pflegt, von diefem natürlichen Noth⸗ 
rechte Gebrauch machen zu müllen. 

Sept möchte ich wiſſen, ob alle meine jungen Lefer 
gleihförmig mit mir geurtheilt haben? Schade, daß 
wir uns nicht darüber befprechen können! — 

Die wilden Bewohner diefer Juſel waren von einer 
dunkeln Kupferfarbe, übrigens ſtark und wohlgebildet. 
Im Laufen waren fie fo fchnell, daß unfere Reifenden 
nie etwas Aehnliches gefehen zu haben bezeugen. . 

Da nunmehr alle Hoffnung, an diefem fchönen Ei⸗ 
ande zu landen, gänzlich verfchwunden war, fo fleuerte 
man auf die nicht weit davon gelegene größere Inſel 
zu. Sobald man diefelbe erreicht hatte, ließ der Be: 
fehlshaber beilegen — meine jungen Leſer wiſſen 
aus der obigen Erklärung, was diefer Ausdruck fagen 
wit — und fandte wiederum das Book aus, um einen 
Ankerplatz zu fuchen. Kaum hatte diefes ſich in Bewe⸗ 
gung geſetzt, als man die Eingebornen in großer Men⸗ 
ge, mit Keulen und Spießen bewaffnet, herbeirennen 
ſah, um ſich der Landung zu widerſetzen. Um ſie zu⸗ 
rückzuſchrecken, ſchoß man eine Kanonenkugel über ihre 
Köpfe hin; und dies that die erwartete Wirkung, denn 
fie Tiefen augenblicklich in den Wald zurück. 

Dennoch kehrte das Boot abermahls mit der nieder⸗ 
ſchlagenden Nachricht zuruck, daß man einen Ort zum 
Antern nirgends habe finden können, weil auch hier das 
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Meer bis nahe an die Küfte hin unergründlich tief bes 
funden wurde. Die Sehnſucht der armen Kranken nad, 
irgend einem erfriihenden Labſal mußte alfo unbefries 
digt bleiben. Traurig wendete man hierauf die Schiffe, 
um weiter gegen Welten zu ſegeln, und nannte diefe 
Eilande: die Inſeln der fehlſeſchlagenen 
Hoffnung. 


6. u 


Entdedung der König: Georgs»Infeln, nebft einer Befchreibung 
derfelben und einer Nachricht von verfchiedenen daſelbſt 
vorgefallenen Begebenheiten. 


Schon am folgenden Tage, nämlid, den Yten des 
Sommermonats, hatte man gegen Abend das Glück, 
abermahls Land zu entdeden. Es lag noch in einer 
Entfernung von ſechs bis fieben Seemeilen. Man legte 
daher bei, um erſt den Anbruch des naͤchſten Tages ab» 
zuwarten. Dennoch war man am folgenden Morgen 
dem Lande um vier Meilen näher gekommen, und Fonnte 
nunmehr fehen, daB es eine lange niedrige Iufel war. 
Sie hatte übrigens ganz das ſchöne Anſehn der voris 
gest, eine weiße Küfte, eine ‚herrliche Waldung von Kos 
£08s und andern Bäumen, und fie war rund umher, 
wie jene, mit rothen Korallenfelfen umgürtet, welche 
eine ſtarke Brandung verurfachten. 

Man fteuerte, fobald man ihr nahe genug gekom⸗ 
men war, längs der nord söftlichen Seite derſelben hin, 
und fah auch Hier die Eingebornen, mit fangen Spießen 
bewaffnet, in Menge berbeirennen und große Feuer ans 
zünden. Als man bie ſudweſtliche Küfte des Eilandes 
erreicht hatte, bemerkte man einen großen Landfee, der 
ungefähr drei Seemeilen breit zu fein ſchien, und burd) 
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eine kleine Einfahrt mit dem Meere zuſammenhing. Hier 
hatten die Wilden, im Schatten eines luſtigen Kokos» 
waldes, eine kleine Stadt, das heißt hier, wie überall, 
wo von Wilden die Rede ift, eine Anzahl von Hütten 
erbaut. Der Anblick diefer Gegend war fo einladend, 
dag man ſehnlichſt wünfchte, hier einen Ankerplatz zur 
finden. 

Der Befehlshaber ſchickte daher augenblicklich die 
Böte zum Sonden aus; allein fie fanden unglückticher 
Weiſe auch hier die Küfte fo fleil, wie eine Mauer, und 
dag Meer unergründlich tiefe Man fuhr hierauf fort, 
längs der Küfte hinzufegeln, und fah überali viele Hun⸗ 
derte von Wilden in der Abſicht herbeilaufen, ihnen die 
Landung flreitig zu machen. Einer derfelben trug ein 
Stüd von einer Matte, an der Spitze eines Spießes 
befeftiget, welches vermuthlich eine Sahne fein folite ; 
die Vebrigen aber fteliten fih, und zwar in guter Ord⸗ 
nung, bis an den Leib ins Wafler, wobei fie ein uns 
aufhörfiches gräuliches Gehent erhoben. Nach einer 
Heinen Weile fah man aud) eine Menge großer Kähne 
den Zandfee herunter Eommen und ſich ihnen beigefellen. 

‚Unterdeß waren die Böte noch immer mit dem Son» 
den befchäftiget. Die darin befindlichen Leute erfchöpf: 
ten ihre Erfindungskraft, um Beichen und Geberden zu 
erfinnen, wodurch fie den Indiern ihre friedfertigen Ges 
finnungen zu erkennen gaben. Einige von den Kähnen 
feßten fich hierauf in Bewegung, um fich den Böten zu 
nähern; und dies ließ hoffen, daß es zu einer freund⸗ 
fchaftiichen Unterhandlung kommen würde. Doch diefe 
Hoffnung war fchlecht gegründet. 

Die Wilden hatten nämlich Peine andere Abſicht, als 
dio Böte and Land zu ziehen, um fich ihrer und der 
darin befindlichen Mannfchaft zu bemächtigen. Verſchie⸗ 
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dene von Denen, welche auf der Küfte ſtanden, ſuchten 
ihnen dazu behülflich zu fein, indem fie von dem Felſen 
hinab ins Waſſer fprangen und nach den Böten hin 
fhywammen. Einer derfelben wagte es fogar, bei dem 
Boote der Tamar an Bord zu kommen; aber kaum 
war dies gefchehen, ald er mit einer Matrofenjade, die 
er ergriff, wieder ind Wafler fprang, untertauchte und 
nicht eher wieder zum Vorſchein Fam, als bis er dicht 
an der Küſte mitten unter feinen Landsleuten war. Ein 
Anderer von ihnen wollte einem Unteroffizier den Hut 
vom Kopfe reißen; da er aber nicht wußte, wie ein 
Hut abgenommen wird, fo zog er ihn, ſtatt ihn aufzus 
heben, aus Dummheit unterwärts, wodurch der Unter: 
offizier Zeit gewann, fein Eigenthum zu fihern. Die 
braven Schiffsleute ertrugen dies Alles mit großer Rad): 
ſicht. Darüber frohlockten die Indier und wurden im⸗ 
mer übermüthiger. 

Man fuhr unter dieſen Umſtänden fort, die Küſte 
zu unterſuchen, bis man die weſtliche Spitze der Inſel 
erreicht hatte, ohne einen Ankerplatz gefunden zu haben. 
Man entdeckte indeß hier eine andere Inſel, welche un⸗ 
gefähr vier Seemeilen weit gegen Weſten lag. Che 
man aber alle Hoffnung, von demjenigen Eilande, bei 
welchem man jebt war, einige Erfrifchungen zu erhal« 
ten, aufgab, fegelte man noch einmahl nach der Def 
nung des Landfeed zurüd. 

Die Böte hatten fid, unterdeß etwas weit von den 
Schiffen entfernt, und man bemerkte zwei doppelte 
Kähne, mit ungefähr fechzig bewaffneten Wilden bemannt, 
nad) der Gegend hinrudern, wo fie waren. Biron gab 
hierauf den Böten das Zeichen, daß fie mit diefen 
Kähnen fprechen follten, und jene gehorchten. Uber 
faum bemerkten die Wilden, daß man ihnen entgegen⸗ 
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ruderte, als fie von einem plöglichen Schrecken ergrif— 
fen wurden, und eiligſt die Küfte zu erreichen ſuchten. 
Die Böte folgten ihnen eben fo eilfertig nach. Jene 
festen indeß mit ihren Eleinen Fahrzeugen mitten durch 
die fürchterliche Brandung, erreichten den Strand und 
zogen ihre Kähne nach fih. Und nun machten fie. fich 
fertig, die ihnen nacheilenden Böte mit Keulen und 
Steinen zu empfangen. 

Das Volk in den Böten glaubte jest — ob mit 
Recht? das mögen meine jungen Lefer felbft beurtheilen 
— in der Lage zu fein, daß fie Gewalt gebrauchen 
dürften. Sie gaben alfo Feuer, und ah! — zwei 
oder drei der armen Indier flürzten. Dem Einen der: 
felben Hatten drei Kugeln den Leib durchbohrt; den 
noch hob er noch einmahl einen Stein auf, warf damit 
nad) feinen Feinden und — verfchied. Die beiden an- 
dern Gefallenen wurden von ihren fliehenden Gefährten 
augenblicklich fortgefchleppt ; diefen aber ließen fie fies 
gen, vermuthlicy weil er nicht weit von den Böten ges 
fallen war. ° | 

Die Böte bemächtigten ſich hierauf der beiden dop: 
pelten Kähne, welche die Wilden im Stiche gelaflen 
hatten, und brachten dielelben ans Schiff. Der größte 
von beiden war 32 Fuß lang, und fie mußten Denen, 
welche fie verfertige hatten, ungemein viel Mühe gemadht 
haben. Sie beftanden nämlich aus Brettern, ungeachtet 
man kaum begreifen Fann, wie Leute, weldye keine ei: 
ferne Werkzeuge haben, aus Bäumen Bretter machen 
können; und fie waren. noch obenein mit allerlei Schniß- 
werk reichlich geziert. Die Brekter waren zufammenges 
näht, d.i. durch Hülfe Bleiner Löcher, durch welche man 


Bindfaden gezogen hatte, an einander befefliget. Um 
das Eindringen. des Waflers in die Fugen zu verhindern, | 
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lag ein Streif von Schildfrötenfchale darüber her, der 
auf eine ſehr künſtliche Weiſe befeſtigt war. 

Je zwei und zwei lange und ſchmale Kaͤhne waren, 
durch Hülfe zweier Balken, welche von Bord zu Bord 
gingen, dergeftalt an einander befeftigt, daß zwifchen 
beiden ein Raum. von ungefähr fechs bis acht Fuß blieb. 
Dann hatte man in jedem einzeinen Kahn einen Maft 
errichtet, und zwifchen den beiden Maften des Doppel 
kahns hatte man das Segel befeftigt. Das Segel ſelbſt 
beftand aus einer Matte von fo Fünftlicher Arbeit, daß 
unfern Reifenden nie etwas Schöneres der Urt vorge 
kommen war. Eben fo gut und Fünftlicy war auch das 
Tauwerk diefer Kähne gearbeitet, ungeachtet ed, dem 
Anfehn nach, nur aus der äußern zaſerigen Schale der 
Kokosnuß bereitet war. | 

Meine jungen Lefer werden es hoffentlich nicht ums 
gern gefehen haben, daß ich ihnen diefe Stüde fo um⸗ 
fländtid, beſchrieb. Was kann angenehmer und lehrrei⸗ 
cher fein, als zu hören, wie weit die Erfindungsfraft 
umd der Fleiß der Menfchen, ſelbſt bei armen, aller ei« 
fernen Werkzeuge entbehrenden Wilden, zu gehen vers 
mögen, fobald fie von Bedürfniffen gefpornt werden, und 
ihre Geduld und Emfigkeit nicht früh ermüdent Mir 
find folche, wie alle andern Beweife von den hohen Yäs 
higkeiten, welche der Schöpfer feinen Menfchen einge⸗ 
pflanzt hat, von jeher ehrmürdig und Außerft erfreulich 
gewefen; und ich wünſche fehr, daß dies bei Jedem mei: 
ner lieben Lefer der nämliche Fall fein möge. 

Nachdem man über diejenigen Wilden, welche un: 
weit der Einfahrt In den Landfee am Strande zuſam⸗ 
mengelaufen waren, eine Kanonenkugel hingefeuert, und 
fie dadurch zurückgefcheucht hatte, fo landeten die Böte, 
und waren fo glücklich, einige Kokosnüffe zu befommen, 
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die fie an Bord brachten. Die einbrechende Nacht ver 
hinderte fie. mehr derfelben einzuholen. Man Ereuzte 
oder lavirte *) daher, bis der Tag wieder anbrach, legte 
hierauf bei, und der Befehishaber ging mit Allen, die 
nicht am Scharbode beftlägerig waren, in den Böten 
"and Land. 

Hier befuchte man verfchiedene non den Einwohnern 
verfaffene Hütten, welche niedrig und nur mit Zweigen 
von Kofosbäumen gedeckt waren. Sie wurden von 
Hunden bewacht, die vom Morgen bis zum Abend ein 
unanfhörliches Geheul erhoben. Diefe an ſich arm- 
feligen Wohnungen hatten ‚alle eine höchftreizende Lage, 
indem fie in einem Luftwalde von Kofosbäumen errichtet 
waren. Der Kokosbaum fcheint diefe Leute mit den 
meiften Nothwendigkeiten des Lebens, befonders mit 
Nahrmigsmitteln, Segeln, Tauwerk, Zimmerholz, Db: 
dach und Waffergefäßen zu verforgen; und dies ift ver⸗ 
muthlich die Urfache, warım fie ihre Wohnungen alle 
zeit an einem folchen Drte errichten, der von Bäumen 
diefee Art befchattet wird. 

Als man einige diefer Hütten durchfirchte, fand man 
das ausgefchniste Obertheil eines Steuerruders, welches 
augenfcheinfich zu einem Holändifchen langen Boote ges 
hörte, aber vor Alter fchon ganz wurmftichig geworden 
war. Man fand auch gefchmiedetes Eifen, ein Stüd 
Metall und verfchiedene eiferne Werkzeuge, welches Al⸗ 


*) Laviren Heißt in der Schifferfprache, dem Winde ent- 
gegen arbeiten, indem man hin und her fegelt, und dabei 
die Segel fo fleüt, daß der entgegenblafende Wind das 
Schiff nicht zurück, fondern nach der Geite hintreibt, we⸗ 
bei dieſes allemahl auf die eine Seite zu liegen kommt. 
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les die Eingebornen nur von Europäern erhalten haben 
Eonnten. Ob das Schiff, wozu jenes Boot gehört hatte, 
hier gefcheitert, oder von den Indiern erobert worden 
‚war, tonnte man nicdyt ausfindig machen. 

Nahe bei den Wohnungen der Eingeboriien fah man 
unter diefbelaubten Bäunien Gebäude, welche man für 
‚Begräbnißörter hielt, und deren Seitenwände und Decken 
aus Steinen gemacht waren. Daſelbſt flanden Kiften 
voller Menfchengebeine, und an den Heften der Bäume 
umher hing in Körben, aus Rohr verfertigt, eine Menge 
Köpfe und Beine von Schildkröten nebſt allerlei ausge: 
trockneten Fiſchen. Das follten vermuthlich Opfer fein, 
weiche man den Zodten, oder für dieſelben gewiffen 
Gottheiten gebracht hatte. 

Dieſer Tag war für die ganze Schiffsgefellichaft, 
worunter nicht ein Einziger war, der von Scharbod 
gänzlich Frei geblieben wäre, ein Tag der Erguidung 
und des Geneſens, weil man Kofosnüffe vollauf zu effen 
fand, und verfihiedene Böte vol nach den Schiffen 
ſchicken Konnte. 

Der Strand war mit Korallen und mit Schalen 
von ſehr großen Perlenauſtern bedeckt. Man ſchloß dar: 
ans, daß ſich eine der vortheilhafteſten Perlenfiicyereien 
bier würde anlegen laſſen. 

Bon den Eingebornen befam man inige, aber nur 
von weiten zu Geſicht, weit fie fich nicht heranwagten. 
Man Eonnte indeß unterfcheiden, daß die Weiber eine 
Schürze von Matten vom Unterleibe bis an die Knie 
trugen, die Männer hingegen durchgängig nackt gingen. 

Eine unerträgliche Plage für die Bewohner diefer 
Inſel müflen die Fliegen fein. Nicht nur Diejenigen von 
unfern Reiſenden, welche and Land gegangen waren, 
fondern aud) die Böte, ja die Schiffe felbft waren ganz 
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damit bedeckt. Was müflen die armen nadten Wilden 
. nicht erft davon auszuſtehen haben! Man fah große und 
Feine Papagaien, auch verfchiedene unbekannte Vögel, 
und befonders eine fchöne Art von Tauben, die fo zahm 
waren, dafı fie den Menfchen ganz nahe Samen, ihnen 
fogar in die Hütten der Indier folgten. | 

Gegen Abend begab fich die ganze Gefellichaft wies 
der an Bord, und am folgenden Morgen fegelte man 
von bannen, um bie andere Inſel zu befuchen, welche 
man von fern gefehen hatte. 

Auch -diefe Infel hatte ganz das fchöne Anſehn der 
vorigen, und die Bewohner derfelben waren völlig von 
dem nämlichen Scylage, wie die von jener. Sie rann⸗ 
ten, ſobald die Schiffe fich der Inſel näherten, in gros 
Ber Menge an den Strand, und waren gleichfalls mit 
langen Spießen bewaffnet. Sie begleiteten den Lauf der 
Schiffe, weiche länge der Küfte Hinfegelten, in vollem 
Laufe; weil aber die Hibe hier fehr groß ift, fo hatten 
fie von Zeit zu Zeit einer Abkühlung nöthig. Man fah 
fie daher bald in die See fpringen und untertauchen, 
bald fi an dem Strande niederwerfen, um die Wellen 
über ſich hinfchlagen zu Iaffen. Dann rannten fie jedes» 
mahl aufs neue mit den Schiffen um die Wette. _ 

Die zum Sonden ausgefandten Böte, welche den 
ftrengften Befehl hatten, ſich alter Gewaltthätigkeiten zu 
enthalten, und im Gegentheil jedes Mittel zu verfuchen, 
um das Zutrauen und die Freundfchaft der Eingebornen 
zu gewinnen, näherten fich fo fehr, als die Brandung 
ed zuließ, der Küfte, und gaben durch Zeichen zu ver: 
ftehen, daß fie Waller verlangten. ' Die Indier begrifs 
fen diefes fogleich, und bedeuteten Denen in den Böten, 
daß fie noch eine Strecke weiter hinrudern foliten. Dies 
geſchah; und fo langte man in einer Gegend an, wo 
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die Einwohner eine Anzahl von Hütten erbaut hatten. 

Hier verfammelten fich der Eingebornen Diele. Die 
Bötenäherten ſich ihnen, fo weit fie der Brandung we⸗ 
gen Fonnten, umd die Schiffe legten nicht weit davon bei. 

Nicht lange, fo Fam ein flarker alter Mann mit ei⸗ 
nem langen, ehrwürdigen Barte von den Hüften an den 
Strand herab. Er wurde von einem jungen Manne 
begleitet, und fchien das Oberhaupt der Uebrigen zu fein. 
Er gab ein Seichen, und fogleich wichen alle übrigen 
Indier ein wenig zurück; er felbft trat bie and Waffer 
vor. Hier faßte er feinen Bart mit der einen Hand 
und drüdte ihn an die Bruſt, in der andern hielt er 
einen grünen Zweig, und in diefer Stellung flimmte er 
eine Rede, oder vielmehr einen Geſang an, der ganz an⸗ 
genehm zu hören war. Jedermann bedauerte gar fehr, 
dag man den Inhalt deſſelben nicht verftehen konnte; 
man warf ihm indeß, um ihm fein Wohlgefalfen zu bes 
zeugen, allerlei kleine Geſchenke zu; allein er wollte fie 
weder felbft aufnehmen, noch fie von Audern aufnehmen 
laſſen, bis er feinen Geſang vollendet hatte. Dann 
trat er ins Waller, warf den Leuten im Boote deu 
Zweig zu, und hob nun erft die Sachen auf, die man 
ihm zugeworfen hatte. 

est gab man den Indiern zu verftehen, daß fie ihre 
Waffen niederlegen möchten, und die Meiften von ihnen 
gehorchten. Died machte einen Schiffsunteroffizier fo keck, 
daß er in voller Kleidung and dem Boote ind Wafler 
fprang, und mitten durch die Brandung hin an den 
Strand ſchwamm. Augenblicklich verfammelten ſich Alle 
um ihn her, begafften ihn, und fingen an, feine Klei⸗ 
dungsſtücke zu unterfuchen. Befonders fchienen fle feine 
Weſte zu bewundern. Um fich nun feinen neuen Freun⸗ 
den gefällig zu erweifen, zog er diefelbe aus, und. machte 
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ihnen ein Gefchen? damit. Allein diefe Freigebigkeit 
wäre ihm‘ beinahe übel bekommen; denn nun erregten 
auch andere Theile feiner Bekleidung ihre Begierden. 
Einer von ihnen löfete ihm das Haldtuch unmerklich 
auf, riß ihm daffelde vom Halſe und lief damit fort. 
Der Unteroffizier fing nunmehr an zu beforgen, daß er 
nach und nad) rein ausgeplündert werden dürfte, und 
rannte, um dieſem Abenteuer zuvorzufommen, fo ges 
ſchwind als möglich zurück nach den Böten. 

Das angefangene gute Bernehmen wurde indeß hie 
durch nicht geſtört. Es ſchwammen vielmehr verſchie⸗ 
dene Indier von Zeit zu Zeit hin nach den Böten, und 
brachten bald eine Kokosnuß, bald ein wenig friſches 

Waſſer in einer Kokosſchale. Was man aber am lieb⸗ 
ſten von ihnen gehabt Hätte, naͤmlich Perlen, das Eonute 
man ihnen auf Feine Weile begreiflich machen. 

Die Hoffnung, bei diefer Inſel einen Ankerplab zu 
finden, ſchlug leider! abermahls fehl. Der Befehlshaber 
hielt es daher nicht für rathſam, ſich hier länger ver 
geblich aufzuhalten, und fegelte weiter, nachdem er dies 
fen beiden Infeln den Namen König: Georgs-Ins 
fein gegeben hatte. Meine jungen Leſer finden fie uns 
ter diefem Namen auf unferer Karte, nicht weit von 
den Inſeln der fehfgeichlagenen Hoffnung. 


7. 


Sahrt von den Georgs⸗Inſeln nach den Inſeln Saipan, Tinian 
und Aguigan. 


Indem man nun fortfuhr, gegen Welten zu fegeln, 
hatte man das traurige Vergnügen, mehre dergleichen 
Inſeln zu entdeden, ohne daß man bei einer einzigen 
derfelben eine Stelle zum Ankern finden Fonnte. 
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Als man ſich einer dieſer Inſeln, welche man die 

Bironsinſel nannte, und welche gleichfalls auf un⸗ 
ſerer Karte angegeben iſt, naͤherte, verſammelten ſich 
mehr als tauſend Eingeborne am Strande; und man 
ſah bald darauf gegen 60 Kähne abſtoßen und auf die 
Schiffe zurudern. Man legte alfo bei, um fie zu em» 
Yfangen. 
.  Sebt kamen fie an, machten einen Kreis um die 
Schiffe und ftaunten diefelben ange an. Endlich fprang 
Einer der Wilden aus feinem Kahne, ſchwamm herbei 
und kletterte, gleich einer Kate, an der Seite des Schifs 
fed hinauf und feste fidh, da er oben war, auf dem Vers 
decke nieder. Hier brach er in ein unbändiges Gelächter 
aus. Dann fprang er auf, lief auf dem ganzen Ders 
decke umher, und wollte Alles, was er erreichen Eonnte, 
wegmaufen ; allein weil er nackt war, fo konnte er nichts 
verbergen, fein Anfchlag gelang alfo nie. 

Die Bootsfeute zogen ihm ein Wamms und ein 
Paar Matrofenbeinfleider an, worin er fich gerade wie 
ein Affe geberdete, welches ihnen viel zu Lachen gab. 
Man gab ihm auch Brot, welches er fehr begierig hin⸗ 
unterfchludkte. Nachdem er tanfend Affenſtreiche ges 
macht hatte, fprang er endlidy mit Wamms und Beins 
Fleidern über Bord, und ſchwamm nach feinem Kahne 
zurück. 

Sein Beiſpiel reizte Andere zur Nachahmung. Es 
kamen nach und nach Mehre derſelben aufs Schiff, und 
Alle hatten die Abſicht, etwas zu mauſen. Einigen 
glückte es auch, indem ſie ſchnell, wie der Blitz, mit 
Dem, was ſie erhaſcht hatten, über Bord ſprangen und 
ſich nach ihren Kähnen flüchteten. Man ſah bei dieſer 
Gelegenheit Einige von ihnen ſchwimmen, indem ſie beide 
Hände voll hatten, und um das Naßwerden der geſtohl⸗ 


° 
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nen Sachen zu verhüten, beide Arme aus dem. Waſſer 
emporhielten. Vermuthlich verrichteten diefe das ganze 
Geſchaͤft des Schwimmens bloß mit den Füßen. 

Diefe Leute waren Alle groß, wohlgebildet und von 
einer heilen Kupferfarbe. Ihre Gefichtszäge fand man 
fhön, und in ihren Blicken und Mienen glaubte man 
eine angenehme Mifchung von Muth und Luftigfeit zu 
bemerten. Ihr Haar ift lang und fchwarz. Einige tru⸗ 
gen daflelbe in einem hinten zufammengebundenen Buſche, 
Andere in dreien am Shintertheile des Kopfs zuſammen⸗ 
gefchürzten Knoten. Alte gingen nackt, nur daß fie mit 
verfchiedenen Zierrathen von Mufcheln gefchmüdt was 
ren, die fie um den Hals, um die Handgelenke und 
mitten um den Leib trugen. Ihre Ohren waren zwar 
durchbohrt, aber die Gehänge hatten fie zu Hauſe ges 
laſſen. Diefe müflen von anfehnfichem Gewichte fein, 
weil ihnen die Ohrlappen bie auf die Achſeln hinabhin- 
gen und zum Theil durchgeriffen waren. 

Einer diefer Wilden, der ein gewifles Anfehn unter 
ihnen zu behaupten fchien, trug eine Schnur von Men« 
fchenzähnen um den Leib: aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ein Siegeszeichen, weil er es für feinen Preis vertan: 
fhen wollte. Diejenigen, welche bewaffnet waren, tru⸗ 
gen ein Gewehr, womit fie fehr viel Schaden anrichten 
nrüffen. Es war ein Spieß, welcher am Ende breit, 
und ungefähr drei Fuß in der Länge mit Seehundszäh- 
nen befest war, die fo ſcharf als eine Lanzette find. 
Man zeigte ihnen einige noch vorräthige Kokosnüſſe, 
und machte ihnen begreiflich, daß nıan mehre davon zu 
haben wünfchte. Uber ftatt dieſen Wunfch zu erfüllen, 
bemüheten fie fih, auch noch diefer Ueberbleibſel hab⸗ 
haft zu werden. 

Mit Schmerzen ſah man ſich genöthigt, auch dieſe 


um die Erdfugel. 71 


Inſel zu verlaffen, ohne von den erfrifchenden Früchten 
derfelben, deren man für die armen Kranken fo fehr bes 
durfte, audy nur einiger habhaft geworden zu fein. Es 
ift unglaublich, wie fchnell und ficher die Kofosnuß den 
Scharbockkranken Linderung und Heilung gewährt. Viele, 
deren Ölieder von diefer Krankheit pechichwarz gewor⸗ 
den waren, welche fich ganz uud gar nicht mehr zu bes 
wegen vermochten und die peinlichiten Schmerzen Titten, 
wurden dadurch in einigen Tagen fo weit wieder herger 
ftelit, daß fie alle ihre Dienfte verrichten, ja fogar die 
Maften wieder erklettern Fonnten. 

Man wäherte fi) nunmehr, unter beftändiger, une 
ausftehficher Hite, den fogenannten Diebesinfeln, | 
deren drei Saipan, Tinian und Aguigan hei» 
gen. Auf. dieſe, welche meine jungen Leſer auf unferer 
Karte finden, richtete man den Lauf der Schiffe, und 
erreichte diefelben den Zoſten Julius. 

Die genannten drei Inſeln liegen nur zwei bis drei 
Seemeilen weit von einander. Man fegelte zwilchen 
der erſten und leuten durch, und Legte fid) bei Tinian vor 
Anker. 

Sobald die Schiffe gefichert waren, ging der Des 
fehlshaber felbft aus Land, um einen Plab auszufuchen, 
wo man Gezelte für die Kranken aufichlagen Fonnte, 
deren es auf beiden Schiffen eine gar große Menge gab. 
Die Sonne ftand jest beinahe fenkrecht über diefer Ges 
gend, und da die gewöhnliche Regenzeit zugleich einge 
treten war, fo fand man die Hibe, der drückenden Dünfte 
wegen, um fo viel unausftehlicher. 

Nachdem man einen bequemen Platz für die Gezelte 
gefunden hatte, erinnerte fid) der Befehlshaber der Ber 
fchreibung einer hoͤchſt anmuthigen Gegend, welche der 
Weltumſegler Unfon anf diefer Inſel fand, und wos 
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von er fagt, daß fie jenfeit des Gebüfches liege. Biron 
beidyloß, diefe Gegend aufzufuchen, und machte ſich da⸗ 
ber mit einigen Gefährten auf den Weg, um ſich durch 
das Dickicht durchzuarbeiten. Alle hatten, der großen 
Hitze wegen, nur Schuhe, Matrofenbeinkleider und Hem⸗ 
den an; aber diefe wenigen Kleidungsitüde wurden ih⸗ 
nen, da fie durch das verwachfene Gebüſch hindurchzu⸗ 
dringen fuchten, in Eurzer Zeit fo fehr zerfest, daß ih⸗ 
nen nur noch einzelne Lappen am Leibe hingen. 

Mit undefchreiblicher Mühe drangen fie doch endlich 
durch, indem fie fich, des dichtverwachfenen Gefträuchs 
wegen, «welches fie hinderte, auch nur einige Schritte 
weit zu fehen, von Zeit zu Zeit einander zuriefen, um 
nicht von einander getrennt zu werden. Ihre größte 
Page bei dem Allen waren die Fliegen, deren es hier 
eine fo unglaubliche Menge gab, daß die Luft davon 
verfinftert wurde. So oft fie den Mund öffneten, um 
fid) einander zuzurufen, ftürzte ihnen ein ganzer Schwarm 
derielben hinein und benahm ihnen die Stimme. Gie 
tröfteten ſich indeß mit der Vorſtellung von der para⸗ 
diefifchen Gegend, die fie bald zu erreichten hofften, und 
fie ertrugen in der Hoffuung, endlich ſchadlos gehalten 
zu werden, ein jedes Ungemach mit hartnädiger © 
duld. . 

Test hatten fie das Ende des Gebüfches erreicht; 
aber ach! das Paradies, welches fie zu finden hofften, 
war verichwunden | Die ganze Gegend, welche bei Ans 
ſons Hierfein fo biühend und fchön gewelen war, hatte 
ſich feitdem in einen dichten Wald von Schilf und Rohr 
verwandelt, worin man feinen Schritt thun Fonnte, 
ohne fi) mit den Füßen darin zu verwideln, die denn 
davon, wie mit Peitfchenfchnüren, verwundet wurden. 
Dan hatte indeß das Glüd, einen wilden Ochſen, des 
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ren es auf biefer Inſel viele giebt, zu Geſicht zu bes 
tommen, und denfelben zu erlegen. 

Naß von Schweiß, ald wären fie in Waffer einge: 
taucht gewefen, zerfest von Dornen und von liegen 
flihen, und fo ermattet, daß fie faum mehr auf den 
Fügen ftehen Eonnten,, gelangten fie endlich, kurz vor 
Sonnenuntergang, wieder an den Ort, wo man unters 
deß die Öezelte aufgefchlagen hatte, und fchickten fogleich 
eine Partei aus, um den erlegten Ochſen abzuholen. 
Sie ſelbſt erquickten fich unterdeß durch Speife und Schlaf. 

Der Genuß der Landluft und der Kokosnüſſe, welche 
diefe Inſel gleichfalls hervorbringt, ſtellte die Scharbock⸗ 
kranken in kurzer Zeit wieder her; aber eben dieſe Luft 
war in anderer Betrachtung ſo ungeſund, daß Viele, ſtatt 
des Scharbocks, mit gefährlichen Fiebern befallen wurden. 
Bis dahin Hatte man auf beiden Schiffen noch keinen eins 
zigen Mann verloren: hier vafften bie bösartigen Fieber 
zwei dahin, und mehre lagen gefährlich krank danieder. 

Und fo, wie alfo diefes Land, nach der Befchreibung 
unferer Reifenden, eins der ungefundeften in der Welt 
fein muß, fo übertraf auch der Aufenthalt dafelbft an 
Beichwerlichkeit und Ungemach Altes, was fie bis dahin 
ausgeftanden hatten. Die Hitze war größer, ald man 
fie irgendwo empfunden hatte; fcharfftechende Müden 
und Fliegen, worunter fi) befonders diejenigen auszeich⸗ 
neten, weldhe man Muskiten zu nennen pflegt, lies 
Ben ihnen nicht einen Augenblic Ruhe, weder bei Tage 
noch bei Nacht; und zur Vergrößerung ihrer Qual 
gab es außerdem überall nod) eine Menge anderer 
Höchftbefchwerticher und giftiger Geziefer, befonderd eine - 
Art fchwarzer Ameifen, deren Stiche faft eben fo giftig, 
als die der Skorpionen waren, deren es gleichfalls hier 
in Menge gab. 
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Zwar bot die Inſel ihnen mancherlei frifche Lebens 
mittel, befonders Fleiſch von wilden Ochlen, wilden 
Schweinen und von mandyerlei Geflügel dar; aber die 
entfegliche. Siße, verbu.den mit dem unzählbaren Unge: 
ziefer, welches jedes erlegte Stüd Wild ſogleich bedeckte, 
verdarb ihnen das Meifte, noch ehe fie es genießen 
Eonnten. Oſt fand man das Fleiſch eines eben erlegten 
Thieres eine Stunde danad) fchon grün von Fäulniß 
und lebendig von Maden. Ein Schwarzer hatte indeh 
die Sefchicktichfeit, ein Mittel anzugeben, wie man die 
Schweine, deren es hier in Menge gab, lebendig fangen 
Fönne. Dies ging vortrefffic, von Statten, und dadurd) 
erreichte man den doppelten Vortheil, ſowol ganz friſches 
Fleiſch in die Töpfe zu befommen, als auch eine Anzahl 
lebendiger Schweine zum Mitnehmen an Bord fchicken 
zu können. Schade, daß man und nicht auch das Mit: 
tel bekanut gemacht hat, deffen der fchwarze Mann. fich 
dazu bediente! Erfindungen diefer Art ſollte man nicht 
in Bergefienheit gerathen laſſen. 

Bor einer Art von Fifchen, welche es an der Küſte 
diefer Infel giebt, Haben Reifende Urlache, ſich in Acht 
zu nehmen. Man fand fie fo ungefund, daß Alle, 
welche davon genofien haften, tödtlich krank danach 
wurden. 

Während der Seit, daß man hier vor Unter lag, 
fchiskte der Befehlähaber die Tamar ab, um die ns 
fel Saipan zu unterfuchen. Diefe ift größer, als Tis 
nian, hat auch höhere Berge, und wurde überhaupt 
viel anmuthiger befunden, als jene. Man fand Schweine 
und Guanafoes oder Lama's darauf, aber Fein Hornvieh. 
Hin und wieder ſtieß man auf große Hanfen von Pers: 
IensAufterfchafen und auf andere Merkmahle, die «es 
wahrfcheinlih machten, daß die Spanier zu gewiſſen 
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Jahrs zeiten aus Oſtindien hieher zu kommen pKegen, 
um Perten zu fiſchen. 

Nachdem man neun Wochen auf Tinian verweilt 
hatte, und die meiſten Kranken ziemlich wieder hergeſtellt 
waren, fchiffte man fich von neuen ein, und ging: wies 
der unter Segel. 


Lauf von Tinian nach Puls Timvan, von dba nach Batavia, 
und von Batavia nach England. 


Es war der erſte des Weinmonats, an weichem man ' 
bei Tinian die Anker wieder lichtefe, und von da bi6 
‚zum 3ten des Reifmonats, an weldyem man die Infel 
Pulo TZimoan erblickte, fiel nichts vor, weiches hier 
erzählt zu werden verdiente. 

Bei der jetztgenannten Inſel befchloß man, abere 
mahls anzulegen, um ſich, wo moͤglich, erſt wieder mit 
einigen Erfrifchungen zu verfehen, weil man feit vier Wo⸗ 
chen faft nichts, als eingefalzene Speifen genoffen Hatte, 
moven der Ueberreſt nunmehr verdorben war. 

Die Bewohner dieſer Infel find Malaien, d. i. 
fie gehören zu jener ausgedehnten Indiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaft, die nicht nur denjenigen Theil der zweiten Oſtin⸗ 
diſchen Halbinſel, weicher Malakka genannt wird, 
bewohnt, ſondern ſich auch über alle ſüdliche Inſeln 
Aſiens und über verſchiedene im Suͤdmeer ausgebreitet 
bat. Dieſes WIE ſteht bei Denen, weiche Berkehr mit 
ihm haben, in feinem guten Rufe, indem man ed der 
Treuloſigkeit und der Sraufamkeit befchufdiget. Auch 
unfere Reifenden bezeugen ihre Unzufriedenheit über 
Diejenigen von ihnen, die fie auf der Infel Pulp Tie 
moan vorfanden. , 

€. Reiſebeſchr. ster Theil. 6. 
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Sobald diefe nämlich fahen, daß man ſich ihrer Küfte 
näherte, Tiefen fie in großer Menge an den Strand, 
indem fie in der einen Hand ein langes Mefler, in der 
"andern einen Spieß mit einer eifernen Spige, und an 
der -Seite einen Dolch trugen. Allein man kehrte fich 
an ihre kriegerifchen Anſtalten nicht, fondern ging dens 
noch and Land, und fuchte fie zum Tauſchhandel zu 
bewegen. Uber Altes, was man von ihnen befommen 
konnte, fchränkte fich auf etwa zwölf Stüd Geflügel, . 
auf eine alte umd eine junge Ziege ein. Man bot ih: 
nen Meffer, Beile, Hacken und andere dergleichen Werks 
zeuge; aber fie verwarfen das Alles mit Verachtung, 
and foderten Rupien 9. Da man nun dergleichen 
Münze nicht hatte, fo war man in Verlegenheit, wie 
man fie befriedigen folle, bis fie ſich endlich gefallen lies 
Gen, unter verfchiedenen Schnupftüchern die beften aus⸗ 
zuſuchen. 

Man fand dieſe Inſelbewohner klein von Wuchs, 
aber wohlgebildet und von dunkler Kupferfarbe. Nur 
Ein Einziger unter ihnen, ein Greis, ging ungefaͤhr nach 
Perſiſcher Art gekleidet, die andern Alle nackt, nur daß 
ſie ein Schnupftuch in Form eines Turbans um den 
Kopf, und ein Stück Tuch um den Leib gebunden hat⸗ 
ten. Ihre Wohnungen ſowol, als auch ihre Fahrzeuge, 
waren ſehr geſchickt gebaut. Unter den letztern ſah man 
einige groͤßere, worin ſie vielleicht nach Malakka fahren, 
um Handel zu treiben. 

Man fand dieſe Inſel, ihrer Berge And Waldungen 


*), Eine Oftindiihe Münze, fowol in Silber, als auch im 
Gold. Jene gelten ungefähr 18 Ggr. Cine goldene Ru» 
pie gilt 135 ein viertel fülberne. Ein Lat Rupien find 
100,000 Rupien oder ungefähr 12,500 Pfd. Gterling. 
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wegen, ungemein anmuthig. Die letztern beftanden zum 
Theil aus Kofosbäumen; allein die Einwohner waren 
nicht zu bewegen, von den" Früchten derfelben etwas zu 
vertaufchen. Hier und da fah man auc, fchon Reißfel⸗ 
der auf diefer Juſel. Man hielt ſich übrigens hier nur 
einen Zag und zwei Nächte auf, und fegelte alsdann 
weiter. 

Auf der fernen Fahrt von hier nach Batavia, 
der Hokandifhen Hauptftadt in Oſtindien, auf der Inſel 
Sava, begegnete ihnen ein kleines Englifches Fahrzeug. 
Es fah um diefe Zeit um den Mundvorrath auf beiden 
Schiffen kläglich aus; denn alles noch übrige Fleifch 
ſtank unerträglich vor Fäulniß, und das Brot war vofs 
fer Schimmel und Würmer. Kaum war der Führer des 
Englifchen Schiffes hievon benachrichtiget, fo theilte er 
großmüthiger Weife feinen ganzen Vorrath mit ihnen, 
indem er ihuen ein Schaf, zwölf Stück Geflügel, eine 


Schildkröte und zwei Gallons *) Arrack ſchickte. Und 


für das Altes wollte der edeidenfende Mann fchlechters 
dings nichts, als den Dank Derer annehmen, die er das 
durch erguickte. Wem unter meinen jungen Lefern thut 
es nicht wohl, wenn er hört, daß es auch auf der ans 
dern Seite unferer Erdkugel Menſchen giebt, die fo 
menfchlich und fo großmüthig handeln können? 

Bald nachher fegelte man bei der Infel Sumatra 
vorbei, und Hatte endlich den 27ften November das 
Glück, bei der Juſel Java, und zwar auf der. Rhede 
von Batavia, wohlbehalten vor Anker zu kommen. 

Da der Befehlshaber wußte, daß diefer Ort einer 
der ungefundeften in der Welt ift, fo beſchloß er, feinen 
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Aufenthalt allhier fo kurz als möglich zu machen. Er 
ſelbſt fuhr in die Stadt, um dem Holländiihen Statt 
halter aufzumarten. Da derfelbe eben auf feinem Land⸗ 
gute war, fo wurde er von einem Beamten in einem 
Staatöwagen dahin geführt und überaus höflich empfangen. 

In ganz Batavia iſt nur ein einziger Gafthof, in 
welchem alte Fremde abtreten müffen, weil den Bürgern 
der Stadt bei 500 Thlr. Strafe verboten ift, Jemand 
auch nur eine einzige Nacht über zu beherbergen. Dies 
fed Haus ift daher ungemein groß, und gleicht eher eis 
nem prächtigen Palaſte, als einem Gafthofe. Dem 
Englifchen Befehlshaber wurde es indeß von dem Statt: 
halter freigeftelit, ficy einzumiethen, wo er Luft habe. 

Alle Häufer in Batavia haben von außen ein eben 
fo prächtiges Anſehn, als fie inmendig fchön umd ‚ges 
ſchmackvoll ausgefchmückt find. Weberhaupt herrfcht Hier 
eine große Liebe zur Pracht, zur Bequemlichkeit und 
zum Wohlleben. Walt jeder Bürger zu Batavia hält 
feine eigene Kutiche, fo daß es beinahe für einen Schimpf 
gehalten wird, zu Fuß zu gehen. 

Der Ort iſt groß, und hat ganz das Anſehn einer 
Stadt in Holland. Denn auch hier läuft durch die 
mehrfien Straßen ein auf beiden Seiten mit Bäumen 
bepflanzter Waflergraben. 

Die Volksmenge diefed Orts ift unglanblich groß. 
Man ſieht hier Lente aus allen Völkerfchaften der Welt: 
Holländer, Malaien, Chinefer, Perſer, Japaner, Schwars 
ze u. ſ. w. Die Ehinefer, welche hier fehr zahlreich 
find, haben ihre Stadt für fich, die außerhalb den Waͤl⸗ 
len von Batavia liegt. Diefe Leute treiben einen ftarken 
Handel nach ihrem Vaterlande, und ihnen verdankt die 
biefige Hollaͤndiſche Niederlaflung einen großen Theil 
ihrer Reichthümer. 
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Don Früchten, Fiſchen und Federvieh giebt es hier 
eine ſolche Menge und Mannichialtigkeit, als man nicht 
leicht an einem andern Orte finden wird. Dagegen 
wimmelt es hier auch von Muskiten und anderem ders 
gleichen ſchaͤdlichen Gefchmeiße, welche den Genuß diefer 
Naturgüter verbittern und Niemand Ruhe laſſen, we: 
der bei Tage noch bei Nacht. So ift Gutes und Boͤ⸗ 
ſes überall beifammen; und man thut daher wohl, wenn 
man fi von früher Seit an gewöhnt, Jenes mit Dank⸗ 
barkeit gegen Gott zu genießen, und Diefed ald Et⸗ 
was, was von unferm dermahligen Leben ungertvenutich 
it, mit Geduld zu ertragen. 

Sobald die Schiffe mit Exfrifchungen und Nahrunges 
mitteln hinlaͤnglich verfehen waren, eilte der Befehlsha⸗ 
ber, wieder in See zu gehn, weil die Wirkungen des 
ungefunden hiefigen SHimmelsftriches fchon anfingen, ſich 
durch gefährliche Yautfieber zu äußern. Drei von der 
Sciffsgefeltfchaft wurden davon _hingerafft, und viele 
Andere lagen fchon gefährlich Frank, Doc, diefe Leuten 
wurden durch) die gefundere Seeluft nad) acht bis viers 
zehn Tagen wieder hergeftellt. 

Auf der Reife von hier bis nach dem, allen meinen 
jungen Lefern bekannten, Vorgebirge der guten 


Hoffnung, fiel nichtd Erhebliches vor. Man erreichte 


daflelbe den 13ten Hornung 1766, und fuhr, während 
eines harten Sturms, in die fogenannte Tafelbai, 
allwo die Schiffe fich vor Anker zu legen pflegen. 

Um folgenden Morgen ging der Befehlshaber ans 
Land, um dem Hollandiſchen Statthalter feine Aufwarr 
tung zu machen. Diefer, ein alter und allgemein belich⸗ 
ter Mann, Pam ihm mit Höflichkeit zuvor, und ſchickte 
einen fechefpäunigen Wagen an den Strand, wm ihn 
abzuhoten. Eben fo höflich bezeigte ſich diefer ehrwuͤr⸗ 
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Aufenthast althier. fo kurz als möglich zu machen. Er 
ſelbſt fuhr in die Stadt, um dem Holländiihen Statt« 
halter aufzumarten. Da derfelbe eben auf feinem Lands 
gute war, fo wurde er von einem Beamten in einem 
Staatswagen dahin geführt und überaus höflich empfangen. 

In ganz Batavia ift nur ein einziger Gafthof, in 
- welchem alte Fremde abtreten müffen, weil den Bürgern 
der Stadt bei 500 Thlr. Strafe verboten ift, Jemand 
auch nur eine einzige Nacht über zu beherbergen. Dies 
ſes Hans ift daher ungemein groß, und gleicht eher eis 
nem prächtigen Palaſte, ald einem Gafthofe. Dem 
Englifchen Befehlshaber wurde es indeß von dem Statt: 
halter freigeftelit, fich einzumiethen, wo er Luft habe. 

Alte Häufer in Batavia haben von außen ein eben 
fo prächtiged Anſehn, als fie inwendig fchön und ‚ges 
ſchmackvoll ansgefchmückt find. Weberhaupt herrfcht bier 
eine große Siebe zur Pracht, zur Bequemlichkeit und 
zum Wohlleben. Faſt jeder Bürger zu Batavia hält 
feine eigene Kutfche, fo daß es beinahe für einen Schimpf 
gehalten wird, zu Fuß zu gehen. 

Der Ort if groß, und hat ganz das Anfehn einer 
Stadt in Holland. Denn auch hier läuft durch die 
mehrften Straßen ein auf beiden Seiten mit Bäumen 
bepflanzter Waflergraben. 

Die Volksmenge diefes Orts iſt unglaublich groß. 
Man fieht hier. Leute aus allen Völkerfchaften der Welt: 
Holänder, Malaien, Chineler, Perfer, Japaner, Schwars 
ze u. f.w. Die Ehinefer, welche bier fehr zahlreich 
find, haben ihre Stadt für fich, die außerhalb den Wäl« 
len von Batavia liegt. Diefe Leute treiben einen ſtarken 
Handel nad, ihrem Waterlande, und ihnen verdankt die 


biefige Hollaͤndiſche Niederlaflung einen großen Theil 
ihrer Reichthümer. 
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Don Früchten, Fiſchen und Federvieh giebt es hier 
eine ſolche Menze und Mannichfaltigkeit, als man nicht 
leicht an einem andern Drte finden wird. Dagegen 
wimmelt es hier auch von Muskiten und anderem ders 
gleichen ſchaͤdlichen Gefchmeiße, welche den Genuß diefer 
Naturgüter verbittern und Niemand Ruhe fallen, we: 
der bei Tage noch bei Nacht. So ift Gutes und Boͤ⸗ 
ſes überall beifammen; und man thut daher wohl, wenn 
man füh von früher Seit an gewöhnt, Jenes mit Danks 
barkeit gegen Gott zu genießen, und Diefes ald Ets 
was, was von unferm dermahligen Leben unzertrenutich 
it, mit Geduld zu ertragen. 

Sobatd die Schiffe mit Eefrifchungen und Nahrunges 
mitteln hinfänglid, verfehen waren, eilte der Befehlsha⸗ 
ber, wieder in See zu gehn, weil die Wirkungen des 
ungefunden hiefigen Himmelsſtriches fchon anfingen, ſich 
durch gefährliche Yautfieber zu Außern. Drei von der 
Schiffsgefelsichaft wurden davon.hingerafft, und viele 
Andere lagen fchon gefährlich Frank, Doch diefe Letzten 
wurden durch die gefundere Seeluft nach acht bis vier 
zehn Tagen wieder hergeſtellt. 

Auf der Reife von hier bis nach dem, allen meinen 
jungen Lefern bekannten, VBorgebirge der guten 

Hoffnung, fiel nichts Erhebliches vor. Man erreichte 
bafleibe den 13ten Hornung 1766, unb fuhr, während 
eines harten Sturms, in die fogenannte Tafelbai, 
allwo die Schiffe fich vor Anker zu legen pflegen. 

Um folgenden Morgen ging der Befehlshaber ans 
Land, um dem Hollaͤndiſchen Statthalter feine Aufwar⸗ 
tung zu machen. Diefer, ein alter und allgemein belieb⸗ 
ter Mann, Fam ihm mit Höflichkeit zuvor, und fchickte 
einen fechsfpännigen Wagen an den Strand, um ihn 
abzuhofen. Eben fo höflich bezeigte ſich diefer ehrwür⸗ 
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dige Greis auch nachher gegen ihn; denn er wollte, daß 
er ſich, ſo lange er am Lande bleibe, des Haufes der 
Oſtindiſchen Geſellſchaft zur Wohnung, und ſeines Wagens 
zum taͤglichen Gebrauche bedienen ſolle. 

Dieſes Vorgebirge iſt unſtreitig ein herrlicher Erqui⸗ 
ckungsort für Diejenigen, welche nach Oſtindien ſegeln, 
oder von daher zurückkommen. Er gewährt ihnen ei⸗ 
nen Ueberfluß an allen Arten von Erfrifchungen, und 
die Luft dafelbft ift ungemein gelund. Der Garten der 
Holländiſch⸗Oſtindiſchen Gefeltfchaft ift ein fehr reizens 
der Luftort. Am Ende deffelben hat der Statthalter 
ein Thiergehege, d. i. einen Verwahrungsort für aller: 
lei feltene Thiere, angelegt, worunter man damahls drei 
ſchöne Strauße und vier fehr große Zebra's oder Afri⸗ 
kaniſche Waldeſel fah, deren Zell bekanntlich weiß und 
braun geftreift if. 

Die ganze Schiffögefeltfchaft that fich hier, um die 
ausgeſtandenen Drangfale der zurückgelegten Reife zu 
verfchmerzen, bis zum Webermaße gütlich. Denn ba fie 
wechfelsweife and Land gehen durften, fo Fehrte felten 
eine Partei zurück, ohne fich erft in Kapweine tüchtig 
beraufcht zu haben. | 

Man verweitte hier drei Wochen lang. Dann ging 
man den 7ten März wohlgenährt und neugeflärft wies 
der unter Segel, um die letzte Fahrt, nämlich die von 
da nad) England, zu vollenden. 

Den 16ten März fah man die Englifche Inſel Et. 
Helena in einer Entfernung von 16 Seemeilen liegen. 
Einige Tage danach wurde man auf dem Delphin durch 
einen unerwarteten Vorfall erfchredt, der aber glückli⸗ 
cher Weife Feine fchlimme Folgen hatte. Das Schiff bes 
Pam naͤmlich plößlidy einen fo heftigen Stoß, ald wenn 
eg auf eine Sandbank, oder auf einen Felſen gelaufen 





; 
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wäre. Alle geriethen darüber in die größte Beftürzung, 
und rannten eiligſt aufs Verdeck. Hier ſahen fie das 
Waſſer rings umher mit Blut gefärbt, und fchloffen dars 
aus, daß das Schiff einen Waltfifch oder Grampus *) 
geftreift haben müfle, von deren Beinem baflelbe einen 
beträchtlichen Schaden befommen konnte; welches ſich 
denn auch wirklich fo befand. 

Um diefe Zeit ftarb zum allgemeinen Leidweſen ber 
Unterzimmermann, ein fehr finnreicher und arbeitfamer 
junger Mann, ber feit der Abreiſe von Batavia beftäns 
dig krank geweien war. 

Nachdem man den Gleicher oder Aequator durch⸗ 
Schnitten hatte, erhielt die TZamar einen Schaden am 
Steuerruder. Diefer wurde zwar, fo gut ald es mitten 
auf dem Meere gefchehen Eunnte, wieder ausgebeſſert, 
allein da es defungeachtet bedenklich fhien, das Schiff 
in dieſem geflidten Zuftande den Weberreft der. Reife 
vollenden zu laſſen, fo wurde der Befehlshaber deffelben 
beordert, fih von dem Delphin zu trennen, und nad) der - 
Inſel Antigua in Weltindien zu fegeln, um bafelbft 
das Schiff erft wieder in gehörigen Stand fegen zu lafs 
fen. Dies gefchah, und der Delphin vollendete nun« 
mehr feine Reife allein. 

Am Tten Mai erreichte man die Inſeln Scilty, 


* Grampus, oder Nordfaper, auh Blaſer und 
Sturmfifch genannt, ift ein wallfifchartiged Seeunge⸗ 
heuer. Gie pflegen 35 bis no Fuß lang, aber nicht fo 
die zu fein, als ein Wallfiſch. Sie blaſen das Waller, 
gleich Springbrunnen, in die Luft. Oft liegen ihrer bei 
Taufenden auf der Oberfläche des Meeres beifammen, da 
fie denn von fern einer niedrigen Snfel gleichen, die einige: 
Meiten im Umfange bat. Man findet fie häufig an der 
fogenannten Afrifanifchen Goldküſte. 
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weiche bekanntlich zwiſchen England, Irland und Frank⸗ 
reich liegen; und, den Iten Mai 1766 kam man endlich 
da, wo man bie Reife angetreten hatte, nämlich bei den 
Dünen, gläctich vor Anker, nachdem man von dem 
Dorgebirge der guten Hoffnung bis hier gerade neun 
Boden, und anf der ganzen Reiſe etwas mehr als ein 
Jahr und zehn Monate zugebracht Hatte. Sobald das 
Schiff gefichert war, Iandete der Befehlshaber zu Deal, 
und reiſete von da nach London ab, - 
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Befhreibung 

einer 
Keife um die Erdkugel, 
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in dem 
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1. 
Abreife. von Plymouth. Ankunft an ber Küſte von Patagonien. 


Ars Biron von feiner Entdeckungsreiſe glücklich zurück 
gekommen war, beichloß man, das nämliche Schiff, wos 
mit er diefe Reife gethan hatte, abermahls anszurüften, 
und daſſelbe in gleicher Abficht unverzüglich noch eins 
mahl auszufenden. Den Befehl darüber erhielt dies⸗ 
mahl der Kapitän Wallis. 

Den Befehlen deflelben -wurden noch zwei andere 
Schiffe untergeordnet, welche ihn begleiten folten. Das 
waren die Schaluppe Swallow (Schwalbe) von 14 
Kanonen, unter dem Befehle des Kapitäng Earteret, 
und ein Vorrathsſchiff, der Prinz Friedrich genannt. 
Diefe Schiffe verfammelten fich in dem am Brittifchen 
Kanal gelegenen, und meinen jungen Leſern vermuthlic) 
längft befannten Englifhen Hafen Plymouth, um 
daferbft gehörig -ausgerüftet zu werden. 

Da die Abſicht Hiebei war, abermahls in unbekannte 
MWeltgegenden zu fegeln, um neue Entdedungen zu mas 
chen, fo füllte man, um fich gehörig zu verforgen, jeden 
Raum der Schiffe mit Lebensmitteln und andern Noths 
wendigkeiten an. Der Delphin nahm unter andern drei 
faufend Pfund tragbare Suppe (Soupe de poche) an 
Bord, die ich meinen Lefern fchon in Birons Reiſe be⸗ 
ſchrieben habe. 

Die Ausrüſtung wurde mit großer Eilfertigkeit bes 
trieben; und ſchon am 22ften Yuguft 1766, alfo nur drei 
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Monate nad) Birons Zurückkunft, fah man ſich in fe 
gelfertigem Zuſtande, und lichtete die Anker. 

Um meine jungen Leſer fogleic zu den anziehend» 
ften Begebenheiten diefer Reife zu führen, übergehe ich 
‚die Heinen Abenteuer, die man bei der Fahrt durd) 
das Allantifche Weltmeer erfuhr, und nehme den Faden 
der Gefchichte erft da wieder auf, wo unfere Reifenden 
die Patagonifhe Küfte erreichten. Hier werden wir 
Gelegenheit haben, das Befchlecht der großen Leute, 
womit und Biron bekannt machte, noch näher kennen 
zu lernen. 

Es war der 16te des Wintermonats, an welchem 
man fich dem an biefer Küfle liegenden Vorgebirge 
der Jungfrau Maria (Cap Virgin Mary) näherte. 
Man ankerte dafelbft‘, und fah auf dem Gipfel des Bor: 
gebirges eine Menge Leute hin und herreiten, und durch 
Winken zu verfiehen geben, daß man zu ihnen and Land 
kommen möge. Allein da die Sorge, die Schiffe ge: 
Hörig zu fihern, vorging, fo Eonnte man diefer Einla⸗ 
dung erft am folgenden Tage willfahren. Jene bfie 
ben indeß die ganze Nacht hindurch, den ‚Schiffen ges 
genüber am Strande, zündeten Feuer an, und riefen 
unaufhörlich. 

Sobald nun der Tag wieder angebrochen war, ließ 
der Befehlshaber die Böte ausrüſten, bemaunte fie mit 
bewaffneten Seeſoldaten, und ließ hierauf nach der Küſte 
zu rudern. Aus Vorſicht hatte er vorher die lange Seite 
des Schiffs nach dem Orte, wo er auszuſteigen dachte, 
hinrichten, auch die Kanonen mit Kugeln laden laſſen, 
um im Nachfall gedeckt zu werben. 

Um ſechs Uhr erreichte er den Strand, und noch ehe 
er das Boot verließ, gab er den Eingebornen ein Zei⸗ 
hen, daß fie ſich etwas zurüdzichen follten. Dieſe ver 
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fanden ihn, und gehorchten. Man landete hierauf; die 
Böte wurden vor Unter gelegt, die Seefoldaten in Ord⸗ 
nung geflelit, der Befehlshaber trat vor und winkte ben 
Indiern, daß fie nunmehr näher kommen möchten. Auch 
dies wurde verftanden und befolgt; worauf man ihnen 
einen halben Kreis befchrieb, und ihnen andentete, daß 
fie ſich darin niederfegen foliten, welches fie gleichfalte 
willig und in befler Ordnung thaten.- 
Und nunmehr that der Befehlshaber feine Schäbe 
auf, und befchentte die neuen Freunde reichlich mit als 
lerlei Europäifchen Koftbarfeiten, als da find: Gches 
ren, Mefter, Glaskorallen, Kämme und andere bergleis 
chen Seltenheiten, weiche den Befchenkten ungemeitt . 
viel Freude machten. Die Patagonifchen Damen machte 
er fich befonders durch ein Geſchenk an Bändern ver⸗ 
bindiich, welches gleichfalls mit großer Dankbarkeit ans 
genommen wurde. 

Aber nun hätte man auch gern ein Gegengefchen? 
von ihnen gehabt, und gab ihnen daher zu verftehen, 
daß man noch viel größere Koftbarkeiten, 3. B. Hacken, 
Beile u. dgl., die man ihnen vorzeigte, auszutheilen 
hätte, wenn-fie dagegen etwas zu Ieben hergeben wollten. 
Wallis wies hiebei auf ein Gnanakoe oder Lama, wels 
ches fich eben von fern fchen ließ, und auf einige ges 
tödtete Strauße hin, weiche die Patagonier neben fich 
liegen hatten. Allein ungeachtet fie zu den Beilen und 
Hacken gar große Luft zu haben fchienen, fo konnten 
oder wollten fie dach den Zaufchantrag nicht verftehen. 
Es wurde affo nichtd daraus. 

Die Beſchreibung, weiche unfere Reiſenden von dies 
fen Leuten machen, ift folgende: - 

Feder von ihnen, Mann und Weib, hatte ein Pferd, 
mit Sattel, Bügel und Steigbügel angethan. Die Mäus 
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ner engen hölzerne Spornen; Einer von ihnen Hatte 
fogar dergleichen von Metall und zwar in größter Form, 
auch unterichied ſich Bdiefer durch metallene Steigbügel 
und einen Spanilchen Säbel ohne Scheide. Die Weir 
ber trugen Feine Spornen. Pferde und Hunde, deren 
fie eine Menge bei fich führten, fchienen von Spanifcher. 
Zucht zu fein. 

Man hatte zwei Meßruthen mit fich genommen, um 
die eigentliche Größe dieier Leute, worüber fo viel Wis 
derfprechendes und Webertriebenes erzählt worden ift, 
recht genan und beſtimmt zu erfahren. Ed wurden alſo 
"die größten unter ihnen ausgefucht und gemeſſen, und 
man fand ihre Länge 6 Fuß und 7 Zoll; Andere mas 
Gen einen bis zwei Zoll weniger. Die Meiften unter 
ihnen waren nicht völlig 6 Fuß hoch. 

Hier haben meine jungen Lefer abermahls ein merk: 
würdiges Beifpiel, woraus fie lernen können, wie mißs 
ich es um die gefchichtlihe Wahrheit, fogar in 
fotchen Schriften ſteht, deren Verfaſſer nicht gerade die 
Abſicht hatten, ihre Lefer hintergehen zu wollen. Nach 
Birond Erzählung Fonnte man nicht umhin, die Pata⸗ 
‚ gonier für Riefen von 8 bis 9 Fuß zu halten, weil er 

ausdrücklich fagt, daß fein Lieutenant, Herr Kums 
ming, der felbft 6 Fuß und 2 Zoll maß, ganz beftürzt 
gewefen fei, ſich diefen Rieſen gegenüber auf einmahl 
zum Zwerg gemac)t zu fehen. Andere Reifende haben 
noch übertriebenere Befchreibungen davon gemacht. Eis 
nige derfelben verfichern ausdrücklich, daß diefe Leute 
12 Fuß und darüber mäßen. Andere hingegen läugnen 
die ganze Sache, -und verfichern, daß die Pataggnier 
Leute von gewöhnlicher Größe feiern. Wem: fol man 
nun glauben? 

Die Wahrheit fcheint hier, mie gemeiniglich, zwi⸗ 
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fchen den beiden äußerften Meinungen in der Mitte zu 
Liegen, und unfers Wallis Ausmeſſung fcheint dies ent⸗ 


fchieden zu haben. Ihr zufolge find die Patagonier we⸗ 


der ungeheure Riefen von 12 Fuß, nod) Leute von ges 


. wöhnticher Länge, fondern folche, die ſich, gleich der ere 


ften Leibwache zu Potsdam, über die gemeine meunſch⸗ 
liche Höhe etwa um.einen halben oder ganzen Kopf er: 
heben. Unfere Erzählung wird durch diefe Enticheidung 
freific, etwas minder wunderbar; denn wer hört nicht 
Lieber von Riefen, ald von Leuten erzählen, die nur etwas 
größer find, ald gewöhnliche Menichen? Aber es from: 
met doch in jedem Kalle mehr, etwas Schlichtes, wel« 
ches zugleich wahr ift, als etwas Wunderbares zu ho⸗ 
ren, welches unwahr ift. 

Meine jungen Lefer werden wohl thun, wenn fie ſich 
hieraus die Lehre ziehn, daß man gegen alles Wunder 
bare und Uebertriebene in mündlichen und fchriftlichen 
Erzählungen fo lange mißtrauifch fein müffe, bie die 
Sadye durch enticheidende Unterfuchungen und Zeugniſſe, 
welchen man vernünftiger Weife feinen Glauben nicht 
verfagen Tann, völlig ausgemacht worden iſt. Dieſes 
Mißtrauen oder diefe Behutſamkeit im Glauben muß 
um fo viel größer fein, je wichtiger die wunderbare 
Sache ift, die man ung erzählt, und jemehr das Glau⸗ 
ben oder Nichtglauben derfelben einen Bezug auf unſer 
Verhalten und auf unfere Glückſeligkeit hat. 

Fest laßt uns noch etwas von unfern Patagoniern 
hören. 

Die Farbe ihrer Haut ift die des Kupfers, nur ets 
was dunkler. Ihr Haar ift etwas fteif und firäubig, 
wie Schweinsborften, und am SHinterkopfe zujammenges 
bunden. Beide Geſchlechter gehn übrigens mit entblößs 
tem Kopfe. Sie find wohlgebildet und von ſtarkem Kno⸗ 
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chenbau; aber ihre Hände und Füße find nach Verhaͤit⸗ 
niß außerordentlich Flein. Ihre Kleidung befteht aus 
zuſammengenaͤhten Samafellen, die fie, das Rauhe ein 
waͤrts gekehrt, um den Leib fehlagen und mit einem 
Gürtel befeftigen. Einige tragen andy eine Art von 
Tuch, aus Lamahaaren bereitet. Ein Stüd deſſelben, 
worin man ein Loch für den Kopf geſchnitten hat, hängt 
iguen über die Schultern bis auf die Knie hinab. Mer: 
fchiedene Männer trugen einen gemahlten rothen Kreis 
‚um das linke Auge; die Weiber hingegen hatten fich die 
Augenbrauen ſchwarz gefärbt. Einige unter ihnen Bat: 
ten ſich auch andere Theile des Geſichts und der Arme 
bemahlt. 

Sie redeten viel, aber wer konnte verſtehen, was ſie 
ſagten? Einige riefen indeß zuweilen das Europäifche 
Wort Ka:pistasne aus; that man ihnen aber Fra: 
gen in Spanischer, Portisgiefifcher, Sranzöfiicher oder 
Hollaͤndiſcher Sprache, fo erfolgte Feine Antwort, oder 
fie wiederholten bloß die Worte des Fragenden. Die 
Worte: Englislimen, come on shore! — Engläns 
der, kommt and Land! wiederheiten fie fo oft, bis 
fie diefetben auswendig wußten. 

Ihre Waffen beftanden in einem ſonderbaren Wurfe 
werkzeuge, weiches fie am Gürtel trugen. Dies beftand 
aus zwei runden, mit Leber überzogenen Steinen, deren 
jeder efwa ein Pfund fchwer fein mochte. Beide waren 
an einer ungefähr acht Fuß langen Schu befeftiget. 
Dieſes Werkzeug gebrauchen fie folgendergeſtalt. Sie 
nehmen den einen Stein in die Hand, und ſchwingen den 
andern fo lange über dem Kopfe im Kreife herum, bis 
er die nöthige Geſchwindigkeit erreicht hat. Dann wife 
ſen fie ihn nach dem Gegenſtande Hin, den fie treffen 
wollen, abzufdmelien, und ihre Gefchicklichteit dabei iſt 
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io groß, daß fie in einer Entfernung von 45 Fuß ein 
Ziel, welches nicht größer als ein Viergroſchenſtück it. 
ſelten verfehlen. 

Auf der Jagd bedienen fie ſich dieſes Wertzeuges auf 
eine Weiſe, welche ſie in den Stand ſetzt, ein Guana⸗ 
koe oder einen Strauß lebendig damit: zu fangen. Sie 
willen nämlich die Steine fo zu fchleudern, daß die 
Füße des Thierd von der Schnur, woran jene befeftiget 
find, umfchlungen und verftridt werden, fo daß fie 
nicht aus der Stelle Finnen, und .alfo dem Jäger leben: 
dig in die Hände fallen. Es ift nicht Teiche, fich von 
vieler Verfahrungsart eine anfchauende Vorſtellung zu 
machen, umd noch fchwerer würden wir es, bei -alter 
unferer Europäifchen Geſchicklichkeit, finden, es ihnen 


nachzumachen. Man ſieht auch daraus, wie finnreich | 


der menfchliche Verſtand im Erfinden ift, wenn ed dar⸗ 
auf ankommt, Mittel zur Befriedigung dringender Bes 
dürfniffe zu erfinnen, und wie gut der Schöpfer ung 
bedacht hat, daß er uns fo vielerlei Bebürfniffe gab, 
weiche unfern Verſtand in Bewegung feben, und und zu 
mancherlei Erfindungen und Webungen reizen mußten! 
Tas wären wir ohne dieſe Bedürfuiffe? Das, was un: 
fere Biertelbrüder, Die Thiere, find, and felbftfovielfaumt _ 

Im Efien waren diefe Leute nichts weniger als ber: 
zärtelt. Man fah einen derfeiben das rohe Eingemweide 
eines Straußes verzehren, womit er Peine andere Zu⸗ 
bereitung vornahm, als daß er bad Inwendige aus- 
wärts kehrte, den Koth ein wenig abfchüttelte, und. 
ſich dann das Webrige wohl fchmecen ließ. Wohl be 
Eomme ihm die Mahlzeit! 

Man verweilte ungefähr vier Stunden fang bei ih- 
nen. Dann gab ihnen der Befehlshaber durch Zeichen 
zu verftehen, daß er nad) den Schiffen aurädtehren umd, 
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wenn fie Luft Hätten, einige von ihnen mitnehmen wolle. 
Sogleich drängten fidy wol hundert vor, welche von 
diefer Erlaubniß Gebraud, machen wollten. Allein man 
wählte nur acht von ihnen aus, und wies die übrigen 
zurüd. Jene fprangen wie Kinder, die man nad) dem 
Jahrmarkte führt, in die Böte, und weil fie ſich felbft 
Seiner feindfeligen Übfichten gegen ihre Führer bewußt 
waren, fo beforgten fie auch für fich nichts Arges von 
diefen. Mißtrauen ift nicht felten die Frucht von dem 
Bewußtſein eigner Verfchuldung. 

Während daß die Böte fortruderten, flimmten bie 
mitgenommenen Patagonier verfchiedene ihrer Lieder an, 
wobei man nichts mehr bedauerte, ald daß man ben 
Inhalt derfelben nicht verftehen Eonnte. Jeder erwars 
tete, daß fie beim Anblicke der Schiffe eine Iebhafte 
Verwunderung Außern würden; aber nein! fie verries 
then weder Neugierde noch Erftaunen, vermuthlich weil 
fie der Europäischen Schiffe fchon mehre gefehen hatten. 

‘ Der Befehlöhaber nahm fie mit in feine Kajüte; 
aber auch hier betrachteten fie Alles mit ziemlicher Gleich⸗ 
güftigkeit, bis Einer von ihnen feine Augen Yon unges 
fähr auf einen Spiegel warf. Das veränderte den Aufs 
tritt plöglich, denn das Wahrnehmen ihrer eigenen Fis 
guren im Spiegel machte ihnen großes Vergnügen. Sie 
näherten fid) demfelben, fprangen wieder zurück, mach⸗ 
ten Mänuchen, die fie herzlich belachten, ‘und ſprachen 
darüber unter ſich mit großer Lebhaftigkeit. 

Sie aßen Alles, was man ihnen gab, aber trinken 
wollten fie nichts ald Waſſer. Die nämliche Beobach⸗ 
tung hat man bei vielen andern Wilden gemacht, und 
das fcheint ein Beweis zu fein, daß unfere erkünftelten 
hitzigen Getränke der underderbten menſchlichen Natur 
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Don allem Andern, was fie am Bord fahen, 309 ihre 
Aufmerkſamkeit nichts fo fehr auf fih, ald die Europäis 
fhen Zhiere — Schweine, Schafe und Truthühner — 
die fie hier erblidten. Ein Einziger von ihnen, der ſchon 
alt war, wünſchte etwas von unfern Kleidungsftücen: zu 
erhalten, und man fchenkte ihm ein Paar Schuhe nebft 
Schalten. Außerdem verehrte man ihm einen Beutel 
von Kanevaß, worin man folgende Suchen geſteckt 
hatte: ein Meffer, eine Schere, einige eingefädelte 
Nähnadeln, ein paar Eleine Streifen Tuch, Zwirn, 
Glaskorallen, einen Kamm und einen Spiegel, nebft 
einigen Engliſchen Münzarten. Durch diefe hatte man 
vorher ein Loch gefchlagen, und ein Band dadurch ges 
zogen, damit fie am Halſe getragen werden Fönnten. 

Man zeigte ihnen auch die Kanonen; fie fchienen 
aber von den Gebrauche derfelben ganz und gar feinen 
Begriff zu haben. Der Befehlshaber ließ hierauf die 
Seefoldaten unter die Waffen treten und einige Krieges» 
übungen anftellen. So lange nicht Feuer gegeben wurde, 
ging Alles gut, aber bei der erften Salve geriethen 
Alte in Beftürzung und Schreden. Der alte Mann 
warf fich hin aufs Verdeck, wies auf die Flinten, ſchlug 
ſich dann mit der Hand auf die Bruft, fchloß die Augen, 
und blieb eine Zeit Tang ohne Bewegung liegen. Ders 
muthlich wollte er dadurch anzeigen, daß ihm die tödt⸗ 
lihe Wirkung der Feuergewehre bekannt fei. 

Endlich deutete man ihnen an, daß fie nunmehr wies 
der nach dem Lande zurückkehren müßten. Diefe Nach 
richt war ihnen gar nicht lieb; indeß bequemten fid) 
doc, Ute, außer dem Alten nebft nod) einem Andern, 
ins Boot zu fleigen. Diele Beiden wollten gar zu gern 
noch länger bleiben. Der Alte ftellte ſich aufdem Spin: 
tertheile des Schiffes an die Kajütentreppe, und blieb 
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da fange, wie in Gedanken, ſtehn, ohne ein Work zu 
forechen. Endlich fing er an, etwas herzufagen ober 
berzufingen,, weiches man für ein Gebet hielt, weil er 
Augen und Hände Dabei ft aum Simmel emporhob. 
Als man ihm abermahls zu verfiehen gab, daß es Zeit 
fei, ind Boot hinabzuſteigen, mies er auf die Sonne, 
dann nach Weften hin, und endlich nach dem Strande, 
wobei er dem Befehlshaber lachend ing Geſicht ſchauete. 
Es war nicht. fchwer zu errathen, daß er damit andeu⸗ 
ten wolle, ex wünfche bis au Sonnenuntergang an Bord 
zu bleiven, und alsdann erſt nach dem Lande zurücku: 
kehren. 

Da man ihm hierin nicht willfahren konnte, fo be 
auemte er fich endlich zur Abreiſe, und flieg ins Boot. 
Im Wegrudern Angen Alle wieder an zu fingen, und 
fuhren damit fort, bis fie den Strand erreichten. So⸗ 
bald nan ans Land Fam, lief eine große Menge von 
Eingebornen herbei, in der Hoffnung, daß man fie gleich 
falls wik ins Schiff nehmen würde. Allein der Offizier 
hatte ausdrücklich Befehl, Keinen derſelben mit ſich zu: 
rückzubringen, weil man fi zur Abreiſe fertig hielt. 
Er ſah fich alfo genäthiget, fie zurückzuweiſen, worüber 
fie ihre große Unzufriedenheit. an den Tag legten. 


2. 


Sahrt durch Die Magellaniſche Straße, nebſt fernern Rachzich- 
ten von den Patagoniern, wie auch von ben SInländern auf 
beiden Seiten der Meerenge. 


Meine jungen Lefer werden, mich entichufdigen, daß 
ich fie noch einmahl in die unfreundliche und rauhe Him⸗ 
melsgegend führe, durch weiche fie in der norhergehen- 
den Erzählung fchen den Erdumſegler Biron begleitet 
haben. Ich Fönnte fie diefer Mühe überheben, menn ich 
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nicht gianbte, daß die merkwürdigen Auftritte, welche " 
unſern dermahligen Reiſenden bei dieſer Fahrt beborfte 
hen, ihrer Aufmerkſamkeit würdig waͤren. 

Sobald das Boot wieder bei dem Schiffe angelangt 
war, gab der Befehlshaber das Beichen zur Abreiſe, 
und das Kleine Geſchwader ſetzte fich in Bewegung. 

Man. erreichte noch an dem nämlichen Zage bie 
Mündung ber Straße, und legte fid bald nachher in 
einer Gegend wor Anker, wo Biron eine Zuſammenkunft 
mit den Patagoniern gehabt hatte, Auch diesmahl 
ſtellte ſich eine Menge derfelben, ben Schiffen gegen: 
über, am Strande ein, welche ſaͤmmtlich zu Pferde 
waren. Der Befehtshaber ſchickte hierauf zwar ein Boot 
ab, um fie in der Nähe zu beobachten, allein er vers. 
bot dem anführenden Offizier, zu landen, weil die Schiffe 
in zu großer Entfernung von der Küfte lagen, als daß 
man die Landenden im Nothfall haͤtte ſchützen können. 

Das Boot näherte ſich daher der Kuͤſte nur fü weit, 
daB man ſich mik der Menge den daſelbſt verſammelten 
Patagonier unterhalten konute. Man ſchaͤtzte bie An⸗ 
zahl derſelben auf dierhundert, und man bemerkte unter 
ihnen verſchledene von Denen, welche man ſchon vorher 
geſehen hatte. Außerdem waren diesmahl auch viel Wei⸗ 
ber und Kinder unter ihnen. 

Als dieſe Leute ſahen, daß man keine Luſt habe, ans 
Land zu kommen, traten verſchiebene derſelbden ins Waſ⸗ 
ſer und riefen oft und laut die gelernten Worte aus: 
Englishmen, come on-shore, Engländer, kommt ans 
Land! allein man Eonnte ihnen nicht willfahren. Die 
Bootsleute warfen ihnen Beine Geſchenke an Brot, Ta: 
bat und andern Kleinigkeiten zu; worauf verfdiebene 
von ihnen ind Boot zu kommen fucdhten, welches man 
aber gleichfalls ihnen nicht vergönnen Konnte. 


6 Samuel Wallis Reife 

Jetzt arbeitete man ſich in-die Straße völlig hinein, 
und fing an, den damit verbundenen Mühfeligkeiten und 
Gefahren, die wir fchon aus der vorigen Reife Eennen, 
muthig entgegen zu gehn. 

Tracy: acht Tagen erreichte man den fogenannten 
Hafen der Hungersnoth (Port famine), den wir 
fennen , und warf dafelbft, ald an einem guten Erfri⸗ 
fehyungsorte, die Anker aus. Die ganze Schiffsgefell: 
Schaft .fah um diefe Zeit blaß und mager aus, weil Viele 
bereit vom Scharbocd ergriffen waren, Andere aber 

eben auf dem Punkte flanden, davon befallen zu werden. 
"Durch einen vierzehntägigen Aufenthalt in diefem Hafen 
wurden Alle wieder hergeftellt, welches man theils dem 
wilden Selleri, welcher hier in Ueberfing wächft, theils 
dem Befehl verdankte, daß Teder feine Kleider wafchen, 
und fidy täglich baden mußte. 

Auch der Genuß der friſchen Landluft mochte viel 
dazu beitragen. Denn man hatte eine Menge Gezelte 
aufgeſchlagen, und nicht bloß die Kranken, fondern auch 
die Schmiede, die Segelmacher, Holzhauer und Zim: 
merleute, wie überhaupt Alle, welche zur Ausbeſſerung 
der Schiffe und zum Einfammeln ded benöthigten Bor: 
raths an Holz und Waſſer behütflich fein Eonnten, ans 
Land gefchickt. - 

:Das Vorrathsſchiff war nicht beſtimmt, die ganze 
Reife mitzumachen,. fondern fich hier von den übrigen 
zu trennen und nad) den Falflands:Infeln zu fe 
geln. Zu welchem Endzwece, dad will ich meinen jun 
gen Lefern erzählen. 

Seit Birons Hierfein. hatte man in England den 
Entſchluß gefaßt, auf diefen Infeln eine Niederlaffung 
anzulegen, und man hatte dem zu Folge den Kapitän 
Machride mit hinlänglicher Mannfchaft, und mit Als 
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lem, was zu einer Niederlaffung erfobert wird, dahin⸗ 
gefandt. Diefer Tegte den nenen Pflanzort bei einem 
weftlichen Meerbufen an, und nannte ihn Port Eg⸗ 
mont. 

Allein zu eben der Seit, da Biron von diefen In⸗ 
fein Beſitz nahm, that der Franzöſiſche Weltumſegler 
Bougainville auf einer andern diefer Inſeln ein 
Gleiches, und ließ zugleicd eine Gefellfchaft von An- 
bauern darauf zurüd. 

Machride , der einft die ſammtlichen Inſeln umſe⸗ 
gelte, fand dieſe Franzöſiſche Niederlaſſung zu ſeiner 
großen Verwunderung, und verlangte, daß ſie ſich ent⸗ 
fernen ſolle. Allein die Franzoſen, welche größeres 
Recht zu haben glaubten, als er, verlangten Ebendaſ⸗ 
ſelbe von ihm. Es wurde von beiden Seiten viel dar⸗ 
über geſtritten, ohne daß der Eine den Andern dadurch 
verdrängen konnte. 

Unterdeß hatte man in Paris für gut gefunden, dieſe 
neue Beflsung an die Spanier zu verkaufen; und nun 
wurde der angefangene Streit zwifchen. diefen und den 
Engländern fortgefett. Es fehlte.nicht viel, fo wären 
beide Völker darüber in einen Krieg verwidelt worben. 
Indeß Iegte man’ endlid) den Zwiſt dergeftalt bei, daß 
man fid) in den beiden arößeren Inſeln theilte, fo daß 
England die öftlihe, Spanien die weſtliche behielt. 

Die Engländer verließen in der Folge diefe Beſitzung 
freiwillig, weil fie ihre Rechnung nicht dabei fanden, in: 
dem dad Land größtentheild aus unfruchtbarem Torf⸗ 
grunde und Felſen befteht. Ob die Spanier ein Gleis. 
ches gethan haben, ift, fo viel ich weiß, bis jest noch 
nicht bekannt geworden. 

Sp viel von der Gefchichte diefer Infeln! Jetzt laßt 
uns wieder nach dem Hafen der Hungersnoth zurück—⸗ 
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ehren, wo unfere Reiſenden fich unterdeß ganz wohl 
befunden haben. 

Das Vorrathsſchiff war alfo nad) dem Orte beftimmt, 
wo die Engländer damahls noch ihre neue Pflanzftadt 
hatten. Es folite befonders Holz uud andere Nothwen⸗ 
digfeiten, an welchen jene Inſeln Mangel leiden, dahin 
bringen. Als es hiemit, und mit einer Menge junger 
Bäume zum Verpflanzen, bie man mit der Wurzel 
ausgrub und in die Erde einpadte, hinlänglich befrach⸗ 
tet war, wurde ed entlaflen, und fegelte nach dem 
Drte feiner Beftimmung ab. 

Die übrigen beiden Schiffe gingen bald nachher 
gleichfalls unter Segel; allein widrige Winde und un⸗ 
ſicherer Meeredgruud nöthigten fie, von Beit zu Zeit 
wieder fill zu liegen, fo daß fie nur langſam vorwärts 
‚rüdten. 

Am Iften Jänner ging man bei einer in der Straße 
tegenden Inſel vor Unter, welche die Prinz Rupertss 
Anfel genannt wird, und die Böte wurden ans Land 
geſchickt, am Trinkwaſſer zu fuchen. Kaum waren fie 
dafelbit angekommen, fo fahen fie von der füdlichen 
Küfte her drei Kähne herbeirudern, weiche 16 Eingeborne 
ans Land festen. Diefe näherten fidy. den Leuten dee 
Boots, bis fie etwa noch 300 Fuß weit davon entfernt 
waren; dann ftanden fie ftill, riefen mit lauter Stimme 
und machten Freimdichaftszeichen, welche die Engländer 
beantworteten. Man zeigte ihnen hierauf einige Glas⸗ 
korallen, welche ihnen, wie gewöhnlich, gar fehr zu ges 
fallen ſchienen. Sie druckten naͤmlich ihre Freude dar: 
über durch ein lautes Jauchzen aus. Die Engländer 
ahmten den Ton diefes Freudengeſchreies nach und jauchzten 
auch; worauf jene in vollem Lachen an fie herankamen. 

Man Ichüttelte fich Hierauf gegenfeitig die Haͤnde, 
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und die Bootsleute theilten Geſchenke aus, wodurch die 
angefangene Freundſchaft vollends befiegelt wurde. 

Dieſe Wilden waren: mit ftinfenden Seehundsfellen 
bedeckt, und ihre Speife war verfaultes Fleiſch und 
Fett von ebendiefem Thiere, welches fie, als Leder: 
biffen, mit großer Gierigkeit verfchlangen. Sie waren 
von dunkler Kupferfarbe, aber mehr Kein, als groß. 
Das Erfte, was ſie vornahmen, war, daß fi: ein Teuer 
anzündeten, weil fie ganz erfroren waren. Died bewerf: 
ftelligen fie auf folgende Weiſe. Sie fchlagen Funken 
aus Kiefelfteinen, und fangen fie in trockenem Moofe 
oder in Slaumfedern auf, weiche mit einer weißfichen 
Erde vermildyt find, und eben fo leicht als Zunder an⸗ 
olimmen. Sie legen hierauf diefe Maſſe in bürres Gras, 
und ſchwenken daffeibe fo fange hin und ber bis es in 
Flamme geräth. 

Es ift wirklich unbegreiflich, wie biefe armfeligen 
Menſchen unter einem fo fürchterlich rauhen Shimmele- 
ftriche überwintern Fönnen, wo man oft mitten im Sem: 
mer fhon die Kälte unerträglich findet; und dieſe Un⸗ 
begreiflichkeit wächft, wenn man hinzudenft, daß fie 
weder wärmende Kleidungsſtücke, noch eine winds md 
wetterfefte Wohnung, nod) audy endlich nahrhafte und 
erquicdende Speifen haben, welche ihnen eine vorzügliche 
Körperkraft verleihen könnten. 

- Sie waren übrigens mit Pfeilen, Bogen und Wurf 
fpießen bewaffnet. Lebtere hatten eine Spibe von Feuer: 
- ftein in Form einer Scyhlangenzunge, deren Berrbeitung 
ihmen nicht wertig Mühe machen muß. Sie fchoffen und 
warfen mit eben fo großer Stärfe, als Geſchicklichkeit. 

Eins der Böte brachte drei diefer Leute mit an Bord. 
Außer den Kleidungsſtücken und den Spiegeln ſchien eben 
nichts ihre Aufmerkſamkeit zu veizen. Die Spiegel hin 


100 Samuel Watis Reife 
gegen gewährten ihnen eine herrliche Unterhaltung. Bei 
dem erften Blicke, den fle in einen derfelben thaten, fuh⸗ 
ren fie beftürzt zurüd. Nach einer Weile wagten fie es 
zum zweiten Mahle, aber gleichſam verftohlener Weife, 
hinzublicken, und fuhren abermahls zurüd. Dann fahen 
‚fie begierig hinter dem Spiegel nach, vermuthlich in der 
Meinung, die gefehenen Perfonen dafelbft zu entdedien. 
Als fie aber nad) und nad) die Täufchung merften, fin 
gen fie an zu lächeln, und fiehe! die Bilder im Spies 
gel lächelten au. Das gab ihnen neuen Stoff zur 
Kurzweile, wobei fie endlidy in dag heftigfte Gelächter 
ausbrachen. 

Wer hätte num nicht denken follen, daß eine für fie 
fo merkwürdige Seltenheit einen tiefen und dauernden 
Eindruck auf fie machen würde? Uber nein! Sie vers 
ließen nach einiger Zeit den Spiegel mit fo vollkom⸗ 
mener Gleichgüftigteit, als ob fie ihn gar nicht gefehen 
hätten, gleich Kindern, die das neue Spielzeug, wel: 
ches ihnen eben erft die lebhafteſte Freude verurfachte, 
nad) einer Weile mit Verachtung von fi). werfen. 

Sie aßen Alles, was man ihnen gab; aber trinken 
wollten fie nichts, als Wafler. 

Sp wie diefe Gegend eine der gränfichften und uns 
bewohnbarften in der Welt zu fein fcheint, ſelbſt die 
rauheften Theile von Schweden und Norwegen nicht 
ausgenommen, fo kamen unfern Reiſenden auch die Be: 
wohner derfelben als die armfeligften unter allen menſch⸗ 
lichen Welen vor. Da fie das Schiff verließen und in 
ihre Kähne fliegen, ſteckten fie ein Seehundsfell, ftatt 
des Segeld, auf, und fleuerten nad) dem füdlichen Ufer 
zu, wo man einige ihrer Hütten erblidte. Man bes 
merkte dabei mit Befremden, daß Keiner von ihnen ſich 
and) nur ein einziges Mahl umfah; einen fo vorübergehen« 
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den Eindrud hatten die von ihnen gefehenen Wunder 
auf ihre Gemüth gemacht, und fo fehr fcheinen fie ganz 
und gar an Dem, was ihnen jedesmahl gegenwärtig 
ift, zu kleben, ohne die geringfte Wertigkeit zu haben, 
das Dergangene mit ihrer Vorftellungstraft feft zu hal⸗ 
ten, oder e& von Zeit zu Zeit in ihre Seele zurüdzus 
rufen. Die armen, kindiſchen Menfchen! 

Man fegelte weiter, und kam in eine Gegend, wo 
ein Landſtrom, der Bachelors: Fluß genannt, fich in 
die Straße ergießt. Hier flieg der Befehlshaber felbft 
mit einigen Leuten ins Boot, um den Strom eine Strecke 
hinaufzufahren. Man fammelte bei diefer Gelegenheit 
einen fchäsbaren Vorrath von Mufchelfiichen, Selleri 
und Nefleln ein. Nachdem man ungefähr drei Meilen 
weit hinaufgerudert war, kam man an einen fehr merfwürs 
digen Waflerfall. Der Strom ftürzte dafelbft von einem 
Berge. herab, der mehr als. 1200 Buß hoch zu fein’ 
fdyien. Das Getöſe dieſes Falls war eben fo fürchterlich, 
als man den Anblick deffelben prächtig fand. 

Um diefe Zeit begegnete es den Schiffen oft, daß fie, 
wenn fie unter Segel gingen, von widrigen Winden und 
Meeresftrömen in einer Stunde weiter zurücgetrieben 
wurden, als fie Tage lang vorwärts zu kommen ſich bes 
firebt hatten. Bei ſolchen ©elegenheiten liefen fie oft 
die augenfcheinfichfte Gefahr, auf Untiefen oder gegen 
Felſen geworfen zu werden. Nicht felten waren fie von 
ſolchen gefährlichen Dertern, wo ihr Untergang unver: 
meidlich gewefen wäre, nicht weiter ald eine Schiffes 
länge entfernt, und gemeinlich rettete fie alsdann ein 
blioßer Zufall, das heißt, irgend ein unvorhergefchenes 
SHülfsmittel, weldyes die göttliche WVorfehung ohne ihr 
Zuthun und wider ihre Erwartung herbeiführte. Es 
fprang nämlich oft, in dem entfcheidenden Augenblicke 
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Zeichen zu erkennen gaben, daß man ſich entfernen 
möchte. Die Bootsleute ruderten alfo etwas weiter an 
der Küfte hinauf, und gingen fodann ans Land. Sie be: 
merkten zu gleicher Zeit, daß die Indier in ihre Kähne 
fliegen und gen Werten fegelten, indem fich noch zwei 
andere Kähne dazu gefeliten. Wohin ihre Reife galt? 
das Fonnte man nicht erfahren. Vermuthlich nach einer 
benachbarten, vielleicht ſtärker beyölkerten Inſel, weil 
ihnen bei dem Befuche der Europäer nicht wohl zu Mus 
the fein mochte. Jedes ihrer Fahrzeuge war ungefähr 
30 Buß lang, 4 Buß breit und viertehalb Buß tief, 
und je zwei und zwei derfelben waren, wie gewöhnlich, 
durch Querbalken mit einander verbunden. 

Man fand, daß fie auf der Jnſel nichts ald 4 oder 
5 Kähne zurücdgelaffen hatten. Das Eiland war fans 
dig, flach und voller Bäume ,. unter welchen der Boden 
mit Löffelfraut bedecft war. Ein erfreuficher Anblick 
für die armen Scharbockkranken! Zur Vergrößerung 
ihres Vergnügens entdeckten fie aud) eine Duelle, welche 
recht gutes Trinkwaſſer lieferte. Gegen Mittag kehrten 
fie mit diefen angenehmen Nachrichten, und zugleich mit 
einer vollen Ladung von Kokosnoſſen und Löffelfraut 
nach dem Schiffe zurüd. Einen Ankerplag hatte man 
leider ! abermahls nicht finden können. 

Sobald die Ladung an Bord gebradyt war, wurde 
Herr Fourueaur von neuen ans Land geſchickt, um der 
fhönen Sachen mehr, befonders auch Waſſer einzuho: 
len. Der Befehlshaber, welcher felbft Frank war, trug 
ihm zugleich auf, von diefer Inſel im Namen feiner 
Brittifhen Majeftät Befib zu nehmen, und fie, der 
Königinn zu Ehren, die Scharlotten⸗Inſel zu 
nennen. Ob zu diefer Befisnehmung des Cilandes die 
rechtmäßigen Herren deſſelben auch ihre Einwilligung 
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geben wollten, oder nicht, danacı wurde, wie gewoͤhu⸗ 


lich, nicht gefragt. 

Man brachte abermahls eine Ladung von Löffelkraut 
und Kokosnüffen an Bord, und es wurde ein Unteroffls 
zier nebft 20 Maun am Lande gelafien, um Fäffer mit 
Waſſer zu füllen und an den Strand zu wälzen. Der 
Befehlshaber fchickte diefen auf acht Tage Lebensmittel, 
damit fie Feinen Mangel litten, wofern die Witterum, 
ihn nöthigen folte, auf einige Tage ind Meer zu Saufen. 

Der folgende Tag war ein rechtes Erntefeſt. Die 
Böte gingen ab und zu, und brachten Wafler, Löffel 
kraut, Kokos: und Palmnüffe an Bord. Alle Krans 
fen wurden gleichfalls ans Land geſchafft, um Landluft 
einzuathmen und fich im Schatten der Bäume zu ers 
quicken. Der Befehlshaber — zu feiner Ehre ſei's ges 
fagt — ſtellte zugleich die firenaften Befehle aus, daß 
Niemand weder die Hütten der Eingebornen, noch) die 
Fruchtbaͤume befchädigen folle, 

Am nädftfolgenden Tage fuhr man mit Einfammeln 
fort. Da aber dag Meer unruhig zu werden fehien, fo 
berief der Befehlshaber Alte, welche am Lande waren, 
zurück, weil er beforgen mußte, bei einem entftehenden 
Sturme zu weit von ihnen verfchlagen zu werden. Che 
man aber die Inſel verließ, pflanzte man eine Brittifche 
Flagge au den Strand und fehrieb, ſowol auf ein Brett, 
als auch in die Rinde verfchiedener Bäume, den Namen 
des Schiffs, den Monatstag und die Anzeige, daß man 
von diefem Eilande, wie auch von der naheliegenden 
Dfingftinfel, im Namen Sr. Großbritannifchen Mas 
jeftät Befib genommen habe. Noch hatte man die Ge- 
fälligfeit, einen Kleinen Schag von Glaskorallen, Beilen, 
Nägeln, gläfernen Flaſchen und Fleinen Englifchen Müns 
zen zurückzufaffen, um die Eingebornen für die ihnen zu 
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gefügte Beunenhigung einigermaßen ſchadlos zu halten. 
Diefe Inſel ift ungefähr 6 Meilen lang und eine breit. 
Meine jungen Lefer finden fie auf unferer Karte in der 
füdlichen Breite von 20 Graden, und in der wefllichen 
Länge von 138 Graden 4 Minuten. 

Indem man mit den Böten abflieh, um durch bie 
Brandung zu-fahren, hatte das eine derfelben das Uns 
glück, daß eine Welle Hineinfchlug und es ganz mit 
Waſſer erfüllte. Ein Theil der Mannfchaft fprang ſo⸗ 
gleich in das andere Boot, und die Webrigen waren hurs 
" tig darüber her, dad Wafler wieder angzufchöpfen. Man 
büßte alfo weiter nichts dabei ein, als die Kokosnüffe 
und Kräuter, welche das Boot am Bord hatte. 

Man ging hierauf mit günftigem Winde unter Se 
gel, und indem man wiederum gen Werften fteuerte, 
hatte man noch den nämlichen Nachmittag das Vergnü⸗ 
gen, noch eine Inſel zu entdecken, welche ungefähr 15 
Seemeilen weit davon lag. Gegen 4 Uhr erreichte 
man diefelbe, und fand, daß fie ungefähr 6 Meilen lang 
und 4 breit fei. 

Dieſes Eiland fah dem vorigen zwar ähnlich, aber 
ed hatte Feine Kofosbäume, wie jened. Auch fchien 
ed unbewohnt zu fein. Als man aber dad weftliche 
- Ende deffelben erreichte, fand man daſelbſt die von der 
Scharlotteninſel gefüchteten Indier, etwa 80 an ber 
* Baht, zuſammt ihren Kähnen. Letztere waren auf den 
Strand gezogen; neben ihnen flanden die Weiber und 
Kinder, die Männer aber rüdten, mit ihren Spießen 
und mit Feuerbraͤnden bewaffnet, muthig heran, indem 
fie einen entfeglichen Lärm erhoben und auf eine poſſir⸗ 
liche Weife vorwärts tanzten. Man war indeß um fo 
weniger geneigt, ihre Herausfoderung anzunehmen, da 
man weder einen Ankerplatz fand, noch irgend eine Art 
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von Erfrifhungen entdeckte, um derentwillen es fich der 
Mühe verlohnt hätte, hier and Land zu gehen. Mon 
nannte dieled Eiland, indem man weiter fegelte, die 
Egmonts⸗Inſel. 

Tags darauf machte man eine neue, aber gleichfalls 
nicht erhebliche Entdeckung. Es war wieder eine Inſel, 
der vorigen an Anſehn und Größe ziemlich gleich, nur 
daß jie fchmäler war. Sie war zwar voller Bäume, 
aber man bemerkte darunter Feinen einzigen Kofosbaum. 
An einer Stelle des Strandes fah man zwifchen einigen 


daſelbſt befindlichen Felfen ungefähr 16 Eingeborne, die ' 


mit langen Spießen und Stangen bewaffnet waren. 
Diefe glichen ganz den vorher gefehenen Bewohnern der 
Scharlotten⸗Inſel. Da es fchien, daß auch hier nicht 
viel.zu befommen wäre, und da der Wind fehr. heftig 
wehete, fo fegelte man, ohne ſich länger dabei aufzuhal⸗ 
ten, weiter, und nannte diefe Inſel, dem Herzoge von 
Glouceſter zu Ehren, die Glouceſter⸗Inſel. 

Feder Tag zeichnete fidy jest durch eine neue Ent» 
deckung aus. Die nächfte betraf eine Inſel, welche, von 
fern gefehen, die Geftalt eines runden Hügels hatte. 
Es wurde Nacht, bevor man fich derfelben ganz nähern 
fonnte, und da man nachher Licht erblickte, fo ſchloß 
man daraus, daß fie bevölkert fein müfle. Man hoffte 
daher auch, Waller und Früchte auf ihr zu finden, und 
fteuerte ab und zu, bis der Morgen anbrad). 

Sobald ed Tag war, wurden die Böte bemannt 
und unter Anführung des Lientenantd Fourneaur ausge⸗ 
fandt, um einen Ankerplatz zu fuchen und mit den Eins 
gebornen Bekanntfchaft zu machen, um, wo möglich, 
Erfrifhungen von ihnen einzutauſchen. Man nahm zu 
diefem Behuf einen Vorrath von denjenigen Kleinigkei⸗ 
ten mit, auf welche die Wilden, wie wir willen, faſt 
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durchgängig einen eben fo unermeßlichen Werth zu feben 
pflegen, als die Europäer auf unnützes Gold und Dias 
manten, welche Gene wiederum für Kleinigkeiten halten. 

Herr Fourneaurx umruderte die ganze Inſel; allein 
er hatte abermahls den Verdruß, nirgends eine Stelle 
zu Anden, wo man bad Schiff hätte vor Anker Legen 
Können. Er erblickte eine Menge von Eingebornen, und 
da es ihm, der flarfen Brandung wegen, nicht möglich 
war, zu ihnen and Land zu fahren, fo warf er ihnen ein 
Seil zu, welches fie auffingen und fefthielten. Er ließ 
- zugleich einen Eleinen Anker auswerfen, und eröffnete 
hierauf die Unterhandlung durch Seichenfprache. 

Man bemerkte mit Vergnügen, daß diefe Leute Feine 
Waffen bei ſich hatten. -Einige unter ihnen hatten 
weiße Stäbe in der Hand; und das follte vermuthlich 
ein Beichen von Befehlehaberfchaft fein, denn eben diefe 
wieſen die Uebrigen, wenn fie fich zu ſtark vorbrängten, - 
zurüc, und man fah, daß ihnen‘ Folge geleiftet wurde. 

Jetzt wurde ein Feiner Taufchhandel zu Stande ges 
bracht. Man kaufte nämlich ein Spanferfen und einen 
Hahn, nebft etlichen Kokosnüſſen und andern Früchten 
ein, wofür man ein Beil nebft etlichen Glaskorallen und 
Kämmen gab. Kaum hatten die Weiber, welche in eis 
niger Entfernung flanden, die Kleinigkeiten erblickt, ale 
fie mit großer Begierde herbeifprangen, allein fie wur: 
den, zu ihrem nicht geringen Verdruffe, von den Män- 
nern wieder zurückgetrieben. 

Unterdeß hatte fich Einer der Wilden unvermerkt 
um einen Helfen herumgefchlichen; und indem er hier 
auf untertauchte, fo bemerkte man, daß er den Boots⸗ 
anker in die Höhe hob. Der. AUnfchlag mußte zwifchen 
ihm und feinen Gefährten verabredet fein, denn diefe 
fingen zu gleicher Seit an, das Boot an dem Seile, 
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welches fie hielten, in die Brandung nad) der Küfte hin⸗ 
zuziehn. Allein ihr Vorhaben wurde kaum bemerkt, als 
man ed durch einen einzigen Flintenfchuß über den Kopf 
des Mannes hin, der den Anker losgemacht hatte, auf 
einmahl vereitelte. Erftaunen und Schrecken bemächtigs 
ten ſich beim Knall des Gewehrs der ganzen Gefeltichaft, 
und man ließ augenblicktich Seil und Anker fahren. 

Died waren die erften Wilden, welche man bePleidet 
fand. Das Zeug, woraus fie ihre Kleidung verfertigen, 
werden wir in der Folge kennen lernen. - 

Da Herr Fourneaur verfchiedene große Doppelkähne 
am Strande gefehen hatte, fo fchloß er daraus, daß 
es in der Nähe ein größeres Land geben müffe, wohin 
diefe Indier von Zeit zu Zeit zu fegeln pflegten. Der 
Befehlshaber fand dieſe Vermuthung nicht umvahrfcein- 
lich, und befchloß, dieſes größere Land, wo man boffents 
lich mehr Gelegenheit finden würde, Erfrifchungen eins 
zunehmen, aufzufuchen. Man fegelte alfo weiter, und 
nannte diefes Eiland, dem Bifchof von Osnabrück, jetzi⸗ 
gen Herzoge von York, zu Ehren, die Dsnabrüdes . 
Anfel. Meine jungen Lefer werden fie auf unferer 
Karte in der fünlichen Breite von 17 Sraden 51 Mis 
nuten, und in der weſtlichen Länge von 147 Graden 
30 Minuten finden. . 

Man war in der That noc) nicht eine halbe Stunde 
fang unter Segel, ald man das vermuthete Land wirk⸗ 
lich zu Geſicht befam. Es vagte hoch über die Ober: 
flädye des Meerd empor, und gab fowol hiedurch, als 
quch durch feinen anfehnlichen Umfang, Hoffnung, daß 
man daſelbſt einen Ankerplatz, zuſammt einem reichlichen 
Vorrath von Erfrifchungen finden würde. Da man 
indeß trübes Wetter und heftige Windftöße hatte, fo 
fah man ſich genöthigt, beizufegen, und der Erfüllung 
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feiner Hoffnung erſt auf den folgenden Tag entgegen« 
zufehen. 

Meine Lefer wiſſen ſchon, daß dieſes Land Fein ans 
deres, als die feitdem fo berühmt gewordene Inſel Ota- 
heite oder Otahiti war. In dem folgenden Ab⸗ 
fchnitte werden fie mehr davon erfahren. 


4. 


Nachricht von der Infel Otaheite und von verfchiebenen „ ſowol 
an Bord des Schiffes, als auh am Lande vorgefallenen 
Begebenheiten. 


Ich glaube nicht nöthig zu haben, meine jungen 
Sreunde zu bitten, ihre Aufmerkfamfeit nunmehr zu 
verdoppeln; weil die größern und anziehendern Bege⸗ 
benheiten, welche jebt folgen, fchon von felbft ihre ei« 
gene Anziehungskraft auf fie äußern werden. 

Der Tag, an welchem man die Infel Dtaheite zum 

. erften Mahle erblickte, war der 18te des Sommermo⸗ 
nate 1767. Das flürmifche Meer legte ſich in der 
-daranf folgenden Nacht, und man fleuerte daher mit 
Anbruch ded Tages auf die Inſel zu. Allein indem 
man fich derſelben näherte, fiel ein fo flarfer Nebel ein, 
daß man abermahls fill Liegen mußte. 

Der Nebel fiel, und man war, fobald man wieder 
um fidy fehen konnte, nicht wenig erflaunt, fich auf eins 
mahl von einigen hundert Kähnen umringt zu fehen, 
welche fich, während des Nebel, ringe um das Schiff 
herum in einer mäßigen Entfernung verfammelt haften. 
Die darauf befindliche Menge von Indiern wurde auf 
800 Manıı geichägt. | 

Sie näherten fid) dem Schiffe bis auf einen Piſto⸗ 
Ienfchuß ; dann hielten fie an, hefteten ihre Blicke mit 
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Erftaunen auf das Schiff, und theilten ſich einander ihre 
Bewunderung mit. Man zeigte ihnen: unterdeß allerlei 
Spielfadhen, und Iud fie ein, an Bord zu Fommen. 

Nach einer Weile trieben fie ihre Kähne zufammen, 
und fihienen eine DBerathichlagung anzuftelen. Die 
Folge davon war, daß fie ſämmtlich an das Schiff her: 
ancuderten und reundfihaftszeichen machten. Einer 
von ihnen hob einen Platanenzweig in die Höhe, und 
hielt eine Rede, die ungefähr eine Viertelftunde dauerte, 
aber leider ! nicht verflanden wurde, Als er fertig war, 
warf er den Zweig ind Meer. 

Die Engländer erwiederten diefes mit Freundfchafte: 
bezeigungen, und fuhren fort, fie einzuladen, an Bord 
zu fommen. Eudlid) ließ ein anfehnlicher, ſtarker juns 
ger Mann ſich bereitwillig dazu finden. Er Flekterte 
hinauf, und fprang, da er vben war, auf das über dem 
Derdede, zur Abhaltung der Sonuenftrahlen, andges 
fpannte Segeltuh. Mau wiukte ihm, daß er auf das 
Verdeck herabkommen möchte, amd reichte ihm allerlei 
Kleine Gefchenke hinauf. Dieſe lächelte er zwar an, 
allein er war nicht zu bewegen, etwas davon anzunehs 
men, bie Einige feiner Landsleute, unter Herfagung ges - 
wiſſer Worte, einige Platanenzweige an Bord geworfen 
hatten. Dies mußte -wol auf erklärten Frieden deuten, 
denn nunmehr nahm er die Gefchenke an, umd gleich 
darauf kamen noch Mehre an Bord. | 

Einer von diefen hatte fidy fo geftellt, daß ihm eine 
auf dem Schiffe befindliche Ziege im Rüden war. Dies 
fer fiel es ein, ihm von Hinten zu einen Stoß mit ih⸗ 
ven Hörnern zu verfeben. Erſchrocken darüber wandte 
er fih um, und erblickte das Thier, welches fich eben 
auf den Hinterfüßen emporrichtete, um ihm zum zweiten 
Maple eins zu verfesen. Diefer Anblick jagte ihm einen 
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foihen Schreien ein, daß er augenblicklich über Bord 
in die See fprang. Alle feine Landsleute, die nicht 
weniger beftürzt waren, folgten ihm nad). 

Es dauerte indeß nicht lange, fo. erholten fie ſich 
wieder von ihrer Beflürzung, und Eehrten beruhigt zu: 
rück. Man bemühete ſich hierauf, fie an den Anblick 
der Ziegen und Schafe zu gewöhnen, und zeigte ihnen 
nachher auch die Schweine und das Federvieh. Bei den 
legten Beiden deuteten ſie an, daß fie ſolche Thiere auf 
ihrer Inſel auch hätten, weiches den Engländern nicht 
unlieb zu vernehmen war. 

Der Befehlshaber theilte hierauf Nägel und andere 
Kleinigkeiten unter fie aus, und fuchte ihnen verftänds 
Tich zu machen, daß fie Schweine, Federvieh uud Srüchte 
holen möchten; allein es ſchien, als wenn fie feine Mei: 
nung nicht errathen Eönnten. Dagegen lauerten fie be 
fländig auf Gelegenheit, irgend Etwas wegzuftehlen ; 
weil man aber auf feiner Hut war, fo gelang ihnen 
diefes felten. Einer der Unteroffiztere büßte .indeß einen 
neuen Zreflenhut ein; denn da er fid) mit Einem von 
von ihnen durch Zeichenfprache unterhielt, fo nahm ein 
. Underer der Gelegenheit wahr, riß ihm von hinten den 
Hut vom Kopfe, und fprang damit augenblicklich über 
Berd. 

Man fing jebt an, die Küfte zu befegein, um einen 
Anferplab oder Hafen zu fuchen, und fchickte die Böte 
zum Sonden aus. 

Das Land ſchien eins der anmuthigften zu fein, wel 
he man je gefehen hatte. Gegen den Strand hin ift 
es flach, und mit Fruchtbaͤumen von alferlei Art, befon: 
ders mit Kokosbäumen bewachfen, in deren Schatten die 
Wohnungen der Eingebornen liegen. Weiter hin erhe 
ben ſich anfehnliche Berge, mit Gehölz bedeckt, und von 
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den fteilen Gipfeln derfelben ſtürzen Ströme herab, und 
ergießen ſich ins Meer. 

Des Nachmittags war man einem Meerbuſen gegen⸗ 
über, und die Böte wurden hineingeſchickt, um den 
Grund deſſelben zu unterſuchen. Indem nun dieſe da⸗ 
mit beſchaͤftigt waren, bemerkte man, daß eine große 
Menge von Kähnen ſich um dieſelben verſammelte. Aus 
Beforgniß, daß die Indier etwas Feindfeliges im Schilde 
führten, und um allem Unheile vorzubeugen, gab der 
Befehlshaber den Böten das Zeichen, daß fie fich zus 
rüdziehen follten. Er ließ auch, um den Eingebornen 
Ehrfurcht einzuflößen, eine neunpfündige Kugel über 
ihre Köpfe hinfeuern; und die Böte fingen zu gleicher 
Zeit an, nach dem Schiffe zurüdzurudern. 

Der Donner der Kanone hatte die Indier zwar ers 
fchreckt, aber fie erholten fich bald wieder von ihrer Bes 
flürzung, und da fie fahen, daß die Böte nach dem 
Schiffe zurücdrudern wollten, fo fuchten fie ihnen den 
Weg abzufchneiden. Dies ſchlug ihnen zwar fehl, indeß 
fingen Berfchiedene von ihnen an, mit Steinen zu wers 
fen, wodurd) einige Bootsleute wirklich verwundet wurs 
den. Der befehlende Offizier hielt ſich hierauf für be« 
rechtigt, auf Denjenigen, der den erften Stein geworfen 
hatte, mit einer Flinte zu feuern, die mit Schrot ge« 
Laden war. Er traf ihn in die Schulter. Plötzlich fah 
man Alle, welche in dem nämlichen Kahne waren, in 
die See fpringen und nad dem Strande fchwimmen ; 
und die in den übrigen Kähnen ruderten gleichfalls mit 
großer. Beflürzung und Eilfertigkeit zurück. 

Die Böte wurden hierauf wieder an Bord genom⸗ 
men, und man wollte eben weiter fegeln, als man einen 
großen Kahn herzurudern ſah. Man vermuthete, daß 
vielleicht ein Oberhaupt, oder ein Abgeordnerer deflelben 


122 Samuel Wallis Reife 


darin befindiich wäre, und wartete feiner Ankunft. Man 
konute indeß unter Denen, weldye darin waren, Keinen 
entdecken, der etwas Unterfcheidendes an ſich gehabt 
hätte. Indeß fand Einer von ihnen auf, hielt, unges 
fähr fünf Minuten lang, eine Anrede, und warf hierauf 
einen grünen Zweig an Bord. Da man dies für ein 
Sriedengzeichen anſah, ſo warf man zur Antwort einen 
ähnlichen Zweig in den Kahn, den die Indier bei ihrem 
erften Befuche zurückgelaffen hatten. Er nahm fewol 
diefen, als auch einige Kleinigkeiten, weiche man ihm 
ſchenkte, mit fichtbarem. Vergnügen an, und ruberte 
daranf mit feinem Kahne wieder weg. 

Während der Nacht lief man etwas weiter in die 
See hinaus, um nicht an Klippen geworfen zu werden; 
mit Anbruch des Tages aber näherte man jich der Inſel 
abermahls, und fuhr fort, längs der Küfte derfelben hins 
zufegein. Allein fo oft man das Senkblei auswarf, fand 
man dad Meer immer grundlos; nicht, ald wenn es 
wirklich feinen Grund gehabt hätte, fondern weil es 
überall ticfer war, ald der Faden des Senkbleies reichte. 

Abends um 6 Uhr erreichte man eine Stelle,- wo 
ein ſchöner Fluß fi in dad Meer ergoß. Hier hatte 
auch die Küfte ein befleves Anfehn, ald an irgend einer 
andern Stelle. Man hoffte daher, daß es hier vielleicht 
einen Anfergrund geben dürfte, und fuchte fich während 
der ganzen Nacht durch Hins und Herſteuern in dieſer 
Gegend aufzuhalten. Sobald es finfler geworden war, 
bemerkte man eine Menge Lichter längs der Küfte hin. 

Mit Anbruch des Tages wurden die Büte zum Sons» 
den ausgefchidt; und o! wer vermag die "allgemeine 
Freude zu befchreiben, weiche ſich durch das ganze Schäff 
verbreitete, da fie bald nachher ein Zeichen gaben, daß 
fie mit 20 Klafter Grund gefunden hatten. Das Schiff 
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zete vor Freude das Schiffsvolk! — es Fam mit 17 
Klaftern auf einem reinen Sandgrunde vor Anker. 

Sobald das Schiff gehörig ‚gefichert war, wurden 
die Böte beordert, die Küſte links und rechts zu fons 
den und das Waller des Fluſſes zu unterſuchen. Zu 

- gleicher Zeit ſchwamm eine beträchtliche Anzahl von 
Kähnen mit Indiern herbei, welche Schweine, Federvieh 
und Früchte in Menge brachten, und dies Alles gegen 
Europäifdye Spielereien vertaufchten. 

Man bemerkte indeß vom Schiffe aus, daß viele 
Doppelkähne den Böten in einer gewiſſen Entfernung 
nachruderten. Nach und nad) näherten ſich die erftern 
den letztern, und auf einmahl fah man drei der größs 
ten Kähne gegen eind der Böte rennen, um daffelbe 
mit Keufen und andern Werkzeugen feindlich anzugrei⸗ 
fen. Die Manufchaft des Boots glaubte nunmehr in 
dem alle der Nothwehr zu fein, und gab auf die Ins 
dier Feuer. Einer der Angreifenden wurde dadurch ge: 
tödtek; ein Anderer wurde fchwer verwundet. Beide 
ftürzten über Bord; alle ihre Landsleute, die in dem 
nämlichen Kahne waren, fprangen ihnen nad), und die 
beiden andern Kähne vuderten eiligft davon. Die Böte 
fegelten gleichfalls weiter. 

Als die fchwimmenden Indier fahen, daß die Bö— 
te fortfegelten, hoben fie ihre verwundeten Landsleute 
aus ber See in den Kahn, ftellten fie auf Die Füße, 
um zu verſuchen, ob fie noch ſtehen fönnten, und da 
fie dies nicht konnten, verfuchten fie, od ſie noch zu ſitzen 

im Stande wären. Einer derfelben hatte noch Kraft 
genug dazu; diefen hielten fie daher in diefer Stellung, 
und legten deu Andern, welcher völlig todt war, in dem 
Kahne nieder. Diefer und einige andere Kähne ruder 
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ten hierauf nach dem Lande, andere aber Kamen, als 
wenn gar nichts vorgefallen wäre, an das Schiff, um 
Handlung zu treiben. Sie zeigten dadurch, daß fie wol 
wußten, daß fie nichts zu beforgen hätten, fo Lange fie 
ferbft fid) nur ruhig hielten, und daß fie alſo Das, was 
vorgefallen war, ſich felbft beizumeſſen hätten. 

Des Nachmittags wurden die Böte and Land ges 
schickt, um friſches Wafler einzuholen. Es wurden ih: 
nen zu diefem Behufe verfchiedene Barefas, d. i. Kleine 
Fäffer mit einer Handhabe, woran man fie. trägt, 
mitgegeben. Da, wo fie landeten, verfammelten ſich 
einige taufend Eingeborne, jung und alt, Männer, Weis 
ber ımd Kinder. Die Mannfchaft der Böte fand es 
nicht für rathfam, ſich unter eine ſolche Menge zu was 
gen; man blieb alfo in den Böten, und erſuchte die Ins 
dier, das Waſſer herbeizuholen. Diefe ließen ſich dazu 
auch bereit finden; allein fie brachten von den Fleinen 
Fäffern nur zwei zurück; mit den übrigen glaubten fie 
fid) für die gehabte Mühe bezahlt machen zu dürfen. 
Sie wandten zugleih Alles an, die Bootsleute zu be⸗ 
wegen, and Land zu Fommen, allein dies war umfonft. 

Am folgenden Morgen wurden die Böte abermanle 
ausgeſandt, um Wafler zu holen, und man gab ihnen 
Nägel, Beile und andere dergleihen Dinge mit, um 
fi) die Freundfchaft dev Eingeborenen damit zu erwer: 
ben. Unterdeß Fam vom Lande her eine große Menge 
von Kähnen an das Schiff, und brachten allerlei Früch— 
te, befonders Brotfendt und Platanen, wie auch Yes 
dervieh und Schweine, die fie für Glaskorallen, Nägel 
und Mefler verkauften. Man erhielt auf diefe Weife 
fo viel Schweinefleifch, daß die ganze Schiffsgeſellſchaft 
zwei Tage lang reichlich damit verforge werden konnte. 
Die Brotfruht iſt dad Gewächs einer hier fehr ge: 
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wöhnlihen Baumarkt, dem man diefen Namen deßwe⸗ 
gen gegeben hat, weil es hier die Stelle des Brote 
vertritt. Es ift nämlich mehlig, etwa wie Kartoffeln, 
und wird theils geröftet, ald Brot, theild, mit andern 
Srüchten und Kokosmilch vermifcht, wie ein Muß oder 
Brei genoffen. Ein paar folcher Bäume find faſt hin⸗ 
veichend, einem Menfchen auf zeitlebens Unterhalt zu 
gewähren. 

Die Böte brachten abermahls nur fehr wenig Waſ—⸗ 
fer zurück, weil der ungehenre Iulauf von Menfchen 
die Mannfchaft auch diesmahl abgehalten hafte, ans 
Sand zu gehen. Man hatte wiederum alle mögliche 
Einladungen angewandt, um fie zu bewegen, die Böte 
zu verlaffen; allein die Mannfchaft widerſtand der Ver- 
fuchung. Endlid), da die Eingebornen fahen, daß ihre 
Bitten umfonft waren, verwandelten fie ihre fchmeichet: 
haften Einladungen in Spott, warfen mit Aepfeln nadı 
den Lenten, und ließen alle erfinnliche Merkmahle von 
Verachtung und Hohn gegen fie blicken. . Die Englän- 
der ertruigen dies Alles mit kalter Großmuth. | 

Man befchloß hieranf, das Schiff, wo möglich, nä- 
her am Lande vor Anker zu legen, damit die Böte um: 
ter dem Schube der Kanonen Fünftig ungehindert Tan: 
den Fünnten. Indem man aber in diefer Abficht unter 
Segel ging, wurde man vom Maftkorbe aus, in einer 
Entfernung von 6 bis 8 Englifhen Meilen, einen Meer: 
bufen gewahr, der zum Ankern noch weit größere Ber 
guemlichteiten darzubieten fchien. Man fegelte alſo da⸗ 
hin, und die Böte wurden voransgefchict, um den 
Grund zu unferfuchen. Man fand hier Alles nad, 
Wunſch. | 

Allein eben da man zwifchen zwei Klippeureihen 
hindurch in die Deffnung des Meerbuſens fegeln wollte, 
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durchgängig einen eben fo unermeßfichen Werth zu ſetzen 
pflegen, als die Europäer auf unnübes Gold und Dia 
manten, welche Jene wiederum für Kleinigkeiten haften. 

Herr Fourneaur umruderte die ganze Iufel ; allein 
er hatte abermahls den Verdruß, nirgends eine Stelle 
zu Anden, wo man das Schiff hätte vor Anker legen 
können. Er erblickte eine Menge von Eingebornen, und 
da es ihm, der flarfen Brandung wegen, nicht möglich 
war, zu ihnen and Land zu fahren, fo warf er ihnen ein 
Seil zu, welches fie auffingen und fefthielten. Er ließ 
- zugleich einen Eleinen Anker auswerfen, und eröffnete 
hierauf die Unterhandlung durch Zeichenfprache. 

Man bemerkte mit Vergnügen, daß diefe Leute Eeine 
Waffen bei fich hatten. -Einige unter ihnen hatten 
weiße Stäbe in der Hand; und das follte vermuthlich 
ein Beichen von Befehlshaberfchaft fein, denn eben dieſe 
wiefen die Uebrigen, wenn fie fich zu ſtark vordrängten, - 
zurück, und man fah, daß ihnen‘ Folge geleiftet wurde, 

Jetzt wurde ein Feiner Taufchhandel zu Stande ges 
bracht. Man kaufte nämlich, ein Spanferfen und einen 
Hahn, nebft etlichen Kokosnüſſen und andern Früchten 
ein, wofür man ein Beil nebft etlichen Glaskorallen und 
Kämmen gab. Kaum hatten die Weiber, weldhe in eis 
niger Entfernung fanden, die Kleinigkeiten erblickt, ale 
fie mit großer Begierde herbeiſprangen; allein fie wur: 
den, zu ihrem nicht geringen DVerdruffe, von den Mäns 
nern wieder zurückgetrieben. 

Unterdeß hatte fih Einer der Wilden uwermerkt 
um einen Felſen herumgefchlichen ; und indem er Bier 
auf untertauchte, fo bemerkte man, daß er den Boots⸗ 
ander in die Höhe hob. Der. Unfchlag mußte zwilchen 
ihm und feinen Gefährten verabredet fein, denn Diefe 
fingen zu gleicher Beit an, das Boot an dem Seile, 
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welches fie hielten, in die Brandung nad) der Küfte hin» 
zuziehn. Allein ihr Vorhaben wurde faum bemerkt, als 
man es durch einen einzigen Slintenfchuß über den Kopf 
des Mannes hin, der den Unter losgemacht hatte, auf 
einmahl vereitelte. Erftaunen und Schreden bemächtig⸗ 
ten fi beim Knall des Gewehre der ganzen Geſellſchaft, 
und man ließ augenblidtich Seil und Anker fahren. 

Dies waren die erften Wilden, weldye man bekleidet 
fand. Das Zeug, woraus fie ihre Kleidung verfertigen, 
werden wir in der Folge Fennen lernen. - 

Da Herr Fourneaur verfchiedene große Doppelkähne 
am Strande gefehen hatte, fo ſchloß er daraus, daß 
ed in der Nähe ein größeres Land geben müffe, wohin 
diefe Indier von Seit zu Zeit zu fegeln pflegten. Der 
Befehlshaber fand diefe Bermuthung nicht umvahrfchein: 
lich, und befchloß, diefes größere Land, wo man hoffent⸗ 
lich mehr Gelegenheit finden würde, Erfrifchungen eins 
zunehmen, aufzufuchen. Man fegelte atfo weiter, und 
nannte diefes Eiland, dem Bifcyof von Osnabrück, jebis 
gen Herzoge von Dork, zu Ehren, die Dsnabrüdss . 
Anfel. Meine jungen Lefer werden fie auf unferer 
Karte in der füdlichen Breite von 17 Graden 51 Mis 
nuten, und in der weſtlichen Länge von 147 Graden 
30 Minuten finden. . 

Man war in der That noch nicht eine halbe Stunde 
fang unter Segel, ald man das vermuthete Land wirk⸗ 
ich zu Gefiht befam. Es ragte hoch über die Ober: 
fläche des Meers empor, und gab fowol hiedurch, ale 
auch durch feinen anfehnlichen Umfang, Hoffnung, daß 
man dafelbft einen Ankerplatz, zuſammt einem reichlichen 
Dorrath von Erfrifchungen finden würde. Da man 
indeß trübes Wetter und heftige Windftöße hatte, fo 
fah man ſich genöthigt, beizulegen, und der Erfüllung 
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ten hierauf nach dem Lande, andere aber kamen, als 
wenn gar nichts vorgefallen wäre, an das Schiff, um 
"Handlung zu treiben. Sie zeigten dadurch, daß fie wol 
wußten, daß fie nichts zu beforgen hätten, fo Tange fie 
ſelbſt fid) nur rnhig hielten, und daß fie alfo Das, was 
vorgefallen war, ſich ſelbſt beizumeſſen hätten. 

Des Nachmittags wurden die Böte ans Land ge⸗ 
ſchickt, um friſches Waſſer einzuholen. Es wurden ih—⸗ 
nen zu dieſem Behufe verſchiedene Barekas, d. i. kleine 
Fäſſer mit einer Handhabe, woran man ſie trägt, 
mitgegeben. Da, wo ſie landeten, verſammelten ſich 
einige tauſend Eingeborne, jung und alt, Männer, Weis 
ber und Kinder. Die Mannfchaft der Böte fand es 
nicht für rathſam, fich unter eine ſolche Menge zu wa⸗ 
gen; man blieb alfo in den Böten, und erfuchte die In⸗ 
dier, das Waſſer herbeizuholen. Diefe ließen ſich dazu 
auch bereit finden; allein fie brachten von den Fleinen 
Fäffern nur zwei zurück; mit den übrigen glaubten fie 
ſich für die gehabte Mühe bezahlt machen zu dürfen. 
Sie wandten zugleich Altes an, die Bootsleute zu be< 
wegen, ans Land zu Fommen, allein dies war umfonfl. 
Am folgenden Morgen wurden die Böte abermahld 
ausgefandt, am Waſſer zu holen, und man gab ihnen 
Nägel, Beile und andere dergleichen Dinge mit, um 
ſich die Freundfchaft der Eingeborenen damit zu erwers 
ben. Unterdeß Fam vom Lande her eine große Menge 
von Kähnen an das Schiff, und brachten allerlei Früch— 
te, befonders Brotfrucht und Platanen, wie auch Fe⸗ 
dervieh und Schweine, die fie für Glaskorallen, Nägel 
und Meffer verfauften. Man erhielt auf diefe Weile 
fo viel Schweinefleifch, daß die ganze Schiffsgeſellſchaft 
zwei Tage lang veichlic, damit verforgt werden Fonnte. 
Die Brotfrucht ift das Gewächs einer hier ſehr ge: 
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wöhnfihen Banmart, dem man diefen Namen deßwe⸗ 
gen gegeben hat, weil es hier die Stelle des Brote 
vertritt. Es ift naͤmlich mehlig, etwa wie Kartoffeln, 
und wird theils geröftet, ald Brot, theild, mit andern 
Früchten und Kokosmilch vermifcht, wie ein Muß oder 
Brei genöffen. Ein paar folcher Bäume find faſt hin- 
reichend, einen Menfchen auf zeitlebens Unterhalt zu 
gewähren. 

Die Böte brachten abermahle nur fehr wenig Wal: 
fer zurück, weil der ungeheure Sulauf von Menfchen 
die Mannfchaft auch diesmahl abgehalten hatte, ans 
Sand zu gehen. Man hatte wiederum alfe mögliche 
Einladungen angewandt, um fie zu bewegen, die Böte 
zu verlaffen; allein die Mannfchaft widerftand der Ver- 
fuchung. Endlich, da die Eingebornen fahen, daß ihre 
Bitten umfonft waren, verwandelten fle ihre fchmeichet: 
haften Einladungen in Spott, warfen mit Nepfeln nadı 
den Lenten, und ließen alle erfinnliche Merkmahle von 
Verachtung und Sohn gegen fie blicken. . Die Englän- 
der ertrugen dies Alles mit Falter Großmuth. 

Man befchloß Hieranf, das Schiff, wo möglich, nä- 
her am Lande vor Anker zu legen, damit die Böte un— 


ter dem Schube der Kanonen Fünftig ungehindert lan⸗ 


den Eönnten. Indem man aber in diefer Abſicht unter 
Segel ging, wurde man vom Maftkorbe aus, in einer 
Entfernung von 6 bis 8 Englifchen Meilen, einen Meer: 
bufen gewahr, der zum Ankern noch weit größere Ber 
guemlichkeiten darzubieten fchien. Man fegelte alſo da- 
hin, uud die Böte wurden vorausgeſchickt, um den 
Grumd zu unterfuchen. Man fand hier Alles nad 
Wunſch. 

Allein eben da man zwiſchen zwei Klippeureihen 
hindurch in die Oeffnung des Meerbuſens ſegeln wollte, 
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ftieß unglücklicher Weile das Schiff mit dem Vorder⸗ 
theile auf den Grund, und bfieb auf demfelben fißen. 
Angenblicklich wickelte man alle Segel ein, und warf, 
um das geftrandete Schiff zu erleichtern, Alles, was 
von Geräthichaft auf dem Verdecke war, über Bord. 
Allein das Schiff faß unbeweglich feſt. Nunmehr brachte 
man das lange Boot in See, verfah es. mit Ankern 
nnd Tauwerk, und ließ es über die Untiefe laufen, um 
jenfeit derfelben die Anker fallen zu laſſen; dann hoffte 
man, durch Hülfe der Schiffswinde, das Schiff über die 
Felſen hinzuziehen. Aber unglüclicher Weiſe fand ſich 
jenfeit der Untiefe Fein Grund zum. Ankern. Die 
Hoffnung, das Schiff auf diefe Weile zu reiten, war 
aulſo bahin. 

Und num wurde die Sage unferer armen Reiſenden 
mit jedem Augenblicke gefährlicher und hoffuungslofer. 
Jede Woge, welche ang Schiff fchlug, warf daſſelbe 
mit Ungeftlüm gegen die Yelfen, und man mußte bei je: 
dem neuen Stoße, den 8 erhielt, erwarten, daß es in 
Trümmern zerfallen würde. Diele hundert Kähne der 
Eingebornen umringten daffelbe, nicht, um den armen 
Geftrandeten Hülfe zu leiten, -fondern, wie es fchien, 
um den Augenbli abzuwarten, da das Schiff zerfchel: 
ten würde. In diefem fehrecklichen Iuftande mußte man 
eine ganze Stunde lang aushalten. 

Endlich fprang zum großen Glück ein retfender Land⸗ 
wind anf, durch defien Hülfe das Vordertheil des 
Schiffs von dem Felfen heruntergeblafen wurde. Das 
Schiff hatte glücklicher Weile noch Leinen beträchtlichen 
Schaden gelitten. Man entfernte ſich nun von dieſem 
gefährlichen Orte, und bevor man einen neuen Verſuch, 
in den Buſen einzulaufen, wagte, ließ man erft über: 
au noch forgfältiger fonden; worauf die Böte fich fü 
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ftelfen mußten, daß fie dem Steuermanne zum Weg» 
weifer dienen Eonnten. So lief man endlich glücklich 
ein; doch mußte man, weil ber Abend einbrach, fich 
- gleich vorn in der Bai vor Anker legen, und es bie 
auf den folgenden Tag verfchieben, eine dem Lande näs 
here Stellung zu nehmen. 

Am folgenden Morgen fing man um 6 Uhr an, das. 
Schiff in dem Hafen hinauf zu ziehen. Zu gleicher Zeit 
ftelite fich eine Menge von Kähnen ein, welche Schweine, 
Federvieh und Früchte an Bord hatten. Der Befehls⸗ 
haber beorderte hierauf den Konftabel und zwei Offiziere, 
diefe Lebensmittel gegen Meffer, Nägel, Glaskorallen 
und andere. dergleichen Waaren einzutaufchen, und er 
verbot zugleicdy, damit der Markt nicht verdorben wuͤr⸗ 
de, daß außer den genannten Perſonen ſich fonft Je⸗ 
mand im Schiffe mit dem Handel befaffe: 

Die Zahl der Kähne wuchs indeß zum Erftaunen. | 
Es erſchienen aber nicht bloß immer mehr, fondern auch 
immer größere, wovon jeder "12 bis 15 flarfe Männer 
an Bord hatte, und man fah mit Mißvergnügen, daß 
die meiften nicht fowol zum Handel, als vielmehr zum 
Kriege ausgerüftet zu fein fchienen. Wallis verdoppelte 
daher die Wache, und befahl, daß fie beftändig unter 
dem Gewehre bfeibe; indeß er felbft mit dem übrigen 
Schiffsvolke befchäftiget war, das Schiff in dem Hafen 
weiter hinauf zu ziehn. 

Nah und nad) Famen die größten Kähne, welche 
eine Ladung Kiefelfteine an-Bord hatten, dem Schiffe 
immer näher und näher, und ihre Zahl wuchs mit je- 
dem Augenblicke. Einige darin befindliche Männer fan- 
gen mit heiferer Stimme, Andere biiefen, theild auf 
großen Mufcheln, theils auf Flöten. Lauter Anzeigen, 
welche Krieg beforgen ließen. 
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Mittlerweile gab ein Mann, der auf einer Art von 
Traghimmel ſaß, welcher über einem der Doppelkähne 
befeftiget war, ein Zeichen, daß er an die Seite des 
Schiffs zu Fommen wünfche. Dies wurde ihm fogleid) 
bewillige. Er kam alfo heran, nnd überreichte ein 
Bündel rother und gelber Federn. Der Befehlshaber, 
welcher dies für ein Sriedenszeichen anfah, nahm das 
Bündel mit vielen Sreundfchaftöbezeigungen an, und 
wollte eben einige Sachen zu einem Gegengeſchenke ho⸗ 
fen Taffen, als der Mann anf dem Traghimmel fich 
ſchnell wieder entfernte, und zu gleicher Beit den Zweig 
eines Kokosbaums in die Luft warf. Auf einmahl ver: 
änderte fih die Bühne. Der in die Höhe geworfene 
Zweig war ein Zeichen zum Angriff gewefen; denn in 
dem nämlichen Augenblicke erhoben Alte ein lautes Ges 
Schrei, ruderten fchnell gegen dad Schiff an, und ließen 

von allen Seiten her einen Hagel von Steinen auf das: 
felbe regnen: . 

Nunmehr galts, ſich feiner Haut zu wehren, fo gut 
man Eonnte. Der Befehlshaber ließ daher zuvörderſt die 
Wache Feuer geben; dann befahl er, zwei auf dem Ber: 
decke befindliche Kanonen abzubrennen, weiche mit klei⸗ 
nen Kugeln geladen waren. Died machte die Indier 
zwar beftürzt; aber es währte nicht lange, fo hatten 

‚fie fich fchon wieder erholt, und wagten einen zweiten 

Angriff. Hieranf ließ der Befehlshaber das grobe Ge: 
ſchütz Tosbrennen, welches größere Wirkung that. Die 
Kähne flogen auseinander und ergriffen die Flucht. 

Wallis ließ hierauf alſobald mit Schießen einhalten, 

weil er hoffte, daß fie jest Hinlänglich überzeugt fein 
“würden, wie fehr man ihnen überlegen war. Uber 
darin irrte er fih. Die zerftreueten Kähne fließen in eis 
ner gewiffen Enffernung wieder zufammen, uud lagen eine 
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Zeit lang stil, vermuthlich um erft Kriegsrath zu halten. 
Piöstich fah man einen weißen Wimpel — vermuthlich 
ein Kriegeszeihen — aufftedden und von neuen gegen 
das Schiff Heranrudern. Sobald fie nahe genug gekom⸗ 
men waren, fingen fie abermahls an, eine Menge Steine 
auf das Verdeck zu werfen. Jeder diefer Steine wog 
ein paar Pfund; Mancher wurde dadurch verwundet, 
und fie würden noch größeren Schaden angerichtet has 
ben, wenn nicht glücklicher Weife ein Segeltuch, um die 
Sonnenftrahlen abzuhalten, über das ganze Verdeck aus⸗ 
geipannt gewelen wäre. Man fah ſich alfo wider Wil: 
len abermahls genöthiget, das grobe Geſchütz fpielen zu 
laſſen; und da fügte es ſich, daß ein Kanonenfchuß ges 
vade denjenigen Kahn traf und in Stücken ſchoß, wor⸗ 
auf Einer von ihren Anführern fand und das Zeichen 
zum Angriffe gab. Sobald die übrigen diefen Unfall fas 
ben, ergriffen fie die Sucht, und zwar fo eilig, daß 
nach einer halben Stunde Fein einziger Kahn und Bein 
einziger Menſch mehr zu fehen war. 

Nunmehr Eonnte man das Schiff in Ruhe vor An: 
fer legen. 

Als dies geichehen war, ließ der Befehlshaber die 
fämmtlichen Böte bemannen, und befahl ihnen, uns 
ter der Anführung des Lieutenants Fourneaur, dem 
Schiffe gegenüber zu landen umd von der Inſel im Nas 
men feiner Brittifhen Majeftät Befis zu nehmen. Dies 
gefchah, indem Here Fourneaux eine Stange mit einem 
Wimpel aufrichtete, einen Raſen umfehrte, aus dem 
Fluſſe, weicher fich hier in den Bufen ergoß, Wafler 
fchöpfte, etwas Rum darımter goß, und dann, nebft 
alten Anwefenden, auf die Geſundheit feines Königs 
trank. Dadurch ward nach einem, aber wohlverftanden! 
nur unter Königen üblichen Rechte, weldjes für 
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uns andere Erbenfühne Feineswegs gültig if, Se. Mas 
jeftät der König von Großbritannien der rechtmaͤßige 
Beſitzer diefes Landes ! 

Der Fluß, bei welchem dies vorflel, war nur unge⸗ 
faͤhr 36 Fuß breit, und ſo ſeicht, daß man hindurch⸗ 
waten konnte. Jenſeit deſſelben erblickte man zwei alte 
Männer, die, ſobald fie ſich entdeckt ſahen, eine ſtehent⸗ 
liche Stellung annahmen und ſehr erſchrocken zu ſein 
ſchienen. Man winkte ihnen, daß ſie herüber kommen 
ſollten, und Einer derſelben ließ ſich bereit dazu finden. 
Sobald er den Fuß aus dem Fluſſe ſetzte, kroch er auf 
Händen und Füßen gegen Herrn Fourneaux heraus, 
welcher ihn aufhob, und ihm einige von den Steinen 
zeigte, die man ins Schiff geſchleudert hatte. Er be⸗ 


mühete ſich dabei, ihm begreiflich zu machen, daß ſeine 


Landsleute Das, was vorgefallen ſei, ſich ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreihen hätten, und daß ihnen Keiner etwas zu Leide 
thun würde, wenn fie ferbft fih nur ruhis halten 
wollten. 

Der alte Mann hatte ſich unterdeß von ſeiner Furcht 
erholt, und Herr Fourneaur ſchenkte ihm, zur Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Freundfchaffsverfiherungen, ein Beil, etli⸗ 
he Nägel, Glaskorallen und andere Kleinigkeiten. Dann 
flieg er mit feinen Leuten wieder in die Böte, und ließ 
den Wimpel wehend am Lande zurüd. 

Sie hatten fid) Faum davon entfernt, fo ſah man 
den alten Mann verfchiedene Mahle um die Stange 
herumtanzen. Hierauf entfernte er ſich, Lehrte aber 
in furzer Zeit mit einigen grünen Zweigen zurüd, die er 
neben die Stange warf, worauf er abermahls fortlief, 
und nad) einiger Zeit mit zwölf andern Eingebornen 
zurückkehrte, welche ſämmtlich fi dem Wimpel in einer 
demüthigen Stellung näherten. Zufälliger Weile feste 
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gerade ein aufftoßender Wind denfelben in Bewegung, 
fo, daß er anfing zu flattern. Hierüber — ich weiß 
nicht warum — beftürzt, flohen fie Alte erſchrocken zus 
rück, und ftanden eine Seit lang von fern. Dann liefen 
fie hin, zwei lebendige Schweine zu holen, die fle ge: 
bunden unter die Stange legten; und hierauf fingen fie. 
an zu tanzen. Nachdem auch diefe Feierlichfeit, deren 
Bedeutung nicht füglich zu errathen ift, geendigt war, 
brachten fie die Schweine an den Strand, und Iegten 
‚fie in einen Kahn. Der Alte, welcher, im Vorbeigehn 
geſagt, einen großen weißen Bart hatte, fette fich da- 
neben und brachte fie an das Schiff. 

Als er bei demfelben anfam, hielt er eine, freilich 
unverftändliche, aber feierliche Anrede, überreichte als⸗ 
dann einige grüne Platanenblätter, eins nach dem an⸗ 
- dern, und fprach jedesmahl in einem langfamen, ‚feierlichen 
Zone ein. paar Worte aus; worauf er die Schweine 
felbft übergab. Er drehte fih hierauf um, und wies 
aufs Sand. Man wollte ihm ein Gegengeſchenk machen, 
allein er war nicht zu bewegen, 'etwas anzunehmen. Er 
ftieß vielmehr vom Schiffe ab, und ruderte wieder zu⸗ 
rück ang Land. 

Es war hierüber Abend geworden, und fobald die 
Finfterniß eintrat, hörte man dag Getöfe vieler Trom⸗ 
meln, Mufchen und anderer Blafewerfzeuge. Auch fah 
man längs der Küfte hin eine Menge Lichter zum Vor⸗ 
schein kommen. Uebrigens blieb das Schiff die ganze 
Nacht Hindurch in Ruhe. 

Segen Morgen war Alfes ftil, und von den Ein⸗ 
gebornen Feiner weiter zu fehen. Man bemerkte indeß, 
daß die Stange mit dem Wimpel weggennmmen war. 
Der Befehlshaber ſchickte hieranf abermahls die Böte 
ans Land, um Waſſer einzuholen; er felbft, ber feit 14 
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Tagen fo Frank und ſchwach war, daß er Faum auf das 
Verdeck Frieden Eonnte, nahm ein Fernglas zur Hülfe, 
um vom Schiffe ans zu beobachten, was auf dem Lande 
vorginge. 
Gleich anfangs erfchien der Greis, den man geftern 
Eennen gelernt Hatte, jenfeit des Fluſſes mit einigen 
feiner Landsleute. Letztere blieben dafelbft ftehn, er 
felbft aber watete durdy den Fluß, und brachte einige 
Früchte und etwas Federvieh. Außer diefen ließ fich 
fange Feiner von den Eingebornen bliden. Allein gegen 
9 Uhr veränderte fich der Auftritt. 

Wallis nahm nämlich durch Hülfe feines Fern⸗ 
glaſes wahr, daß eine große Menge Menſchen über ei⸗ 
nen Berg hergeſchritten kam, der von dem Waſſerplatze 
kaum eine Viertelmeile entfernt ſein mochte. Zu eben 
der Zeit entdeckte er eine große Anzahl von Kähnen, 
welche um die weſtliche Landſpitze herumkamen und ſich 
dicht an der Küſte hielten. Er blickte hierauf nach dem 
Waſſerplatze hin, und bemerkte hinter demſelben, wo 
die Ausſicht frei war, einen Zuſammenlauf von Einge⸗ 
bornen, welche ſich hinter dem Gebüſche hinſchlichen. 
An einer andern Stelle erblickte er gleichfalls einige 
tauſend Menſchen, die durch die Waldung nad)“ der 
Waſſerſtelle eilten, und um die öſtliche Landſpitze herum 
ſah er noch mehr Kähne mit großer Eilfertigkeit herbei⸗ 
rudern. Er erfchraf über die fichtbare Gefahr, worin 
feine Leute auf dem Lande fchwebten, und fchickte aus 
genblicklich ein Boot ab, um den befehlenden Offizier 
davon zu benachrichtigen. 

Diefer hatte indeß fchon felbft bemerkt, was vor⸗ 
ging, und da Feine Seit zu verlieren war, fo 309 er fich 
mit feinen Leuten in größter Eile und mit Surüdlaf- 
fung der Waffergefäße nach den Böten zurüd. Die In⸗ 
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dier ftürzten zu gleicher Zeit aus dem Gebüſch und aus 
den Wäldern hervor, die herzueilenden Kähne befchleus 
nigten ihren Lauf, und eine unzählbare Menge von Weis 
bern und Kindern liefen einen Berg hinan, von wannen 
fie den Meerbufen und den Strand überfehen Eonnten. 
Hier festen fie fih, um dem Schaufpiele des bevorfte- 
henden Treffens beisuwohnen. Die Böte waren unter 
deß glücklich nach dem Schiffe zurückgekommen. 

Jetzt ſah man die Kähne immer mehr und mehr In⸗ 
dier aufnehmen, deren viele mit Säcken beladen waren, 
worin ſie, wie ſich nachher fand, Steine herbeiſchlepp⸗ 
ten. Und nunmehr näherte ſich die ganze Indiſche See⸗ 
macht dem Schiffe, um das befchloffene Treffen anzu⸗ 
fangen. 

Wallis fah nun wol, daß es ohne Blutvergießen 
nicht abgehen werde, und beſchloß daher, die thörich⸗ 
ten Leute ihre einige Schwäche und feine Uebermacht 
ein für allemahl fo ſtark empfinden zu Iaffen, daß ihnen 
die Luft, den ungleichen Kampf zu erneuern, für immer 
vergehen ſolle. Er ließ daher zupörderft unter bie 
Menge der ſich nähernden Kähne mit foihem Nachdruck 
feuern, daß Diefe angenblicklich zur Flucht genöthiget 
wurden. Dann ließ er die Kanonen auf den Wald rich» 
ten, weldyes die darin befindlichen Indier zwang, ihre 
Sicherheit auf dem Berge zu ſuchen, wo die Weiber 
und Kinder fich gelagert hatten. Um fie aber zu übers 
zeugen, daß man fie, felbft in diefer Entfernung, fobald 
man wolle, ablangen könne, ließ er einige Kanonens 
fchüffe auch noch dahin richten. Diefe machten unter 
* alten den ftärkften Eindruck. Zwei von den dahin abs 
gefeuerten Kugeln fchlugen nahe bei einem Plage nieder, 
wo eine Menge fich gelagert hatte, und erfüllte diefels 
ben mit Schredden und Entfesen. Eine ſolche Wirkung 
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in einer folchen Entfernung ging über alle ihre Vorſtel⸗ 
(ungen. Sie ergriffen daher augenblicklich die Flucht ; 
und nad) einigen Minuten war Peine Seele mehr von 
ihnen zu fehen. 


5. 


Aufenthalt zu Otaheite. Fortgeſetzte Beſchreibung merkwürdiger 
Borfälle. = 


Eine friedlihe Stille herrichte nunmehr zu Land und 
zu Waller. Die Eingebornen waren verfchwunden, und 
hatten ihre Kähne zum Theil am Strande zurückgelaſ⸗ 
fen. Um ihnen das Mittel zu einem neuen Angriffe zu 
benehmen, falls fie jemahls wieder Luft dazu bekom⸗ 
men follten, ſchickte der Befehlshaber die Zimmerleute 
in wohlbemannten Böten aus, und gebot ihnen, die 
Kähne fämmtlid in Stücden zu hauen. Der Befehl 
wurde ausgeführt, und in Eurzer Beit lagen über 50 
Fahrzeuge, deren viele 60 Fuß lang und 3 breit wa⸗ 
ren, in Stücden da. Die meiften waren mit Steinen 
und Schleudern angefüllt; nur in zweien fand man 
einige Früchte, etwas Federvieh und ein paar Schweine. 

Erft um zwei Uhr Nachmittans fah man ungefähr 
zehn Indier. aus dem Walde gegen die Küfte hervortre- 
ten. : Sie £rugen grüne Zweige in den Händen, die fie 
in die Erde ſteckten, und alsdann- wieder zurücgingen. 
Es dauerte nicht lange, fo erfchienen fie zum zweitens 
mahl, und brachten etliche Schweine und einige andere 
Zhiere, die man vom Schiffe aus nicht unterfcheiden 
fonnte, mit gebundenen Füßen; worauf fie abermahle 
zurüdgingen und einige Bündel von einem Zeuge hols 
ten, wovon in der Folge mehrmahls die Rede fein wird. 
Dies Alles Tegten fie am Strande nieder, riefen und 
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winften hierauf, daß man kommen möchte, um es ab: 
zuholen, und traten ſodann zurück. 

Denjenigen Thieren, welche man vom Schiffe aus 
nicht erkennen Konnte, waren nur die Borderfüße über 
den Hals zufammengebunden. Man fah fie daher auf 
die Hinterfüße treten und, gleich kanzenden Affen, eine 
kleine Strecke forthüpfen. Mean hielt diefe Gefchöpfe 
für eine ganz unbekannte Art von Thieren, und war 
begierig, fie Fennen zu lernen. Es wurde daher fogleich 
ein Boot and Land gefchicht, um ſich ihrer zu bemäch⸗ 
tigen; aber da man hinfam, fand es ſich, daß es 
Hunde waren. Außerdem lagen neun wohlgemäftete 
Scyweine, und die oben erwähnten Stüde von Dta- 
heitiichem Zeuge da. 

Die Engländer, welche nicht wußten, was fie mit 
den Hunden machen follten,, Löfeten ihnen die Vorder: 
füße, und ließen fie laufen. Die Schweine hingegen, 
die fie gar wohl zu gebrauchen wußten, brachten fie ins 
Boot, und zu dem Zeuge, welches fie gleichfalls zu: 
rückließen, legten fie ein Oegengefchent von Beilen, Nä⸗ 
gein und andern Kleinigkeiten. Sie winkten hieranf den 
Indiern, welche von fern fanden und zufahen, daß fie 
dies Alles nehmen möchten, und brachten die Schweine 
nach dem Schiffe. 

Nach einer Weile fah man die Indier abermahls 
zwei Schweine bringen, und abermahld winken, daß 
man fie abholen möchte. Dies geſchah; aber die hinge- 
ſchickten Leute fanden, daß ihr Gegengefchen? noch un: 
angerührt dalag. Man fchloß hieraus, daß fie empfind: 
ti) darüber wären, daß man das Zeug nicht auch ges 
nommen habe. Der Befehlshaber ließ daher auch diefes 
abholen; und gleich darauf fah man die Indier ein 
Gleiches Demjenigen thun, was man ihnen zum Ge: 
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ſchenke zurückgelaſſen hatten, und welches ihnen recht 
große Freude zu machen ſchien. 

Am folgenden Morgen wurde eine Wache ans Land 
geſchickt, um Diejenigen zu decken, welche Waſſer ſchö⸗ 
pfen ſollten. Der erſte von den Eingebornen, den dieſe 
wieder zu Geficht befamen, war ihr guter Frennd, der 
Arte, der jenfeit des Fluſſes erfchien, und eine lange 
Anrede in feiner Landesfprache hielt. Nach Endigung 
derfelben Fam er, voll Zutrauen, duch den Fluß und 
nahete fid) dem Ofſizier. Diefer zeigte ihm die Steine, 
die feine Landsleute, wie Kanonenkugeln, am Strande 
aufgehäuft hatten, auch-einige mit Steinen angefüllte 
Säcke, die man in den Kähnen gefunden hafte, und 
bemühete ſich, dem Alten begreiflich zu machen, daß 
feine Landsleute der angreifende Theil gewelen wären, 
und daß fie alfo die Schuld von Dem, was vorgefal: 
len wäre, ſich ſelbſt zuzufchreiben hätten. Der Greis 
fchien in Anfehung des angreifenden Theild nicht einer: 
lei Meinung mit ihm zu fein; doch wandte er fich ge: 
gen feine Landsleute, welde von fern ftanden, hielt 
eine feurige Anrede an fie, zeigte auf die Steinflumpen 
und Schleudern, und feine Geberden und feine Stimme 
wurden dabei einigemahl ganz wüthend und fürchterlich. 
Der Offizier veichte ihm hierauf die Hand, und indem 
er ihn mit verfchiedenen Kleinigkeiten befchenkte, fuchte 
er ihm begreiflich zu machen, daß man Lebensmittel von 
ihnen einzutanfchen .wünfchte. Auch gab er ihm durch 
Zeichen zu verflehn, daß es gut fein würde, wenn feine 
Sandelente nicht in zu großer Anzahl herfämen, und 
beftändig jenfeit des Fluſſes blieben. Beides wurde 
begriffen; der Alte begab ſich vergnügt hinweg, und 
nicht Lange, fo fah man beide Parteien in vollem Dane 
dei begriffen, indem die Eingebornen Schweine, Feder- 
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vieh und Früchte brachten, umd von den Engländern 
dafür alferfei Europätfche Kleinigkeiten empfingen, die, 
wie wir wiffen, die Begierde der Indier vorzüglich zu 
erregen pflegen. 

Am folgenden Tage fchickte der Befehlöhaber die 
Kranken ans Land, und übergab fie der Aufſicht des 
Schiffsarztes und des Kouſtabels. Es wurden zu diefem 
Behuf Gezelte aufgeſchlagen, und um alle Unordnungen 
und Ungerechtigbeiten beim Zaufchhandel mit den Eins 
gebornen zu vermeiden, erhielt der Konftabel ausſchließ⸗ 
lidy den Auftrag, Alles allein einzukaufen. Wer von 
dem Schiffsvolke überwiefen werden Eonnte, diefe Ans . 
ordnung übertreten zu haben, der wurde nachdrücklich 
dafür beftraft; und dadurd) erreichte man in der That 
den Zweck, daß Alles fo ruhig und friedlich zuging, ale 
wenn Freunde mit Freunden handelten. 

Während diefes Geſchäfts fah der Konſtabel eine 
wilde Ente herbeifliegen. Flugs ergriff er feine Flinte, 


ſchoß, und die Ente fiel mitten unter die Indier herab. 


Diefer Anblick verurfachte ihnen eine ſolche Beftürzung, 
daß fie alle davon laufen wollten. Uber der Konſtabel 
bedeutete ihnen, daß fie bleiben und ihm die Ente brin⸗ 
gen möchten. Endlich wagte ed Einer von ihnen, fein, 
Derlangen zu erfüllen, indem er über den Fluß Fam, 
und die Ente, wiewol mit Sittern und Beben, zu ſei⸗ 
nen Füßen niederlegte. In eben dem Augenblicke fah 
man verfshiedene andere Enten herbeifliegen. Der Kon⸗ 
ſtabel fchoß abermahls, und hatte das Glück, drei der 
felben herunterzufchießen. Diefer Vorfall machte auf die 
Indier einen erftaunlihen Eindruck. Sie Ternten daraus 
die großen und wunderbaren Wirkungen des Feuerge⸗ 
wehrs nod) deutlicyer Fennen, und das flöfte ihnen eine 
folcye Furcht davor ein, daß nachher Tanfende von ihnen, 
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wie eine Herde wehrloſer Schafe die Flucht ergriffen, 
ſo oft man ihnen eine Flinte wies. 

Es zeigte ſich indeß immer mehr und mehr, daß 
die Eingebornen von der Schändlichkeit und Strafbar⸗ 
feit des Diebflahle ganz und gar Feinen Begriff hatten. 
Sp oft fie konnten, entwandten fie Alles, was ihnen 
vorfam ; aber gemeiniglich war eine bloße Drohung mit 
der Flinte hinreichend, fie zu bewegen, dag Geſtohlne 
wiederzubringen. 

Eines Tages fchlich Einer von ihnen fich unvermerkt 
durch den Fluß, und flahl ein Beil. Der aufmerkfame 
Konftabel bemerkte den Derluft deſſelben bald, gab 
dem Alten, den er faft immer bei fidy hatte, Nachricht 
Davon, und' ſchickte fic zu gleicher Zeit an, mit feiner 
ganzen Mannfchaft auszugehn, um den Dieb zu fuschen. 
Der Alte bedeutete ihm, daß er diefe Mühe ſparen 
£önne, - lief felbft augenblicklich fort, und kehrte nad) ei- 
ner Fleinen Weile mit dem enfwandten Beile zurüd. 
Allein der Konflabel drang daranf, daß auch der Dieb 
ihm ausgeliefert werden müſſe. Dazu Eonnte der ehr- 
liche Alte fich zwar anfangs nicht entſchließen; endlich 
aber, als er fah, daß man. durchaus darauf beftand, 
bequemte er fich doch, ihm herbei zu fchaffen. 

Der Konftabel erkannte in demfelben einen Kerl, 
der ſich fchon mehrer Verbrechen diefer Art fchuldig ge: 
macht hatte. Er glaubte daher, daß eine abfchreckende 
Strafe an ihm vollzogen werden müfle, und ſchickte ihn 
gefangen an Bord. Allein der Befehlshaber war groß: 
müthig genug, ihm wieder in Yreiheit zu feben. Die 
Eingebornen, welche ihn fchon für verloren gehalten 
hatten, waren eben fo erflaunt als erfreut, da fie ihn 
zurückkehren fahen, und führten ihm unter lautem Froh⸗ 
locken mit ſich fort in die Wälder. Er ſelbſt kehrte am 
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folgenden Tage zuruͤck, und brachte dem Konflabei einen 
anfehnlichen Vorrath von Brotfeucht und ein gebratenes 
Schwein, zum Beweife, daß er fein Vergehn bereue, und 
eine völlige Verzeihung deſſelben zu erhalten wuͤnſche. 

Nachdem der Handel mit den Eingebornen mehre 
Tage hinter einander ruhig und glücklich von Statten 
gegangen war, fingen fie nach und nach an, weniger Les 
bensmittel zu Markte zu bringen, und flatt derjenigen 
Nägel, womit fie fidy bisher begnügt hatten, größere 
zu verlangen. Man forfchte lange umfonft nach der 
Urfache hievon; endlich fand man fle in folgender unan- 
genehmen Entdeckung. 

Die Bootsleute, welchen alles Handeln mit den 
Indiern ſcharf verboten war, hatten gleichwoi Mittel 
gefunden, bie Wachfamkeit ihrer Vorgeſetzten zu vereis 
teln, indem fie fo viele Nägel, ale fie nur konnten, aus 
dem Schiffe zu ziehn fuchten, um dafür irgend Etwas 
heimlich einzutauſchen. Hieraus entfland ein doppelter 
Schade, naͤmlich der, daß das Schiff dadurch litt, und 
der, daß bie Indier durch die größern Nägel, bie fich 
auf diefe Weife unter fie verbreiteten, die Eleineren vers 
achten lernten. Der Befehlshaber ftellte die genauefte 
Unterfuchung darüber an, allein vergebens; vermuthlich 
weil das Schiffsvolk in einerlei Schuld war, und daher 
Keiner den Andern verrathen durfte. 

Wallis, der bis dahin immer Fran? gewelen war, 
fing um dieſe Zeit an zu genelen; allein er war fo 
ſchwach, daß er noch immer nicht and Land gehen konnte. 
Eines Tages befuchten ihn verfchiedene Indier, die, ih: 
rer Kleidung und ihrem Betragen nad), Leute von 
Stande zu fein fchienen. Er nahm fie höflich auf, und 
da er ihnen gern Etwas fchenten wollte, was ihnen an⸗ 
genehm wäre, fo legte er ihnen einige Goldmünzen, 
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ein paar Thalerſtücke, etwas Scheidemünge, und einige 
große Nägel vor, und gab ihnen durch Zeichen zu ver: 
ftehen, daß fie davon nehmen möchten, was ihnen am 
meiften gefiele. Und wonach griffen Gene? Zuerſt und 
am begierigften nad) den Nägeln, dann nach den Halb: 
prennigftüden ; die goldenen und filbernen Münzen. hin: 

gegen — liefen fie liegen. 

| Am folgenden Tage führte der Konftabel ihm eine 
Indiſche Frau zu, die unter Allen, die man bis dahin 
gefehen hatte, die voruehmſte zu fein fchien. Man hatte 
bemerkt, daß alle andere Indier ihr die größte Ehrfurcht 
erwiefen, und der Konftabel hatte daher geglaubt, ihr 
Verlangen, an Bord zu gehn und das Schiff in Augen 
fchein zu nehmen, erfüllen zu müllen. 

Sie war groß, und fchien in einem Alter von un« 
gefähr 45 Jahren zu fein. Mit einer angenehmen Ge: 
fichtsbildung verband fie einen wirklich majeftätifchen 
Anftand, und fie äußerte bei ihrem Eintritte ins Schiff 
weder Mißtrauen, noch Aengſtlichkeit. Ihr Betragen 
war vielmehr fo ungezwungen und freimüthig, ald man 
es an Perfonen gewohnt ift, welche ſich ihrer Würde 
und ihres Webergewichts über andre Menfchen bewußt 
find. Der Befehlshaber befchenfte fie mit einem großen 
blauen Mantel, den er ihr felbft umbing und mit Bäns 
dern feitband. Außerdem gab er ihr einen Spiegel, 
Glaskorallen und andere dergleichen Kleinigkeiten, die 
fie auf eine anfländige Weile annahm, und ihr Vergnü⸗ 
gen darüber bezeigte. Sie bemerkte, daß Wallis Frank 
gewefen war, und wies nach dem Sande hin, vermuth⸗ 
lich, um ihm zu verflehen zu geben, daß er fich dahin 
begeben möchte, um fich völlig wieder herzuftellen. 
Wallis erwiederte, gleichfalls durch Zeichen, daß er ih⸗ 
ven Rath befolgen, und am mächften Morgen fih dahin 
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verfügen wolle. Der Konftabel mußte fie hieran wie 
der ans Land begleiten. Er führte fie fogar bis nach 
ihrer Wohnung zurüd, die er größer und fchöner, als 
die übrigen, und mit einer Art von Leibwache und Bes 
dienten angefüllt fand. 

Der Befehlöhaber Fam am folgenden Morgen ſei—⸗ 
nem DVerfprechen nach, und ließ ſich ans Land ſetzen. 
Nicht lange, fo erfchien auch die Königinn (denn dafür 
hielt man nunmehr die Dame, welche ihn zuvor befucht 
hatte) und zwar mit einer zahlreichen Begleitung. Da fie 
merkte, daß Wallis noch fehr ſchwächlich war, fo bes 
fahl fie ihren Leuten, daß fie ihn auf die Arme nehmen, 
und fo nach ihrer Wohnung hintragen follten. Eine 
gleiche Ehre widerfuhr auch dem erften Lieutenant und 
dem Schiffszahlmeifter, welche gleichfalls Frank geweſen 
waren. Eine Wahre von Sciffsfoldaten folgte nach. 

Unterwegs drängte fid) eine Menge Volks heran, 
um dem Schaufpiele diefes fonderbaren Zuges beizumoh: 
nen; allein die Königinn brauchte nur mit der Hand zu 
winken, und augenblicklich wichen Alle ehrerbietig zurück. 
Man kam bei ihrer Wohnung an; und hier trat eine 
Menge von Leuten beidertei Geſchlechts hervor, welche 
fie ihrem Gaſte als ihre Verwandtichaft vorftellte. Sie 
ergriff dabei die Hand deſſelben, und ließ fie von der 
ganzen Geſellſchaft Füllen. 

hr Haus hatte 327 Fuß in der Länge und 42 in 
der Breite. Es beftand aus Pfoften, die von der Ers 
de bis zum Dache ungefähr zwölf Fuß hoch waren, und 
auf weichen ein Dad) von Palmzweigen, ruhete. . Die 
Fächer zwiichen diefen Pfoften waren offen. Man fieht 
aus diefer Befchreibung, baß dieſes Haus, in Verglei⸗ 
dung der viel Fleineren Hütten der übrigen Eingebor: 
nen, den Namen eines Palaſtes verdiente. 

10* 


"442 ‚Sammel Wallis Reife 


Sobald man hineingefreten war, nöthigte fie ihre 
Säfte zum Niederfisen. Sie rief hierauf einige ihrer 
Leute, und ließ ſich von ihnen helfen, dem Herrn Wat: 
lis Schuhe, Strümpfe und Rod auszuziehen. Dann 
befahl fie Jenen, daß fie ihm die Hant hinabwaͤrts ftrei: 
chen und fanft reiben follten. Dem Lieutenant und dem 
Sciffszahlmeifter ließ fie ein Gleiches thun; die Uebri⸗ 
gen. von der Gefellichaft Hatten das Zuſehn. Unfere 
Keifenden rühmen, daß ihnen das Reiben ausnehmend 
wohlgethan habe. 

Während diefer Handlung fiel ein Lächerlicher Zwi⸗ 
fchenaufteitt vor. Der Schiffsarzt, welcher vom Gehen 
erhist war, nahm, um fich ein wenig abzufühlen, Die 
Perücke vom Kopfe. Einer der Eingebornen, welcher 
diefes zuerft bemerkte, erhob ein lautes Geichrei; und 
augenblicklich waren Aller Augen dahin gerichtet, und 
Alte ſtarrten vor Erftaunen ob dem Wunder, daß ein 
Menſch fi das Haar vom Kopfe nehmen könne. Die 
Derwunderung diefer Leute über ein, für fie fo fonder: 
bares Schaufpiel hätte nicht größer fein können, wenn 
dee Mann ein Glied nad) dem andern von feinem Kör⸗ 
per abgelegt hätte. Es währte lange, ehe man fich von 
dem Erftaunen erholen konnte. Endlich fing man wie: 
der an zu reiben und zu flreicheln, und nachdem man 
diefe Arbeit eine halbe Stunde lang fortgefegt hatte, 
fuchte man Diejenigen, welche fo bedient waren, wieder 
- anzukleiden. Der Lefer kann denken, wie ungeſchickt fie 
ſich dabei anſtellten! 

Jeßgt ließ die gute Koniginn ein Stück von dem⸗ 
jenigen Beuge bringen, welches diefe Indier aus Baum⸗ 
baft zu verfertigen willen, und beffeidete fowol ben Be⸗ 
fehlshaber, als auch feine Gefellfchaft, nach der Mode 
ihres Landes, d. i. mit einem weiten Ummurfe von Dies 
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fem Zeuge. Man ließ fich auch dieles gefallen, um ihr 
nicht zuwider zu fein. 

Da man endlich wieder zurůckkehren wollte, ließ ſie 
eine große traͤchtige Sau nad) dem Boote ſchaffen. Sie 
befaht hierauf ihren Leuten, daß fie den Herrn Wallis 
änrücktragen follten; da diefer aber, ſowol durch das 
Reiben, als auch durch die Heilfame Landiuft, fich fo 
geftärft fühlte, daß er lieber gehen wollte, fo führte fle 
ferbft ihn beim Arme, und hob ihn, fo oft fie an eine 
Pfüse kamen, eben fo Leicht hinüber, als bei ung ein 
Mann ein Kind zu heben pflegt. 

Am folgenden Morgen fchickte ihr Hr. Wallis durch 
den Konftabel 6 Beile, eben fo viele Schnittmefler und 
verfchiedene andere Dinge zum Geſchenk. Diefer traf 
fie bei einem großen Gaftmahle an, welches fie eben eis 
ner erflaunlichen Menge von Menfchen gab. Seiner 
Ausfage nach waren der Säfte nicht weniger als tau⸗ 
fend. Die Bedienten, welche die Speifen zubereitet hats 
ten, trugen diefelben in Kokosſchalen herbei; fie ſelbſt 
aber vertheilte ſie unter ihre Gaͤſte, welche rund im 
Hauſe herum in Reihen ſaßen. Nachdem ſie hiemit fer⸗ 
tig war, ſetzte ſie ſich ſelbſt auf einen etwas hoͤheren 
Sitz, und ließ ſich hierauf von zwei Frauensperſonen, 
die ſich ihr zu beiden Seiten hinſtellten, dergeſtalt füt⸗ 
tern, daß ſie ſelbſt nur den Mund öffnete, um die ihr 
gereichten Speiſen anzunehmen. 

Als ſie den Konſtabel erblickte, ließ ſie auch ihm 
ſogleich eine Mahlzeit bringen. Er konnte nicht recht 
unterſcheiden, was es war; er hielt es indeß für klein 
gehacktes Huͤhnerfleiſch, mit gefchnittenen Aepfeln und 
Salzwafler zugerichtet, und fand es ungemein ſchmack⸗ 

haft. Sie nahm die Gefchenke, die er ihr brachte, mit 
vielem Vergnügen an. 
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6. 
Sortiegung von Dtaheite. Abreife von da. 


‚Eines Tages, da der Konftabel auf feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Handelsplatze war, erblickte er. jenſeits des Fluſ⸗ 
ſes eine. alte Frau, welche einen Strom von Thränen 
vergoß. Sobald fie merkte, daß man die Augen auf fie 
gerichtet hatte, ſchickte fie einen Jüngling mit einem 
Platanenzweige in der Hand durch den Fluß. Diefer 
näherte fh dem Konſtabel, hielt eine Lange Anrede, und 
legte alsdann den Zweig zu feinen Füßen. hierauf 
kehrte er wieder zurück, und brachte die alte Frau auch 
herüber. Ein anderer junger Mann fchleppte zu gleicher 
Zeit zwei gemäflete Schweine herbei. Die alte Frau 
fah Jedem nach der Reihe ins Geficht, und brach hier⸗ 
anf von neuen in bittre Thränen aus; und als der 
Füngling, welcher fie herbeigeführt hatte, in des Kon- 
ſtabels Geficht Mitleid und Erftaunen bemerkte, hielt 


er eine zweite, noch längere Anrede, wodurch man aber 


nicht mehr belehrt wurde, als durch die erfte. Die Alte 
bemühete fich hierauf Telbft, durch Zeichen zu verftehen zu 
geben, daß ihr Mann umd drei non ihren Söhnen in dem 
nenfichen Gefechte mit dem Schiffe umgefommen feien. 
Während diefer Erklärung wurde fie fo ſtark bes 
wegt, daß fie dem beiden jungen Männern, die vermuth⸗ 
ich ihre noch übrigen Söhne, wenigftens fehr nahe 
Bluͤtsverwandte von ihr waren, ohnmächtig in die Urs 
me ſank. Diefe fchienen beinahe in eben dem Zuſtande 
zu fein. Der Konftabel gab fidy alle erfinnliche Meühe, 
fie zu fröften, und wollte ihr, da fie wieder zu fich ſelbſt 
gekommen war, ein Gegengefchent machen, welches zehn: 
mahl mehr werth war, als die Schweine aufdem Marfte 
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gekoftet Haben würden; allein fle war durchaus nicht zu 
bewegen, dad Geriugſte von ihm anzunehmen. Sie 
veichte ihm bloß, zum Beichen ihrer Freundfchaft, die 
Hand, und ließ ſich wieder fortführen. 

Wie gefällt meinen jungen Leſern diefes Betragen 
einer Indierinn gegen Leute, die ihr das alterbitterfte 
Herzeleid zugefügt. hatten? War es nicht fchön und lies 
benswiürdig ? 

Um das Land an mehren Stellen Eennen zu fernen, 
fchickte der Befehlshaber einen Offizier mit 60 Mann 
in den Böten aus, mit dem Auftrage, eine gewifle Stre⸗ 
de lang die Küfte zu befahren, und alsdann zu landen. 
Da, wo dies geichah, fand man das Land eben fo ans 
muthig, als bei dem Waſſerplatze, und eben fo fehr be- 
völkert; aber obgleich die Bewohner diefer Gegend. eis 
nen Ueberfluß an Schweinen, Federvieh und Früchten 
hatten, fo ſchienen fie doch eben nicht geneigt zu. fein, 
Etwas davon zu verkaufen. Zuletzt bequemten fie fic) 
indeß, neun Schweine, etwas Federvieh und einige Kos _ 
kosnüſſe abzuftehn.. Man fand verfchiedene. derfelben be⸗ 
fchäftiget, Kähne zu bauen, und die Werkzeuge, deren 
fie ſich dazu bedienten, beflanden bloß aus Steinen, Deus 
ichelfchalen und Knochen. Metall und metallene Werk: 
zeuge fand man nirgends bei ihnen. Alle vierfüßige 
Thiere diefer Infel fchienen in Schweinen und Hunden 
zu beftehn, und das Fleifch diefer Thiere zu backen oder 
zu braten, fcheint ihre ganze Kochkunſt auszumachen. 
Gefchirre, worin fie Waſſer fieden Fönnten, fehlen ih: 
nen gänzlich ; fie haben daher eben fo wenig einen Be⸗ 
griff von heißem, als von gefrornem Waſſer. Ihre Une 
wifienheit in diefem Stücke veranlaßte eines Tages ein 


- gar lächerliches Schaufpiel. 


Herr Wallis hatte die Königinn zum Frühſtück an 
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Bord geladen. Da num die Gefellichaft in der Kajüte 
verfammelt war, bemerkte Einer von ihrem Gefolge, den 
man für einen Priefter hielt, daß der Schiffgarzt den 
Hahn an einer Theemafchine umdrehte, um einen Thee⸗ 
topf anzufüllen. Nachdem er dies mit vieler Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Neugierde angefehn hatte, ging er, um die 
Sache noch näher zu unterfuchen, felbit hin, drehte den 
Hahn um, und ließ ſich das fiedende Wafler in die 
Hand laufen. Schmerz, Erftaunen und Schredien bes 
mächtigten fich feiner in dem nämlichen Augenblicke in 
einem folchen Grade, daß er fchreiend und fpringend die 
ausfchweifendften und Iächerlichflen Geberden machte. 
Die übrigen Indier, welche fchlechterdings nicht begreis 
fen konnten, was ihm fehlte, fanden, wie verfleinert vor 
Verwunderung und Eutfeben, und es währte lange, ehe 
fie davon zurückkommen konnten. Der Wundarzt, wel: 
cher die unfchuldige Urfache diefes Unfalls geweſen war, 
legte dem armen Derbrannten ein Fühlendes Mittel auf, 
und befänftigte dadurch nach und nach feinen Schmerz 
und feine fchrecthaften Empfindungen. 

Man fuhr nun fleißig fort, fo viele Lebensmittel 
einzufaufen, als der tägliche Markt gewährte, und bie 
Geſchenke der Königinn trugen nicht wenig dazu bei, 
den Vorrath davon anfehnlich zu vermehren. Denn fo 
oft fie einen Beſuch ablegte, ermangelte fie niemahls, 
ein Geſchenk an Schweinen und Früchten darauf folgen 
zu Iaffen, welches von dem Befehlshaber jedesmahl durch 
ein Gegengeſchenk erwiedert wurde. Eines Tages fchickte 
fie fogar 48 große und kleine Schweine, eben fo viel 
Stück Federvieh und eine faft unzählige Menge von 
Srüchten auf einmahl. Etwas zu verkaufen, fchien fie 
‚unter ihrer Würde zu halten. 

Einmahl, da fie ein Verlangen bezeigte, daß Herr 


. 


- 
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Wallis fie nach ihrer Wohnung begleiten möchte, fchien 
fie recht darauf gefonnen zu haben, wie fle ihm eine 
anszeichnende Ehre erweifen Fönme. Sobald fie naͤm⸗ 
lich angefommen waren, hieß fie ihn und die ihn begleis 
tenden Offiziere fich nieberfegen, nahm ihm hierauf den 
Hut ab, und ftedte einen Bufc von bunten Federn 
darauf, bergleichen außer ihr, fo weit man beobachten 
konnte, auf der ganzen Inſel Niemand trug, und wels 
her wirklich nicht haͤßlich ftand. Auch band fie um 
eben diefen Hut, wie auch um die Huͤte der Mebrigen, 
eine geflochtene Haarſchnur, wobei fie zu verftehen gab, 
daß fowol das Haar, als auch die Arbeit von ihr felbft 
feien. Diefem feinen Geſchenke fügte fie noch einige 
künftlich geflochtene Matten, nebft einer großen trächti⸗ 
gen Sau und eine Menge von Früchten hinzu. Gegen 
Abend begleitete fie ſelbſt die Geſellſchaft an den Strand 
zurück. 

Beim Abſchiednehmen gab Herr Wallis ihr durch 
Zeichen zu verſtehn, daß er in ſieben Tagen abzureiſen 
gedenke. Sie begriff ſeine Meinung alſobald, und er⸗ 
wiederte gleichfalls durch Zeichen, daß er wenigſtens noch 
20 Tage bleiben möge. Jener aber bedeutete ihr aber⸗ 
mahls, daß es nicht thulich ſei; worüber ſie plötzlich 
in eine ſolche Thränenflut ausbrach, daß es Mühe und 
Kunſt koſtete, ſie wieder zu beruhigen. 

Am folgenden Tage ſchickte der Konſtabel nicht we⸗ 
niger, als 20 eingekaufte Schweine und einen beträcht⸗ 
lichen Vorrath von Früchten, an Bord. Die Verdecke 
waren nunmehr ganz mit Schweinen und Federvieh an⸗ 
gefüllt. Man ſchlachtete nur die kleinſten davon, weil 
man die größeren lebendig mitzunehmen wuͤnſchte; als 
fein man hatte bald den Verdruß, zu fehen, daß diefe 
Thiere nicht Leicht etwas Anderes, ald die dafigen Lan⸗ 
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desfrüchte freilen wollten. Man mußte fich alſo beque: 
men, die meiften abzufchlacdhten und einzufalzen; indeß 
brachte man doch zwei diefer Thiere, eine Sau und eis 
nen Eher, glücklich nad) England, wo die erflere Junge 
warf, und bald darauf verfchied. 

Um das Innere ded Landes etwas genauer kennen 
zu lernen, beorderte Wallis einen feiner Offiziere mit 
einer guten Partei bewaffneter Leute, längs des Fluſ⸗ 
fes, fo weit er könne, hinzuziehen, und über Alles, was 
. ihm vorkommen werde, forgfältige Beobachfungen anzu⸗ 
ftelien. Auf den Fall, daß er von den Eingebornen an- 
gegriffen würde, follte er alfobatd ein Feuer anzünden 
laſſen, deſſen auffteigender Rauch dem Befehlshaber zum 
Zeichen dienen follte. 

Den Tag vorher ſchickte man der Königinn ein ans 
fehnliches Geſchenk, welches aus zwei Welfchen Hähnen, 
drei Chineſiſchen Faſanen, zwei Gänfen, einer trächkigen 
Katze, etwas Porzellan, einigen Spiegeln, galäfernen 
Flafchen, Hemden, Nadeln, Iwirn, Tuch, Erben, Bob 
nen, verfchiedenen Arten von Gartenfämereien, nebft 
einer Schaufel, und einer großen Menge von Meffern, 
Scheren und ähnlichen Eifenwaaren befland. Es er: 
folgte dafür ein Gegengeſchenk von 18 Schweinen und 
verfchiedenen Früchten. 

Am folgenden Tage, da die Partei ihren Zug an: 
fielen folte, verfügte fih Wallis ſelbſt zur Königinn, 
um fie, nebft andern Standesperfonen, einzuladen, den 
Tag an Bord des Schiffes zuzubringen. Er that dies 
vornehmlich zur Sicherheit des ausgefandten Trupps, 
weit er hoffen durfte, daß man gegen biefen nichts un⸗ 
ternehmen werde, fobald man wifle, daß die Königinn 
und die. Vornehmſten des Landes in feiner Gewalt feien. 

Da er fo eben eine, früh Morgens fic ereignete, 
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Sonnenfinfterniß beobachtet hatte, fo nahm er das dazu 
gebrauchte Fernrohr mit. Er zeigte es der Königinn, 
und nachdem er ihr den Gebraud, davon durch Zeichen 
begreiflich gemacht hatte, fo richtete er es auf verſchie⸗ 
dene weit entfernte Gegenftände, die ihr zwar bekannt 
waren, aber weiche fie mit bloßen Augen von ihrer 
Wohnung ab nicht unterfcheiden Fonnte. Er ließ fie 
hierauf durch daſſelbe hinfehn. Sobald fie jene Gegen⸗ 
ftände fo nahe und fo deutlich vor fich fah, fprang fie vor 
Erftaunen zurück. Sie richtete hierauf ihre Augen nad) 
der Gegend bin, wo jene Dinge fich befanden, und fland 
eine Seit lang unbeweglich flil. Dann fah fie zum 
zweiten Mahle hindurch, und bemühete fih von nenen, 
wiewol abermahle vergeblich, die Gegenſtände, welche 
fie durdy das Fernglas erblickt hatte, mit bioßen Au⸗ 
gen ausfindig zu machen. Ihre Mienen und Geberden 
drudten dabei ein Gemifch von Erflaunen und Entzü⸗ 
den aus, welches Feine Sprache befchreiben kann. 
Man verfügte fich hierauf nach dem Schiffe. Hier 
ließ Herr Wallis eine gute Mahlzeit zurichten, wovon 
die ganze Gefelifchaft mit Vergnügen aß, nur die Kö⸗ 


‚niginn nicht. Diefe war nicht zu bewegen, irgend Et⸗ 


was zu genießen, vermuthlich, weil die Betrübniß über 
die nahe Abreiſe ihrer Breunde, der Engländer, ihr alle 
Eßluſt benommen hafte. 

Gegen Abend Eehrte der ausgeſchickte Trupp zurück; 
und die Königin wurde mit ihren Begleitern nun auch 
wieder ans Land gefchict. 

Beim Weggehen fragte fie den Befehlshaber durch 
Zeichen, ob er feinen Vorſatz, fchon fo bald abznreifen, 
noch nicht geändert habe? und da diefer erwiederte, daß 
er zu der einmahl feflgefesten Zeit die Infel nothwen: 
dig verlaflen müſſe, fo brach fie wieder i in einen Strom 
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von Thränen aus, und konnte Lange nicht beruhigt wer: 
den. Endlich, da fie fih ein wenig gefaßt hatte, gab 
fie durch Seichen zu verftehen, daß fie morgen wiederum 
an Bord kommen wolle, und daranf ließ fie fich ans 
Land vudern. 


Der mit der Mannfchaft ausgeſchickt gewefene Df: 
ſtzier ftattete dem Befehlshaber über den Erfolg feiner 
Unternehmung folgenden Bericht ab: 


»Bei unferer AUbreife, weiche des Morgens um 4 
Uhr geſchah, ging ich zuerft zu unferm alten Manne, 
und bat ihn, und zu begleiten. Dann theilte ich meine 
Leute in zwei Parteien, und ließ die eine dieſſeits, die 
andere jenſeits des Ylufies gehn. Wir kamen bald in 
ein breites und langes Thal, wo wir viele Wohnun: 
gen mit Gärten fanden. Die lebtern waren mit eis 
nem Walle von Erde umgeben, und um die erftern wim⸗ 
melte es überall von Schweinen und Federvieh. Das 
Erdreich dieſer Gegend fchien ungemein fett und Frucht: 
bar zu fein. « 

» Nachdem wir zwei Englifhe Meilen zurückgelegt 


hatten, wurde das Thal fehr enge; das eine Ufer des’ 


Fluſſes erhob ſich zu einer fchroffen Anhöhe, und wir 
fahen uns daher genöthiget, Alle auf dem andern Ufer 
einherzugehen. Un einem Orte, wo der Fluß von einem 
Berge herabitürzte, hatten die Eingebornen Waflerleis 
tungen angelegt, um ihre Gärten und Obftwälder zu 
bewäflern. Das Erdreich war hier n gewiflen Abthei: 
(ungen ordentlich umzaͤunt, welches die Ausfiht über 
diefe Gegend hin recht fehr anmuthig machte. Die 
Apfel» und Brotfeuchtbäume ftanden an den abhängigen 
Seiten der Berge in fchönen Reihen, die Kokos» und 
Patanenbäume hingegen, welche einen feuchteren Bo⸗ 


. 
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den erfodern, in der Ebene. Weberall wuchs ſehr gutes 
Gras, aber Fein Oefträudy. « 

„Weiterhin machte der Fluß unzählige Krummun⸗ 
gen, und die Hügel erhoben fich nunmehr an beiden 
Seiten deflelben zu hohen Bergen, aus welchen überall 
große Felſenklumpen hervorragten, und über unfern Kö: 
pfen hingen. Das Gehen wurde von da an fehr befchwer: 
ih, weil man faft unaufhörlich Elimmen mußte. Wir 
wurden dadurch fo abgemattet, daß wir ung niederfesen 
mußten, um ein wenig auszuruhen, und uns, erft durch 
ein gutes Frühſtück zu erquicken. « 

» Aber kaum hatten wir ung gelagert, als wir Durch 
einen großen Lärm und durch ein lautes Gefchrei vieler 
vereinigten Stimmen erfchrecit wurden. Wir fprangen 
auf, griffen nach den Waffen, und erblickten eine Menge 
von Männern, Weibern und Kindern oberhalb auf eis 
nem Berge, an beflen Fuße wir uns gelagert hatten. 
Unfer Alter Tief augenblictich nad) ihnen hin, indem ex 
uns zuwinkte, daß wir ruhig fisen bleiben folten. So: 
bald er zu ihnen am, legte ſich der Lärm augenblic 
ich, und es währte nicht lange, fo waren Alle ver: 
ſchwunden.« 

»Sie kehrten indeß nach einiger Zeit zurück, und 
brachten ein großes gebratenes Schwein, nebſt einem 
reichlichen Vorrathe von Brotfrucht und andern Erfri⸗ 
ſchungen. Dies Alles überlieferten ſie dem Alten, und 
dieſer theilte es unter unſere Leute aus. Ich hingegen 
beſchenkte fie dafür mit Nägeln, Glaskorallen und aͤhn⸗ 
lichen Sachen, welcdye ihnen viel Vergnügen machten. « 

„Wir verfolgten hierauf das Thal, fo weit wir 
fonnten, indem wir alle Waflerbäche, die aus den Ber: 
gen floffen, auf das. forafältigfte unterfuchten, ob wir 
etwa irgend eine Spur finden Fönnten, daß es hier Me: 
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talle oder Erze gebe. Allein unfere Nadyforfchungen 
lieben fruchtlos. « . 

»Als wir im Fortgehn einen Berg erfeicht hatten, 
den wir erfteigen mußten, gab umfer alter Führer uns 
zu verftehn, daß er müde fei, und nun wieder nach Hauſe 
zu gehen wünfche. Aber ehe er uns verließ, bewog er 
einige Eingebörne, ung, flatt feiner, zu begleiten um 
unfer Gepäd zu tragen. Dann trat er feinen Rückweg 
an; wir aber begannen, den Berg hinaufzufteigen. « 

»Wir bemerkten, daß der ehrliche Alte fich von 
Zeit zu Zeit nach uns umſah; und ald wir an eine 
" Stelle gefommen waren, wo. Öeflränd und Dornen das 
Hinanklettern äußerſt beichwerlich machten, fo fahen wir 
ihn bis fo weit zurückkommen, daß er und mit feine 
Stimme erreichen Eonnte. Hier rief er feinen Lands 
leuten zu; und dieſe liefen hierauf alfobald voran, um 
und erft.den Weg zu bahnen. Sie reichten ung and 
von Zeit zu Zeit Erfrifchungen, bald an Waſſer, bald 
an Früchten, und erfeichterten ung das Klettern, in 
dem fie und an den fteifften Orten die Hände boten. 
So fehr mußte uns der gute Alte ihnen empfohlen ha 
ben.« 

„Als wir den Gipfel erreicht hatten, festen wir 
uns abermals nieder, um ein wenig auszuruhen. Wir 


haatten gehofft, an biefer Stelle die ganze Infel überfe 


ben zu können; aber jebt, da wir da waren, fahen wir 
uns mit andern, ungleic, höhern Bergen umringt, in 
Unfehung welcher wir nur in einem Thale zu fein fchie 
nen. Nach derjenigen Seite hin, wo das Schiff vor 
Anker lag, war die Ausficht bis zum Entzücken ſchön. 
. Die Berge rund umher waren mit Holz bewachfen: 
fie hatten ein mahlerifches Anfehn, und die Seiten der: 
felben waren überall mit Dörfern beiebt. Einen noch 
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veizendern Anblick gewährten die noch ftärker bevölker⸗ 
ten Thäler zwifchen den Bergen; und, fo weit unfer 
Auge reichte, fahen wir nirgends einen unfruchtbaren 
oder öden Fleck.« 

»Wir fanden hie und da Zuckerrohr, weiches wild 
wuchs; auch Ingwer. Außerdem bemerkte ich einen 
Baum, der einem Strunfe von Farrentraute ähnlid), 
aber dabei 14 bis 15 Fuß hoch war. Um den natürli- 
chen Reichtum diefer anmuthigen Anfel an Früchten 
und Gewäͤchſen vermehren zu helfen, ſteckte ich hie und 
da Kerne von Pfirfichen, Kirfchen, Pflaumen, Zitronen 
und Pomeranzen in die Erde, umd ftreuete allerlei 
Gartenfämereien an foldyen Stellen aus, wo ich glaubte, 
daß fie am beften fortfommen würden. « 

» Bei unferer Rückkehr nad) dem Schiffe machten 
wir je zuweilen einen Bleinen Abſtecher in anmuthige 
Thäler, und wurden von unfern Indifchen Führern 
überalt begleitet. Gegen Abend Famen wir wohlbehal« 
ten zurück, befchenkten unfere Wegweifer reichlich, und 
entfießen fie hierauf mit großer Sufriedenheit auf beiden 
Seiten. « 

Am folgenden Morgen gegen 10 Uhr Fam die Kos 
niginn mit einem Geſchenke von Schweinen und Feders 
vieh an Bord, hielt ſich aber diesmahl nicht fange auf, 
fondern kehrte bald wieder zurücd and Land. Auch der 
Markt auf dem Waflerplage war an diefem Tage fehr 
ergiebig ; und der Konftabel fah fih im Stande, unges 
fähr 30 Schweine, eine Menge Federvieh und fehr viele 
Früchte an Bord zu ſchicken. Man fammelte jest auch 
fleißig Sol; und Wafler ein, und machte Alles fertig, 
um wieder in See zu gehn. 

Nachmittags um drei Uhr Fam die Königinn aber« 
mahls, und zwar im größten Staate und in Begleitung 
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eines fehr zahlreichen Gefolges an Bord. Sie bradıtı 
auch einige vortreffliche Früchte mit, und als fie. diefel: 
ben übergeben hatte, erneuerte fie ihre Bitte, daß der 
Befehlehaber feine Abreiſe noch um zehn Tage aufſchie⸗ 
ben möchte; wobei fie zu verftehen gab, daß fie alsdann 
ind Land reifen, und eine Menge Schweine, Federvieh 
und Früchte mitbringen wolle. Wallis bezeigte ihr für 
fo viel Freundfchaft und Güte die größte Dankbarkeit, 
fügte aber hinzu, daß er den folgenden Morgen unfehl⸗ 
bar abreifen müfle. Darüber brach fie abermahls in 
bittere Thränen aus. 

Als fie fich ein wenig gefaßt hatte, erkundigte fıe 
fi) durch Seichen, wann er wieder zurückkommen mür: 
de? und er bedeutete ihr die Zahl von 50 Tagen. Sie 
gab hierauf durch Gegenizeichen zu verfiehen, daß er 
doch nur 30 Tage audbleiben möchte; da aber Jener 
unerbittlich war, und immer bei der Zahl 50 blieb, fo 
ſchien fie endlich damit zufrieden zu fein. Sie blieb, 
bis es Nacht wurde, an Bord; und auch da koſtete es 
noch Mühe, fie zu bewegen, fich wieder ans Land zu 
verfügen. Als man ihr fagte, daß das Book auf fie 
warte, warf fie ſich auf eine Kiffe Hin, und weinte lange 
mit fo unmäßiger Betrübniß, daß fie auf alle Bemü⸗ 
hungen, fie zu beruhigen, gar nicht zu achten fchien. 
"Endlich bequemte fie fi, wiewol höchſt ungern, ins 
Boot zu fleigen, und man brachte fie and Land. 

Der alte Mann, diefer treue und behülfiche Freund 
unferer Reifenden, hatte oft den Wunfch ‚geäußert, daß 
fein Sohn, ein Burfche von ungefähre 14 Jahren, fie 
bei ihrer Abreiſe begleiten möchte, und diefer fdhien es 
aud) zufrieden zu fein. Allein feit zwei Tagen war er 
jetzt unfichtbar geworden. Man erkundigte fi nadı 
ibm, unb ber Alte gab zu verftehn, daß er ihn ind Land 
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gefchiett Habe, um ihn non feinen Freunden Abſchied 
suchmen zu laflen. Allein dies mochte wol eine Ausrede 
fein. DBermuthlich war den Vater, da die Stunde der 
Trennung ſich nahete, das Herz fchwer geworben, und 
er hatte den Knaben auf die Seite gefchafft, um fein 
ort mit guter Art zurücdzunehmen. Und wer konnte 
dem väterlichen Herzen das verübeln? 

Beim Anbruch des folgenden Tages ſchickte man 
die Böte zum lebten Mahle ans Land, um noch diejeni⸗ 
gen Waflerfäffer anzufüllen, welche wieder leer gewor⸗ 
den waren. Als fie fi) der Küfte näherten, fahen fie 
mit Erſtaunen den ganzen Strand mit Eingebornen 
bedeckt. Man fand es bedenklich, fich unter eine folche 
Menge zu wagen, und wollte fchon wieder umkehren, 
als die Königinn hervortrat, der Menge ein Beichen 
gab, daß fie fih über den Fluß zurückziehen ſolle, 
und bierauf den Leuten in den Böten winkte, daß fie 
Ianden möchten. Man folgte ihr. 

Unterdeß, daß die Leute die Waſſerfaͤſſer fülften, 
tieß fie Schweine und Früchte in die Böte bringen; 
und ald man wieder abfloßen wollte, verlangte fie nodı 
einmahl mit an Bord genommen zu werden. Allein der 
befehlende Offizier hatte gemeflenen Auftrag, Peinen der 
Eingebornen zurücdzuführen, und mußte ihr alfo eine 
abfchlägige Antwort geben. Sogleich ließ fie einen 
ihrer eigenen Kähne aufs Waller bringen, und ihre 
Leute. mußten fie nady dem Schiffe hineudern. Eine 
Menge anderer Kähne folgte ihr nad). 

Sobald fie beim- Schiffe angelangt war, flieg fie 
fogleih an Bord; fie Eounte aber vor Wehmuth nicht 
Sprechen, fondern feste fich nieder und weinte bitterlich. 
Diefer traurige Auftritt dauerte ungefähr eine Stunde, 
worauf ſich ein günftiger Wind erhob, und man die 
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Anker lichtete. Als fie nun fah, daß ed nothwendig 
geſchieden fein mühe, umarntte fie Ale auf das zaͤrt⸗ 
lichſte und unter vielen Thränen; worauf fie in ihren 
Kahn geführt wurde. Ihr ganzes Gefolge ſtimmte in 
ihre Betrübniß ein. 

‚ Kaum hatte man die Segel ausgelpannt, als ber 
Wind fich ſchon wieder legte, und das Schiff an feiner 
Stelle liegen blieb. Wallis ließ hierauf die Böte vor: 
fpannen, um das Schiff zu ſchleppen oder zu bugſiren 
(meine Lefer willen aus dem Vorhergehenden, was dies 
fagen will). Als die Indier in den Kähnen dies be: 
merkten, kehrten fie wieder zurück, und die Königinn 
ließ ihren eigenen Kahn an das Schiff befeftigen. Dann 
ſetzte fie fich ſelbſt vorn in erſterm nieder, und weinte 
ganz untröſtlich. 

Der Befehlshaber beſchenkte fe te noch mit allerhand 
Sachen, von welchen er glaubte, daß fie ihr angenehm 
fein würden. Sie nahm Alles fisfchiveigend an, be 
trachtete aber nichts davon mit einiger Aufmerkſamkeit. 
Segen zehn Uhr hatten die Böte das Schiff glücklich 
über die Reihe von Klippen hinausgefchleppt, und als 
fih) zu gleicher Zeit ein frischer Wind erhob, fo nah⸗ 
men die Indier, und befonders die Königinu, noch eins 
mahl einen fo beweglichen Abfchied, daß Alle Dadurch 
gerührt wurden. Der Beichlehaber felbft mußte fich 
eine Zhräne der Wehmuth aus den Augen wifchen. 


7. 
Fahrt von Otaheite nach Tinian; von da über Batavia nach dem 
Borgebirge der guten Hoffnung. Rückreiſe nach England. 


Ich übergehe, was unfere Reifenden ven den Sit« 
ten, Sebräuchen und Künften der Bewohner yon Ota⸗ 
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heite aufgezeichnet haben, um nicht in den Fall zu ger 
rathen, einerlei Sachen zweimahl erzähten zu müſſen. 
Denn da ich nächſtens Gelegenheit haben werde, meine 
jungen Lefer noch einmahl nach diefer merkwürdigen 
Inſel, und zwar in einer Gefellfchaft zurückzuführen, 
weiche mehr Seit und Gelegenheit haben wird, Bemer⸗ 
ungen zu machen, fo@fei es mir vergönnt, Alles, was 
die Bigenthümtichkeiten diefes Landes und feiner Ber 
wohner betrifft, bis dahin zurüdzuhalten. Es war mir 
dermablen bloß darım zu thun, meine Leſer nur erft 
vorläufig anfmerkfam darauf zu machen, und ihnen den 
Wunsch einzuflößen, künftig umfländlicher Darüber uns 
terhaften zu werben. Diefe Abſicht aber glaube ich 
durch dad Geſagte ſchon erreicht zu haben. Ich vers 
laffe daher für diesmahl Dtaheite, und fahre fort, zu 
erzählen, was unfern Neifenden auf ihrer fernern Fahrt 
begeanet ift. 

Es war am 27 fen des Sneumonats 1767, als 
man wieder unter Segel ging, nachdem man bei diefer 
eben fo angenehmen als gefegneten Inſel etwas über 
einen Monat vor Anker gelegen hatte. Man fteuerte, 
um den Lauf um die Erdfugel zu vollenden, von neuen 
gegen Weiten, und entdeckte nach und nach verfchiedene 
andere, aber größtentheild fo unbeträchtliche Inſeln, 
daß ich es der Mühe nicht werth achte, meine jungen 
Lefer mit einer Beſchreibung derſelben aufzuhalten. 

Mur einer Bemerkung muß id) erwähnen, welche 
man bei der fünften neuentdeckten Infel, die Kep: 
pelsinfel genannt, zu machen Gelegenheit hatte, 
weit fie einen Umftand betrifft, der in die Gefchichte 
der Meuſchheit gehört. Man beobachtete naͤmlich allda, 
Daß den fämmtlichen Einwohnern, welche übrigens des 
nen auf Dtaheite völlig ähnlich zu fein fchienen, das 
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vordere Gelenk des Kleinen Fingers fehlte, und man 
‚glaubte deutlich wahrzunehmen, daß ed durch einen 
Schnitt abfichtlich genommen wäre. Die Urfache Davon 
Bonnte man nicht erfahren. Vielleicht war es bloß eine 
von jenen albernen und ungereimten Moden, wodurch 
man den menfchlichen Körper in derſchiedenen Ländern 
und anf verichiedene Weile zu werunftalten die Thor⸗ 
heit hat, in der Meinung, ihn dadurch fchöner zu ma: 
chen, ale der Schöpfer ihn zu bilden wußte; vielleicht 
auch, daß. der Grund diefes unvernänftigen Gebrauchs 
in gewiffen Glaubensvorurtheilen Tag, wodurch die 
Menfchen oft zu noch viel größern Ungereimtheiten und 
Abſcheulichkeiten verleitet worden find. So wie eg Sei: 
ten gab, wo man dem Gotte der Liebe einen Dienfk zu 
erweilen glaubte, wenn man ihn zu Ehren feine Brü- 
der fihlachtete oder lebendig verbrannte, fo mochten 
jene armen Infelbewohner vieleicht audy in dem Eindi- 
ihen Wahne ftehn, daß ihrer Gottheit ein Gefalle das 
mit gefchehe, wenn fie ihren eigenen Körper verftüm- 
melten, Wer vermag die Grenze der tollen Ausſchwei⸗ 
fungen anzugeben, zu welchen Aberglaube und Schwär⸗ 
merei die armen unerleuchteten Menfchen zu verleiten 
pflegen ! D meine jungen Freunde! beflagt, fo oft euch 
künftig Beiſpiele diefer Art vorkommen werden, die 
unglücklichfte aller Verirrungen des menfchlichen Gei: 
ftes, die, daß er gerade Das, was unfer größter Se: 
gen fein Eönnte, die Gotteslehre, duch Zuſätze 
von Irrthum und verderblichen Vorurtheilen oft in ben 
größten Fluch für und verwandelt hat! Beſtrebt euch, 
io viel an euch ift, eure Begriffe von dem höchſten 
Weſen durch vernünftiges Nachdenken von allen unwär: 
digen menfchlichen Vorurtheilen zu läͤutern; legt dabei 
beftändig die unwiderfprechlich wahre Hauptvorſtellung 
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zum Grunde, baß dieſes erhabene Wefen die allum⸗ 
faffende Liebe ift, und alſo nichts von ung fodern Bann, 
als was auf unſere eigene und unferer Brüder wahre 
Stückfeligkeit abzwedt. Dann werdet ihr Verirrungen 
jener Art für euch felbft zuͤĩ vermeiden wiffen, und, 
wenn ihr fie an Andern bemerkt, es für eine heilige 
Pflicht Halten, ſolche unglückliche Menfchen, wofern ihr 
könnt und dürft, eines Beflern zu belehren. — 

Fest wieder zurück zu unfern Reifenden ! 

Da man den 176ften Grad der weſtlichen Länge 
zurückgelegt hatte, fieuerte man, wie meine Lefer anf 
unferer Karte fehen Fönnen, gen Nordweften, weil man 
die Abſicht Hatte, die uns ſchon befannte Infel Zinian 
aufzufuchen, um allda wieder neue Erfrifchungen einzu⸗ 
nehmen, und das Schiff, welches nachgerade baufällig 
zu werden anfing, fo viel möglich auszubeflern. Man 
erreichte diefelbe den Iten des Herbſtmonats, und warf 
daſelbſt die Anker aus. 

Sobald das Schiff gehörig geſichert war, wurden 


. die Böte and Land geſchickt, um Gezelte aufzuſchlagen, 


und einige Erfrifchungen zu holen. Diefe Fehrten gegen 


Mittag zurück, und brachten Kokosnüſſe, Zitronen und 


Pomeranzen mit. Hierauf wurden zudsrderft die Kran- 
fen, 40 au ber Zahl, nebft dem Schiffsarzte and Land 
gebracht. Wallis ſelbſt und fein erfter Lieutenant ge: 
hörten mit dazu. Auch die Schmiede nebft den Werk: 
zeugen der Zimmerleute wurden dahingefchafft, um Al⸗ 
(ed, was zur Ausbeflerung des Schiffe erfoderlich war, 


mit größerer Bequemlichkeit auf dem Lande zu verar⸗ 


beiten. Bon den Gefunden nahm der Befehlshaber 
zwölf Mann, nebft einem Offizier, mit, ums diefelben 
tiefer. ind Land auf.die Büffeljagd zu ſchicken. Denn 
daß es anf diefer Inſel wildes Rindvieh und wilde 
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Schweine giebt, das haben wir bereits burch die vor 
hergehende Erzählung erfahren. 

Schon am folgenden Tage, da die Jaͤger einen 
fhönen jungen Stier erlegt hatten, der ungefähr »ier 
Zeutner ſchwer fein mochte, fah man fich im Stande, 
die ganze Mannſchaft zu Sande und an Botd mit fris 
ſchem Fleiſche, Brotfeucht, Bitronen und Pomeranzen 
- zu verforgen. Diefe erfrifchenden Nahrungsmittel, vers 
bunden mit dem Genuß der Laudluft, äußerten bald 
eine heilfame Wirkung auf die Kranken, und machten 
fie genefen. Man war nun auch fleißig darüber Her, 
die baufälligen Stellen des Schiffes aufzufuchen und 
andzubefleen. Ein Theil der Mannfchaft war täglich 
mit Jagen befchäftiget, und ein anderer mußte Früchte, 
Holz und Waſſer einfammeln. Die Jagd war indeß 
mit großer Befchwerlicyhkeit verbunden, denn das Vieh 
war fo fcheu geworden, daß es Künfte Foftete, ihm 
nahe zu kommen; umd die Infel war an den meiften 
Stellen mit fo dichtem Geſträuche bewachſen, daß man 
undefchreibtich viel Mühe hatte, ſich hindurchzuarbeis 
ten. Man vente fich die brennende Sonnenhitze, wel⸗ 
cher man dabei ausgefest war, hinzu, und mar wird 
fih ungefähr einen Begriff von den Mühfeligkeiten 
machen können, die mit diefer Jagd verbunden waren. 

Man blieb beinahe einen vollen Monat hier, weil 
die nöthigen Schiffenusbeflerungen nicht früher vollen» 
det werden Eonnten. Danı ging man neugeftärft wies 
‚ der unter Segel, und machte zum nächften Beflimmunges 
orte die Hauptitadt Batavia auf der den Holländern 
gehörigen Inſel Java in Dftindien. 

Diefe neue Fahrt war mit neuen, fehr großen Bes 
fchmwerlichkeiten und Gefahren verbunden. Mau hatte 
häufig mit den fürchtertichften Stürmen zu kaͤmpfen, 
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und es fand fid) bald, daß das Schiff, ber forgfältigs 
fen Ausbeſſerung ungeachtet, noch mehr Wafler eins 
ließ, als zuvor. Ungeheure Wogen brachen fich zumei« 
len über dem Verdecke des Schiffs, führten Manches, 
fogar eins der Böte, hinweg, und zerbrachen das 
Steuerruder zuſammt den Klappen an den Schießichars 
ten. Es veguete dabei heftig, der Donner brüllte, 
die Blitze leuchteten, und oft war der Simmel in fo 
ſchwarze Wolfen gehüllt, daB man mitten am Tage 
nicht‘ von einem Ende des Schiffs zum andern fehen 
Eonnte. An einem biefer grauenvolien Tage wurde der 
Schiffsſchneider vermißt; und es blieb unentfchieden, 
ob der Sturm ihn hinweg geblafen hatte, oder ob er 
vielleicht, um fid) Snerz zu machen, ein wenig zu viel, 
getrunken haben mochte, und in diefem Suftande über 
Bord getaumelt war. 

Nach unbeſchreiblich vielen Mühfeligkeiten und Ges 
fahren erreichte man endlich den 3Often des Reifmonate 
Batavia, und legte fich dabei vor Anker. 

Der Befehlshaber ſchickte alfobald ans Land, und 
fieß den Statthafter um die Erlaubniß bitten, Erfri⸗ 
fchungen einkaufen zu dürfen, wobei er ſich erbot, ihn 
zu begrüßen, wem er den Gruß mit einer gleichen 
Anzahl von Kanonenſchüſſen erwiedern wolle. Der 
Statthalter willigte in Beides ein. Man begrüßte ihu 
daher mit 13 Kanonenfchüffen, weiche von der Feſtung 
ans mit 14 beantwortet wurden. Meine jungen Lefer 
mäflen nämlich wiffen, daß die feefahrenden Völker in 
Anfehung diefes Gebrauchs Höchftpänktiich, und auf bie 
Beobachtung deffeiben Außerft aufmerffam find. Ein 
Ehrenſchuß mehr oder weniger wird für eine Sache 
von großer Wichtigkeit gehalten, und es kann darüber 
oft zu Feindfeligkeiten kommen; fo wie mitten auf dem - 
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Meere zwiſchen zweien oder mehren ſich einander be⸗ 
gegnenden Kriegsſchiffen von verſchiedenen Völkerſchaf⸗ 
ten oft unangenehme Auftritte wegen der Frage entſte⸗ 
hen: welches Schiff das andere zuerſt begrüßen ſoll? 

Der Befehlshaber berief hienaͤchſt das Volk aufs 
Verdeck, und belehrte ed, welche gefährliche Folgen in 
dem ungefunden Himmelsſtriche diefer Gegend Unmaͤ⸗ 
Bigfeit und Trunkenheit zu haben pflegen. Er machte 
fodann den Befehl bekannt, daß Keiner, der and Land 
geichickt werden würde, fich daſelbſt betrinfen , oder ir 
gend ein ftarked Getraͤnk mit an Bord bringen folte, 
und febte auf die uebertretung dieſes Geſetzes eine 
ſchwere Strafe. 

Unter andern zur tortſehung der Reiſe unentbehr⸗ 
lichen Sachen, welche man hier einzukaufen wünſchte, 
war auch ein Anker, weil man deren zwei verloren 
hatte. Allein Diejenigen in Batavia, welche derglei⸗ 
chen zu verkaufen hatten, wollten ſich die Noth, worin 
fie die Fremden glaubten, zu Nutze machen, und foder 
ten fo unbefcheiden, daß Wallis es für ſchimpflich hielt, 
ſich einer foichen Auflage zu unterwerfen, und fich Lie 
ber ohne den Unter behelfen wollte. Er kaufte alfo gar 
Seinen, und Jene verloren einen bilfigen Gewinn, weil 
fie nach einem unbilfigen getrachtet hatten. 

Man fand zu Batabia ein Englifhes Schiff, Fal⸗ 
mouth genannt; welches fchon feit vielen Jahren in den 
Häglichften Umftänden hier gelegen hatte und gänzlich 
unbrauchbar geworben war. Es hatte immer auf Ders 
haltımgabefehle aus England gewartet, und diefe waren 
immer ausgeblieben. Die Offiziere wandten fich jest an 
Seren Wallis, und baten ihn infländigft, daß er fie 
und die übrige Manufchaft ihres verfallenen Schiffs 
mis nach England nehmen möchte. Sie flellten vor, 


um die Erdkugei. 163 


daß fie ‚hier doch fchlechterdings nichts. thun könnten, 
was den Dienft des Krieges beträfe; daß der Kon« 
ftabel des Schiffe feit geraumer Seit todt ſei; dab fie 
ihr Pulver anf Befehl der Holländer hätten in die See 
werfen müffen; daß ihre übrigen Vorräthe verdorben 
ſeien; daß der Oberbootdmann vor Kummer and Aerger 
wahnfinnig geworden fei, und in einem Hollaͤndiſchen 
Kranfenhaufe fic) befinde, daß der Schiffszgimmermann 
todtkrank und der Schiffekoch ein vermundeter Krüppel 
fei. Man fei ihnen, fügten fie hinzu, nun fchon feit 
zehn Fahren ihren Sold fchuldig, und fie wären unter 
Diefer Zeit alt und elend geworden; allein fie wollten 
jebt lieber Altes einbüßen und in den niedrigften Diens 
ften nach Haufe gehn, als das Elend ihres jebigen Zu⸗ 
ftanded noch länger ertragen, weil fie anf Befehl der 
Hollaͤnder nicht eine einzige Nacht am Lande verweilen 


‚bürften, fondern immer auf dem Wrad ihres Schiffes 


bfeiben müßten, wo, wenn fie Fran? wären, Niemand 
fie befuche, und wo fie in beftändiger Gefahr fländen, 
von den Malaien ermordet zu werden. 

- Wallis wurde von Mitleid gegen diefe feine unglück⸗ 
lichen Landsleute ſtark gerührt; allein, da ein Mann 
im Dienft des Staats bei Vorfällen diefer Art nicht 
fein Herz, fondern feine Verhaltungsbefehle zu Rathe 
ziehen muß, und da die feinigen ihm nicht zu erlauben 
fchienen, das von ihm begehrte Werk der Menfchlich« 
keit zu verrichten, fo antwortete er mit Bebauern, daß 
es nicht in feinem Vermögen ftehe, ihren Wunfch zu 
erfüllen, daß er aber bei feiner Zurückunft in Eng⸗ 
land nicht ermangeln werde, ihre traurige Lage drin. 
gend vorzuftellen, um ihnen fchleuuige Hülfe auszu⸗ 
wirken. Die Unglüclichen verließen ihn hierauf mit 
weinenden Augen. 
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Ich habe vieles Vorfalis deßwegen bier erwähnt, 
damit meine jungen Lefer, deren viele vermuthlich auch 
zu wichtigen Staatsämtern gelangen werden, frühzeitig 
fernen mögen, daß es Yälle giebt, wo man ben Ans 
trieb der fchönften Tugend, der des Mitleidd und der 
Menſchlichkeit, bei ſich unterdrüden, und fich Lediglich 
auf Das einfchränten muß, was unfer beflimmter Be 
ruf von uns fodert. Es if für ein enpfindliches Herz 
immer ſchwer und höchſttraurig, diefe harte Foderung 
in Erfüllung zu bringen; aber eben defwegen muß man 
zum voraus daranf gefaßt fein, und fich geübt haben, 
in Fällen diefer Art mehr feiner Vernunft, als feinen 
Empfindungen, Gehör zu geben, fo wohlgegründet die 
(egtern auch immer fein mögen. 

Da der Befehl in Anfehung der Enthaltſamkeit 
von ſtarken Getraͤnken ſtrenge befolgt wurde, fo hatte 
Wallis das Vergnügen, nach 8 Tagen, da man wieder 
‚ unter Segel ging, fein gefammtes Schiffsvolk, bis auf 
einen fchon Lange kraͤnkelnden Bootsmann, völlig gefund 
iu fehen. 

Die naͤchſte Fahrt ging vun nad) dem Borgebirge 
der guten Hoffnung, und auf dieſer erfuhren fie 
verfchiedene fehr unangenehme Widerwärtigkeiten. Ein 
Bootsmann flürzte von der Ran *) des großen Maſts 
berab, und verwundete im Herabfallen zwei Andere der; 
geftalt, daß Einer davon farb, der Andere aber mit eis 
ner leichten Quetſchung davon Fam. Er ſelbſt blieb 
auf der Stelle todt. 

Auch Krankheiten, und zwar von der gefährlichſten 
rt, nämlich Durchfälle und Yautfieber, nahmen nuns 
mehr auf dem Schiffe überhand. Drei wurden davon 


*) Querftange. j - 
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nach einander hingerafft, und nicht weniger als 40 
Andere Tagen gefährlich darnieder. Der Gehülfe des 
Schiffsarztes war felbft unter diefer Zahl, und diejeni⸗ 
gen Bootsleute, welche man zu Krankenwärtern ers 
nannte, wurden nach einigen Tagen gemeiniglich felber 
frant. Zur Vergrößerung dieſes Unglücks wurde das 
Schiff jebt fo led, daß es während jeder Schiffswache, 
das ift, alle 4 Stunden, mehr ald 3 Fuß hoch Wafler 
einließ, fo daß fafl 'unaufhörlich gepumpt werden mußte, 
um das Schiff nur flott zu erhalten und nicht finfen. 
zu laſſen. Auch das ganze Obergebäude deffeiben war 
ſehr loſe und leck, fo daß das Wafler, fo oft die See 
hoch ging, an mehren Orten zugleich eindrang. 

Dennoch Tieß man den Muth nicht finten, fondern 
fuhr unverdroffen fort, jedes Hülfsmittel anzuwenden, 
weiches die Vernuuft erfann und die Umftände an die 
Hand gaben. Die Vorfehung feguete ihre ausdauernde 
Geduld; es gelang ihnen, fich und das Schiff zu erhals 
ten, und nach einer Fahrt von acht Wochen hatten fie 
das Vergnügen, das Vorgebirge zu erreichen, und in 
dem. dabei befindlichen Bufen, die Tafelbai genannt, 
vor Anker zu Fommen. 

Um dasjenige zu beftätigen, was ic, oben von dem 
Seegebraudy in Anfehung der Begrüßung durd, Kanes 
nenfchüfe fagte, kann ich nicht umhin anzumerken, daß 
unfer Wallis ed hier abermahls der Mühe werth hielt, 
in fein Tagebuch einzutragen, wie viel Ehrenfchüfle er 
beim Dorgebirge gethan, und wie viel man ihm dafür 
zurücigegeben habe. Es lagen nämlidy in der Tafelbai 
verfdyiedene andere Schiffe vor Anker, worunter ein 
Sranzöfifcher Oftindienfahrer und ein Englifches Packet: 
boot oder Poftfchiff war. Wallis begrüßte zuvörderſt 
den Statthalter mit 13 Kanonen, und dieſer erwies 
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derte den Gruß mit eben fo vielen Gegenfchäflen. Dann 
‚ begrüßte dad Engliſche Packetboot, als ein Fleineres 
Schiff, den Delphin mit 11 Scüffen, und Wallis 
“dankte ihm mit neun. Hierauf Bam bie Reihe an das 
Sranzöfiiche Schiff, welches gleichfalls zuerfl, und zwar 
mit neun Schüffen, grüßte, und dafür eine Danffagung, 
aber nur von fieben Gegenfchüffen erhielt, vermuthlich 
weil es Fein eigentliches Kriegsichiff, fondern nur ein 
Kauffahrteiſchiff, war. 

Nachdem man biefe wichtige. Angelegenheit in Ord⸗ 
nung gebracht hatte, ließ Wallis den Statthalter um 
die Erlaubniß erfischen, ſich hier mit Erfrifchungen ver: 
ſehen zu dürfen, und ex erhielt diefelbe ohne Umſtände. 
Auch vergönnte ihm der höfliche Statthalter, an einem 
von der Stadt etwas entlegenen Drte Gezelte aufzu⸗ 
fchfagen und feine Kranken dahin fchaffen zu laſſen, das 
mit fie der heilenden Landluft genießen möchten. Der 
Befehlshaber war abermahls felbft unter dieſer Anzahl. 
Er ließ fi daher auch and Land bringen, und blieb 
daſelbſt, jedoch ohne Erleichterung, fo lange das Schiff 
hier vor Anker Ing. Alle andere Kranken genafen in 
kurzer Zeit, und die gefunde Luft biefer Gegend befam 
Dielen fo wohl, daß fie ein befferes Anfehen erhielten, 
als fie damahls hatten, da fie aus England reifeten. 

Man war nun fleißig darüber. aus, das Schiff zu 
Balfatern %, und jede fchadhafte Stelle deſſelben, 
fo weit es thulich war, auszubeflern. Auch veriorgte 
man fich mit jeder Art von Schiffsbebürfniflen; und 
da man mit Allem fertig war, ging man nengeflärkt 


*) Die Rigen mit Werg auszuſtopfen, und dann mit Pech 
und Theer zu überſchmieren. 
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und voll Hoffnung, den Reſt der langen Reife glücklich 
zu endigen, wieder unter Segel. 

Nach einer glücklichen Fahrt von 14 Tagen er: 
reichte man die Euglifche Infel St. Helena, die meine 
jungen Leſer entweder fchon Fennen, oder auf jeder 
Karte von Afrika, dem untern Theile dieſes Landes 
gegenüber, leicht werden finden können. Unſere Rei— 
fende wurden von dem Statthalter fehr Tiebreich auf: 
genommen, und das Schiffsvolk hatte Gelegenheit, 
außer verfchiedenen andern Erfrifchungen, auch einen 
anfehnlichen Vorrath von Portulak einzufammeln, wel: 
cher auf diefer Infel in großer Menge wächft. 

Man verweilte allda nur bis zum dritten Tage, 
und nad) einer abermahligen Reife von 8 Wochen, auf 
welcher ſich eben nichts ereignete, was erzählt zu wer 
den verdiente, Fam das Schiff am 20ften Mat 1768 
bei den Dünen wohlbehalten vor Anker, nachdem man 
die ganze lange und gefahrvolle Reife in 637 Tagen 
glüctich zurückgelegt hatte. 


‚11. 
Beſchreibung 


einer | 
Reife um die ErdEugel, 
angeftellt 
von dem 
Brittiſchen Schiffshauptmanne 
Philipp Carteret, 


im Sahre 1766, 
und vollendet im Jahre 1769. 


1. 


Fahrt von Diymouth nah Madera, und von da burch bie 
Magellaniſche Straße. 


Diele Reife zeichnet fich von den vorhergehenden durch 
eine Kette von Gefahren und Mühfeligkeiten aus, wel⸗ 
- de meine jungen Lefer nicht ohne mitleidige Theilneh⸗ 
mung, hin und wieder nicht ohne Erflaunen werden ' 
lefen Eönnen. Uber Begebenheiten diefer Art Hört man, 
wenn ich von meinem eigenen Gefühle auf die Empfins 
dungen Anderer fchließen darf, am Liebflen von Denje- 
nigen erzählen, weiche felbft darin verwicelt waren. Ich 
finde daher für gut, mich diesmahl hinter deu Schirm 
zu ſtellen, und den Held diefer Geſchichte perföntich 
vorfreten zu laffen. Aufmerkfamkeit wird er fich wol 
ohne mein Iuthun zu erregen willen; er mag alfo nur 
fogleich das Wort nehmen. Carteret redet. 


Bald nachdem ich von der Reife um die Welt zus 
rückgekommen war, auf welcher ich den Befehlshaber 
Biron begleitet hatte, wurde ich zum Wührer der 
Königl. Schaluppe Swallow, (die Schwalbe) ernannt, 
und erhielt Befehl, mich zu einer abermahligen Reife 
anzufchicken. Diefe Schaluppe war ein altes Schiff; 
‘fie hatte bereits dreißig Jahre lang gedient, uud war 
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daher fchon fo baufällig geworden, daß fie zu einer lan⸗ 
gen Reife nicht mehr tauglich zu fein fchien. 

Ohne mie den Drt und die Gegend meiner Ber 
ftimmung anzuzeigen, hatte man mir bloß zu verfichen 
gegeben, daß ich mit dem Delphin ausfegeln folle. Wo⸗ 
hin? und auf wie lange? das blieb mir ein Geheimniß. 
Ich ſchloß zwar aus der forgfältigen Ausrüſtung des 
Deiphins, daß diefer zu einer abermahligen Reife um 
die Welt beſtimmt fein dürfte, allein die Elägliche Be: 
fchaffenheit der Swallom und der geringe Vorrath von 
alttäglichen Nothwendigkeiten, womit man dieſelbe wer: 
ſah, machten es in hohem Grade unwahrfcheinfich, daß 
auch fie zu einer fo langen und gefährlichen Reife aus: 
erfehen wäre. 

Sch verfuchte indeß auf alten Sal, was ich Durch 
eine Vorſtellung ausrichten könnte, und hielt um eine 
Schmiede, um einen Eleinen Vorrath von Eifen, um 
ein kleines Boot, und um verfchiedene andere Dinge 
an, von welchen ic ans eigenen Erfahrung wußte, daß 
fie anf einer laugen Reiſe nnmentbehrlic find. Allein 
mein. Geſuch wurde abgewiefen, und ich erhielt bfoß 
zur Antwort, daß das Schiff für feine "Beflimmung 
hinreichend ausgerüftet fei, und weiter nichts bedürfe. 
Dies nıußte mich nothwendig in der Meinung beflär: 
fen, daß ich den Delphin nur bie zu einer gewiffen 
Höhe begleiten, und alsdann wieder umkehren ſolle. 

In diefer Ungewißbeit fegelte ich den 22ften Au: 
guſt 1766, in Begleitung des Delphins und eined Pro» 
viantfchiffes, Prinz Friedrich genannt, von Pliy⸗ 
month ab. Unfer nächſter Beſtimmungsort war die 
Inſel Madera. Diefe erreichten wir, ohne merkwür: 
dige Vorfälle, den 7ten des Herbſtmonats, an weichem 
Tage wir anf der dortigen Rehde die Unter fallen lie⸗ 
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Gen. Aber noc erfuhr ich nicht, wohin ich eigentlich 
beftimmt war. 

Am zweiten Morgen nach ımferer Ankunft alihier 
meldete mir der Sientenant, daß während. der Nacht 
neun unſerer beften Lente das Schiff heimlich, verlaffen 
hätten und aus Land geſchwommen wären. Sie hatten 
ihre Kleider zurückgelaſſen, und nur ihre Baarfchaft 
in um den Leib gebundenen Schnupftüchern mitgenons 
men. Die ganze Gefeltfchaft war auf diefe Weiſe bie 
an die Brandung geſchwommen, welche fich hier fehr 
hoc, gegen den Strand bricht. Durch das Getöſe dere 
fetben erſchreckt, war Einer von ihnen wieder umge⸗ 
kehrt und nach dem Schiffe zurücgefommen. Die Uebris 
gen hatten e& gewagt, fich durd, den Wogenbruch hin⸗ 
durch zu arbeiten und waren fort. 

Der Verluſt dieſer Lente würde mir ſehr empfind⸗ 
lich gefallen fein. Ich feste mich daher angenblicklich 
hin, um dem auf der Inſel befindlichen Engliſchen 
SHandelsauffeher oder Konful zu fchreiben, mir zur Wie⸗ 
dererfangung derſelben behüfflich zu fein. Allein noch 
ehe ich den Brief geendiget hatte, Ließ mir dieſer be⸗ 
reits melden, Daß man meine Abenteurer, zum großen 
Erftannen der Einwohner, nadt am Strande gefunden 
amd fie in Verhaft genommen habe, um fie mir wieder 
angzufiefern. Ic fertigte alfo gleich ein Boot ab, und 
ließ fie Holen. 

Sobasd mir gemeldet wurte, daß fie wieder au 
Bord feien, ging ich aufs Verded. Hier Hatte ich, das 
Vergnügen, in ihrem ganzen Anftande fo viel Scham 
und Reue zu bemerken, daß ich in meinem Herzen ihnen 
alſobald vergab, und nur Die Sache fo zu finden wünfchte, 
daß ich ihnen auch die Strafe erlaffen dürfe. Sch 
fragte fie, was fie doch immer habe bewegen Fönnen, 
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das Schiff und den Dienft ihres Waterlandes zu ver: 
laſſen, und fih in Gefahr zu begeben, entweder von 
Syaififchen verfchlungen, oder von der Brandılng au der 
Küfte zerfchmettert zu werden? und fie antworteten, es 
fei ihnen gar nicht in den Sinn gekommen, davon zu 
laufen; fie feien vielmehr feft entfchloffen, das Schiff, 
fo fange es nur noch ſchwimmen Fönne, tie zu verlafs 
ſen; aber weil zu vermuthen ftehe, daß fie eine Lange 
und gefährliche Reife vor ſich Hätten, und doch Nies 
mand fagen könne, wer unterdeß leben oder fterben 
möchte, fo fei es ihnen fehr hart vorgekommen, daß 
fie nicht wenigftens Sreiheit und Gelegenheit haben 
ſollten, ihr eigenes Geld nach Belieben zu verzehren. 
Sie hätten daher den Anſchlag gefaßt, fich die Haut 
nur noch einmahl recht voll zu teinken, dann aber andı 
nach dem Schiffe zurückzuſchwimmen; und fie hätten 
gehofft, dies früher zu bewerkſtelligen, ald man fie auf 
dem Schiffe vermiffen würde. 

Da ich, wie gefagt, fchon vorher gemwünfcht hatte, 
ihren die Strafe erlaffen zu Eönnen, fo unterfuchte ich 
ihre Entſchuldigung eben nicht fehr ſtrenge. Ich ſtellte 
ihnen bloß vor, wie unbedachtfam fie gehandelt hätten, 
und daß ich hoffe,. fle würden ihr Leben künftig nur 
bei wichtigern Gelegenheiten aufs Spiel feben, und 
mir durch ihre Aufführung nicht noch einmahl Urfache 
geben, über fie zu Elagen; in der Hoffnung wolle ich 
ihnen diesmahl die Strafe fchenfen, und mid) mif der 
Rene und Beichämung begnügen, die fie, wie ich merke 
‚te, über ihr Vergehen fühlten. Uebrigens fügte ich 
hinzu, da ich auf diefer Reife vermuthlich gute Schwims 
mer nöthig haben würde, fo fei ed mir lieb, nunmehr 
zu wiſſen, an wen ich mich bei vorfallender Gelegenheit 
zu wenden habe, 
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Das gelammte Schiffsvolk gab mir durch ein lau⸗ 
te8 Murmeln feinen Beifall zu erkennen, und ich fand 
mich in der Folge für die diesmahl bewiefene Gelindig« 
keit reichlich belohnt, denn unter alten Beſchwerlich⸗ 
feiten und Gefahren unferer nachherigen Reife konnte 
ich von dielen Leuten Alles fodern, umd fie thaten es 
mit einem Eifer, der ihnen felbft zur Ehre, mir aber 
zum größten Nutzen gereichte. Ein abermahliged Bei⸗ 
fpiel, daß Gelindigkeit auf gutgeartete Gemüther beffer 
wirkt, ald Strenge. 


Am 12ten des Herbftmonats gingen wir wieder une 
ter Segel, und nun erſt eröffnete uns der Befehlshaber 
Wallis die Abſicht unferer Reife, indem er mir eine 
Abſchrift von feinen Verhaltungsbefehlen mittheilte. 
Sch fah nunmehr mit Bedauern, daß ich wirktich auf 
eine Unternehmung ausgefchict war, zu welcher weder 
das Schiff, noch die Ausrüſtung deſſelben im geringften 
taugten. Allein was war zu thun? Wir mußten Folge 
leiften, und es darauf ankommen laffen, wie und wo 
wir unfern Untergang finden würden. Ich fah ung 
nunmehr als wahrfcheintiche Dpfer des Gehorſams an, 
beſchloß indeß, meine Schuldigkeit zu thun, fo fange 
ich koͤnne. 


Ich übergehe, was von den Vorfällen auf unſerer 
ferneren Reife fchon in der vorhergehenden Erzähfung 
gemeldet worden ift. 


Als wir die Magellanifche Straße erreicht hatten, 
wurde ich beordert, vor dem Delphin hiuzufegeln, um 
die Untiefen zu erforfchen und ihm den Weg zu weilen, 
weil ich diefe Reife fchon einmahl gemacht hatte. Allein 
mein Schiff fegelte fo erbärmlich, daß dies äußerſt Tange 

ſam von Statten ging; und der Delphin durfte meiften- 
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theils nur die eingerefften Topſegel *) gebrauchen, indeß 
die Swallow mit allen Segeln, die ſie nur ausſpannen 
konnte, ſich ſchwerfällig und laugſam fortarbeitete. 
Nachdem wir auf dieſe Weiſe, unter unbeſchreiblich 
vielen Mühſeligkeiten und Gefahren, ungefähr die Hälfte 
der Straße zurückgelegt hatten, verfuchte ich es, Deren 
Wallis über die erbärmliche Befihaffenheit meines 
Schiffes Vorftehungen zu thun. Ich zeigte ihm, wie 
fehr er ſelbſt dadurch aufgehalten werde, und wie uns 
vermögend wir feien, irgend etwas zu thin, was bie 
Abſicht feiner Reife befördern könne, und erſuchte ihn 
daher, zu überlegen, was für den Dienſt ded Könige am 
beften fein dürfte, ung weiter mit ſich zu nehmen, oder 
zu entlaffen? Ich that den Vorfchlag, daß er die Swals 
low in irgend einer Bucht zurücklaſſen möchte, und ic) 
erbot mich auf diefen Fall, ihn mit den Böten derſel⸗ 
ben durch die Straße zu begleiten, welches, allem An: 
fehn nach, gefchwinder und beffer von Statten gehn 
würde, ald wenn er ſich durch mein Schiff noch ferner 
aufhalten ließe. Um diefen Vorfchlag nach annehmli⸗ 
cher zu machen, feßte ich hinzu: er könnte feinen Vor: 
rath an Lebensmitteln und andern Bedürfniffen aus meis 
sem Schiffe erfeten. Sa, ic) erbot mid) fogar, ihm die 
beften meiner Leute gegen diejenigen von den feinigen 
abzutreten, welche etwa krankheitshalber zu der bevor: 
ftehenden Reife untuͤchtig wären. Sollte er es aber 
durchaus für nöthig haften, daß ich felbft, wegen der 
auf meiner erften Reife erlangten Kenutniß von der Süd⸗ 
jee, die Reife mitmache, fo erfuchte ich ihn auf dieſen 


*) Die oberften fteinen Segel an den Spitzen der Maſten. 
Eintreffen heibt: das Segel von unten auf zufammen- 
stehen, damit es weniger Wind falle, 
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Fall, den Befehl über die Swallow feinem erften Lieu⸗ 
tenaut auzuvertrauen, nud erbot wich, alsdann unter 
ihm an Bord bes Delphins zu dienen, und die Stelle 
des Lieutenants zu vertreten. Endlich fügte ich hinzu, 
wofern er’ felbft Luft Habe, die Swallow nach Europa 
zurüczuführen, fo fei ich auch bereit, die Fuͤhrung dee 
Deiphing zu übernehmen, und die Reife allein zu voll: 
enden. 

Ye diefe Vorfchläge wurden verworfen. Her 
Wallis feste ihnen jedesmahl die Antwort entgegen, 
die Admiralität habe einmahl befohlen, daß beide Schiffe 
bie Reife in Geſellſchaft machen follten: dieſer Befehl 
müſſe alfo befolgt werden, fo lange es möglich fei. — 
Und fo festen wir denn unfere mühlelige Reife in Ges 
ſellſchaft fort. 

Bisher war ich immer vorausgeſegelt. Fest aber, 
da wir und dem wefllichen Eude der Straße näherten, 
kam und der Delphin vor. Es war gerade Abend, da 
dies geſchah, und ungeachtet ich die ganze Nacht über 
unter Segel blieb, fo gefährlicy Dies auch für und war, 
fo Tief der Delphin gleichwol fo weit vor und voraug, 
daß wir am andern Morgen nur noch die Topfegel def: 
felben -am fernen Horizonte entdecden Eonnten. Gegen: 
neun Uhr war er endlich ganz verfchwunden. Bon die: 
fem Augenblide an gab ich alle Hoffnung auf, ihn vor 
unferer Rückkunft in England jemahls wieder zu fehn; 
und der Erfolg zeigte, daß id, mich darin nicht geirrt 
hatte. 

Unfere Lage war nunmehr in der That höchft traus 
rig. Alles, was zu einer foichen Reife, als die unfrige 
war, nothwendig erfodert wird, war am Bord des 
Delphins, und dieſer war damit in die weite Welt ge: 
fegelt. Außer den übrigen Schiffebedürfniften hafte er 
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auch ımfern Antheil von wollenen Züchern und andern 
Zeugen, von Leinwand, Glaskorallen, Scheren, Mieffern 
und andern Eifenwaaren an Bord, und ed war mir noch 
nichts davon ausgeliefert worden, ungeachtet wir bei⸗ 
nahe neun Monate mit einander in Geſellſchaͤft gefegett 
waren. Alle diefe Dinge waren uns gleichwol unente 
behrlich, wenn wir von ben Indiern Erfrifchungen eins 
taufchen wollten. Nicht einmahl mit einer Schmiede 
umd mit einem Vorrathe von Eifen waren wir verfehn, 
ungeachtet wir wahrfcheinficher Weile in Umflände geras 
then mußten, worin wir zu Erhaltung des Schiffe we⸗ 
der des Einen noch des Andern entrathen fonnten. Man 
denke ſich zu dieſem Mangel nody die klägliche Verfaſ⸗ 
fung des Schiffe hinzu, und man wird ſich ungefähr eis 
nen Begriff von der Mißlichkeit unferer Lage machen. 

Ich hatte indeß bei allen diefen Widerwärtigbeiten 
den Troft, daß meine braven Lente nicht die geringften 
Merkmahle von Niedergeſchlagenheit blicken ließen. In⸗ 
dem ich ihnen meinen Beifall darüber zu erkennen gab, 
ſuchte ich ſie noch mehr aufzumuntern, und ſagte ihnen: 
daß ich in ihrem Muthe, in ihrer Geſchicklichkeit und 
in ihrem Wohlverhalten einen hinlaͤnglichen Erſatz für 
die Gebrechen und den Mangel des Schiffs fände. Und 
ſo ſetzten wir unſere Reiſe in Gottes Namen fort. 

Die naͤchſte Nacht brachten wir unter befländigem 
Sturm und in fleter Gefahr hin, gegen die Küfte ge: 
worfen und zertrümmert zu werden. Erſt am folgenden 
Abend glückte es und, eine Stelle zu finden, wo mir 
das Schiff vor Anker legen fonnten. Sobald dies ge⸗ 
ſchehen war, ging ich in meine Kajüte hinab, um ein 
wenig auszuruhen. Aber kaum hatte ich mich nieder⸗ 
gelegt, fo entſtand ein allgemeiues lautes Geſchrei auf 
dem Verdecke, welches mich nicht wenig erſchreckte. Ich 
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fprang augenblicklich zum Bette hinaus, und als ich 
aufs Verdeck kam, hörte ich das Volk mit vereinigtem 
Jubelgeſchrei mir entgegen rufen: der Delphin! der Del: 
phin! Ale waren vor Erflannen und Freude außer fich 
und fchienen faft von Sinnen gekommen. zu fein. Allein 
was ward? Nachdem das allgemeine Entzücden einige 
Minuten gewährt hatte, fand fiche, daß Dasjenige, was 
fie für ein Segel gehalten hatten, weiter nichts, als 
Waſſer war, welches durch einen heftigen Windftoß in 
die Höhe getrieben und in der Luft umber gefchleudert 
wurde. Auf eine fo große, aber ungegründete Yreude 
fofgte etwas Niedergefchlagenheit; aber nicht lange, fo 
Behrte ihre gewöhnliche Standhaftigkeit zurüd, und noch 
ehe ich wieder in meine Kajüte hinabging, waren fchon 
Alle wieder fo aufgeräumt und Iuflig, als zuvor. - 
Noch zwei Tage mußten wir mit allen Gefahren 
und Mühfeligkeiten Bämpfen, welche die Schifffahrt un« 
ter einem fo rauhen Himmelsſtriche und in einer fo ges 
fährlichen Meerenge mit ſich führt. Am dritten erreich⸗ 
ten wir endlich das letzte füdliche NVorgebirge. Die See 
ging eben fehr hoch, und der Wind, der bis jest öftlich 
geweien war, drehte ſich plöslid nah Süden. Er 
bfies mit einem Mahl fo ungeflüm, und die plößliche 
Wendung deſſelben verurfachte fo fürchterlich hohe Wo—⸗ 
gen, daß eine Menge Waller auf das Verde ftürzte 
und wir dadurch in die äußerfte Gefahr geriethen, zu 
finten. Dabei mußten wir aus allen Kräften arbeiten, 
um zu verhindern, daß das Schiff nicht gegen die nörd⸗ 
liche Küfte getrieben würde, in welchem Fall unfer Un⸗ 
tergang unvermeidlich geweſen wäre. Allein fo fehr wir 
uns auch beftrebten, dieler drohenden Gefahr -auszumeis 
chen, fo trieben Wind und Wellen dad Schiff doch fehr 
ſchnell gegen jene Küfte hin. Im diefer dringenden Noch 
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ließ ic, in allen unfern Waflerfäflern, weiche auf und 
zwilchen den Verdecken fanden, die Böden einfchlagen, 
damit das Schiff ein wenig leichter würde und dann 
etwas beſſer fegein möchte. Durch tiefe Aufopferung 
einer der erften und unentbehrlichiien Nothwendigkeiten 
gelang es und endlich, wiewol nur mit genauer Noth, 
: der Gefahr zu entkommen und ums aus der Straße 
endlich ganz heranszuarbeiten. 

Unfere Rettung ereignete fid) gerade in dem ent« 
fcheidendften Augenblide. Ein yaar Minuten Ipäter, 
umd wir wären ohne Hülfe verloren geweſen. Denn 
Faum hatten wir die Mündung der Straße zurückge⸗ 
legt, fo drehte fich der Wind abermahls und lief nad 
Süpdweften. Wäre dies einige Augenblicke früher ges 
fchehn, fo war unfer Untergang unvermeidlich, weil wir 
in diefem alle unmöglich hätten verhindern Edunen, 
gegen die Küfte geworfen -zu werden und unſer Schiff 
zertrümmert zu fehn. Uber es gefiel der Vorſehung, 
unfer Leben diesmahl für noch größere Mühſeligkeiten 
zu erhalten, die unfer in der Gerne warteten. 


2. 


Fahrt von der weltlihen Mündung der Diagelanifchen Straße 
nach der Inſel Maſafuero. 


Jetzt fegelten wir in die unermeßliche Südfee hin. 
ein; wir Eonnten etwas freier athmen, und ich fing an, 
über unfern bedenklichen Zuftand ernfthafte Betrachtuns 
gen anzuftellen. 

Die meiften Sorgen machte mir der Mangel an 
Wafler. Wir haften einen aufehnlichen Vorrath deſſel⸗ 
ben, um das Schiff zu erleichtern, auslaufen laſſen; 
und was und von demfelben nun noch übrig war, das 
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ſchien zu einer ſo weiten Reiſe, als uns nunmehr bevor⸗ 
ſtand, nicht hinlänglich zu fein. Ich beſchloß daher, erſt 
die Inſeln Juan Fernandez und Mafafuero aufs 
zufuchen, um bei diefen, wo möglich, einen größern Vor⸗ 
rath davon einzunehmen. Wir flenerten alſo nordwärts. 

Aber es ſollte num einmahl unfer Schickſal auf die 
fer ganzen Reife fein, daß wir theils mit dem Mangel, 
theils mit den Weltftoffen oder Elementen, theild mit 
andern Widerwärtigfeiten unaufhörlich Fämpfen mußten. 
Der Wind Tief plöglich nit nur nach Nord: Nord- 
Weſten um und blied uns alfo gerade entgegen, fondern 
es ftürmte nun auch faft ununterbrochen, und die unge⸗ 
flümen Windftöße, weldyen wir ausgeſetzt waren, wur⸗ 
den nicht bloß _von einem flarfen Regen, fondern auch 
von einer Menge Hagel, oder vielmehr Stücken halbge- 
fchmolzenen Eifes, und von Bligen und Donnerfchlä- 
gen begleitet, die wir fo fürchterlich noch nie erlebt - 
hatten. Die Wogen fchwollen dabei zu einer unglaubli⸗ 
chen Höhe an, und brachen ſich von Zeit zu Zeit über 
dem Verdecke des Schiffes mit folder Wuth, dak wir 
jedesmaht ganz unter Waller gefest wurden, und mehr 
als einmahl fehon verzweifelten, daß wir das Tages⸗ 
licht je wieder erblicten würden. Diefer gräuliche Zu: 
fland dauerte vom 18ten des Wandelmonats bis zum. 
sten Mai faft unaufhörlich fort. Um diefe Zeit beka⸗ 
men wir endlich die Inſel Mafafuero, und bald nad) 
ber auch die Inſel Juan Fernandez zu Geficht. 

Wir ſteuerten auf die lebte zu. Allein bei unferer 
Annäherung fand ich, daß die Spanier dafelbft eine Feſte 
und eine Niederlaflung angelegt hatten. Da ich es num, 
für. bedenklich hielt, mic, diefen Leuten zu erkennen zu 
geben, fo gab ich Lieber den Wunfch, ung hier mit Erfris 
fchungen zu verforgen, auf, und fegelte nach Mafafuero. 
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Hier waren wir zwar anfangs fo glücklich, vor Anker 
zu Fommen; allein kaum hatten wir ein Boot ang Sand 
geſchickt, um Trinkwaſſer zu holen, als eim heftiger 
Sturmwind uns ſchon wieder losriß und in die See 
trieb. Es fehlte wenig, fo hätten wir unfere Anker 
dabei eingebüßt. Wir verfuchten verfchiedene Tage hin: 
ter einander, aber immer vergebens, noch einmahf zu 
anfern, und mußten daher alle unfere Bemühungen nur 
darauf einfchränten, uns an jedem Tage fo fehr, als 
möglich, dem Stande zu nähern, um ed den Böten zu 
erleichtern, uns von Zeit zu Zeit eine Ladung Wafler 
zuzuführen. Auf diefe Weiſe erhielten wir, wiewol mit 
unbefchreibliher Mühe, einen ziemlichen Vorrath da: 
von, doch immer noc) nicht fo viel, ald wir bei der 
Ungewißheit, ob und wann wir wieder Land erreichen 
würden, nöthig hatten. 

Es erbot ſich daher der Lieutenant Gower, deifen 
Muth und Geſchicklichkeit in allen unfern Gefahren 
und Nöthen ich nicht genug preifen Fann, noch eins 
mahl mit dem Boote in einer Gegend ans Land zu 
rudern, wo dad Regenwaſſer ſich in Lachen gefammelt 
hatte, weil wir von dem eigentlichen Waflerplage, wo 
man einige unferer Leute zurücgelaffen hatte, jetzt gar 
zu weit weggetrieben waren. Der Tag fing um dieſe 
Zeit fchon an, fich zu neigen, und Faum war das Boot 
eine Stunde abwefend gewefen, als das fürchterlichfte 
Gewitter, dergleichen man in Enropa gar nicht kennt, 
nit einem wüthenden Sturme einbrady und ung Allen 
den Untergang drohete. Die Nacht rückte indeß heran, 
und ein ununterbrochener Plabregen ſtürzte aus der 
Luft herab. Ic ließ zu wiederholten Mahlen Kano⸗ 
nenfhüfe thun und Feuerzeichen machen, um das Boot 
dadurch zu leiten, deflen zweifelhaftes Schickſal mir die 
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größte Angſt verurfachte. Umfonft! Das ungluͤckliche 
Boot blieb aus, und ed war nur gar zu wahrfcheinlich, 
daß es, zuſammt der daranf befindlichen wadern Manns 
fchaft, zu Grunde ‚gegangen fei. Meine Betrübniß dar⸗ 
über war ſehr groß, 

Aber noch) größer war denn auch meine Freude, als 
es endlich gegen 7 Uhr, da wir bereits alle Hoffnung, 
es wieder zu fehn, aufgegeben hatten, dennoch wieder zu 
und Fam. Mit unbefchreiblichem Entzücken eilten wir, 
Mannfchaft und Boot fogleich an Bord zu nehmen, und 
wohl befam es und und ihnen, daß wir damit geeilt 
hatten! Denn man war kaum damit zu Stande gefoms 
men, als ein fo fürchterficher Windfloß ung erreichte, 
daß, wenn wir nur eine Minute gezaudert hätten, Boot 
und Mannfchaft ohne Rettung verloren geweſen wären. 

Herr Gower erzählte mir hierauf, daß, da er nicht 
habe fanden Lönnen, drei feiner Leute mit Wafferfäfs 
fern ans Land geſchwommen feien, um fie anzufüllen; 
daß aber gleich darauf der Wogendbrud) am Strande fo 
ſtark geworden fei, daß fie fi nicht getraut hätten, 
wieder nach dem Boote zuräc zu fchwimmen. Da er 
num ſich nicht habe entfchließen Fönnen, die armen Lente, 
befonders da fie vom Kopfe bis zu den Füßen nadt ges 
wefen feien, in einer fo fürchterlichen Nacht zurückzu⸗ 
laſſen, fo habe er fo lange auf fie gewartet, big die 
angenfcheinlichfte eigene Gefahr ihm endlicd bewogen 
habe, nad) dem Schiffe zurückzukehren. 

Das Schickſal diefer armen Leute war jest ein 
neuer Gegenftand der Sorge und der Beängfligung für 
uns. Sie waren nadt, auf einer unbewohnten Inſeh 
weit von der Wafferftelle weg, wo einige ihrer Gefaͤhr⸗ 
ten wenigftens ein Gezelt zur Bedeckung hatten, und 
ohne alle Lebensmittel! Es war überdas Nacht, und 
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unter Heftigem und anhaltenden Regen donnerte und 
bfiste ed dermaßen, daß meine Enropälfchen Pefer fich 
gewiß Feine Vorftellung davon machen koͤnnen. Aber 
Noth iſt finnreich. Die arnıen Nackten hatten das eins 
zige ihmen noch übrige Mittel, fih vor einer gänzlichen 
Erftarrung zu fichern, angewandt, indem fie wechſels— 
weile ſich eimander mit ihren Körpern deckten. Ani 
diefe Weile hatten fie die fürchterlichſte Nacht ihres 
Lebens glücklich überftanden; und fobald ed Tag gewor; 
den war, hatten fie, bald durch Laufen, bald durch 
Schwimmen, denjenigen Plab erreicht, wo einige un: 
ſerer Leute mit dem Gezelte zurüdgeblieben waren, 

Diefe ihre Gefährten nahmen fie mit Erftaunen 
und Freude auf, und theiften augenblicktich ihre Lebens⸗ 
mittel and ihre Kleider mit ihnen. Sobald fie von da 
aus an Bord famen, befahl ich, fie aufs befte zu er 
quicken, und ließ fie die ganze folgende Nacht hindurch 
in ihren Sangematten *) bleiben. Sie fahen hieranf 
wieder fo gefund und munter ans, ale ob ihnen nichts 
begegnet wäre. Died waren übrigens drei von Denen, 
weiche bei Madera von dem Schiffe and Laud ge 
fhwommen waren, um fid) noch einmahl die Haut voll 
zu trinken. 

Wir hielten ung faft unter befkändigen Stürmen 
und MWindftößen noc einige Tage an der Küſte diefed 
Landes auf, und es glüdte uns, wiewol mit unbe⸗ 
ichreiblicher Mühe und Gefahr, faft alle unſere Wafs 
ferfäffer nach und nach voll zu befommen. Diejenigen 


*) Anf.den Schiffen fchlafen die Bootsleute nicht im Bett- 
ftellen, fondern auf einem in der Luft ſchwebenden Stud 
Leinewand, weiches mit feinen viet Zipfeln an Stricken 
hängt, und deßwegen eine Aangematte genannt wird 
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unferer Leute, welche am Lande waren, verforgten ung 
auch einige Mahl mit einer Menge von gewiflen Vö⸗ 
geln, die fie anf eine fonderbare Weile fingen. So oft 
fi nämlich des Nachts ein Sturm erhob, kamen diefe 
Dögel fcharenweife nad dem Feuer hingeflogen und 
flürzten fi blindlings in daflelbe hinein. Anf diefe 
Weife hatte man deren in einer Nacht nicht weniger 
als 700 Stück befommen. 

Der letzte Tag unſers hiefigen Aufenthalts wäre 
beinahe der ungkücklichfte für ung geworden. Die Böte 
waren nämlich zum lebten Mahl ans Land gegangen, 
um das dafeldft gefälite Holz nebft dem Gezelte abzu⸗ 
holen, als auf einmahl ein fo heftiger Sturmwind er: 
wachte, daß es unmöglich war, ihm zu widerftehn, und 
wir in die See getrieben wurden. Die Gewalt des 
Windes war fo groß, daß er das Wafler häufig in die 
Höhe führte, und es weit über nufere Maſtkörbe hin 
durch die Luft fchleuderte. Die Nacht brach darüber 
en, und von unfern Böten war noch nichts zu ſehn; 
ein Umſtand, der mid) fehr befümmert machte, weil, 
außer dem Lieutenant, 28 meiner beften Leute ſich 
darin befanden. Endlich, da es fchon finſter zu werden 
begann, hatten wir die unverhoffte Freude, das eine 


derſelben in der Dämmerung durch die hohen Wogen 


nach und her arbeiten zu fehn. Wir bemüheten ung, 
es in einem günftigen Augenblicke an Bord zu nehmen; 
allein fo forgfältig wir aud) dabei zu Werke gingen, 
fo wurde ed dennoch fehr beichäbdiget. 

Diefes Boot hatte nur zehn von meinen Leuten an. 
Bord, die ſich dadurch noch gerettet hatten, daß fie die 
eingenommene Ladung von Holz über Bord warfen. Was 
aus dem andern Boote mit dein Offizier und den übri- 
gen 18 Mann geworden war, das mußten fie nicht. Wir 
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zitterten für ihr Leben. Die Nacht war ſchon völlig ein⸗ 
gebrochen, und es war daher mehr als wahrſcheinlich, 
daß fie entweder ſchon zu Grunde gegangen wären, oder, 
wenn fie noch auf dem Meere umherſchwankten, in der 
Finſterniß der Nacht zuverläffig untergehen würden. 

Um indeß von meiner Seite nichts unverfucht zu 
laflen, wodurch ein fo fchmerzlicher Verluſt noch verhin⸗ 
dert werden könnte, Tieß ich die ganze Nacht hindurch 
gegen das Land hin arbeiten. Es wurde wieder Tag, 
und da wir um diefe Zeit der Küfle ziemlich nahe ges 
fommen waren, fo fahen wir ung mit ſehnſuchts vollen 
Blicken nad) dem Boote um; aber ady! zu uuferer uns 
Ausfprechlihen Betrübniß war es leider! nirgends zu 
- fehen. Wir ließen indeß nicht nach, fondern bemüheten 
uns, der Küſte immer näher zu kommen. Endlich, da 
ed fchon Mittag war, hatten wir die unbefchreibfiche 
Freude, es hart am Sande vor einem Fleinen Anker lies 
gen zu fehn; und durch Hülfe unferer Ferngläſer bes 
merften wir; daß die Mannfchaft in daſſelbe einflieg. 
Um drei Uhr Fam es endlich glücklich bei und an Bord; 
aber die Leute waren fo entfräftet, daß .fie kaum in 
das Schiff hinauffteigen Fonnten. 

Sieg Hatten während. der Nacht verfucht, das Schiff 
zu erreihen, aber Baum hatten fie fid) von der Küfte 
entfernt, als ein plöglicher Windftoß das Boot mit Wafs 
fer anfüllte, und fie in die größte Gefahr ſetzte, unters 
zufinten. Mit genauer Noth waren fie diefer Gefahr 
entgangen, und hatten hierauf die Nacht in großer Noth 
umd Angſt zugebracht. Mit Anbruch des Tages hatten 
fie fidy fleißig nach dem Schiffe umgeſehn; aber da fie 
daflelbe nirgends entdecken konnten, fo hatten fie ver⸗ 
muthet, daß es im Sturme zu Grunde gegangen wäre. 
So ſchrecklich indeß diefe Vorftellung auch für fie war, 
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fo hatten fie doch noch Gegenwart des Geifted genug 
behalten, um ſolche Maßregeln zu nehmen, welche ihrer 


- Lage angemeffen waren. Sie fingen nämlid an, das 


Erdreich am Strande hin von Geſträuch zu reinigen, 
und einige Bäume umzuhauen, um Walzen daraus zu 
machen, durch welche fie das Boot leichter and Land 
zu ziehen hofften, um es in Sicherheit zu bringen. Dann 
war ihr Plan, den Sommer zu erwarten, und hienächſt 
zu verfuchen, ob fie die Infel Iuan Fernandes ers 
reichen Eönnten. Nunmehr aber, da fie ſich wieder bei 
ung befanden, war ihnen beffer zu Muthe, und über die 
Freude, einer fo großen Gefahr glücklich entlommen zu 
fein, vergaßen fie eine Zeit lang, daß wir deren mol 
noch mehre vor ung haben Fönnten. 

Sch eilte nunmehr, diefe ftürmifche Gegend zu ver 
faffen, und ſchätzte mic, fehr glüctich, daß ich hier weis 
ter nichts, ald das Brennholz eingebüßt hatte. 

Die Inſel Mafafuero ift bergig und hoch. Sie 
hat eine dreiecdige Geſtalt und ungefähr fieben bie 
acht Seemeilen im Umkreiſe. Es koſtet unglaubliche 
Mühe, bei ihr zu landen, weil überall fehr viele Steine 
und große Felfenklumpen von den Bergen herabgeftürzt 
find, an welchen die Wellen fich mit großem Ungeflüm 
zu brechen pflegen. Man ann defwegen hier nicht ans 
ders ans Land kommen, als daß man das Boot außers 
halb der Brandung vor Anker legt, und alddann Hins 
durch ſchwimmt. Holz und Waflerfäffer, welche man 
einnehmen will, muß man vom Lande bie and Boot 
mit Seilen ziehn. 

Die Inſel ift mit wilden Biegen bevölkert. Die 
See ift ringe um die Infel ungemein fifchreich , fo, daß 
man mit einigen Angeln in kurzer Zeit Fiſche genug 
fangen kann, um die ganze Schiffsmannfchaft damit zu 
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feifen. Wir fchoffen hier aud) einen Waſſervogel, der 
feines großen, fchönen Anſehns ımd feiner Nahrung we 
gen der Königsfifcher genannt worden iſt. Er 
wog nicht weniger, ald 87 Pfund, und war fünf umd 
einen hatben Fuß lang. Die Haifiiche waren bier fo 
gefräßig, daß, da einsmahls das Senkblei ausgeworfen 
wurde, einer derfelben es verfchluckte, und ed nicht eher 
wieder von ſich gab, als bis wir ihn damit aus dem 
Waſſer zogen. Es gibt hier auch eine entfebliche Mens 
ge von Seefälbern, und man Eönnte einige Taufende ders 
ſelben tödten,, ohne daß der Abgang merklich wäre. 
ir mußten eine Menge von ihnen umbringen, um nur 
Ruhe vor ihnen zu haben; denn fo oft wir am Strande 
gingen, Tiefen fie beftändig mit einem gräufichen ©etöfe 
anf und zu. Diefe Thiere geben vortrefflichen Thran; 
ihre Herzen und Geſchlinge Find fehr gut zu effen, und 
fchmeden faft eben fo, ald diefe Theile von einem Schweis 
ne. Ihre Haut ift mit dem feinften Haar bedeckt. 


3. 


Fahrt von Maſafuero nach den Scharlotteninfeln, und von da 
nach Neu= Britannien. 


Wir ftenerten bei unferer Abfahrt von Mafafuero 
anfangs etwas nördlich, dann weftlih. Es war nuns 
mehr in diefer Weltgegend um die Mitte des Winters, 
und wir hatten heftige Winde und hohe Wogen. 
Das Wetter war damahls faft immer trübe, neblichet 
und Falt. Donnerwetter, Schnee und Regen wechfelten 
mit einander ab. Die Nächte waren, des trüben Wets 
terd wegen, fürchterlich finfter; ein Umfland, der nicht 
bloß unangenehm, fondern auch fehr gefährlich war, weil 
er und hinderte, Sternbeobadytungen anzuftelfen, um Die 
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jedesmahlige Gegend unfers Aufenthalts zu beftimmen. 
Defungeachtet mußten wir Tag und Nacht fo viel Ses 
gel führen, ald wir nur auffpannen Eonnten, wenn wir 
bei unferm Enappen Vorrathe von Lebensmitteln nicht 
Gefahr laufen wollten, in Hungersnoth zu gerathen. 

Wir fegelten auf diefe Weife bis in die fechfte Wo⸗ 
che, bevor wir wieder Land erblidten. Das erfte, wel- 
ches uns zu Geſichte Fam, war eine Fleine Inſel, bei der 
wir aber, ihrer hohen Brandung wegen, nicht landen 
fonnten. 

Um dieſe Zeit fing unfer Schiff, weldyes immer 
baufälliger wurde, an, eine Menge Wafler einzulaflen. 
Unfere Segel waren gleichfalls fchon fo abgenutzt, daß 
fie alle Augenblicke riffen, und daß der Segelmacher mit 
der Ausbefferung gar nicht mehr fertig werden Fonnte, 
fondern nnaufhörlich zu thun hatte. Das Volk war 
bis jest gefund geblieben; nunmehr aber fing es an, am 
Scharbock zu erkranken. Unfere Drangfale nahmen das 
her mit jedem Tage zu. 

Wir entdeckten nach und nad) einige unbeträchtliche 
Inſeln; aber bei Feiner derfelben wollte ed ung gelingen, 
einen Ankerplatz zu finden. Der Scharbock nahm uns 
ferdeß immer mehr und mehr überhand, und felbft dies 
jenigen von unfern Leuten, welche noch nicht Frank wa⸗ 
ren, fühlten fich fo matt und kraftlos, daß fie Faum 
mehr Dienfte thun konnten. Das Schiff fegelte nicht 
bloß elend und langfam, fondern ed war auch durch die 
häufigen Stürme fo erbärmlich zugerichtet,, daß eg ſich 
faft gar nicht mehr wollte lenken laſſen. 

Am zehnten Auguft, ungefähr zwei und einen halben 
Monat nad) unferer Abreife von Mafafnero, wurde 
unfer Zuftand noch drohender und betrübter, dag Schiff 
befam nämlich einen neuen flarken Led, und zwar an 


13* 


19% Philipp Garteret’s Reife 


einer Stelle unter Wafler, wo wir demfelben auf offe- 
ner See unmöglich beitommen Fonnten. Unfere armen, 
abgematteten Leute mußten alfo wechſelsweiſe unaufhörs 
lich pnmpen. 

So fah ed mit und aus, als wir bei Anbruch des 
Tages Land entdeckten. Die plöbliche Entzückung, in 
welche diefer Anblick ung verfeste, Fanıı nur der Miſſe⸗ 
thäter fchäßen, dem in den Augenblicke, da er den letz⸗ 
ten Streic, erwartet, „Gnade“ zugerufen wird. 

Das Land beftand in mehren zufammenliegenden 
Inſeln, welchen ich in der Folge den Namen der Kö: 
niginn Scharlotteninfeln gab, und. die man auf 
der, diefem Werke beigefügten Karte, unter dem 11ten 
und 12ten Grade der füdlichen Breite, und in der weſt⸗ 
lichen Länge von 195 Graden finden wird. 

Wir Famen bald bei einer derfelden vor Anker. Da 
aber die Küfte in dieſer Gegend dicht verwachſen war, 
und Feine eßbare Kräuter oder Früchte zu verfprechen 
fchien, fo fchickte ich den Schiffer nebft 15 Mann, ſaääͤmmt⸗ 
Lich wohlbewaffnet, in einem Boote aus, um einen bes 
quemen Anferplab zu fuchen. Sch gab ihm einige Glass 
korallen, Bänder und ähnliche Kleinigkeiten, die ſich von 
ungefähr an Bord befanden, auf den Fall mit, daß er ets 
wa mit den Eingebornen zufammentreffen folite ; wobei 
ich ihm auf das nachdrücklichſte befahl, jeden Anlaß zu 
Feindſeligkeiten, fo wie jede Gefahr, auf das forgfältig« 
fie zu vermeiden, nie mehr, ald zwei Leute, auf einmahl 
and Land gehen zu laſſen, und mit den übrigen immer 
bereit zu fein, Ddiefen vom Bovte aus den nöthigen 
Deiftand zu Teiften. Ihm felbft gebot ich, auf jeden Fall 
das Boot nie zu verlaffen, es möchte fein, aus welcher 
Urfache es immer wolle. Endlidy empfahl ich ihm auf 
bas dringendſte, daß er bloß auf feinen Dienft bedacht 
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ſein und ſich um nichts Anderes bekümmern ſolle; und 
ich beſchwor ihn, daß er, ſobald er ſich ſeines Auftra⸗ 
ges entledigt haben werde, mit der größten Eilfertigkeit 
an das Schiff zurückkehren moͤge. 

Durch dieſe Verhaltungsbefehle glaubte ich allem 
Unheile, welches etwa entſtehen könne, hinlänglich vors 
gebaut zu haben; aber darin hatte ich mich geirrt. Denn 
als das Boot nach einigen Stunden zurückkam, ſo zeigte 
es ſich gleich beim erſten Anblicke, auf eine für mich 
ſehr traurige Weiſe, daß man meine Befehle ſchlecht be⸗ 
obachtet hatte; denn das Erſte, welches mir in die Au⸗ 
gen fiel, war der Schiffer ſelbſt, dem drei lange Pfeile 
im Leibe ſteckten. Es bedurfte keiner andern Anklage 
gegen ihn. 

Drei ſeiner Gefährten waren leider! gleichfalls auf 
eben die Weiſe, und zwar tödtlich verwundet. Er ſelbſt 
fuchte fi) zwar zu rechtfertigen, und die größte Schuld 
auf die Eingebornen zu fchieben, aber von der übrigen 
Mannſchaft erhielt id) folgenden Bericht, welcher feine 
Verfchuldung außer Zweifel fette. Man war gelandet, 
und hatte fich einigen in der Nähe befindlichen Woh⸗ 
nungen genähert. Die Indier begegneten ihnen mit 
Zufrauen und Freundfchaft, bis ihnen von Seiten des 
Schiffers eine gerechte Urfache zur Unzufriedenheit ges 
geben wurde. Er befahl nämlich, einen Kofusbaum ums 
zuhauen, ungeachtet fie ihr Mißvergnügen darüber zu 
erkennen gaben. Sobald der Baum niederfiel, liefen 
die Indier, bis auf Einen, der eine Perfon von Wich⸗ 
tigkeit zu fein fchien, Alle davon. Bald darauf bemerkte 
ein Unteroffizier, der gleichfalls mit and Land gegangen 
war, daß eine große Anzahl der Eingebornen fich zwis 
fchen den Bäumen verfammelte; er machte den Schiffer 
aufmerkfam daranf, und äußerte die Beforgniß, daß diefe 


192 Philipp Carteret's Neife 


Menge vielleicht etwas Feindfeliges im Sinne haben 
dürfte. Allein der umnvorfichtige und bethörte Mann 
flug diefe Warnung in den Wind, und anflaft, daß 
er fogleic, nach dem Boote hätte zurückehren follen, 
ſchoß er noch mit einer feiner Piſtolen nad) einem gewiſ⸗ 
fen Ziele hin; worauf denn aud) derjenige Indier, wel: 
cher bis dahin bei ihnen geblieben war, ſich augenblick⸗ 
lich zu den übrigen verfügte. 

Des allem ungeachtet fuhr der Schiffer in einer faft 
unbegreiflichen Verblendung fort, feine Zeit am Lande 
zu vertändeln, und es fiel ihm nicht eher ein, nad) dem 
Boote zurückzukehren, bis die Indier, 3 bis 400 an der 
Zahl, von allen Seiten angreifend hervorfprangen. Ihre 
Waffen beftanden in Bogen und Pfeilen, wovon jene 
über ſechs, diefe-über vier Fuß lang waren. Sie fchofe 
fen damit truppweile und beinahe eben fo regelmäßig, 
ald wehlgeübte Soldaten in Europa zu fenern pflegen. 
Gebt galt es, fid, zu wehren, fo gut man Eonnte. 
Das Feuer unferer Leute, die fich nac) dem Boote zus 
rückzogen, tödtete ihrer Viele, aber jene ließen ſich da⸗ 
durch nicht abfchrecken, fondern fuhren fort, den Unfrigen 
tapfer zuzufeben. Zum Unglück fand man, da man das 
Boot erreichte, den Anker in das Tau verwickelt; die 
hielt abermahls auf, und bei diefer Gelegenheit wurden 
die Meiſten von der Gefelffchaft, und zwar einige toͤdt⸗ 
lic verwundet. Man hieb endlich den Strick ab, und 
eifte, fo gefhwind man konnte, davon, aber auch das 
machte dem Kampfe noch Fein Ende. Die Indier fprans 
gen bis an den Hals in die Sce und ſchickten ihnen 
einen Regen von Pfeilen nad), ungeachtet man unabläfs 
fig mit großen Musketen unter fie feuerte, in welche 
der Schiffer jedesmahl acht bis zehn Piftolenkugeln ein 
laden Tieß. Diele verfolgten die Unfrigen in Kähnen, 
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bis dieſe endlich einen derſelben in Grund bohrten, und 
die Andern fo heftig feuerten, daß viele von den darin 
befindlichen Indiern todtgefchoffen wurden; worauf fie 
denn endlich Alle nad) dem Lande zurüctehrten. 

Der Schiffer und drei meiner beften Bootslente 
ftarben nachher an ihren Wunden ; ein Verluſt, den die 
ganze traurige Lage, worin wir und befanden, doppelt 
fchmerzhaft machte. 

Durd) diefen unglücklichen Verſuch, einen beflern 
Ort für das Schiff zu finden, abgeichreckt, befchloß ich, 
eine Probe zu machen, was an dem Drte, wo wir vor 
Anker lagen, ausgerichtet werden Eonnte. Ich ließ zur 
vörderft das Schiff auf die Seite legen, um es, fo gut 
ed gehen wollte, zu kalfatern, und am folgenden Tage 
fchickte ich eins der Böte wohlbemannt und bewaffnet 
ans Land, um, dem Scyiffe gegenüber, aus einem das 
ſelbſt befindlichen Bache Wafler zu fchöpfen. Es fland 
zu erwarten, daß die Eingebornen, die wir bie Nacht 
zuvor zwifchen den Bäumen wahrgenonmen hatten, auch 
heute nicht weit fein würden, und ich ließ daher, 
um fie fortzufcheuchen, erſt einigemahl vom Schiffe aus 
in den Wald feuern. Hierauf ließ ich den Lieutenant 
mit einer Anzahl bewaffneter Leute in das andere Book 
fleigen, um die MWafferholer zu decken. Diefem befahl 
ich, daß er mit feiner Mannfchaft nicht aus dem Boote 
gehn, fondern ſich Hart an die Küfte legen folle, um jene 
zu befchügen; und diefer Befehl wurde genau vollzogen. 

Das Geſtade war fo fteil, daß die Böte ganz nahe 
bei dem Orte, wo das Waſſer gefchöpft wurde, liegen 
fonnten; aber noch ehe Jemand and Land flieg, ließ der 
Dffizier die ganze Mannfchaft dreis oder viermahl in den 
Bald feuern. Dann erft landeten die aus dem erften 
Boote, und gingen an ihre Arbeit. 
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Aber Baum waren diefe eine Viertelftunde am Lande 
geweſen, ald plöglich, und noch ehe fie das geriugfte ges 
merkt hatten, ein Hagel von Pfeilen aus dem Gebüfch 
auf fie abgedrüdt wurde. Einer von ihnen wurde das 
durch gefährlich in die Bruft verwundet. Augenblictich 
ließ der Lieutenant verfchiedene Salven nad) derjenigen 
Gegend des Waldes feuern, aus weicher die Pfeile ka⸗ 
men; id) aber ließ vom Schiffe aus die Kanonen, die 
mit Trauben *) geladen waren, nach der nämlichen 
Gegend richten und mehrmahls abbrennen. Wir fahen 
hierauf ungefähr 200 Mann in der größten Eile aus 
dem Walde hinaus längs dem Strande hinrennen. Eine 
große Anzahl derfelben verfammelte ſich bald nachher 
von neuen auf der weftlichen Spibe der Bai, wo fie 
vermuthlich ficher zu fein glaubten. Um fie num vom 
Gegentheile zu überzeugen, ließ ich eine große Kugel 
dahin abfeuern. Diefe ſtrich Hart am Waſſer hin, erhob 
fid) alsdann, und fiel mitten unter fie. Hiedurch er 
ſchreckt, rannten fie in größter Eile und Beftürzung aus 
einander, und wurden nachher nicht wieder gefehn. 

Ungeachtet ich fchon lange an einem hisigen Gallenfies 
ber krank gewefen war, fo hatte ich doch bisher mich nad) 
immer auf dem Derdede aufgehalten. Jetzt aber nahm 
meine Krankheit überhand, und ich mußte mich begues 
men, dad Bett zu hüten. Der Lieutenant wurde gleichfalls 
gefährlich Eranf, und 30 andere meiner Leute nebft dem 
Konftabel Tagen auch danieder. In fo traurigen Um⸗ 
fländen mußten wir diefe Inſel verlaſſen, ohne irgend 
eine andere Erfrifchung, als einige Tonnen Wafler, von 


%), Traubenfchüffe find zuſammengeſtrickte Kugeln im ei: 
nem Gade von Segeltuch, in Geflalt einer Traube. 
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ihr erhalten zu haben. Man denke fid, unfere ganze 
Lage, und man wird fie fchauderhaft finden. Der Lieus 
tenant und ich waren jebt, nach dem Tode des Schifs 
fer, die einzigen Perfonen an Bord, die fo viel Kemt⸗ 
niß von der Schiffahrt hatten, daß fie fich getrauen 
durften, das Schiff nach Europa zurücdzuführen; und 
wir waren Beide gefährlich Frank! Was ſollte, wenn 
wir mit Tode abgingen, aus den Webrigen werden? Sp 
viele niederichlagende Widerwärtigkeiten, welche unfern 
Muth nun fchon lange auf die graufamfte Probe ſtell⸗ 
ten, brachten unfere Leute endlich beinahe zur Verzwei⸗ 
fefung. Allein was war zu thun? Geduld, Hoffnung 
und Muth waren die einzigen Mittel zu unferer Ers 
haltung, die und noch übrig gelaffen waren; wir bemü⸗ 
heten ung, dielelben anzumenden, umd fegelten weiter. 

Indem wir längs der Küfte hinfuhren, Famen wir 
derjenigen Stelle gegenüber, wo die Indier den Schifs 
fer angegriffen hatten, und ich nannte den dafelbft bes 
findlihen Bufen die Blutbai. Wir fahen allda viele 
regelmäßig gebauete Wohnungen der Eingebornen. Hart 
am Geftade ftand ein Gebäude, welches viel länger und 
zugleich fchöner gebaut war, als die übrigen alle. 
Wir hielten es für ein öffentliches Verſammlungshaus. 
Dis war eben das Haus, worin die Indier unfere 
Leute aufgenommen hatten. Sowohl die Wände, als 
auch der Fußboden deffelben, waren mit einer Art feis 
ner Matten bedeckt gewelen, und es hatte in demſelben 
eine große Menge von Prfeilen, in Bündel zufammens 
gebunden, umhergehangen. 

In ebendiefer Gegend fah man auch viele Gärten, 
die mit fleinernen Mauern umgeben und mit Kokoss 
und andern Sruchtbäumen befebt waren. Ungefähr fünf 
Seemeilen weftwärts von diefem Dorfe lag eine ziem⸗ 
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lich weitläufige Stadt, welche gegen die Küfte hin mit 
einer fleinernen Bruftwehr verfehen war, die meift vier 
Fuß hoch zu fein fchien, und nicht in gerader Linie ge 
baut war, fondern aus lauter Winkeln befland, und das 
ber eine Aehnlichkeit mit unfern Europaͤiſchen Feſtungs⸗ 
werten hatte. 

Am einer andern Stelle fahen wir eine zweite, gleich: 
falls weitläufige Stadt, welche von Einwohnern zu wim⸗ 
meln fchien. Als das Schiff bei derſelben vorbeifegelte, 
Fam eine unglaubliche Menge derfelben an den Strand 
gelaufen. Sie hielten etwas in den Händen, welches 
einem Büfchel grünen Grafes aͤhnlich ſah; mit diefem 
fhienen fle einander zu ftreicheln, wobei fie tanzend im 
Kreife Herumrannten. Vermuthlich war did ein Kries 
gestanz, wodurch fie und zum Kampf herausfoderten. 

Die Bevöfferung diefer Infel muß erſtaunlich groß 
fein; denn ein wenig weiter hin erblickten wir abermahle 
eine anfehnliche Stadt, welche gleichfalls mit einer Bruſt⸗ 
wehr umgeben war. Auch hier vannten die Eingebor⸗ 
nen gegen den Strand herab, und tanzten auf die eben 
befchriebene Weile. Es währte nicht Tauge, fo fließen fie 
einige ihrer Kähne in See und ruderten gegen ung heran. 
Wir legten augenblicklich bei, in der Hoffnung, daß es 
zu einer freundfchaftlichen Unterhandlung mit ihnen kom⸗ 
men dürfte. Uber die Hoffnung ſchlug fehl; denn in 
einer gewiffen Entfernung hielten fie ſtill, flaunten ung 
mit großen Augen an, und waren nicht zu bewegen, 
näher zu kommen. Wir fegeiten alfo weiter. 

Die lebte Gegend der Inſel, welche wir im Bor: 
beifahren zu beobachten Gelegenheit hatten, fchien unter 
alten am meiften bevölkert zu fein. Die ganze Küfte 
machte hier gleichfam nur Eine große Stadt aus. Da 
wir in diefer Gegend ein Boot zum Sonden ausgefchickt 
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hatten, fo fließen viele bewaffnete Indier in Kähnen ab, 
um bdaffelbe anzugreifen, und drückten, fobald fie ſich bis 
auf einen Bogenfchuß genähert hatten, ihre Pfeile dars 
auf ab. Man erwiederte diefen Angriff vom Boote aus 
mit einer Salve aus dem Kleinen Gewehr; einer der 
Indier wurde dadurch getödtet, und ein anderer verwun⸗ 
det. Zu gleicher Zeit wurde vom Schiffe aus ein Traus 
benfchuß aus einer Kanone dahin gethan, md bdiefer 
brachte fie augenblictidy zum Weichen. Derjenige Kahn, 
welcher den erften Angriff gemacht hatte, fiel mit den 
darin befindlichen Verwundeten den Unfrigen in bie 
Haͤnde, und fie brachten ihn and Schiff. 

Ich ließ den verwundeten Indier an Bord nehmen 
und feine Wunden durd den Schiffsarzt befichkigen. 
Diefer fand, daß er einen Schuß in den Kopf befommen, 
und daß der andere ihm den Arm zerfchmettert hatte. 
Er erklärte die erfte Wunde für tödtlich. Ich ließ hier 
auf den Unglücklichen wieder in feinen Kahn feben, wors 
auf er, fo elend er auch war, wieder nach dem Lande 
zurüdruderte. 

Diefer Indier war ein junger Maun von fchöner 
Geſichtsbildung, derübrigeng einem Afrifanifchen Schwars 
zen glich. Sein Haar war nämlich wollicht, feine Haut 
fhwarz; aber an feinem Kinne Feimte ein wenig Barts 
haar hervor. Er war dabei von gewöhnlicher Leibes⸗ 
größe, und ging, wie feine Landsleute alle, fo viel wir 
deren gefehn hatten, durchaus nackt. Webrigens find 
diefe Leute ungemein hurtig, ſtark und gefchäftig ; umd 
es fchien, als wenn fie eben fo gut im Waſſer, als auf 
dem Lande leben Eönnten. Denn fie fprangen alle Au⸗ 
genblicke, bald aus den Kähnen in die See, bald aus 
diefer wieder in die Kähne. In dem eroberten Kahne 
fanden wir zwei Bogen und einige Bündel Pfeile. Mit 
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biefen willen fie in einer unglaublichen Entfernung zu 
treffen, und die Gewalt, womit die Pfeile abgefchnelit 
werden, Fann man daraus abnehmen , daß einer derfel: 
ben durch ein Brett flog, und deßungeachtet noch Kraft 
genug hatte, einen Unteroffizier gerährlic) in den Schen« 
tel zu verwunden. Diefe Pfeile waren mit Feuerfteinen 
zugeſpitzt. 

Wir verließen nunmehr dieſes für ung fo unglück⸗ 
liche Land, welches einen gar großen Reichthum an 
Schweinen, Federvieh und Früchten zu haben fchien, 
mit Empfindungen, die fich nicht befchreiben laſſen. 

Das widrige Schickſal, welches uns bisher verfolgt 
hatte, begleitete ung noch immer. Einer unferer Leute, 
und zwar gerade einer von den Wenigen, die noch ges 
fund und ſtark genug waren, ihren Dienfl zu verrichten, 
hatte das Unglüd, vom Sciffe hinab in die See zu 
falten. Mau warf ihm zwar augenblidlich den von den 
Wilden erbeuteten Kahn nach, legte bei, und feßte, um 
ihn zu retten, fo geichwind ald möglich eins der Böte 
aus, aber umfonft! Der arme Kerl ging plößlich zu 
Grunde, und wurde nicht wieder gefehn. Vielleicht, daß 
ein Haifiſch ihn verfchlungen hatte. 

Wir entdeckten verfchiedene Inſeln hinter einander; 
allein wir waren nicht fo glücklich, bei einer einzigen 
derfeiben vor Anker gehn, oder irgend eine Erquickung 
davon erlangen zu Föunen, Endlich erreichten wir Neus 
Britannien, ein Land, welches ich auf der beigeleg« 
ten Karte nachzufehen bitte, und Famen bdafelbft den 
28ften Auguft vor Anker. 
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4. 


Aufenthalt bei Neu-Britannien. Entdedung einer Straße, wel: 
che diefes Land in zwei Inſeln theilt, Fahrt von da bis 
nach Mindanao. 


Die ausgefandten Böte Eehrten zu unferer großen 
Freude mit 150 Kofogsnüffen und mit der Nachricht zus 
rück, daß fie einen für unfere AUbfichten bequemeren Has 
fen gefunden hätten. Um nun dahin zu fegeln, wollten 
wir den ausgeworfenen Anker wieder einnehmen; aber 
die vereinigten Kräfte des gefammten Schiffsvolks reich» 
ten dazu nicht mehr hin. Mit Befümmerniß über dies 
fen auffallenden Beweis unferer Schwäche, nahmen wir 
unfere Zuflucht zu einem mechanifchen Hülfsmittel; als 
fein ungeachtet ein Jeder, der fih nur noch rühren 
Konnte, mit Hand anlegte und aus allen Kräften arbeis 
tete, fo Eonnten wir doch den Unter nicht aus der 
Stelle bringen. Das Kabeltau*) zu kappen wäre 
Das lebte Mittel gewelen; aber Anker und Tau waren 
ein zu unerfeglicher Verluſt für uns. Ich konnte mich 
Daher unmöglich dazu entfchließen. Wir hörten alfo, 
obgleich fehr ungern, für dismahl auf zu arbeiten, um 
erft neue Kräfte zu fammeln. Am folgenden Morgen 
erreichten wir endlich unfere Abſicht; aber da der An⸗ 
ger zum Vorfchein Fam, fand es fich, daß der eine Zahn 
deſſelben abgebrochen, under alfo nicht weiter zu gebrau⸗ 
chen war. 

Sobald wir den neuen Ankerplatz erreicht hatten, 
fingen wir fogleich an, Holz und Wafler einzunehmen. 
Es gab hier Schildfröten, und die See wimmelte von 


*) Dickes Ankerſeil. 
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Lich weitläufige Stabt, welche gegen die Küfte hin mit 
einer fleinernen Bruftwehr verfehen war, die meift vier 
Fuß hoch zu fein fchien, und nicht in gerader Linie ge⸗ 
baut war, fondern aus lauter Winkeln beftand, und das 
ber eine Aehntichkeit mit unfern Europäifchen Feſtungs⸗ 
werfen hatte. 

An einer andern Stelle fahen wir eine zweite, gleich: 
falls weitläufige Stadt, welche von Einwohnern zu wims 
meln fchien. Als das Schiff bei derfelben vorbeifegelte, 
kam eine unglaubliche Menge derfelben an den Strand 
gelaufen. Sie hielten etwas in den Händen, welches 
einem Büfchel grünen Grafes ähnlich fah; mit diefem 
fchienen fle einander zu flreicheln, wobei fie tanzend im 
Kreife Herumrannten. Vermuthlich war dis ein Kries 
gestanz, wodurch fie ung zum Kampf herausfoderten. 

Die Bevölkerung diefer Infel muß erftauntich groß 
fein; denn ein wenig weiter hin erblicten wir abermahle 
eine anſehnliche Stadt, welche gleichfalts mit einer Bruſt⸗ 
wehr umgeben war. Auch hier vannten die Eingebors 
nen gegen den Strand herab, und fanzten auf die eben 
befchriebene Weile. Es währte nicht Iange, fo fließen ſie 
einige ihrer Kähne in See und ruderten gegen und heran. 
Wir legten augenblicklicdy bei, in der Hoffnung, daß es 
zu einer freundfchaftlichen Unterhandlung mit ihnen kom⸗ 
men bürfte. Aber die Hoffnung ſchlug fehl, denn in 
einer gewiffen Entfernung hielten fie ſtill, flaunfen ung 
mit großen Augen an, und waren nicht zu bewegen, 
näher zu Fommen. Wir fegelten alfo weiter. 

Die lebte Gegend der Juſel, welche wir im Vor: 
beifahren zu beobachten Gelegenheit hatten, fchien unter 
alten am meiften bevölkert zu fein. Die ganze Küfte 
machte hier gleichfam nur Eine große Stadt aus. Da 
wir in diefer Gegend ein Boot zum Sonden ausgefchickt 
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hatten, ſo ſtießen viele bewaffnete Indier in Kaͤhnen ab, 
um daſſelbe anzugreifen, und drückten, ſobald ſie ſich bis 
auf einen Bogenſchuß genähert hatten, ihre Pfeile dar: 
auf ab. Man erwiederte diefen Angriff vom Boote aus 
mit einer Salve aus dem Fleinen Gewehr; einer der 
Indier wurde dadurch getödtet, und ein anderer verwun⸗ 
det. Zu gleicher Zeit wurde vom Schiffe aus ein Traus 
benfchuß aus einer Kanone dahin gethan, und dieſer 
brachte fie augenblicklich zum Weichen. Derjenige Kahn, 
welcdyer den erften Angriff gemadyt hatte, fiel mit den 
darin befindlichen Verwundeten den Unfrigen in bie 
Hände, und fie brachten ihn ans Schiff. 

Ich Tieß den verwundeten Indier an Bord nehmen 
und feine Wunden durch den Schiffsarzt befichtigen. 
Dieler fand, daß er einen Schuß in den Kopf bekommen, 
und daß der andere ihm den Arm zerfchmettert hatte. 
Er erklärte die erſte Wunde für tödtlich. Ich ließ hiers 
auf den Unglüctichen wieder in feinen Kahn feben, wor: 
auf er, fo elend er auch war, wieder nach dem Lande 
zurückruderte. 

Dieſer Indier war ein junger Maun von ſchöner 
Geſichtsbildung, der übrigens einem Afrikaniſchen Schwar⸗ 
zen glich. Sein Haar war nämlich wollicht, ſeine Haut 
ſchwarz; aber an ſeinem Kinne keimte ein wenig Bart⸗ 
haar hervor. Er war dabei von gewöhnlicher Leibes⸗ 
größe, und ging, wie ſeine Landsleute alle, ſo viel wir 
deren geſehn hatten, durchaus nackt. Uebrigens ſind 
dieſe Leute ungemein hurtig, ſtark und geſchäftig; und 
es ſchien, als wenn ſie eben ſo gut im Waſſer, als auf 
dem Lande leben könnten. Denn ſie ſprangen alle Au⸗ 
genblicke, bald aus den Kähnen in die See, bald aus 
dieſer wieder in die Kähne. In dem eroberten Kahne 
fanden wir zwei Bogen und einige Bündel Pfeile. Mit 
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daß der Paffatwind*) noch von Dften herwehete, 
nach Batavia fommen würden, oder nicht. Ich mußte 
daher eilen, fo fehr ich immer Eunnte, mir diefen Wind 
zu Nutze zu machen. Nachdem ich alfo im Namen Gr. 
Sroßdritannifchen Majeftät von diefem Lande Beſitz ge⸗ 
nommen hatte, fo lichtete ich den Yten des Herbftmo: 
nats die Unter, um unfere mühfelige Reife fortzufegen. 

Ich machte bei unferer Abreife die Entdedlung, daß 
Neubritannien durch einen Kanal in zwei Inſeln 
getheilt wird, deren eine gegen Norden, die andere ges 
gen Süden liegt. Wir fhifften durch diefen Kanal Hin, 
und ich nannte die nördliche Inſel, zur Unterfcheidung 
von der füdlichen, Nen⸗-⸗Irland (Nova Hibernia). 

Des Nachts hörten wir ein unaufhörliches Getoöſe 
am Lande, welches dem Lärm vieler Trommeln glich, 
und am andern Morgen fahen wir von der Küfte von 
Neu s Irland ungefähr zehn Kähne abftoßen und nad 
und herrudern. Sie hatten etwa 150 Mann an Bord, 
und Famen uns fo nahe, daß wir einige Kleinigkeiten 
mit einander tauſchen konnten; aber zu uns in dad 
Schiff wollte Keiner von ihnen Eommen. 

Ihre Kähne waren fehr lang und fchmal, und da 
bei ziemlich zierlich gebaut. Einer Eonnte nicht weniger 
als 90 Fuß lang fein, denn er war nicht viel kürzer, 
als unfer Schiff, deßungeachtet fchien er nur aus einem 
Baume gemacht zu fein. Diefe Leute find, gleich den 
Afrikanern, fhwarz, ihr Haar ift aud) eben fo wollicht, 
aber die platte Nafe und die dicken Lippen haben fie 


*) In gewifien Gegenden wehet zu gewiſſen Sahrszeiten der 
Wind allemahl aus einer und ebenderfelben Himmelsges 
send, und folche regelmäßige Winde nennt man Paſſat⸗ 
winde, 


um Die Erdfugel. 203 


sicht. Sie gingen übrigens durchaus nadt, nur daß 
fie einige aus Muſcheln verfertigte Zierrathen um »ie 
Arme und um die Beine £rugen. 

Eins fanden wir an ihrem Putze ſehr merkwürdig, 
biefes nämlich, daß fie nicht bloß ihr Schwarzes wollich⸗ 
tes Saar, fondern aud) zugleich den Bart weiß gepu- 
dert hatten. Außerdem haften fie den Kopf mit einer 
Feder, die den Scywanzfedern eines Hühnerhahns glich, 
geziert, indem fie diefelbe gerade über dem einen Ohre 
befeftigt Hatten. Ihre Waffen fchienen bloß in laugen 
Spießen zu beftehn. Nachdem fie ſich eine Zeif lang 
bei ung aufgehalten hatten, erhob fid) ein Wind, wor: 
auf fie nady dem Lande zurückehrten. 

Nachdem wir die Meerenge, welche ich den Geor⸗ 
genfanal nannte, zurücgelegt hatten, fließen wir 
nad) und nach auf verfchiedene Inſeln, deren Bewohner 
außerordentlich ftreitfüchkig fein müffen, weil fie, ohue 
die mindefte Deranlaffung, Händel mit uns ſuchten, ob 
wir gleid, in einer beträchtlichen Entfernung bei ihnen 
ruhig vorbeiſegelten. Etliche hundert von ihnen kamen 
in Kähnen herbeigerudert, und weil fie ung allerhaud 
Seichen machten, fo ahmten wir biefelben forgfältig nad), 
um ihnen zu verfichen zu geben, daß wir eben fo gegen 
fie gefinnt feien, wie fie gegen und. Sie ruderten 
hierauf dem Schiffe näher, und ich fihmeichelte mir 
ſchon, daß fie an Bord Eommen würden. Aber fobald fie 
und nahe genug gefommen waren, warfen fie ihre Wurf 
-fpieße mit großer Gewalt gerade nad) dem Orte auf 
dem Verdecke Hin, wo wir am dickſten ſtanden. 

Um des Menfchenbluts nicht mehr zu vergiefen, al 
zu unferer Vertheidigung nöthig war, Tieß ich nur aus 
fleinem Gewehr unter fie feuern; und als fie fahen, daß 
Einige von ihnen dadurch getüdtet oder verwundet wur: 

E Reiſebeſchr. 3ter IH. 1% 


204 Philipp Garteretö Reife 


den, fo zogen fie fich zurück. Ich ließ hierauf, um ihs 
nen nod) mehr Ehrfurcht einzuflößen und fie von einem 
zweiten Angriffe abzufchreden, eine fechepfündige Kugel 
bergeftalt über fie hinfchießen, daß fie über ihre Kähne 
fliegen und jenfeitd derſelben ins Wafler fchlagen mußte, 
Dies hatte die gehoffte Wirkung. 


Es dauerte indeß nicht lange, fo Fam eine andere 
Anzahl von Kähnen aus einer noch entlegenern Gegend 
ſehr fchnell gegen uns herangerudert. Da fie in einer 
Heinen Entfernung von unferm Schiffe Halt mad: 
ten, fo gaben wir uns alle erfinnlihe Mühe, ihnen 
freundfchaftliche Geſinnungen einzuflößen, indem wir ih: 
nen allerlei zeigten, was, unferer Meinung nach, ihnen 
angenehm fein konnte, dabei die Arme gegen fie aus: 
breiteten, und fie einluden, bei und an Bord zu Foms 
men. Aber alfe unfere Bemühungen waren umfonftt 
Denn fobatd fie fid dem Schiffe bis auf einen Stein: 
wurf genähert hatten, Tießen fie einen Hagel von Wurf: 
fpießen auf ung regnen, welche jedoch glüdficher Weiſe 
einen Schaden anrichteten. Wir fenerten hierauf mit 
Musketen unter fie, wodurch wir Einen von ihnen töbd- 
teten. Die Uebrigen, welche mit Diefem in einem Kahne 
waren, fprangen hierauf vor Beftürzung ins Waffer, 
“und ſchwammen nad) den Andern hin. Alle ruderten 
fodann mit größter Eilfertigkeit wieder dahin zurüc, wo 
fie Hergefommen waren; wir aber bemächtigten ung des 

zurückgelafienen Kahne. 


Diefer war über 50 Fuß fang, ungeachtet er einer 
der Fleinften unter denen war, die wir geſehn hatten. 
Er beftand ans einem einzigen ausgehöhlten Baume. Im 
demfelben fanden wir ſechs fchöne Fiſche und eine Schild» 
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fröte, einige Damwurzeln“, eine Kokosnuß und 
einen Beutel voll von einer Art von Pflaumen, welche 
fügfih von Gefchmad, aber nicht aroß, und fehr mehlig 
waren. Noch fanden wir in demfelben zwei irdene Tö⸗ 
pfe, worin fie, an einem in dem Kahne gemachten 
Feuer, ihre Speifen gefotten hatten. Diefer Umftand 
ſchien uns fehr merkwürdig, weil die Wilden fonft gar 
Beinen Begriff vom Kochen zu haben pflegen. Als wir 
unfere Neugierde mit Befichtigung des Kahns hinläng- 
lich befriedigt hatten, hieben wir ihn zu Brennholz in 
Stüden. 

Diefe Indier waren übrigens von der Art, ale die 
auf Neu⸗Irland. Auch waren fie, gleich Jenen, gepu⸗ 
dert, und fie hatten ſich überdies das Geſicht mit weis 
gen Streifen bemahlt; fo viel ich aber fehen Fonnte, 
hatten fie Feine Bärte. Ihre Tanzen waren mit Feuer⸗ 
fleinen zugefpist. 

Indem wir hierauf unfern Lauf fortfesten, fließen 
wir auf eine Anzahl zufammenliegender Inſeln, deren 
wir zwifchen 20 und 30 zählten. Gie find von betraͤcht⸗ 
licher Größe, befonders eine darunter, die für ſich allein 
ein. Königreich ausmachen könnte; denn die füdliche 
Seite derfelben, an der wir hinfegelten, fanden wir 
18 Seemeilen lang. Wie weit fie ſich gegen Norden 
erftreckt, Kann idy nicht beflimmen. Ich nannte dieſe 
Inſeln alle mit einander die Ad miralitäts-Infeln. 

Sie gewährten einen fehr reizenden Anblick, und ich 
würde fie nur gar zu gern näher in Augenfchein genoms 
men haben, wenn die elende Beichaffenheit des Schiffs 


*) Ein Indiſches Wurzelgewächs, weiches geröftet die Stelle 
Des Brotes vertritt. 
14* 
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und der gräuliche Mangel an allen denjenigen Dingen, 
womit man fich die Freimdfchaft der Indier erwerben 
ann, mid nicht daran gehindert häften. Das Land 
ift mit dem fehönften Grün beffeidet, die Wälder find 
. hoch und groß; zwiſchendurch ſah man Stellen, wo 
das Holz ansgereutet ımd das Erdreich angebaut war. 
Die Zahl der Eingebornen fcheint fehr groß zu fein, und 
ihre Wohnungen liegen in anmuthigen Wäldern von 
Kokosbaͤumen. 

Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Inſeln 
ſchätzbare Handlungswaaren, beſonders Gewürze, hervor—⸗ 
bringen. Denn ſie liegen in eben der Breite und unter 
eben dem Himmelsſtriche, worin die Molukkiſchen 
Inſeln liegen; und da ich den Muskatennußbaum 
ſchon auf der Küfte von Neu⸗Irland fand, fo vermuthe 
ich, daß er hier noch viel beffer gedeihen müfle. 

Ich übergehe einige unbeträchtliche Entdeckungen, und 
wit nur einer Davon erwähnen, bei der wir zum erften 
Maͤhl das Glück Hatten, von den Eingebornen auf eis 
nen freundfchaftlichen Fuß befucht zu werden. Es war 
namlich, am 25ſten des Herbſtmonats, als wir Eurz 
vor Abend drei Fleine und niedrige Inſeln bemerkften. 
Es währte nicht Tange, fo ruderten verſchiedene Kähne, 
mie Judiern ſtaͤrk bemannt, gegen uns heran. Gie 
marhten Zeichen, daß fie nichts Böfes im Sinne hät» 
fen, nnd Samen hierauf alſobald, ohne Furcht und Mies 
finuen, bei und an Bord. 

Alles, was fie bei fidh hatten, beitand in einigen 
Korkosnüſſen, die fie ung gegen ein Stückchen von einem 
alten eifernen Reifen mit taufend Freuden überließen. 
Man Eonnte wol fehen, daß ihnen diefes Metall nicht 
unbekannt war; fie nannten es Parram, und gaben 
durch Zeichen zu verftehn, daß ein Schiff, wie das uns 
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ſrige, je zuweilen zu ihnen Fomme, um Grfrifchungen 
einzunehmen. 

Ich fchenfte Einem von ifmen drei Stückchen eines 
alten eifernen Meifs, deren jedes ungefähr vier Zoll 
fang war; darüber gerieth er in eine Entzückung, Die 
ihn far närrifh machte. Ich konnte mic, nicht enthals 
ten, an diefer Freude Theil zu nehmen; und es war 
ein wahres Vergnügen, zu fehn, wie fonderbar feine 
Geſichtszüge fic) dabei veränderten, und durch was für 
feltfame Geberden er feine Wonne auszudrucken fuchte, 
Ich bin überzeugt, daB diefe Leute ung für Eifen, wenn 
wir damit verfehen gewelen wären, Alles gegeben haben 
würden, was ihre Infel hernorbringt; fo außerordent⸗ 
lich hoch fchienen fie ein Metall zu ſchätzen, welches als 
lerdings an Nusbarkeit jedes andere übertrifft. 

Diefe Leute waren von der unter jenem Himmels⸗ 
fteiche gewöhnlichen Kupferfarbe. Sie hatten dabei ſchö⸗ 
ned langes Haar, aber nur wenig von einem DBarte, 
vermuthlidy deßwegen, weit fie, wie wir bemerkten, das 
Haar von dem Kinne von Zeit zu Zeit mit fammt der 
Wurzel ausriſſen. Ihre Gefichtszüge find angenehm, 
ihre Zähne ungemein weiß und eben. An Hurtigkeit 
und Gefchwindigfeit hatten wir Faum ihres Gleichen 
gefehen. Sie rannten 5. B. viel gefchwinder, als unfere 
eigenen Leute, bie zum Maftforbe hinauf. Ihre Ges 
müthsart war offenherzig und ohne Mißtrauen; fie aßen 
und kranken Alles, was man ihnen gab, gingen ohne 
Bedenken überall in dem Schiffe umber, und thaten 
mit dem Schiffsvolke fo aufgeräumt und vertraut, als 
wenn fie alte Bekannte gewelen wären. Sie gingen 
zwar nadt, doc hatten fie den Unterleib mit einem 
fchmalen Stüde feiner Matten bededt. 

Ihre Kähne find gut und zugleich fehr artig gebaut; 
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Fiſchen; aber wir hatten den Verbruß, Feine davon fans 
gen zu können. Ob die Schuld an unferer Ungefchicks 
lichkeit, oder vielmehr daran lag, daß dad Waller hier 
außerordentlich Klar und der Grund felfig war, laffe ich 
unentfchieden. E& ging ung daher, wie dem Tanta⸗ 
lus in der Fabel, wir fahen die Gegenftände, nad) 
welchen wir fchmachteten, beftändig vor Augen, aber wir 
fonnten fie nicht erreichen. 


Auf dem Lande wurde mehr ausgerichtet. Mean 
holte von daher Kokosnüffe und den Gipfel diefer Baum: 
art, weldyer Kokoskohl genannt wird. Diefer Kohl ift 
ein weißes, Fraufes und faftiges Wefen, welches roh 
genoffen, faft wie Kaftanien ſchmeckt, wenn es aber ge: 
kocht wird, einen noch viel Liebfichern Geſchmack erhält. 
ir fchnitten es Elein, vermifchten ed mit der Brühe, 
die wir aus fragbarer Suppe machten, und verdidten 
folhe alsdann mit etwas Habermehl. Die gab ein 
eben fo wohlfchmedendes, als nahrhaftes Gericht. So 
oft wir indeh dergleichen Kohl zu haben wünfchten, fa 
hen mir ung genöthiget, den Baum, worauf er war, 
umzuhanen. Dis that und unendlich leid; allein die 
Noth Hat Fein Gefen, und die unſrige: war in der That 
fehr hoch geftiegen. 


Der Genuß diefes Krauts, und befonderd der in der 
Kokosnuß befindlichen Milch, that unfern Kranken un 
befchreiblich wohl. Sie gelangten dadurch bald wieder 
zu Gefundheit und Kräften. Eben fo fehr Fam ung 
auch die gefunde und wohlfchmedende Frucht eines ans 
dern Baums zu Statten, der eine Art von Pflaumen 
trug. Schade, daß es deren nur fehr wenige gab. 

Das Land ift body umd bergig, und mit mancherlei 
Arten von Bäumen bedeckt. Unter diefen fanden wir 
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auch den Musfatenbaum, and zwar in großer Menge. 
Dagegen waren ganz und gar Feine Kräuter zu finden, 
die genießbar gewelen wären. In den Wäldern gibt es 
eine Menge von Tauben, Dohlen, Papageien, einen 
großen fchwarzgeflederten Vogel, deſſen Geſchrei dem 
Bellen eines Hundes gleicht, und noch viele andere Ars 
ten, die ich, weder nennen noch befchreiben Faın. Bon 
vierfüßigen Thieren fah man nur zwei, die unfere Leute 
für Hunde hielten. Sie fagten, daß diefe Thiere unges 
mein ſcheu gewefen, und in dem Augenblicke, da man fie 
wahrgenommen habe, davongelaufen fein. Wir fahen 
auch allerhand giftiges .Geziefer und Schlangen; aber 
feine Menfchen. Zwar fließen wir auf einige verlaffene 
Hütten, woneben Schalen von Mufchelfifchen Tagen, 
aber die Bewohner derfelben befamen wir nicht zu fehn. 
Wenn man indeß von der elenden Befchaffenheit ihrer 
Wohnungen auf fie ſelbſt fchließen darf, fo müffen fie zu 
der niedrigften und armfeligften Klaffe von Wilden ge: 
hören, denn es waren die erbärmlichften Hütten, bie 
wir je gefehen hatten. 


— 


Ich ließ unſer Schiff jetzt auf die Seite legen, um 
dem Lecke beizukommen, und der Zimmermann verſtopfte 
denſelben ſo gut er konnte. Der ganze Schiffsboden 
war ſehr übel zugerichtet, und von Würmern ganz zer⸗ 
freſſen. Man kalfaterte denſelben, ſo weit man ihm bei⸗ 
kommen Eonnte. 


Gern wäre ich hier fo lange geblieben, bis meine 
Leute durch Ruhe und Erfrifhung wieder gänzlich wär 
ven hergeſtellt geweſen; allein je länger ich mich hier 
aufgehalten hätte, defto mißlicyer und gefährlicher wärs 
de es mit unferer Rückreife ansgefehen haben. Unſer 
Alter Leben hing leider I davon ab, ob wir in der Zeit, 
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nnd der gräuliche Mangel an allen denjenigen Dingen, 
womit man fich die Freundfchaft der Indier erwerben 
Pann, mich nicht daran gehindert hätten. Das Land 
ift mit dem fehönften Grün beffeidet, die Wälder find 
. Noch und groß; zwifchendurh fah man Stellen, wo 
das Holz amsgereutet und das Erdreich angebaut war. 
Die Zahl der Eingebornen fcheint fehr groß zu fein, und 
ihre Wohnungen liegen in anmuthigen Wäldern von 
Kokosbäumen. 

Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Inſeln 
ſchätzbare Handlungswaaren, beſonders Gewürze, hervor⸗ 
bringen. Denn ſie liegen in eben der Breite und unter 
eben dem Himmelsſtriche, worin die Molukkiſchen 
Inſeln liegen; und da ich den Muskatennußbaum 
ſchon auf der Küfte von Neu⸗Irland fand, fo vermuthe 
ich, daß er hier noch viel beffer gedeihen müſſe. 

Ich übergehe einige unbeträchtliche Entdeckungen, und 
will nur einer davon erwähnen, bei der wir zum erſten 
Mahl das Glück Hatten, von den Eingebornen auf ei⸗ 
nen freundfchaftlidhen Fuß befucht zu werden. Es war 
nämlich, am 25ften des Herbſtmonats, ale wir Furz 
dor Abend drei Eleine und niedrige. Inſeln benterkten. 
Es währte nicht Lange, fo vuderten verſchiedene Kähne, 
mie Indiern ſtark bemannt, gegen uns ‚heran. Gie 
machten Beiden, daß ſie nichts Böſes im Sinne hät 
ten, und kamen hierauf alſobald, ohne Furcht und Miß⸗ 
trauen, bei und an Bord. 

Altes, was fie bei ſich haften, beitand in einigen 
Kokosnüffen, die fie uns gegen ein Stückchen von einem 
alten eifernen Reifen mit tauſend renden überließen. 
Man Eonnte wol fehen, daß ihnen dieſes Metall nicht 
unbefannt war; fie nannten es Parram, und gaben 
durch Zeichen zu verftehn, dag ein Schiff, wie das un⸗ 
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ſrige, je zuweilen zu ihnen Eomme, um Erfriſchungen 
einzunehmen. | 

Ich fchenfte Einem von ifmen drei Stückchen eines 
alten eifernen Reifs, deren jedes ungefähr vier Zoll 
Yang war; darüber gerieth er in eine Entzückung, Die 
ihn far närriſch machte. Ich konnte mic, nicht enthals 
ten, an diefer Freude Theil zu nehmen; und es war 
ein wahres Vergnügen, zu fehn, wie fonderbar feine 
Geſichtszüge ſich dabei veränderten, und durch was für 
feltfame Geberden er feine Wonne auszudruden fuchte, 
Ich bin überzeugt, daß diefe Leute uns für Eifen, wenn 
wir damit verfehen gewefen wären, Alles gegeben haben 
würden, was ihre Inſel hervorbeingt; fo außerordenfs 
lich hoch fchienen fie ein Metall zu fchäben, welches als 
lerdings an Nutzbarkeit jedes andere übertrifft. 

Diefe Leute waren von der unter jenem Himmels⸗ 
fteiche gewöhntichen Kupferfarbe. Sie hatten dabei ſchö⸗ 
ned Tanges Haar, aber nur wenig von einem DBarte, 
vermuthlich deßwegen, weil fie, wie wir bemerften, das 
Haar von dem Kinne von Zeit zu Zeit mit ſammt der 
Wurzel ausriſſen. Ihre Gefichtszüge find angenehm, 
ihre Zähne ungemein weiß und eben. An Hurtigkeit 
und Geſchwindigkeit hatten wir kaum ihres Gleichen 
gefehen. Sie rannten 3. B. viel gefchwinder, als unfere 
eigenen Leute, bis zum Maftforbe hinauf. Ihre Ges 
müthsart war offenherzig und ohne Mißtrauen; fie aßen 
und tranfen Alles, was man ihnen gab, gingen ohne 
Bedenken überall in dem Schiffe umher, und thaten 
mit dem Schiffsvolke fo aufgeräumt und vertraut, als 
wenn fie alte Bekannte gewelen wären. Sie gingen 
zwar nadt, doch hatten fie den Unterleib mit einem 
fhmalen Stüde feiner Matten bededt. 

Ihre Kähne find gut und zugleich ſehr artig gebant; 
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der Boden befteht aus einem ausgehöhlten Baume, und 
die Seitenwände find ordentlic, aus Brettern verfertiget. 
Sie führen auch Segel von feinen Matten, und ſowol 
ihre Strike, als auch ihre Fifchnebe, waren gut gear 
beitet. 

Diefe guten Lente baten und ſehr, daß wir mit ihs 
nen and Land gehen möchten; und fie erboten fich, ver: 
fteht ſich durch Zeichen, daß fie eine gleiche Anzahl von 
ihren Leuten, ald Geißeln, an Bord des Schiffes Taf 
fen wollten. Gern hätte ich diefe Einladung angenom: 
mien, aber es fand nicht in meiner Macht; denn der 
Seeftrom, welcherin diefer Gegend fehr ſtark nach Werften 
tief, trieb mich in kurzer Zeit weit von ihrer Inſel weg. 

Da fie endlich Abſchied von ung nahmen, beftand 
Einer von ihnen auf der Bitte, daß wir ihn mitneh⸗ 
men möchten. Alle Gegenvorftellungen, die wir ihm 
deßwegen machten, blieben fruchtlos. Da ich es nun 
eben nicht für unmahrfcheinfich hielt, dag dieſer Indier 
und zu anderweitigen Entdeckungen nützlich werden 
Fönnte, fo gab ich endlich meine Einwilligung dazu. Wir 
erfuhren nad) und nach von ihm, daß es nad) Norden 
hin noch andere Inſeln gebe, deren Bewohner Eifen 
häften, und feine Landsleute, fo oft fie diefelben auf der 
See anträfen, allezeit ermordeten. Weil diefer ehrliche 
Kerl fo viel Bereitwilligkeit, mit und zu gehen, geänßert 
hatt, fo nannte ich ihn Joſeph Free will Freiwillig). 
Ich hatte aber bald Urfache, es zu bereuen, daß ich 
ihn mitgenommen hafte. Der arme Schelm wurde näms» 
lid) bald Frank und immer Fränfer, je weiter wir fuhren. 
Endlich farb er, zu unferer Aller herzlichem Leidwefen. 

Da uns die Sonne jest ſenkrecht über dem Kopfe 
ftand, fo fleuerte ih, um der brennenden Sonnenhitze 
etwas auszuweichen, nordwaͤrts. Wir entdeckten auf 
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diefee Fahrt noch ein Paar andere Inſeln, bei welchen 
wir uns aber nicht aufhalten durften. Am 27ften bes 
Meinmonats betamen wir endlich die fchon längſt bes 
kannte Inſel Mindanao zu Geſicht, ein Land, wels 
ches gegen 200 Deutfche Meilen in Umfang bat, und 
auf welcher die Spanier verfchiedene- Nieberlaffungen 
angelegt haben. 


5. 
Aufentgait bei Mindanao. Abreiſe von da nach der Inſel 
Celebes. 


Da ich jetzt abermahls eine Menge Kranke an Bord 
hatte, die ſich nach Erfriſchungen ſehnten, ſo ſegelte ich 
an der Küfte dieſes Landes hin, und ließ den Lieutenant 
mit dem Boote vorauslaufen, um einen Hafen zu füs 
hen. Diefes wollte und lange nicht gelingen. Endlich 
erblickte der Offizier eine kleine Bucht, an deren inner 
ftem Geftade eine Stadt mit einer Eleinen Beifefte lag. 
Kaum war man auch feiner dafelbft anfichtig geworden, 
fo fenerte man eine Kanone ab, und febte drei flark bes 
mannte Böte in See. Da nn der Lieutenant zur Ges 
genwehr zu fchwach war, fo lief er alfobald nach dem 
Schiffe zurüd, und die Böte verfolgten ihn, bis fle das 
Schiff zu Geficht bekamen. Bei diefem Anblicke vers 
ing ihnen die Luft, ihre Jagd fortzufeben, fie wandten 
fi), und ruderten wieder nach der Stadt zurüd. 

Um mid, nicht unnöthiger Weife in Peindfeligkeiten 
einzulaffen, fuhr ich fort, an der Küfte hinzufegeln, um 
einen andern Platz zum Ankern zu fuchen, den mir Nies 
mand ftreitig machte. Nach einigen Tagen war ich fo 
glücklich, einen foldhen zu finden, und zwar in einer 
Gegend, wo ſich ein Fluß ins Meer ergoß. Die Böte 
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wurden ausgeſchickt, und ſie brachten uns zwei Ladun⸗ 
gen Waſſers mit der Nachricht zurück, daß ſie von Men⸗ 
ſchen in dieſer Gegend keine Spur geſehen haͤtten. Un⸗ 
terdeß erſchien doch in einiger Entfernung ein Kahn, wel⸗ 
cher abgeſchickt zu ſein ſchien, um Erkundigung einzu⸗ 
ziehn, wer wir wären? Ich ließ ſogleich die Engliſche 
Flagge aufſtecken, und hoffte, daß er hieranf zu uns 
an Bord kommen würde. Allein nachdem er uns hin⸗ 
laͤnglich beobachtet hatte, ruderte er, ohne ſich uns weiter 
zu nähern, wieder davon. Darüber brach die Nacht ein. 

Gegen neun Uhr wurden wir plötzlich durch einen 
entſetzlichen Lärm erſchreckt, welcher ſich, dem Schiffe 
gegenüber, auf dem Lande erhob. Es war eine große 
Anzaht von Pienfchenftimmen, und der Laͤrm, den fie 
madyten, glich dem Kriegsgefchrei, welches die Amerika⸗ 
nifchen Wilden im dem Augenblicke des Angriffs machen, 
nnd wovon Alle, die es gehört haben, geſtehn, daß es 
etwas ungemein Fürchterlicyes und Entſetzliches fei. 

Bei einen fo Priegerifchen Anfcheine mußten wir auf 
unſerer Hut fein. Ich Tieß daher das Schiff zum Schla- 
gen einrichten; und ungeachtet wir am folgenden Mor: 
gen nicht? von den Leuten fahen, welche in der ver: 
gangenen Nacht und durd) ihr Gebrülle erſchreckt hat: 
ten, fo gebrauchte ich doch, indem: ich die Böte aber 
mahls ans Land fehickte, um Waller zu holen, alle mög⸗ 
liche Vorſicht. Der Erfolg zeigte, daß ich nicht unrecht 
daran gethan Hatte. Denn Faum waren unſere Lente 
ans Land geftiegen, ald man aus dem nahen Walde eine 
Menge bewaffneter Lente hervorrennen fah, unter weis 
chen Einer etwas Weißes emporhielt, welches wir für 
ein Friedenszeichen aufahen. 

Hier Hatte ich abermahls Urſache, mich über die 
klaͤgliche Ansräftung meines Schiffe zu beffagen. Ich 
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hatte naͤmlich keine weiße Flagge an Bord. Um mir 
indeß zu helfen, fo gut ich konnte, ließ ich eins von 
meinen Tiſchtüchern, ſtatt einer Flagge, wehen und 
ſchickte dieſelbe ans Land. Sobald der Offizier mit die⸗ 
ſem Friedenszeichen ausgeſtiegen war, kam der Indiſche 
Fahnenträger, von einem Andern begleitet, unbewaffnet 
an den Strand, und man begrüßte ſich gegenſeitig mit 
Freundſchaftsbezeigungen. Der Indier redete die Unſri⸗ 
gen auf Holländiſch an; da aber Keiner unter ihnen 
diefe Sprache verftand, fo brachte er einige Wörter in 
Spanischer Sprache hervor, worin Einer von unfern 
Leuten ziemlich weit gefommen war. Allein der Indier 
redete es fo fchlecht, das es ihm ſchwer fiel, ſich vers 
ſtaͤndlich zu machen, und daß er die Beichenfprache zu . 
Hülfe nehmen mußte. Dielleiht war feine Geſchicklich⸗ 
feit im. Holändifcdyen nicht viel größer. So viel brachte‘ 
man indeß herand, daß er den Ramen des Sfippers, 
womit er den Befehlshaber meinte, zu willen verlangte, 
und fich erfundigte: ob wir Holländer feien? ob uns 
fer Schiff ein Kauffahrtei- oder Kriegefchiff fei? wie 
viele Kanonen es führe, und ob ed nad Batavia 
gehe? 

Us man ihm diefe Fragen beantwortet hatte, gab 
er zu verftehn, daß wir nady der Stadt fegeln follten; 
daſelbſt wolle er ung dem Raja, d. i. dem König oder 
Statthalter, vorftellen. Der Lieutenant antwortete hiers 
auf: man fei dazu bereit, aber da er nothwendig erft 
etwas Waſſer einnehmen müſſe, fo bitte er, daß die 
mit Pfeilen und Bogen bewaffneten Indier ſich fo lange 
zurüdziehn möchten. Der Indiſche Fahnenträger, der 
ein Dann von Anſehen zu fein fchien, erfüllte diefes 
Berlangen; doc) fchien er eine Vergeltung dafür zu er 
warten, indem er dad ſeidene Schnupftuch, welches 
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der Lieutenant um den Hals trug, mit aufmerkſamen 
Blicken beobachtete. Dieſer verſtand ihn ſogleich, knuũpfte 
es los und machte ihm ein Geſchenk damit; wogegen 
Jener ihn exrfuchte, ein anderes Tuch von ihm anzuneh⸗ 
men, welches aus grobem baummollenen Zeuge beftand. 
Unfere Leute nahmen hierauf ungehindert Wafler ein, 
und Eehrten damit nach dem Schiffe zurüd. 

Wir hofften jest, daß es zu einem friedlichen. Ums 
gange zwiſchen und und den Einwohnern diefes Landes 
kommen würde, und freueten und fchon zum voraus 
auf die Lebensmittel und Erfriichungen, die wir von ih: 
nen zu erhalten wünfchten. Wein nad, einigen Stun: 
den veränderte fich der Auftritt.. Wir fahen nämlich mit 
eben fo großer Verwunderung, ald Betrübniß, dag zwi⸗ 
fchen den Bäumen, dem Schiffe gegen über, viele hun⸗ 
dert bewaffnete Leute zufammentiefen und fid) in Ord⸗ 
nung ftellten. Sie waren mit Musketen, mit Pfeilen 
und Bogen, zum Theil auch mit langen Spießen und 
einer Art von Hirſchfängern bewaffnet und mit Schi: 
den verfehen. 

Diefer Anblid ließ fchon nichts Gutes vermuthen; 
es folgten bald auch andere Anzeigen, welche gleichfalls 
anf feindfelige Abfichten deuteten. Diefe Leute brachten 
nämlich den ganzen Tag damit zu, daß fie bald aus 
dem Walde heraus«, bald wieder in denfelben zurüds 
rannten, als ob fie ſich übten, Ausfälle auf einen Feind 
> zu thun. Bald fchoffen fie ihre Pfeile ab, und warfen 
ihre Wurfipieße in die See gegen das Schiff hin, bald 
boben fie wieder ihre Schilde in die SHöhe, und fchwans 
gen ihre Schwerter in drohenden Geberden gegen une. 

Wir waren unterdeß an Bord des Schiffes auch 
nicht müßig, fondern fuchten Alles zu einem’ vielleicht 
unvermeidlichen Gefechte in Bereitſchaft zn ſetzen. Wir 
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holten zu diefem Behufe die Kanonen herauf, befferten 
dad Tauwerk unferer Maften aus, und brachten noch 
vor Abend Alles in Ordnung. 

Hierauf wollte ich einen Verſuch machen, zu erfahren, 
was doch wol die Geſinnung dieſer Leute ſo plötzlich 
veraͤndert haben könne? In dieſer Abſicht ließ ich die 
Böte wohl bewaffnen und bemannen, und ſchickte den 
Lieutenant mit der Friedensflagge, d.i. mit dem wehen⸗ 
den Zifchtuche, an einer Stelle and Land, die von Holz 
und Gebüfchen frei war, doch mit dem ausdrücklichen 
Befehle, daß weder er, noch einer. feiner Leute das 
Boot verlaſſen folle. - 

Als die Indier fahen, dab die Böte ſich an den 
Strand legten, ohne daß Jemand aus denfelben her: 
auskommen wollte, trat Einer von ihnen mit einem 
Bogen und Pfeifen in der Hand ans dem Walde her 
vor und winfte, daß man hinfommen folle, wo er ftand. 
Allein der Offizier ſchlug dieſe Einladung aus, weil er 
allda nicht einen Bogenfhuß weit von dem Hinterhalte 
geweien wäre. Er wartete bieraufnoch eine Seit lang; 
aber da die Indier weiter Feinen Schritt thaten, und 
er ganz und gar Fein Mittel fand, in eine freundfchaft« 
liche Unterhandlung mit ihnen zu treteu, fo Eehrte er 
endlich nach dem Schiffe zurück. 

Ich beſchloß hierauf, nad) der obenerwähnten Stadt 
zurückzufegeln, und zu verfuchen, ob ich nicht aus biefer 
einige Erfrifchungen erhalten Eönnte; aber indem id) mich 
derfelben näherte, wurde die Witterung fo rauh und 
ungeftüm , daß ich mich genöthiget fah, die offene See 
zu fuhen. Da ich nun überdas Feine Zeit zu verlieren 
hatte, ſo richtete ich meinen Lauf nad) Weiten, damit 
id) Batavia noch vor Ablauf der guten Jahrszeit ers 
reichen möchte. 
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Wir erreichten hierauf die Straße zwiſchen Bor: 
neo und Celebes. Hier verurfachten heftige Seefirö; 
me und Stürme, weldye und unaufhörlih zu Ereuzen 
nöthigten,, unferm fchon an fi) langſam fegelnden Schiffe 
fo viel Aufenthalt, daß wir in 14 Tagen nicht mehr 
ald 28 Seemeilen zurüdlegten. Unfere Schwäche nahm 
babei mit jedem Zage zu, indem von ben Wenigen, Die 
noch gefund waren, fich täglich Mehre legten, und von 
den vielen Kranfen auch Mancher dahinſtarb. Wir be⸗ 
ſtrebten uns daher täglich, uns irgendwo dem Lande zu 
nähern und dann vor Anker zu gehen; aber vergeblich! 
Wind und Seeftröme waren ung immer fo zumider, daß 
wir weder bei Borneo nod) bei. Eelebes irgend einen 
Erfriſchungsort erreichen Eonnten. 

Der Scharbod hatte um diefe Zeit dergeſtalt um 
ſich gegriffen, daß auch nicht ein Einziger unter uns da⸗ 
von verſchont geblieben war. Die Seele litt mit dem 
Leibe, und eine allgemeine Niedergefchlägenheit bfickte 
nunmehr aus Aller Augen hervor. Ich zweifle, ob je 
mahls Seefahrer ſich in einer Fläglichern, gefährlichern 
Lage gefunden haben, als wir. Schwächlich, Fran? und 
fterbend fahen wir das Land täglich vor uns liegen, 
und Fonnten es nicht erreichen. Wir hatten mit reißen: 
den Strömen und Stürmen zu Pämpfen, welchen wir 
wicht widerſtehen Fonnten, und doch, fo viel ung immer 
möglich war, zu widerftehen uns beftreben mußten. 
Wir litten Diangel, und lechzten nach Erquickungen, die 
wir vor Augen fahen und nicht erreichen fonnten. Das 
- Unglück ſchien Alles, was von MWiderwärtigkeiten ſich 
erdenfen läßt, an uns erfchöpft zu haben, und doch 
foliten unfere Trübſale noch immer höher ſteigen. 

Es war noch Ein Unglück übrig, welches wir bie 
jest noch nicht erfahren hatten, diefes, von Seeräubern 
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angefallen zu werden. : Auch dieſes mußte und hier bes 
gegen; und damit diefe unerwartete Begebenheit de⸗ 
ſto fünchterlicher fein möchte, fo mußte fie fich gerade 
um Mitternacht in der dichten Finfterniß ereignen. Der 
Feind überrafchte uns fo ſchnell und unerwartet, daß er 
und bereits zu entern*) fuchte, ehe wir noch wuß⸗ 
ten, daß wir angegriffen würden. Aber gerade das Un⸗ 
erwartete und die Größe diefer neuen Gefahr weckten uns 
fern gefunfenen Muth. Wir fchlugen den Seeräuber 
glücklich ab; und da ed hier zum Feuern mit dem gro⸗ 
ben Geſchuͤtze Fan, fo wirfte das unfrige fo nachdrück⸗ 
lich, daß Jener fan, und die armen Elenden, die er 
an Bord hatte, ſämmtlich untergingen. Der Lieutes 
nant und einer meiner Leute waren verwundet, doc) 
glücklicher Weife nicht gefährlich. Dies und einige Vers 
letzungen an unferm Tauwerke, war der einzige San 
den, den wir davon trugen. 

Zur Vergrößerung unſers Elends traf nunmehr der 
Zeitpunkt ein, da der Paflatwind, der bis dahin im⸗ 
mer ans Dften wehete, ſich umſetzte und nun aus 
Weſten zu blafen begann. Won diefem Angenblicke an 
war es entichieden unmöglich, unſere Reife nach Bata⸗ 
via fortzufegen, weil und der Wind nunmehr gerade 
enfgegenblies. Uber die See konnten wir and) richt 
Tänger mehr halten. Dem 13 von unſern Lenten hat⸗ 
ten wir begraben, d. i. in die See geworfen; 30 An⸗ 
dere, unter welchen fid) alfe meine Unteroffizieve befans 
den, Tagen anf den Tod; der Lieutenant und ich waren 
änßerft ſchwach und entkräftet, weil wir Tag und Nacht 
den ganzen Dienft im Schiffe allein verfehen mußten. 
Unſere Natur erlag unter fo vielen und langen Wider⸗ 





7) Ein Schiff an das andere befefligen. 





216 Philipp Eartereid Reife 

wärtigfeiten. Das einzige Mittel, welches zur Rettung 
des Schiffs und unfers Lebens übrig war, beftand darin, 
daß wir verfuchen mußten, ob wir Makaffar, eine 
Stadt und einen Hafen der Holländer auf der Inſel 
Gelebes, erreichen Eönnten. 

Nachdem wir vier Wochen lang beinahe mit der 
Berzweiflung gekämpft hatten, gelang es und endlich, 
unferm Biele näher zu Fommen. Wir bekamen die Stadt 
Makaflar zu Geſicht, und da wir ung derfelben bis auf 
einige Meilen genähert Hatten, ließen wir die Anker 
falten. Dies geſchah kurz vor Einbruch der Nacıt. 

Gegen Mitternaht Fam ein Holländer an Bord, 
den der Statthalter abgefchickt hatte, um fich zu erkun⸗ 
digen, wer wir wären? Da er hörte, daß das Schiff 
ein Englifches Kriegsfchiff fei, fchien er darüber beftürzt 
zu werden, weil ein ſolches noch niemahls hierher ges 
fommen war. Auch Eonnte ich ihn nicht bewegen, mit 
mir in meine Kajüte zu gehn; doch fchieber wir, dem 
Anfehen nad), als gute Freunde von einander. 

Mit Anbruch des Tages ſchickte ic) den Lieutenant 
nad) der Stadt, und erfuchte den Statthalter in einem 
Briefe um Erlaubniß, in den Hafen einlaufen, und 
und gegen baare Bezahlung mit Erfrifchungen verforgen 
zu dürfen. Bei feiner Ankunft verlangte derfelbe vor 
den Statthalter geführt zu werden, um ihm ben Brief 
eigenhändig zuzuftellen; allein man wollte ihn durchaus 
nicht and Land treten laſſen; er fah fich daher genöthi« 
get, den Brief hinzufhiden, und in Erwartung einer 
Antwort, 5 lange Stunden in der fchredlichiten Sons 
nenhige, ohne alle Erquickung, in dem Boote zuzubrius 
gen. Endlich Fam er mit zwei Herren vom Lande zus 
rücd, welche mir einen in Holländiſcher Sprache gefchries 
benen Brief von ihrem Statthalter überreichfen und mir 
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auf Franzöfifch daraus verdolmetſchten: »daß ich mich 
unverzüglich aus dem Hafen entfernen, auch an keiner 
andern Stelle der Küfte ankern, noch Jemand von meis 
nen Leuten erlauben folle, an irgend einem Orte, der 
unter feiner Botmäßigkeit ftehe, and Land zu gehn.« 

Ehe ic) hierauf antwortete, zeigte ich den beiden 
Herren die Menge meiner Kranken, welche in eier 
gänzlichen Entkräftung und aus Mangel an irgend eis 
ner Erquickung dahinftarben, und der Anblick fchien fie 
zu rühren. Dann berief ich mich auf das allgemeine 
Recht der Natur, und auf die befondern Verbindungen, - 
weiche zwifchen der Englifhen und Holändifchen Völ⸗ 
kerſchaft damahls Statt hatten; allein ihre Antwort 
mar: daß ihre Herren ihnen nun einmahl unbedingt 
verboten hätten, irgend ein Schiff, es fei welches es 
wolle, in diefem Hafen aufzunehmen, und es gezieme 
innen, diefen Befehlen blindfings und ohne Ausnahme 
zu gehorchen. 

Ic) verfeste hierauf, daß Leute in unfern Umfläns 
den nichts Schlimmeres zu beforgen hätten, ald was fie 
bereits litten, amd daß ich daher mit dem erften güns 
fligen Winde, trotz allen Drohungen und ihrer ganzen 
Macht, hart an die Stadt hinfaufen und mich dafelbft 
vor Anker legen würde; umd follte ich alsdann nicht im 
Stande fein, fie zu zwingen, meinem gerechten und von 
der Noth erpreßten Geſuche Gehör zu geben, fo würde 
ich mit dem Schiffe an ihren Wällen auf den Strand 
rennen, mein und meiner Leute Leben fo theuer als 
möglich verkaufen, ‘und den entehrenden Vorwurf auf 
fie bringen, daß fle einen Freund und Bundesgenoffen 
in ſolche Verzweiflung geftürzt hätten. | 

Hierüber fchienen fie zu erſchrecken; denn unſere 
ganze Lage überzeugte fie, daß ich in Ernſt redete. Sie 
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erfuchten mich daher infändigft, nur fo Tage auf dieſer 
Stelle zu verharren, bis ich abermahls Antwort von 
Statthalter bekommen würde. Hierein willigte ich, 
doc unter der Bedingung, daß diefe Antwort zu einer 
beftimmten Stunde des morgenden Tages erfolgt fein 
müſſe. 

Der Eine dieſer Abgeordneten war ein Fähnrich 
von der Befabung, Namend le Cerf, der Andere, 
Herr Douglas, Einer von den Oberbuchhaltern der 
Holländiſchen Oſtindiſchen Gefelffchaft. 


Wir brachten nun den Reſt des Tages und die dars 
auf folgende Nacht in einer mit Unwillen vermifchten 
ängftlihen Erwartung hin. Am folgenden Morgen hat⸗ 
ten wir den Verdruß, zu fehn, daß ein paar bewaffnete 
Schiffe von der Stadt her kamen, und ſich in einer Elei- 
nen Entfernung von ung vechts und links vor Anker 
legten. Ich fchickte fogleic, ein Boot dahin ab, um mit 
ihnen zu fprechen; allein man wollte auf unfere Tragen 
eine Antwort geben. 


Die feſtgeſetzte Stunde erſchien, ohne daß ich vom 

- Statthalter weiter etwas vernommen hatte; ich ging 

alfo, meiner Erklärung gemäß, unter Segel, um meine 

geftrige Drohung wahr zu machen. Die beiden bewaff- 

weten Schiffe lichteten ebenfalls die Anker; doch bes 

gnuͤgten fie fih damit, nur unfere Bewegungen zu bee 
obachten und uns zu begleiten. 

Nicht Iange, fo fahen wir ein niedliches Schiff, mit 
einem Trupp Zonfpielee und verfchiedenen Herren an 
Bord, auf ung zueilen. Sie näherten fid,, wollten aber 
nicht eher zu und kommen, bie wir die Unter wieder 
geſenkt hätten. Wir fentten fie alfo, und nun Eamen 
fie an Borb. 
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Sie bezeigten mir ihr Erftaunen, daß ich unter Se: 
gel gegangen wäre, und fragten mich: was ich denn 
hätte thun wollen? Weder mehr noch weniger, war 
meine Antwort, ald was ich geflern erklärt häfte, weil 
ich entfchloffen wäre, lieber mit allen meinen Leuten in 
einem rechtmäßigen Gefecht, als durch Schiffbruch, 
Krankheit und Hunger umzufommen. Sie entſchuldig⸗ 
ten ſich hierauf, daß fie mit der Antwort nicht eher 
Hätten zurückfommen Eönnen, und überlieferten mir, 
nnebft einem Schreiben vom Statthalter, einige Lebens: 
mittel, die fie mitgebracht haften. 

In dem Briefe fand ic) nun abermahls, zu meinem 
großen Verdruffe, einen Befehl, den Hafen zu verlafs 
fer. Zur Rechtfertigung diefer Unmenfchlichkeit berief 
man fidy auf einen Vertrag, den die Oftindifche Gefells 
fchaft mit den Königen und Beherrfchern des Landes ges 
troffen, und vermöge deffen fie fich anheifchig gemacht 
habe, Fein fremdes Schiff in dieſem Hafen, oder an ir 
gend einem andern Drte der Inſel zu dulden. Die Ab: 
geordneten thaten mir hieranf verfcdyiedene Vorſchläge, 
die ich alle verwarf, weil fie alle meine Abreiſe zur Bes 
dingung machten. Ich zeigte ihnen zugleich den Leich- 
nam eines meiner Leute, der aus Mangel an Erfrifchuns 
gen fo eben geftorben war, und wiederholte meine Drohung. 

Sieranf zogen fie etwas gelindere Saiten auf, und 
fagten, daß es zwar den ausdrüdlichen Befehlen ihrer 
Dbern zuwiderlaufe, uns hier zu dulden, daß fie und 
aber gleichwol vergönnen wollten, in eine nicht weit 
von hier gelegene Bucht einzulaufen, wo wir für unfer . 
Schiff hinlänglihen Schuß und für uns ſelbſt Lebens⸗ 
mittel und Erfrifhungen finden würden. Hierein wils 
Tigte ich denn fehr gern, und ed wurde verabredet, daß 
man mid) am folgenden Tage dahin führen ſollte. 

C. Neifebefchr. 3ter Thl. „15 
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| Da id) mein Mißvergnügen ausdructe, daß ich den 

Herren nichts, als ein Glas Wein, vorfegen koͤnne, Lies 
| gen fie eine fehr niedliche Mahlzeit, die auf ihren Fahrs 
eugen zubereitet war, an Bord bringen, und wir fpeis 





eten hierauf mit einander auf eine fehr vergnügte und 
freundichaftliche Weife. rn 

Am folgenden Tage erhielt ich die verfprochene 
Schriftliche Beftätigung vom Statthalfer durch den Herrn 
le Cerf, der nebft einem Geheimfchreiber des Staats⸗ 
raths und einem Lootfen und nad Bonthain — fo 





hieß der Ort, wohin wir und begeben follten — bes 
gleitete. 


6. 


Aufenthalt zu Bonthain auf der Infel Celebes. Sonderbarer 
Borfalt daſelbſt. Abreiſe nach Batavia, und von da nach 
England. 


Bei meiner Ankunft zu Bonthain befuchte ich zuvörs 
derft den Refidenten, Herrn Swellingrabel, wel: 
cher gebrochen Englifh redete. Don ihm wurde mir 

ein gaus für meine Kranken angewiefen, welches nahe 
' am Strande, neben einer mit Schangpfählen umgebenen 
kleinen Feſte von acht Kanonen lag. Sobald unfere 
Leute Befls davon genommen haften, wurde ihnen eitte 
Wade von 36 Mann, nebft vier Untergffizieren, alle 
unter dem Befehle des Fähnrichs Te Eerf, gegeben. 
Keiner von den Unfrigen durfte fi) über 90 Fuß weit 
von diefem Krankenhauſe entfernen; auch durfte Nies 
mand von den Einwohnern des Landes fo nahe zu ih⸗ 
nen Eommen, daß er ihnen Etwas hätte verkaufen Föns 
nen. Alles alfo, was unfere Leute haben wollten, 
mußte durch die Hände der Hnlländifcyen Soldaten gehn, 
ee diefe Anordnungen auf einefchändliche YBeife miß⸗ 
rauchten. 

So oft nämlich Einer der Eingebornen Etwas zum 
Verkaufe brachte, ſo nahmen ſie es ihm weg, und 
fragten dann erſt nach dem Preiſe. Gemeiniglich er⸗ 
hielt der arme Eigenthümer nur den vierten Theil des 
| Gefoderten. Machte er Einwendungen dagegen, fq 
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ſchwenkten Jene ihm den Säbel drohend über den Kopf, 
und mehr bedurfte es gemeiniglich nicht, um ihn zum 
Schweigen zu bringen. Nacıper verkaufte der Soldat 
Das, was er auf diefe Meile an fich geriffen hatte, au 
die Unfrigen, und zwar mit einem Gewinnfte, der oft 
mehr als 1000 vom Hundert, betrug. Ich befchwerte 
mich über dieſes, für die Eingebornen fo graufame und 
für uns fo nachtheilige Verfahren; man gab hierauf den 
Soldaten zwar einen Verweis, aber mit fo geringem 
Nachdrucke und Erfolge, dag man ſich der Vermuthung 
nicht enthalten Eonnte, daß der Faͤhnrich felbft an dem 
unmäßigen Gewinne unter der Hand Antheil nehme. 


Nachdem wir ungefähr zwei Monate bier gelegen 
hatten, wurde der Faͤhnrich le Cerf, und bald darauf 
ein Theil der Holländifchen Soldaten nad Mafaflar 

rücberufen. Nicht lange danach ließ der Draffhalter 

ch erkundigen, wann ich nadı Batavin abiegeln 
würde? Dies Alles, befonders die Anfrage des Statt: 
halters, befremdete mich fehr, denn diefer wußte ja wol, 
daß ich eher nicht unter Segel gehen konnte, bis der 
öftliche Paſſatwind fid) wieder eingeftellt haben würde. 
Dies geſchieht aber erft im Monat Mai, und wir was 
ven jest in den erftien Tagen des Märzmonats. 


Einige Tage nachher ereignete ſich ein anderer Bor: 
fall, der ung noch bedenklicher vorkam. Unfere Leute 
bemerften nämlich, daß zur Nachtzeit ein Kahn fich zu 
verfchiedenen Mahlen unferm Schiffe näherte, und gleich 
wieder verfchwand, fobald die darin befindliche Manns 
ſchaft merkte, daß von den Unfrigen fi) Semand rühre. 
Der Argwohn, der hiedurch bei mir entftand, wurde 
durch einen an mich gerichteten Brief, den ein Schwar: 
er von einem Ungenannten brachte, ungemein bergrös 
ert. Damit man aber den Inhalt diefes Briefes ver: 
ftehen möge,_fo ift zu wiſſen, daß die Inſel Gelebes in 
verfchiedene Kreife getheitt iſt, welche verfchiedenen in 
Ländifchen unabhängigen Fürften oder Königen unter: 
worfen find. Die Stadt Makaflar Iiegt in einem 
Kreife gleiches Namens, und der König deffelben ſteht 
mit den Holländern in Bündniß. Ein anderer Kreis 
wird von einem Volke bewohnt, welches den Namen 
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— uggueſen führt. Des Briefes Inhalt mar fol⸗ 
gender: . 


„Die Holländer und der König von Makaſſar häte | 
ten den Anſchlag gefaßt, und aus dem Wege zu räus 
men; doch würden die Erſtern babei nicht öffentlich 
thätig fein. Man habe die Ausführung der Meuchelei 
dem Sohne des Königs aufgetragen, der, außer einem 
Geſchenke, auch die Bente, die er im Schiffe machen 
würde, dafür zur Belohnung befommen ſolle. Dieſer 
Prinz befinde fich, defhalb mit 800 Mann bereite 
wirflich zu Bonthain. Ein yeamohn, daß wir vielleicht 
mit den Buggueſen eine Verbindung treffen und die 
Hollaͤnder über kurz oder lang von Gelebes verdrängen 
ker fei der Beweggrund zu diefem Anfchlage ges 
wefen. « 

In wie fern diefer Brief Wahrheit oder Unwahrheit 
enthielt, konnten wir nicht beurtheilen. Ich glaubte in⸗ 
deß fo handeln zu müffen, ald wenn id) von der Wahr: 
heit der mir gegebenen Nachricht vollkommen überzeugt 
ewefen wäre. Ich traf baber fogfeich alfe mir nöthig | 
heinende Vertheidigungsanſtalten. 

Zu den vorbefagten Umſtänden, welche meinen Arä⸗ 
wohn vechtfertigten, Fam auch noch diefer, daß der Res 
fident, Herr Swellingrabel, fich gerade um. diefe Zeit 
auf 20 Meilen weit entfernt hatte. Ich fchidte daher 
nach der Wefte, und verlangte, daß man ihm einen 
Boten mit der Nachricht fenden folle, "daß id) über 
Dinge von der äußerſten Wichtigkeit mit ihm zu reden 

- habe. Drei Tage nachher, fchrieb ich ihm ſelbſt und 
wiederholte die Bitte um feine fchleunige Zurückkunft 
auf die dringendfte Weile; woranf er den folgenden Tag 
bei uns an ‘Bord Fam. Bu 

Ich hatte Faum einige Minuten lang mis ihm ge= 
fprochen, fo wurde ich überzeugt, daß om von der gan⸗ 
zen Sache nichts bekannt fein müfle. Ex verfprady mir 
indeß, cine genaue Unterfuchung anzuſtellen; ich aber 
fuhr fort, und auf jeden Fall in vertheidigungsfähigen 

. Stand zu ſetzen. ; , 
„Nach einigen Tagen berichkete mir Herr Swelling⸗ 
rabel, er habe in Erfahrung gebracht, daß Einer 
ber Prinzen des Königes von Makaſſar in verfteliter 
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Kleidung wirklich) dageweſen fei; aber von 

Mann, welche zugleich mit ihm gekommen fei 

fönne er Beine Spur entdeden. Bald herna 

ich ein Schreiben von dem Statthalter, deffe: 

unter vielen feierlichen Verwahrungen gegen 
ſchuldigungen des Ungenannten, darauf hinaus 

ic) den Brief ausliefern möge, damit man dei 

danach erkennen und zur Verantwortung zieh: J 
Man kann ſich leicht dorſtellen, daß ich mich dazu nicht 
werde verſtanden haben. J 

„„ Wir blieben indeß unangefochten, und gingen end⸗ 
lich, da der öftliche Paſſatwind wieder eingetreten war, 
den 22ften Mai abermahls unter Segel. Wir hatten 
uns nun mit Lebensmitteln hinreichend verfehen; denn 
man kann hier Rindfleifch, befonders aber Reiß, Ges 
flügel und Früchte, in Ueberfluß bekommen, Auch giebt 
es eine Menge wilder Schweine in den Wäldern, - die 
man wohlfeil Baufen Bann, weil die Eingebornen, welche 
Mufamedaner find, dergleichen nicht effen dürfen. Man 
venta und bier auch von Zeit zu Zeit mit Schitdfrös 
ten, bie, eben fo wie das Schweinefleilh, ein Leckerbiſ⸗ 
fen find, dem fie ſelbſt nie anrühren. Die hiefigen Och 
fen find yon derjenigen Urt, weiche einen Hoͤcer auf 
dem Rüden hat. Außerdem ehe man hier auch Pfer⸗ 
de, Büffel, Biegen und Schafe. J J 

Unfere Fahrt von hier nah Java ging glücklich 
von Statten. Wir vollendeten diefelbe in zehn Tagen, . 
und warfen am elften auf der Rhede von Batavin die 
Anker aus. Es war indeß hohe Zeit, daf wir hier 
anfamen;, denn während diefer Fahrt lich das Schiff fo 
viel Wafler ein, daß wir mit zwei Pumpen, woran 
unanfhörfidh gearbeitet wurde, es mit genaner Noth 
vom Sinten retten konnten. 

Des Nadymittags machte ich dem Statthalter meine 
Yufwartung, Ich beſchrieb ihm. den Zuffand meines 
Scifies, und erfuchte ihm um_die Erlaubniß, es hier 
gehörig ausbeffern zu Iaflen. Seine Antwort war: daß 
id) mic, deßhalb mit einer Bittfchrift an den Staates 
rath wenden müfle. Ic that dies, und bediente mic) 
darin des Ausdruds: daß ich hoffe, fie würden mir 
den Gebrauch der hiefigen nöthigen Werften und Vor⸗ 
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rathshäuſer erlauben. Un diefen Ausdruck hatten die 
Herren ſich geftoßen, weil er ihnen nicht ehrerbietig ge: 
nung zu fein fchien. 
>, Ich erhielt hierauf eine Bothſchaft zurück, wodurch 
ich zunächſt erfucht wurde, den mir zu Bonthain ges 
fchriebenen namenlofen Brief auszuliefern, damit der 
Urheber deffelben zur Strafe gezogen würde. Ich Tehnte 
dieſes ab, und als ich mic, hierauf nach der Antwort 
. des Staatsrath3 auf mein Anſuchen erfundigte, erfuhr 
ic), daß man meinen Ausdruck »ich hoffe« übel bes 
merPt habe, weil dergleichen Schreiben in Form einer 
Bittfchrift abgefaßt werden müfle Ich entfchuldigte 
mid, deßhalb, mit der Verſicherung, daß ich nicht die 
Abſicht gehabt hätte, Jemand zu beleidigen. 

Einige Tage darauf erhielt ih abermahls eine Ges 
fandefchaft, von der ich aufgefodert wurde, eine ſchrift⸗ 
liche Verſicherung von mir zu ftellen, daß ich die zu 
Bonthain mir gegebene, Nachricht für falſch und vers 
leumderiſch hielte. Allein ich hatte meine guten Gründe, 
aud) diefe Zumuthung abzulehnen. E83 verftiichen hiers 
anf abermabls einige Tage, ohne daß ich auf meinen 
Brief eine Antwort erhielt; dann wurde mir angezeigt, 
daß der Staatsrath wider mein Derfahren zu Makafs 
far und wider meine Weigerung, die verlangte Erklärung 
von mir zu ftellen, als gegen eine ihnen zugefügte Be⸗ 
ſchimpfung und als gegen eine ihrer Völkerſchaft anges 
thane Ungerechtigkeit, eine Verwahrung niedergelegt habe. 
Ich ermwiederte hierauf, daß id) mir nicht bewußt fei, 
irgend Etwas gethan zu haben, welches für die Hollän⸗ 
der beleidigend, oder dem Amte, mit welchem id) Die 
Ehre hätte bekleidet zu fein, zuwider wäre, ungeachtet 
ic) nicht glaubte, von dem Statthalter zu Mafaflar 
als der Unterthan eines Freundes und Bundesgenoffen 
behandelt zu fein. Ich fügte hinzu, dab, wenn man 
eine Klage gegen mich, habe, man diefelbe vor den Kö⸗ 
nig, meinen Seren, bringen möge, außer dem ich Ries 
mand in der Welt für meinen Richter erkenne. 

Da ic auch am folgenden Tage noch immer Feine 
Antwort auf meinen Brief erhielt, fo fchrieb ich aber 
mahls an den Staatsrath, ftellte die großen und drins 
genden Bedürfniffe meines Schiffes vor, und wiederholte 
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meine Bitte, worauf ich denn endlich die Erlaubniß er⸗ 
hielt, ‚die nöthigen Ausbefferungen an. einem mir dazu 
angewiefenen Orte vornehmen zu laflen. ı\ 

‚ Der Statthalter zu Batavia ſteht zwar im Dienfte 
feines Freiſtaats, allein er macht in gewilfen Stüs 
cken mehr, Figur, ald irgend ein unumfchränkter Beherr⸗ 
fcher in Europa. So oft er ausfährt, begleitet ihn eine 
Leibwacde zu Pferde, und vor feiner Kutiche gehn zwei 
Schwarze als Läufer her. Jeder derfelben trägt ein 
langes Spanifcyes Rohr in der Hand, womit fie nicht 
nur Platz machen, fondern auch Jeden nachdrücklich 
züchtigen, der dem Statthalter nicht diejenige Ehrfurcht 
beweiſet, welche von Einheimiſchen und Fremden, ohne 
Unterſchied des Standes, durchgängig gefodert wird. 
Wenn ihm z. B. Jemand in einem Wagen begegnet, es 
fei in der Stadt, oder auf der Landſtraße, fo ift er nicht 
nur gehalten, auszuweichen, fondern er muß auch ſtill⸗ 
halten, ausfteigen und gegen die vorbeifahrende Kutfche 
des Statthalters eine tiefe Verbeugung machen. Komme 
ihm Jemand nachgefahren, fo darf er nicht voreilen, 
fondern muß hinten bleiben, und wären feine Geſchäfte 
auch nod) fo dringend. Auch die Glieder des Staats⸗ 
vathe, edle Herren genannt, verlangen ähnliche, nur 
nicht fo demüthigende Chrenbezeigungen. Wer ihnen 
im Wagen begegnet, der darf zwar nicht augfteigen, aber 
er ift dod) gezwungen, anzuhalten, aufzuftehen und eine 
Verbeugung zu machen. Auch darf man eben fo wenig 
bei ihnen vorbeifahren. Webrigens läuft vor diefen edlen 
Herren nur Ein Schwarzer her. 

‚Einige Sage nad) meiner Ankunft berichtefe mir der 
Wirth: er habe Befehl, mir anzudenten, dab mein Was 
gen eben fo gut, als alle andere, anhalten müffe, wenn 
der Statthalter oder Jemand vom Rathe bei mir vor: 
beifahre. Ich erfuchte ihn, in meinen Namen zu auts 
worten, daß ich mid) zu foldyen Yörmlichfeiten nie bes 
quemen würde; und’ da er hierauf etwas von den Stäs 
ben der Schwarzen murmelte, fo verficherte ich ihm, 
daß ic) wiffen würde, wie ich mic) in folchem Falle zu 
verhalten hätte, wobei ich auf meine Piftolen wies, 
welche eben auf dem Tiſche lagen. Er ging darauf weg. 
Nach einigen Stunden Fam er wieder und fagte: der 


23% Philipp Carteret's Reife um die Erdkugel. 


Statthalter Taffe mir melden, daß ich es mit ben Eh 
renbezeiguugen halten Eönne, wie ed mir beliche. 

Ich verblieb Hier über drei Monate lang. Während 
biefer Zeit hatte ich nur zweimahl die Ehre, den Statt: 
hafter zu fprechen: das erfte Mahl, gleid, bei meiner 
Ankunft, auf emem feiner Sandhäufer, das andere Mahl 
in der Stadt, da er eben vor feinem Palaſte luſtwan⸗ 
deite. Das erfte Mahl erwies er mir nicht die Höflich⸗ 
feit, mir die geringfte Erfriſchung anzubieten, und Das 
legte Mahl nöthigte er mich nicht einmahl, in feinen 
Palaſt zu treten. W U 

Jundeß erzeigte er mie doch einſt die Ehre, mich zu 
einem Gaftmahle einladen zu laſſen. Ich hatte aber ges 
hört, daß einmahl ein Engliſcher Befehlshaber bei einer 
ähnlichen Gelegenheit erfuhr, er müſſe die Mitglieder 
des Staatsraths über fidy ſihen laſſen, worauf er alfos 
bald den Saal verließ und von den fämmtlichen Offizie: 
ren feines Geſchwaders begleitet wurde. Um num nicht 
in den nämlichen Fall zu gerathen, ließ ich mich, bevor 
id) die Einladung aan? exit nach den Platze erfuns 
digen, dev mir angewiefen werden würde; und da es 
fi fand, daß man mir den Rang vor den Mitgliedern 
des Staatsraths nicht verwilligen könne, fo lehnte ic) 
die ganze Sache ab. Ich bitte bie Selen, piebei zu be 
denken, daß es mir nicht um meine eigne Ehre, fondern 
um die Ehre eines Engliichen Befehlshabers zu thun 


war. 

Am 15ten des Herbitmonats 1768, da unfer altes 
Schiff fo aut als möglidy wieder ausgebeſſert war, gin⸗ 
gen wir von nenen unter Segel, und langten den 28ften 
des Reifmonats bei dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung an, wo wir bis zum 6ten Jänner 1769 
liegen bfieben. Bon da fehten wir unfern Lauf nad) 
Europa fort, und hatten darauf, ohne "anderweitige 
merfwürdige Vorfälle zu erleben, am 20ften März die 
greube, ung wieder in unierm Vaterlande, und zwar zu 

pithead, vor Auker zu fehen, nachdem wir beinahe 
drei Fahre abweſend geweſen waren. 


— 
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